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Borerinnerung. 


In dieſem Bande, welcher die poetiſchen Bücher des Alten 
Teſtaments enthält, find, außer Hiob, dem Pſalter, und 
ben Salomonifchen Schriften auch noch die Klaglieder Je— 
remia’s aufgenommen worden; theils weil fie nicht zu bem 
prophetifchen Schriften gehören, und nur der Name des 
Derfaffers fie mit dem Buche der Weiffagungen des Pro- 
pheten verbindet; theils um den nächſten Band nicht zu ſtark 
werden zu laſſen. 

Um des Berbefferns in ben Anmerkungen nicht zu viel 
werben zu laſſen, ift die Ueberſetzung bereits im Terte, überall, 


wo es nöthig fchien, som Buche Hiob an verändert worden. 


Einleitung 
in die poetifchen Buͤcher des Alten Teftaments. 


Unter ben Gaben des Menfchen, welche es bezeugen, daß er nach Got⸗ 
te8 Bilde gefchaffen if, ninmt die Kunft eine der höchſten Stellen 
ein. Sie ift die Fähigkeit des erfchaffenen Geiſtes, „ven großen &e- 
danfen ver Schöpfung noch einmal zu denken“, mit ven ihm verliche- 
nen Kräften feinem Schöpfer nachzufchaffen; ſey es, daß fie, als bil» 
dende Kunft, die das Sichtbare befeelenden göttlichen Gedanken, mit dem 
Geifte erfafienn, in bildſamem Stoffe wiedergibt und nachformt; oder, 
daß fie im Wort allein Gedanken und Empfindungen verförpert; ober 
daß fie in Tönen, welche felbit die zu ſcharfe Begränzung der Worte 
noch verfehmähen, in uͤberirdiſche Gebiete fich auffchwingt, wohin mehr 
die Ahnung, als das Flare Bewußtſeyn zu bringen vermag. 

In der Mitte des Kunftgebietes ſteht die Dichtlunft. In der Däm«- 
merbülle ihres Morgenroths lag bey allen Völkern urfprünglich das 
ganze höhere Leben. Wenn in dem Geifte des Menfchen zu Anfange 
die Erinnerung der Gefchichte der Welt und ihrer Bewohner, wenn 
Anfhauungen und Empfindungen, von außen ober innen gewedt, wenn 
weile, das Leben orbnende Gedanken aufftiegen: je mehr alle dies bie 
Kinder des Staubes über das alltägliche finnliche Leben zu der Ahnung 
ihrer Gottverwandtfchaft erhob, deſto mehr fchuf ſich, hervortretend, 
. biefed innerlich Empfangene einen feiner würdigen herrlichen Leib in 

fühner, fchiwungreicher und doch zugleich gebundener Rede. Wie bie 
erbabneren Worte und bie bildervolle Sprache den hohen Urfprung: 
fo befundete die Fünftliche Ordnung und Abrundung, daß das hoch⸗ 
geborene Kind des Geiftes ein Eigenthum des Erdenſohnes geworden, 
daß-er es hienieden einheimifch gemacht habe. Erſt ald das irdiſche 
Gebiet, zu Anfang ein gemeinfchaftliches Eigenthum aller Menſchen, 
nach beſonderen Bebürfnifien getheilt und in Befiß genommen war, als 
das Streben nach Beherrfchung der Natur und der Gegenfäge im menfch⸗ 
lichen Leben die anfängliche kindliche Zuverſicht unterbrochen und an 
ſich irre gemacht, dadurch aber das Nachdenken immer mehr geweckt 


a* 


Heilige Schrift 


Dr. Martin Luthers Weberfeßung 


mit 





Cinleitungen und erflärenden Anmerkungen. 


Heraudgegeben 
burch 


Otto von Gerlach, 


Königl. Hofe und Domprebiger, Eonfiforialrath, Dr. und Profeffor bon. 
bes Theologie an der Uninerfität Berlin. 


Dritter Band, 


welcher das Buch Hiob, den Pfalter, die Sprüche Salomo’s, den 
Prediger, das Hohelied Salomo’8 und die Klagliever Ieremia’s enthält. 


Berlin, 
Berlag von Wilhelm Thome. 


1849, 





Alte Zeitament 


Dr. Martin Luthers Ueberfeßung 


mit 





Cinleitungen und erflärenden Anmerkungen. 


Herausgegeben 
durch 


Otto von Gerlach, 


Königl. Hofe und Domprediger, Conſiſtorialraih, Dr. und Profeſſor hon. 
der Theologie an der Univerſität Berlin. 


Dritter Band, 
welcher das Buch Hiob, den Pſalter, die Sprüche Salomo's, den 
Prediger, das Hohelied Salomo's und die Klaglieder Jeremia's enthält. 





Berlin, 
Verlag von Wilhelm Thome. 


1849. 


E . der. ]- 387 


.g* 


hr 


— 5 


Vorerinnerung. 





—8 

In dieſem Bande, welcher die poetiſchen Bücher des Alten 
Teſtaments enthält, find, außer Hiob, dem Pſalter, und 
den Salomonifchen Schriften auch noch die Klaglieder Je— 


:: remia’s aufgenommen worden; theils weil fie nicht zu dem 


prophetifchen Schriften gehören, und nur der Name bed 
Derfafjers fie mit dem Buche der Weiffagungen bes Pro⸗ 
pheten verbindet; theils um den nächſten Band nicht zu ſtark 
werden zu laſſen. | 

Um des Berbefferns in den Anmerkungen nicht zu viel 
werben zu laffen, ift die Heberfeßung bereits im Terte, überall, 
mo es nöthig frhien, som Buche Hiob an verändert worden. 
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Einleitung 
in die poetifchen Bücher des Alten Teſtaments. 


Unter den Gaben des Menfchen, welche e8 bezeugen, daß er nad) Got⸗ 
te8 Bilde gefchaffen iſt, nimmt die Kunſt eine ver hoͤchſten Stellen 
ein. Sie ift die Fähigkeit des erfchaffenen Beiftes, „ven großen Ge— 
danfen der Schöpfung noch einmal zu denken”, mit den ihm verliche- 
nen Kräften feinem Schöpfer nachzuſchaffen; feh ed, daß fie, als bil« 
dende Kunft, die das Sichtbare beſeelenden göttlichen Gedanken, mit dem 
Geiſte erfaſſend, in bildſamem Stoffe wiedergibt und nachformt; ober, 
daß fie im Wort allein Gedanken und Empfindungen verkörpert; ober 
daß fie in Tönen, welche ſelbſt vie zu ſcharfe Begränzung ber Worte 
noch verſchmaͤhen, In überirdifche Gebiete ſich auffchwingt, wohin mehr 
die Ahnung, ald das Klare Bewußtſeyn zu bringen vermag. 

In der Mitte des Kunftgebietes ſteht die Dichtkunft. - In der Däm⸗ 
merbülle ihres Morgenroths lag bey allen Völkern urfprünglich das 
ganze höhere Leben. Wenn in dem Geifte des Menfchen zu Anfange 
die Erinnerung der Gefchichte ver Welt und ihrer Bewohner, wenn 
Anfhauungen und Empfindungen, von außen oder innen gewedt, wenn 
weije, das Leben ordnende Gedanken aufftiegen: je mehr alles dies bie 
Kinder des Staubes über das alltägliche finnliche Leben zu der Ahnung 
ihrer Gottverwandtfchaft erhob, deſto mehr ſchuf fih, hervortretend, 
diefed innerlich Empfangene einen feiner würdigen herrlichen Leib in 
fühner, fchiwungreicher und doch zugleich gebundener Rede. Wie die 
erhabneren Worte und bie bilderbolle Sprache den hohen Urſprung: 
fo befundete die Fünftlide Oronung und Abrundung, daß dad hoch⸗ 
geborene Kind des Geiſtes ein Eigenthum des Erdenſohnes geworben, 
daß er es hienieden einheimifch gemacht habe, Erſt als das irdiſche 
Gebiet, zu Anfang ein gemeinſchaftliches Eigenthum aller Menſchen, 
nach beſonderen Bedürfniſſen getheilt und in Beſitz genommen war, als 
das Streben nach Beherrſchung ver Natur und ver Begenfäge im menſch⸗ 
lichen Leben die anfängliche Einpliche Zuverficht unterbrochen und an 
NH irre gemacht, dadurch aber das Nachdenken immer mehr geweckt 
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hatte: da traten auch Wiſſenſchaft und Kunſt, Religionslehre, Ge⸗ 
ſchichte und heilige Dichtung, und innerhalb dieſer wiederum ihre ver⸗ 
ſchiednen Arten auseinander. | 

In welcher Weile aber erfchien die Dichtkunft zuerft unter den 
Menfchen? Welches war die Form, die zur Zeit ver Kindheit des Ge—⸗ 
ſchlechts die andern in ſich ſchloß, bevor fie fich fonderten? Daß vie 
urfprüngliche Dichtkunſt eine teligißfe: war, wrd von der Geſchichte 
aller Völker bezeugt. Jede Erhebung über die Gemeinheit und die Zer⸗ 
fplätterung des täglichen Lebens erfchien der älteften Menfchheit als ein 
Bug Gottes, womit'er das Erbenfind zu fich emporzog. Aber nicht, wie 
man oft gewähnt hat, zuerft durch Empfindungen, Ahnungen, Hoff- 
nungen, die aud dem Geifle und Herzen des Menfchen felbft aufftiegen ; 
zuerft vielmehr durch Gottesſprüche der Propheten. Im ver- 
borgnen Umgange mit Gott empfingen Menfchen, die ein Ihm gehei⸗ 
ligted Leben führten, ſey es durch fichtbare Erſcheinungen, ſey ed fonft 
in Stunden der Erhebung und Entzüfungen des Geifted, Offenbarun⸗ 
gen von Gott, welche die Geſchichte Seined Reiches und deſſen Zukunft 
zu Lehre, Ermahnung und Strafe für ihre Zeitgenojien und Nachkom⸗ 
men ihnen beuteten. Don Gottes Dffenbarern an die Menfchen ging 
ihr gefammtes höheres Leben aus. Diefe Oottesfprüche der Propheten 
erweiterten fi dann bald zu geichichtlichen Darftellungen, und vermifch- 
ten fi) mit eigentlicher Geſchichte, welche die Hülle der Dichtung völlig 
abftreifte, oder fie erwerkten einen erhabenen Auffhwung der Empfin- 
dung, in den Herzen der Propheten felbft oder ihrer Hörer, und. wur 
den fo die Quelle der Iyrifchen Dichtkunſt. 

In ver h. Schrift können wir biefer Entflehung der heiligen Dichte 
sunft faft bis zu ihrer Quelle hinauf folgen, Die Erzählungen von 
der Schöpfung und vom Sündenfall find Stüde folcher uralten pro= 
phetifchen Geſchichte. Der erfle Abſchnitt (1 Moſ. 1.) erhebt ſich in 
feiner zwar einfachen, doch edlen, Hohen Sprache, und in feiner gebun- 
denen Form zu eigentliher Dichtung, auch bey der nächft folgenpen 
Erzählung, verfeßt der Geaenftand in ein Gebiet, fo wie in einen Zu⸗ 
fand der Menfchheit, von dem die trodne Darftellung wirklicher Ge- 
ſchichte nicht zu berichten weiß. Sind alle diefe Thatſachen auch wirf- 
lich geichehen, fo treten fie Doch aus der Weihe von Gefchichten des 
Lebend unfrer Erfahrung fo fehr heraus, daß ohne Würdigung Ihres 
dichteriſchen Gehaltes ihr Sinn nicht erreicht werben Tann. Beh dem 
Beginne der ausführlicheren Gefchichte finden wir Abraham einen Pro⸗ 
pheten genannt (1 Mof. 20, 7.); wo ber Herr ihn erfchienen war, baute 
er ihm AUltäre, und dort „rief er den Namen des Herrn an‘. (1 Mof. 
13,4). Der von ihm geftiftete Gottesdienst beruhte alfo auf einer ihm 
gefcenften Offehbarung, deren Berfündigung an die Menfchen wiederum 
die Duelle ward von Anrufımgen des Herrn in Gebeten oder ven erften 


Ix 


; 


Anfängen von geiftlicden Liedern. Wit ben Führungen ber Batriarchen, 
fen vor der Sumdfluth, beginnt eine heilige Geſchichte, weiche durch 
Brophetenfpräche ihre Erflärung empfing ; folche erfcheinen in ſinnvol⸗ 
Im Namen (1 Mof. 3,20. &.4,1.2.25.), Deutungen von Lebensfchide 
falen (C. 5, 21. ff.) und Verkundigungen der Zukunft des göttlichen 
Beides (6.5,29. 6. 6,3.7. 12. x. 6.9, 25. 2c.), welche durch Ans 
Mmüpfung an die Geſchlechtoregiſter erhalten wurben. In dem gulcht 
angeführten Ausſpruch Noah’ über Kanaan finden wir (Lamedy’s 
Worw G. 4, 23. 24. ausgenommen) die erfie Spar ber bichterifchen 
NRedeform, wie fie der Hebrälfchen Weiſſagung und Dichtung nachher 
immer eigen blieb. Ein größeres Ganze von Weiffegung bieten uns 
ſodann die Segensſprüche des Iſaak (1 Mof. 27,27. ff. 39. ff.) und des 
Jakob (C. 49.) dar. Moſe's Lied (5 Mof. 32.) nähert ſich hierauf ſchon 
der fpäteren Prophetie darin, daß es hier und ha an bie Lehrrede ans 
ftreift, und ver Geber das Ganze der Führungen des Volkes Gottes 
mit feinem Blide umfaßt, womit dies Stück zu einer Grundlage für 
biele fpätere Propbetien wird. — So war alfo bey den Ifraeliten bie 
Weiſſagung die urfprüngliche Form aller Dichtung, zu einer Seit, ale 
dieſe noch das ganze höhere Leben der Menfchen umfchloß; aus ihr 
fonderte ſich dann die Heilige Geſchichte ab, ohne daß fie jedoch bey 
Ifrael ihren prophetifhen Charakter jemals völlig abfreifte; und als 
menfchliche Erwiderung ver offenbarenden Rebe, durch fie geweckt, ent⸗ 
fand ans Ihr die Inrifche Poeſie in heiligen Liedern und Gefängen. 

In der Gefchichte des einzigen Volles, das uns efnen fchwachen 
BE in feine Urzeit geftattet, der Griechen, finden wir eisen ähnlichen 
Berlauf der Entflehfung der Poeſie. Die älteften poetifchen Werke 
feinen auch beh ihnen Orakelſprüche, vermeinte Gottedoffenbarungen, 
in der Form ben echten ganz ähnlich, gewefen zu fehn. Es blich im 
Griechenland die alte Sage, es habe die erſte Scherin des Apollo, Phe⸗ 
monge, zuetft in Hexametern gefungenz ober nach einer andern Wen⸗ 
dung, der Hyperboreer Dien fey Apollo's ältefter Prophet geweien, und 
er zuerft habe den Befang ver alten epifchen Verſe angefangen; diefe Vers⸗ 
art, der Herameter, blieb auch nachher diejenige, in welcher die Orakel 
zu Delphi beſtändig abgefaßt wurben, bis in fpätere Zeiten. An foldhe 
gebeiligte Drte wurden @ättergefhichten angefnäpft, deren Urfprung 
in Götterbefehlen wurzelte (mie in dem Befehle an Odyſſeus, in Läne 
der, welche dad Salz; nicht kennen noch mit Salz gemifchte Speiſen 
effen, zu ziehen, der Aufgabe, den Dienft des Poſeidon Iandeinwärts 
zu gründen). Be) dem Sinne der Griechen für das Schöne verbanden 
fie mit ver Einfegung von Opfern bald das Singen „des fchönen 
Paͤan's“ (bey Homer) und für die Feſte entflanden größere Lobgefänge 
anf ihre Bätter; und von da aud verbreitete ſich die Dichtfunft auf 
alle Gebiete ihres reichen, bunten Lebens, 
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Die älteften Inrifchen Gedichte, welche auf bie urjprünglichen 
rein gotteödienftlichen folgten, fcheinen bey den Ifraeliten, wie wenig⸗ 
ſtens zum Theil auch bey den Griechen, an geichichtliche Creigniſſe fich 
angefchloffen zu haben. Das ältefte, das in der Bibel vorkommt, ift 
Moſe's Lobgefang nach dem Durchzuge durchs Rothe Meer (2 Mof. 15.). 
Aus ber lebten. Zeit des erfahrungdreichen ‚Lebens des hart geprüften 
Mannes Gottes, in welcher er die Uebrigen des zum KHinfterben in der 
Wüfle verurtheilten Geſchlechts vor fi) welfen und vergeben ſah, haben 
wir. den ernften, gewaltigen 90. Pfalm, den man, ald gauz auf bie 
Zeitumftände fich beziehend, und vielleicht zu einem Gebet ver Gemeinde 
anter ihnen beflimmt, gleichfalls einen gefchichtlicden nennen Tann, der 
gewiß nicht allein geflanden hat. Das „Buch von den Kriegen bes 
Herrn” (AMof. 21,14.) und dad „Buch des Frommen“ (Iof. 10, 13. 
2 Sam. 1,18.) fcheinen uralte Sammlungen bon Kriegsliebern zu feyn; 
nach der einen der beiven Proben, die wir daraus haben (dem Klag⸗ 
gefang David's auf Saul und Jonathan) fiheinen unter diefen Liebern 
auch weltliche, und darin vielleicht der Grund gewefen zu jeyn, warum 
fie und nicht aufbchalten worden, fo wenig, als die meiften Schriften 
Salomo’d. In Moſe's Siegeslieve Herrfcht große Einfalt und Kunſt⸗ 
loſigkeit; in einem andern alten Liede aber voll des höchften dichteriſchen 
Schwunges, das die Spuren hohen Alterthums durchweg an ſich trägt, 
dem Liede der Prophetin Debora (Richt. 5.), finden wir die kunſtvollſte 
Eintheilung und Anoronung, ein Zeichen, wie frühe ſchon in Sirael 
die Ausbildung der Form auffam. In der immer wilderen ‚Zeit von 
da bis auf David tauchen einzelne Sinnſprüche, Räthſel, in hichtert- 
fher Form auf, aber kein eigentliches Lied. Es war die Zeit,.wo vie 
uriprüngliche Quelle ver Dichtung verfiegte, wo des Herrn Wort theuer 
und wenig Weiffagung war in Ifrael, Mit dem erften der Propheten 
in der neuen Weihe, mit Samuel, lebt aber auch die Iyrifche Dichtung 
wieder auf. Aus der Prophetengemeinfchaft zu Beth⸗El Fam dem Saul, 
de er von Samuel Heimfehrte, „ein Haufe Propheten von der Höhe 
entgegen, und vor ihnen her ein Pfalter und Baufen und Pfeifen un 
Harfen, und fie weiſſagend“ (1 Sam. 10, 5. 10.). In diefen Gemein« 
haften, denen David von frühe an fehr nahe ſtand (1 Sam, 19, 18. ff.) 
Baben wir, vielen Spuren zufolge, vie Geburtöftätte der erneuerten hei⸗ 
ligen Dichtkunft, wie der Geſchichtſchreibung, zu fuchen. In der trüb« 
Ren Zeit, ald unter Saul Ifrael immer mehr verfiel, feine Frommen 
mehr und mehr um ven hart verfolgten David fich fammelten, dem ge— 
brochnen und verzagten Saul aber der Herr weder durch Träume, noch 
durch Licht und Recht, noch durch Propheten antwortete (1 Sam. 28, 
5. 6.): da erwachte Im Geiſte und «Herzen des Mannes, ver „erhöhet 
ward zum Geſalbten des Hauſes Jakob's, des lieblichen Pfalmenfängers 
Iſrael's (2 Sam. 23,1.), im nächſten Umgange und unter ber Leitung 
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von Propheten, die Heilige Dichtung in ihrer fhönften Bluͤthe; denn 
eine große Zahl der uns erhaltenen Palmen ift wenigftend dem Keime 
nach in dieſer Zeit entflanden. 

Che wir auf dieſem Höhenpunfte ſtille leben, ift noch einiges von 
einem Gegenſtande zu fagen, über den wir germ mehr wiflen möchten, 
nämlich der Muſik. Aus der allerälteften Zeit (LMof. 4, 21.) wird 
und ſchon die Erfindung von muficalifchen Inftrumenten berichtet. Der 
Gebrauch aber verjelben zur Begleitung des Geſanges kommt nur bey 
feierlichen, öffentlichen Gelegenheiten vor; fo fchon bey feftlichen Auf⸗ 
zügen in der Patriarchenzeit (1 Mof. 31, 26. f.); ferner, da Mofe das 
Siegeslied mit dem Volke fingt (2 Mof. 15.); ſodann, ald das Volt, 
den Egyptifchen Götzendienſt nachahmend, ein heidnifches Opferfeſt mit 
Geſang und Tanz begeht (2 Mof. 32.); wenn große Siege durch Ein« 
bolung ver rüdkehrennen Krieger feftlich begangen wurden, fo Jephtha's 
(Richt. 11,34.) und David's (1 Sam. 18.). Auch dieſer Gebrauch ver 
Mufit, wie der Dichtkunft, fcheint in Ifrael von der Weiſſagung aus⸗ 
gegangen zu feyn; denn wie bie parallelen Zeilen zuerſt in den älteften 
prophetifchen Audfprüchen vorfommen, die daher gewiß in einem feier⸗ 
lichen, fingenden Ton vorgetragen wurden: fo finden wir in der ſpäte⸗ 
ren Zeit Propheten, welche ihre in Entzüdung geiprochnen Reden mit 
Muſik begleiten; jo die Prophetengemeinfchaft unter Samuel (1 Sam. 
10, 5.), fo der Prophet Elifa (2 Kön. 3, 15.). Zu Dichtkunſt und Mus 
fit fam dann noch Tanz, d. h. die feierliche, georpnete, gemeflene Be⸗ 
megung derer, welche einen öffentlichen Aufzug bildeten, die Feine Aehn⸗ 
lichkeit mit unfern hüpfenden, nur auf Geſchlechtsliebe fig beziehenden 
Tängen, fondern einen ernften, heiligen Charakter hatten (Val. 2 Sam. 
6,14. Pſ. 87, 7. 2c.). Muſik und Tanz waren alfo die zur Vollſtaͤn⸗ 
digkeit der geheiligten Kunft gehörigen Begleiter ver Dichtung; chen 
aber nur Begleiter, ohne Selbftftändigkeit, wie man ſchon daraus fieht, 
daß die Melgbieen, wegen der Zellen von verfchieuner Länge, wohl den 
Taft nicht gekannt Haben können. Namentlich fcheint ed ſelbſtſtändige 
Inftrumentalmufit nicht gegeben zu haben, und die meiften Erwähnun« 
gen feierlicder Muſik veuten auf etwas Rauſchendes, Lauttönended hin. 
Auch David's Saitenfpiel vor Saul war fiherlih nicht ohne Gejang, 
und diente nur dazu, die Worte alter und neuer Lieder, die er ihm 
vorfang, gewaltiger auf fein Gemüth einwirken zu laflen. 

Die größere Lebhaftigkeit der Anſchauung und Empfindung hat in 
allen Sprachen auch gewiſſe Eigenthümlichfeiten der Rede hervorgerufen. 
In der echten Dichtung geht der Geiſt des Menfchen, indem er bie 
Schranken ver Gegenwart überfliegt, auf feinen Urgrund zurüd; daraus 
folgt in der vichterifchen Sprache ver Gebrauch alter, feltener, kühner 
Ausdrücke; daraus eben fo fehr die Bildung neuer Worte und Sprach 
formen, So ift es auch im Hehräiſchen, und hört fich auch in. guten 
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Ueberfeßungen noch hindurch. Das Gedicht, unausgewickelt, liegt im 
Dichter ſchon, noch ehe er es in Worten entfaltet hat; ausgeſprochen 
beſteht es aber nicht anders, als in einer irgendwie gebundenen Rede. 
Der Dichter fühlt, wenn er dem Strome feiner DBegeifterung nicht 
Schranken und Regeln feßte, wenn er maßlos ihn ſich ergießen Tiefe, 
es würde feine Fülle in dem Erguffe felbft fich verbampfen, over «8 
würde An fremder Geiſt feiner Herr werden, ihn in frempe Gebiete mit 
fih fortführen, und ihm entreißen, was urfprünglic$ in ihm entflanven 
war. Daher die verfchiennen Formen ber gebundenen Rede, in welcher 
infofern die Dichtkunft einen neuen Triumph felert, indem fie grade 
biefe Formen durch treue und ſchöne Anfügung derfelden an ven Inhalt 
bes Gedichts zu einer neuen Offenbarung ter inneren Schoͤnheit ihres 
Gegenftandes anwendet. In den clafjifihen Sprachen haben die Formen 
der gebundenen Rede durch dad Sylben⸗ und Versmaß, In den neuen 
außerdem noch durch den Reim ihre Beflalt gewonnen, Die Hebräer 
kannten beides nicht; das Band ihrer vichterifchen Rede beftebt in dem 
Parallelismus der Glieder. Die Dichtkunſt entfland aus ber 
prophetifchen Verkündigung. Es war aber dem Propheten nieht genug, 
den göttlichen Gedanken einmal mit kurzen, inbaltreichen Worten bins 
geftellt zu haben; er ſprach nicht bloß für die Verflandesauffaflung, er 
wollte, als Redner, durch Erweiterung der Gedanken ergreifen, er wollte 
durch Mufit in Worten, an die ſich auch eine Art wirklicher Muftt 
anfchloß, die Seele in eine Stimmung een, wo es ihr möglich würde, 
ganz in den Inhalt fih zu verfenten. Dies ift die Entflehung jener 
eigenthümlichen Weife der dichteriſchen Form, welche der Hebrälfchen 
Sprache allein eigen ift: einen vollſtaͤndigen Vers zu bilden aus zweh 
nebeneinanberlaufenten, faſt Wort für Wort einander entfprechenbetr 
Gliedern. Wir finden fie zuerft in dem älteflen prophetifchen Worte 
der Schrift, in Lamech's Weiſſagung über das Schwert, 1Mof. 4, 23. 
f., fo wie in Iſaak's und Jakob's Segen, C. 27. und 49. Jene mu⸗ 
fitäßnlide, ergreifendere @eleltung ver erbabnen Worte durch eigens 
thümliche Versbildung geftaltete in dieſer Form ſich dann zugleich fo, 
bad darin jenes Athmen des aufgeregten Gemuths, jene Hebung ber 
Mede ſich darſtellt, vie in der unmittelbar folgenden Senkung erſt hie 
Seele befriedigt und dadurch einen genügenden Eindruck hervorruft 
(ähnlich dem Diſtichon in Herameter und Pentameter). Hierdurch Fam 
63, daß die einmal für die prophetifche Rede aufgekommene Form aud) 
für lyriſche Gedichte und für die Spruchdichtung fich geeignet erwies. 
Indeß bildete ſich der Parallellsmus in den verfählennen Zweigen ver 
Dichtkunſt verfchieden aus. Bel ven fpäteren Propheten, die zugleich 
Volksredner waren, und deren niebergefchriebene Reden möglichft leben⸗ 
dig die gehaltenen wiedergeben follten, find die nebeneinanberlaufennen 
Glieder ſelten fich fo entſprechend, als im den älteren Seherſpruͤchen, 
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oder ber vollfommmeren Liederdichtung; es treten neue Gedanken in das 
zweyte Glied, und bie und da werben die Glieder fehr lang. Im der 
älteren Spruchbichtung,, die zunächſt fih an den Berftand wendet, vers 
halten fich die Glieder faſt durchgängig wie Sak und Gegenfaß, z. B. 
„Des Vaters Segen baut den Kindern Häufer | aber der Mutter⸗Fluch 
reißt Pe. nieder; oder wie Bild und Sache: „Stein ift ſchwer und 
Sand ift Laft | aber des Narren Zorn ift fchwerer, als beide.” -In ber 
Lieverbichtung dagegen herrſcht Die größte Mannichfaltigkeit, indem die 
beiden parallelen Glieder den Gedanken oft bloß durch Wiederhokung 
verftärten: „Gott, jey mir gnädig nach deiner Güte | und tilge meine 
Sünden nad) beiner großen Barmherzigkeit,” oder im zwehten Gliede 
ein befonderer Gedanke Hinzutritt: „Schaff in mir, Gott, ein reines 
Herz | und erneure in mir den gewiſſen Geiſt;“ oder ein kurzes Wort, 
auf welches ver ganze Vers fich bezieht, voranſteht, und dann zu den 
zwey Gliedern, um ber reicheren Ausmalung willen ein drittes hinzu⸗ 
kommt: „Wohl dem Manne — ver nicht wandelt im Mathe ver Gott» 
lofen | noch tritt auf den Weg der Sünder | noch figet, da die Spoͤt⸗ 
ter figen;” oder von ben dreh Gliedern zwei dem einen, ober eins den 
zweyen gegenüber geftellt werben: „denn taufend Jahre find vor beinen 
Augen | wie ver geftrige Tag, wenn er vergeht | oder wie eine Wache 
in der Nacht;“ oder ed Tommt vor, daß jedes der beiden parallelen 
Glieder in zwey zerlegt wird: „Vom Blute der Erfchlagenen | vom 
Bette .der ‚Helden | wandte Jonathan's Schwert ſich nicht zurüd | kam 
Saul's Schwert nicht Teer wieder (2 Sam. 1, 22.). Dies find, mit 
einigen (meift auch geregelten) Ausnahmen, die Hauptweiſen, auf welche 
der Parallelismus ſich zurüdführen läßt, und man fieht daraus bie 
Megelmäßigkeit der gebundnen Rede im Hebräifchen, mo namentlich 
‚Lefer der Veberfegungen oft gar Feine Ordnung ahnen. In neuen 
Zeiten ift in unfrer Kirchenmuſik hie und da die Olieverung ver Pfal- 
men zu Gefang und Gegengeſang von Chor und ®emeine, ober zweher 
Chöre angewandt worden. Obwohl das in unfrer ganz beränderten 
Sitte einen ſchoönen Eindruck machen kann durch die Mufif, fo ift e8 
ficherlih doch der urfprüingliche Gebrauch nicht geweien, mie das die 
Entftehung der parallelen Glieder in den älteften Prophetien beweiſt. 
Ob es überhaupt folche Chöre und Gegenchöre gegeben, ift fehr un« 
gewiß; höchftens find vielleicht Mefraind, wie in Pf. 42, und 43., von 
vollen Chören wiederholt worden, nachdem fihwächere, oder einzelne 
Stimmen das erſte gefungen hatten, wovon 2 Mof. 15, 21. ein Beyſpiel 
vorzukommen fcheint. 

Außer den Berfen finden wir in ben Lievern, vielleicht ſelbſt im 
den prophetifchen Reden, noch ein andres Band, die Strophen, eine 
Einthellung in Tleinere oder größere Abfchnitte In einigen Liedern 
ſpringt dies in die Augen, fo ſchon bei dem alten Liede ber Debora 
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(Richt. 5.), wo im unfrer wortgetreuen Ueberſetzung der innere Bau 
des Liedes angezeigt ift, ebenfo in Pf. 2., ver aus A Strophen, jebe 
zu 3 Werſen, beſteht. Strophe (Umwendung) bezeichnet einen Ab⸗ 
fchnitt im Erguffe der Anfchauungen und Empfindungen bed Dichters, 
mo er von Neuem anhebr, ebenpamit aber Dad Gericht fortführt. Ob 
ſich dieſe Weije der Abtheilungen, namentlich in ihrer Negelmäßigfeit, 
durch die ganze heilige Dichtkunſt fortführen laffe, und nach wel einem 
Geſetze die Theilung gefchehe, bedarf jedoch noch einer grümblicheren 
un® überzeugenveren Nachweifung, als fie bisher geleiftet worden iſt. 
Auf jeden Fall Haben diejenigen Strophenabtheilungen, welche uns Elar 
vorliegen, in Beziehung auf die mufifalifche Begleitung geftanden. 
Ueber viefe laßt fih nun, außer einigen Schlüffen und Vermuthungen, 
nichts ſagen. 

Die Dichtkunſt der Iſraeliten erhielt einen ganz neuen Aufſchwung 
durch David; die bis dahin nur vereinzelt vorkommende lyriſche 
Dichtung wurde durch ihn in reichem Maße ein bleibended Eigenthum 
des Volkes Gottes, fein größter Reichthum auf dieſem Gebiete. In 
den verfchiebenften Arten diefer Dichtung zeichnete David felbft fih aus: 
in dem prophetifchen Liede, welches der eigentlichen Prophetie am nädı« 
ſten flieht (3. B. Pi. 2. und 110), ganz Iebend in der Anfchauung 
und Schilderung der Zukunft des Reiches Gottes; in dem tief gefühl- 
ten Buße und Klaglieve (3. B. Pf. 6. 51. 2 Sam. 1, 21.); in dem 
Lehrgedichte (Pf. 32.), und dem glänzendften, feurigften Loblieve (Pf. 
68.). Wie er alfo in der verfchiedenartigften Lieverbichtung ein erhab⸗ 
ned Vorbild war, fo begleitete er felbft feine Dichtungen mit Muſik 
und Tanz. Vorzüglich wichtig war e8 aber, daß, wie feine Ihaten ber 
Dichtung Stoff und Schwung verliehen, fo feine Stiftungen die Schau⸗ 
pläge, die Perfonen und die Gelegenheiten darboten, um die Kunft in 
ihrer ganzen Bülle von Schönheit zu entfalten. Nachdem er die Bun« 
beölade auf Zion verjeßt hatte, wenn auch noch nicht in einen prädh- 
tigen Tempel, beftellie er aus den Leviten Sänger und Spieler, und 
ald deren Vorgefeßte Heman, Aſaph und Ethan. Unter diefen drei 
Sangmeiftern ftanden 24 untergeorpnete von ihren Schülern, und dieſe 
Hatten jeder 11 Meifter unter fi; vie Summe aller Sänger aber war 
4000. Durch diefe, fcheint ed, wurde ver Gefang im Heiligthume vor⸗ 
zugsweiſe ausgeführt, wahrfcheinlich fo, daß der. Dienft unter ihnen 
abwechjelte, wie unter den Priefterorpnungen, und fie zu demfelben aus 
den verſchiedenen Gegenven des Landed nach Ierufalem kamen. Wie 
weit der Antheil des Volkes an dem mufifalifchen. Gottesdienſte gegan« 
gen ſey, ift fchiver zu erkennen; nur daß dad Gefchäft des heiligen 
Geſanges nicht ald ein ausſchließlich priefterliches oder levitiſches galt, 
beweiſt vie wieberholte Erwähnung yon Sängerinnen (Pf. 68, 26. re 
7, 67, 2 Chron, 35, 25.). 
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Durch diefe großen WUnftalten wurde der Inrifchen Dtöhtung der 
Sfraeliten Ein Charakter aufgedrückt und erhalten, ver ihr für immer 
blieb: fie Hatte wefentlih ven Charakter des Gemeinegefangeß. 
Schon die älteren mehr weltlichen Dichtungen, die Kriegsliever, das 
Lied der Debora, David's Klage um Saul und Jonathan, haben alle 
eine äffentliche Beftimmung; das felbe gilt aber auch von ven Palmen, 
deren Urfprung und Zwed nicht in zufällig entftandnen Herzendergüflen 
Einzelner gefucht werden darf. Nicht nur, was die Könige und ihre 
Sänger dichten weiffagten, das vichteten fie für das Reich Gottes der 
Gegenwart und der Zukunft; fondern wenn fie in ihren Lievern Tlage 
ten, beteten, Tämpften, ausharrten, durch lebendiges Vertrauen fiegten, 
gefhah es immer aus dem Herzen ber Gemeine heraus. Die Ueber⸗ 
fchriften geben bey einer Anzahl von Pfalmen die Belegenheiten ihrer 
Entftehung an; fie find aber zuweilen von der Art, daß die Dichtung 
eines künſtlich georbneten Liedes unter ven angegebenen Berhältnifien 
an das Unmögliche gränzt. Dies berechtigt zu der Vermuthung, daß 
zwar die erften, unmittelbar dem Gemüthe entquollenen Klänge folcher 
Lieder aus der angebeuteten Zeit berrühren mochten; das Ganze der⸗ 
felden aber nachher, mit ausprüdlicher Verſenkung des Sängerd in jene 
Lage, und mit der beflimmten Abficht, die ganze Gemeine bes Herrn, 
befonderd die Leidenden und Troftbevürftigen in ihr, an der damals 
empfangenen Gnade Theil nehmen zu laſſen, in feine gegenwärtige Ges 
ftalt gebracht wurde. Woraus fi) dann auch der Umſtand erklärt, 
daß manchmal die Ueberſchrift eine ganz fperielle Veranlaffung angibt, 
während im Liede die audgefprochnen Klagen und Bitten ſehr allge 
meinen. Inhalts find. 

Dies führt und auf die Ueberſchriften, welche die bei weitem: 
meiften (116). Pſalme an fich tragen. Außer der Bezeichnung der Art 
des Liedes, nennen fie.oft ven Verfaſſer, Veranlaffung der Entftehung 
(Aſ. 34. 51. 54. 2c.), Beſtimmung für den gottedvienftlichen Gebrauch 
(dem Sangmeifter, zum Gedaͤchtniß, Inftrumente 36.): Die Art deßs 
Liedes, welche die Ueberſchriften angeben, ift für uns zum Theil bunte; 
denn die verſchiedenen Namen im Hebräifchen (Mismor, Schir, Masfil, 
Miktham) zu erklären, haben wir jet nichts, ald die unfichre Spur 
des Worturfprungs. In vielen Fällen fcheint ver Verfaſſer felbft die 
Ueberſchrift feinem Liebe vorgefeßt zu haben. Diefe Sitte finden wir 
tm fpäteren Morgenlande; und mit dem Namen finb zuweilen ganz 
fonderbare, finnbilvliche, geheimnißvolle Zufäge verbunden (3. B. Pf. 22. 

Pſ. 85. Pf. 53. Pf. 56.), von denen es völlig unwahrfcheinlich if, 
daß ein fpäterer Sammler fie follte gemacht haben, da fie ſchon in alter 
Zeit nicht mehr verftanden wurden. In neuerer Zeit bat fich’8 ergeben, 
daß, je genauer ihr Inhalt erwogen wird, je mehr er in ſeiner Zuver⸗ 
laͤſſigkeit erſcheint. 
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Nachdem David zu der Lieverbichtung in Ifrael das herrlichſte 
Vorbild und. den mächtigſten Anftoß gegeben, folgte auf ihn eine Reihe 
von Sängern, welche feiner Weife fo eng fich anfchloffen, daß das Ger 
meinfame zwifchen feinen Pfalmen und ven ihrigen die Verfchiedenheit 
bey weiten überwiegt. Unter dieſen treten die Lieverdichter Der von 
David geftifteten Sängerfchulen am meiften hervor, bon denen. einige 
Geſaͤnge fiher aus David's Zeit find: Aſaph, Heman, Ethan und 
die Söhne Korach's. Einige mit Aſaph's Namen bezeichnete Fünnen 
aus dieſer Zeit nicht feyn, weil fie auf wiel fpätere Begebenheiten ſich 
Beziehen. Linter Aſaph's Gedichten find die ausgezeichnetften Lehrpſal⸗ 
men; an Innigkeit und Lebhaftigkeit der Empfindung kommen fie ven 
Davipifchen nicht gleich. Unter ven Palmen mit der Ueberfchrift „der 
Göhne Korachs“ befinden fi) die vollendetſten und fchönften unfrer 
ganzen Sammlung (Pi. 42. 43. 45. 84). Bon Salomo haben wir 
2 Pſalme, 72. und 127., beide Höchft charakteriftiih. Es feheint, daß 
feine große Bielfeitigkeit ihn mehr zu andern Gebieten getrieben babe, 
als zur heiligen Dichtkunſt. Nach ihm fchlummerte die Pfalmbichtung 
ein, und erwachte aufd Neue nur zu den Zeiten, wo gewaltige Ereig⸗ 
nifje ein neues Leben in dem Volke bervorriefen. Eine folche war Iofas 
phat's hoͤchſt gefahrvoller Krieg und fein Sieg durch Loben und Dan« 
ten (2 Chron. 20. Pf. 48.), Sanherib's wunderbare Niederlage vor 
Jeruſalem (Pf. 66.), die Rüdkehr aus Babel, die Erbauung des zwey⸗ 
ten Tempels, und die Vollendung der Mauern von Ierufalem. 

Wie in den Gefchichtbüchern die Äußere Seite dea Reiches Gottes, 
fo decken und die Pſalmen das innere Leben ver Bläubigen des Alten 
Bundes zur Zeit feiner höchften Blüthe auf. Wären fie und nicht ge 
blieben, wie anderd würde unſre Vorftellung davon feyn! Aller einzel 
wen zerfirenten Stellen in den übrigen Büchern ungeachtet würden wir 
weder bie Neue und Buße der Männer Gottes für fo tief, ihren Glau⸗ 
ben an bie Vergebung für fo fett und lebendig, ihre Gemeinſchaft mit 
Gott für fo geiftlih und innerlich gehalten haben. Wie höchſt merk⸗ 
würdig tft allein Die Anficht, die wir von dem Gebrauch und Gegen 
der äußerlichen Gnadenmittel aus Pf. 15. Pf. 23, 6. Pf. 24. Bi. 84. 
befummen. In den beiden erften einleitenven Pfalmen erſcheint und ber 
ganze Inhalt des Pfakterd in einer Summe Der erſte zeigt uns im 
Allgemeinen bie Berechten und die Gottlofen äußerlich vermifcht, aber 
innerlich. als unnverföhnliche Gegenſätze; die erfieren geprüft, aber fiehb 
bewährt und jeden Widerſtand überwindend; die Iehteren ohne Halt in 
ch, endlich ficher unterliegend. Der zwehte rollt und das Bild des 
Kampfes beider Meiche gegeneinander in der Geichichte auf: die allger 
meine Empörung wider dafjelbe, den König, weldyer vie untrügliche 
Berheißung des Sieges über feine Feinde und der Segensherrſchaft Aber 
alle, die ihm vertrauen, empfangen bat. Un die Wahrheiten, welche 
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dieſe Pſalmen lehren, knupfen Die in den folgenden an. Bloße Schilde⸗ 
rungen goͤttlicher Eigenſchaften, oder Lobpreiſungen Gottes aus den 
Schönheiten der Natur, oder Tröftungen in ganz beſondern Befümmer- 
niffen Einzelner, oder theoretiiche Lehrbarfiellungen gibt es in den Pial« 
men nicht; alles bezieht fich darin auf Die großen Gegenfäße von Kicht 
und Finſterniß und ihren Kampf in ver fittlichen Welt auf Erden; auf 
das Reich Gottes, wie es in Einzelnen, als Gottes Knechten, fireitet, 
leivet und fiegt. Auch da, wo ber einzelne Leidende Elagt, da leidet er 
immer als ein Olied des Meiches Gottes, und feine Worte reden Stim⸗ 
mungen der ganzen Gemeine heraus. Die Königsliever fprechen nicht 
bon einem gewöhnlichen irdiſchen Könige, fondern von dem Gefalbten 
des Herrn, dem Stammpater oder Sprößling eined Königshaufes, deffen 
Herrichaft nie enden fol. Das Volk, dem die Lieder in Herz und Mund 
gelegt werden, find Feine gemöhnliche Unterthanen, fondern das König« 
reich non Brieftern, das heilige Volk (2 Mof. 19, 6.), dad, Ihm ges 
boren wie aus dem Schooße ver Morgenröthe der Thau, mit heiliger 
Zuft feinem Priefterfönige in den Kampf folgt, bis daB alle Feinde 
Sein Fußſchemel geworden find. In biefem Lichte erfcheinen alle Heils⸗ 
lehren, erfcheinen felbft auch gewöhnliche Lehrvorjchriften in den Pſalmen. 

So find auch alle die Eriegerifchen Lieder zu verſtehen, in welchen 
die Rache Gottes, bis zum entjeglichften Untergange, auf die Feinde 
berabgewünfcht wird. Im vielen dieſer Gefänge erblidt man die Heilie 
gen Botted unter fehweren Leiden und Verfolgungen; fie find arm und 
elend, während vie Sottlofen ficher des irbifchen Glücks genießen; es 
feheint, ald würde zur Unwahrheit, was bie Verheißungen und Dro⸗ 
bungen Gottes von Seiner vergeltenven Gerechtigkeit gelagt haben. Da 
gebt den ‚Helllgen, indem fie unverbrüchlich fefthalten an dem Vertrauen 
auf Gottes ſtets fich gleich bleibende Gerechtigkeit, die tiefere Bedeutung 
der Prüfungsleiven auf, ihre Beftimmung, audy von den verborgenen 
Fehlern fie zu reinigen, und bie Verberrlihung des Gern, wenn er 
das Licht feiner fleddenlofen Heiligkeit aus dem geheimnißvollen Dunkel 
feiner wunderbaren Führungen ſtets aufs Neue hbervorleuchten läßt. 
Aber zugleich ift e8 ein Bepürfnip für fie, „in das Heiligthum zu geben, 
und auf das Ende der Gottloſen zu blicken“, unverrüdlich feftzuhalten 
an der Bewißheit ver endlichen Vergeltung, und um des Reiches Gottes 
willen dad Gericht herbeyzumünfchen, welches alled ausgleicht, und alle 
Hergernifle tilgt. Nichts kann daher verfehrter feyn, als an dieſen ſoge⸗ 
nannten Rachepfalmen Anftoß zu nehmen. In feinem einzigen berjelben 
ift ja von Privatrache die Rede, in feinem wünſcht der Betende die 
Vergeltung berbey um des Unrechts willen, das ihm, ald Einzelnen, 
winerfahren if. Died wird völlig Elar, wenn wir obenein bevenfen, . 
daß in fehr vielen diefer Pfalmen der Feind und ber ungerecht Verfolgte 
nit einmal wirkliche Perfonen find. Mag auch in einigen berjelben 
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eine Geſchichte in David's Leben ver Anknüpfungspunkt fehn; man fin- 
det eine Anzahl Züge oft wieberholt, man erkennt dichterifche Ausma⸗ 
lungen, man ftößt auf Vieles (3. B. in Pf. 22. 109.), was zuverläffig 
nie in diefer Weife an einer gefchichtlichen Perfon norgefommen iſt. Es 
geht vielmehr durch die ganze Pfalmenvichtung das Bild eines leiden⸗ 
den und eines fiegenden Geredhten, die nur zuweilen in. die Geſchichte 
eintreten. Beide fchließen fich an die Greigniife in Dapid's Reben am, 
fo daß er.ald ein geſchichtliches Vorbild der Perſon Chrifti erſcheint; 
viele Bfalmen durchzieht aber auch eine meh ober weniger den Sänger 
bewußte prophetifche Anfchauung, daß der wahre leidende Gerechte, deſſen 
Leidensſieg dad Heil der ganzen Welt erfämpfen werde, noch nicht da⸗ 
gewefen iſt, aber kommen werde, und vermöge feines Leidens Segen 
verbreiten wird über die ganze Welt; son einem König aller Könige, 
defien Macht und Herrlichkeit über Die ganze Erde fich erſtrecken, und 
der nach gewaltigem Kampfe alles mit Gerechtigkeit und Frieden jegnen 
werde. 

Eine Eintbeilung der Palmen nach unfrer Dichtkunſt in Ohmnen, 
Elegien ıc. trägt etwas Fremdartiges hinein in diefe auf eigenthümlichen 
Boden entflandenen Erzeugnifle; ebenfo wenig kommt man weiter, wenn 
man fie in Buße, Troſt⸗, Dankpfalmen ꝛt. eintheilt. Nicht einmal vie 
Meſſianiſchen Pfalmen find von andern jo fcharf gefchieden, als ihr 
Name verleiten Tönnte anzunehmen; namentlich haben fehr viele weit 
größere Meifianifche Bedeutung, In venen Feine ausprädliche Hindeu⸗ 
tung auf die Perſon Jeſu Chriſti ift, als die beftimmter perjönlidyen. 
N. 2. und 110. gehören zu dieſen Tegten ; fie beruhen ganz auf vor⸗ 
angegangener prophetifcher Anſchauung, deren Inhalt felbft fie serfüu«- 
. bigen, und bie in ber Form nur mehr dem Liede fich nähern; während 
Pi. 45. und 72, beweiſen, daß der Sänger die prophetifche Verkündi⸗ 
gung fchon Längft von Andern empfangen Hatte, und nun. die Empfin⸗ 
dungen eined in Ihr lebenden Herzend ausſtrömt. 

Die ganze Sammlung unfrer 150 Pſalme iſt, wahrſcheinlich von 
ihrem Urheber, nad) ven fünf Büchern des Geſetzes gleichfalls in fünf 
Bücher eingetheilt worben, deren Schluß durch Unterfchriften noch jet 
in unferm biblifchen Texte bezeichnet iſt. Im Betracht, daß David ber 
eigentliche Urheber der Pfalmenvichtung, und beſonders ihres: gottes- 
dienfllichen Gemeinegebrauchs war (wogegen die einzige Ausnahme des 
Liedes Moſe's, des Mannes Gottes (Pf. 90.) nicht in Rechnung kommt), 
geht in dem erfien Buche eine Sanımlung der Pfalme David's allen 
übrigen voran (Pſ. 1—41.). Den beiden erften Pfalmen fehlt zwar 
die Ueberfchrift , ihr Inhalt aber macht die Abfaffung durch David fehr 
wahrfcheinlich, wiewohl die Weglaffung ver Ueberfchriften ſchwer zu er⸗ 
Hären iſt. Es folgen hierauf 2 Bücher, in weldden Lieber aus ven 
Sängerfchulen Daviv’s mit Geſaͤngen des Königs untermifcht ſtehen 
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(Bf. 12-72; 23 —89.); vie beiden letzten Bücher (00 - 107; 100 - 150) 
fheinen nad der Zeitfolge geordnet; fie enthalten alles des, was nach 
dem Verſtummen jener Sängerfchulen won Pfalmengefang fi: noch vors 
fand. Zuerſt dad Lied Moſe's; dann zehn Pfalmen ohne Ueberſchrift, 
welche jämmtlih auf Gefahren und: Unfälle, fo wie auf erwachende 
BGoffnungen der fpäteren Königszeit ſich beziehen. Dreh, vielleicht abges 
fonbert aufgefundne Pjalme Davids (101—103.), ind dann mit A andern, 
weiche fammtli auf die Zeit ver Gefangenſchaft gehen, oder. die balſ 
ach derfelben entflanden And, verbunden. Das 5. Buch ſtellt zuſam⸗ 
then, zuerft, wa8 bey der Grundfleinlegung des Tempels gefungen oder 
unter dad Volk gebracht worden (100 — 119.). Das darauf folgende 
Büchlein der Wallfahrtolieder (120 — 134.) gibt ſich als eine Samm⸗ 
lung aus ver Zeit des unterbrochnen Iempelbaued zu erkennen, mit 
Aufnahme einzelner älterer Lieder, welche zu neuer Stärkung des Vol⸗ 
kes und zur Befeſtigung des wiederhergeſtellten Gottesdienſtes hervor⸗ 
geholt wurden. Die folgenden Pſalme kamen zur Anwendung, theils 
bey der Vollendung des zwehten Tempels, theils bey der Vollendung 
und Einweihung der Mauern von Jeruſalem unter Nehemia. Ob da⸗ 
mald die ganze Pfalmenfammlung erft gemacht, oder die laͤngſt zuvor 
begonnene nur geſchloſſen wurbe, iſt zweifelhaft, doch das letztere wahr⸗ 
ſcheinlich. Aber aus einer noch viel fpäteren, etwa aus ber Maffas 
baͤiſchen Zeit (um 160 v. E.), wie neuerlich vielfach vermuthet if, haben 
wir. figerlich keine Pfalme mehr; man maß ficy hüten, die menſchlich 
edle Begeifterung dieſer Periode mit der Heilig theofratifchen zu ver⸗ 
wechfeln, wie denn niemand mehr, ald die bedeutenden Männer, welche 
damals lebten, dieſes Unterſchiedes ſich bewußt war; es gab zu der Zeit 
keinen mehr, der für einen soinlich erleuchteten Propheten angefehen 


wurde. 
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Halt man feſt, daß die Hebräifche Dichtung ihre Wurzel--in der 
MWeiffagung hatte, und bebenft, wie die Weisheit des Volkes von ven 
ilteften Zeiten ‚ber auf das Verhaͤltniß zu Gott ſich richtete: fo erflärt 
fih das frühe Auftommen ver lehrenden Poefie, und zwar ſowohl des 
Lehrgedichts, ald der Spruchdichtung; und daß namentlich das 
Erhabenfle, was in vichterifger Hinficht unter dem Volke Ifrael ent⸗ 
fanden if, das Buch Hiob, auf dem Gebiete des Lehrgedichts her⸗ 
vortrat. 

Noch in den apoſtoliſchen Gemeinen des Neuen Teftamentd erſcheinen 

die Geiſtesgaben der „Weiſſagung“ und der „Lehre“ als zwey verſchie⸗ 

done, Awelche ſogar in zwey Aemtern (wenn man das prophetiſche ein 

Amt nennen will) ſich auseinanderlegten (1 Cor. 12, 28. Eph.4, 11.); 

wie die erſtere Gabe auf eine empfangene Offenbarung, fo gründete fl 
p* 
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die letztere auf die Babe ber „Erkenniniß“ (1 Cor. 14, 6.). Dem Zelt« 
alter der Kindheit war dieſe Gabe weniger eigen; in ver Regel lag fie 
ſchlummernd in ver Prophetie, oder trat in ihrer Geftalt hexopr, da es 
mehr die Thatfachen göttlicher Bührung, oder. die ſinnbildlichen Gottes⸗ 
dienfte waren, welche das Volk in göttlicher Weiöheit erzogen. und bes 
Iehrten, ald durchdachte Lehrvorträge. Es iſt aber ein Zeugniß für bie 
Echtheit der göttlichen Offenbarung unter dem Volke Iſrael, daß ſchon 
in früher Zeit eine hochgeachtete Weisheit der Alten, die in erhabenen 
Weisheitöfprüchen überliefert murbe, von ;der Prophetie fich ſchied. 
Da vor der Rückkehr aus der Babylonifchen Gefangenichaft das Lehren 
feinen Theil des öffentlichen Gottesdienſtes bildete, da jelbit die, wenig⸗ 
ſtens theilweife, lehtende Ihätigkeit der Propheten etwas Regellojes war: 
fo Tag es nahe, daß die alten Weiſen für ihre Lehren mehr. die Form 
fürzerer Denkfprüche wählten. Bon den Propheten unterfchienen fie ſich 
Dadurch, daß fie nicht öffentlich vor dem Wolke ald Redner auftraten, 
und dur die Verkündigung auf einen Kreid von Zuhörern wirken 
wollten; fonvern in dichteriſcher Faſſung, ohne nahe liegenden äußeren 
Zweck, zunaͤchſt dem eignen Drange nad dem Ausfprechen einer Wahr- 
heit in ſchoͤner Fünftlerifcher Form folgten. In folden Sprüden fam- 
melte fi) dann der erſte Stoff der Neligiondlehre, der anfänglid in 
Iosgeriffenen Erfenntniffen, die eine zierlihe Abrundung fuchten, fi) 
darftellte. Man erfennt dad in ven Sprüchen der Freunde Hiob's, die, 
wenn fie vielleicht auch nicht Vieberlieferungen aus hohem Alterthung 
enthalten, doch, wie dad ganze Buch, abſichtlich die Sitten der patri⸗ 
archaliſchen Zeit nachahmen. 

Solch einen längeren oder fürgeren Sprud nannte man im He⸗ 
bräifchen maschäl, von einer Wurzel, welche wahrſcheinlich ven urſprüng⸗ 
lichen Sinn „vrüden” Hatte, von welchem dann die beiden Bedeutungen 
„herrſchen“ und „ausdrücken, abprägen”, daher „abbilden herkamen. 
Daher hatte dies Hauptwort die Bedeutung „Ausprägung, ausgeprägtes 
Bild, Gleichniß, bildliche, dichterifche Neve, Spruch.“ „Sprüchwort“ 
iſt keine gute Ueberſetzung, fo wenig als die Griechiſche „Parömie“ und 
Die Lateiniſche „Proverbium“, weil man darunter ſich etwas wefentlich 
Anderes denkt, nämlich eine unter dem Volke aufgefonmene, von felbfi 
gangbar gewordene Rede (obwohl einzelne diefer Urt unter den Sprüs 
hen fich finden mögen); während dad maschäl grade eine abfichtliche 
Entftehung in fi fließt. Völlig verfennen würde ver die Natur der 
„Sprüche“ in unfrer Bibel, der für eine ſolche Spruchweisheit des ges 
meinen Volkes fie hielte. „Gleichniß“ heißt ein Spruch veöhalb, weil 
er in einer kurz und inhaltöfchwer ausgeprägten allgemeinen Wahrheit, 
ohne Beziehung auf einen, befondern Ball, ven Urgedanken vieler VLeſon⸗ 
beren Ihatfachen aufftellt, einen Spiegel, der an dem in ihm .nerklärten 
Bilde Menjchen und Ihatjachen verſtehen Iehrt. 
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Den Uebergang aus der Pſalmendichtung zu der Spruchdichtung 
bildeten die alphabetifchen Pſalmen, von denen Pf. 25. Einf. die Rede 
ift; Doch gingen viefelben auch, nachdem vie Spruchdichtung einmal 
entſtanden war, felbftftändig neben dieſer fort (vgl. die Klagliever Jere⸗ 
mia’3, Pf. 119. nach der Gefangenfchaft); unfre Sprüche Salomo's 
enthalten ein alphabetifches Stüd, das Lob ver Hausfrau (E. 31, 10.f.). 
Der Unterfchien derartiger Pfalme von ven Sprüchen blieb, bey man⸗ 
her Achnlichkeit, immer der, daß In jenen Spruchlievern (man nehme 
felbft den Tangen Pf. 119.) immer noch die Empfindung, ‘oft in fehr 
inniger Weife vorherrſcht, währenn pas abfichtliche Lehren in der Spruch“ 
fammlung immer die Hauptfache iſt. Als eigne Art ver Dichtung 
feinen die Sprüche erft unter Salonto aufgefonmen zu fehn. Wie 
alles, was die Gottesmänner, zulegt David, feine Bropheten, feine Hel⸗ 
den, feine Sänger dem Volke erfämpft und erworben hatten, zu ruhi⸗ 
gem Bewußtſeyn und Genuß unter Salomo Tam: fo war es andrer= 
ſeits natürlih, daß die wunderbaren Gaben zugleih damit im Volke 
zurüdtraten oder theilweiſe aufhörten, dagegen das Streben des reich 
gebildeten Königs, der mit vielfeitigem Eifer alles damals Erreichbare 
umfaßte, dahin ging, ven ganzen Schaß der Erfenntniß dem Volke zu 
gemeinem Nuten audzubreiten. Er wetteiferte in Bildung mit allen 
Morgenlänvdern und Eghptern, übertraf darin die berühmteften Iſrae⸗ 
liten, und ſchrieb große naturgefchichtliche, oder an die Naturbeobach⸗ 
tung anknüpfende, Werke; „er redete 3000 Sprüche, und feiner Lieder 
waren 1005” (1 Kön. 4, 29. f.). Die Verbindung, in welcher von 
biefen Sprüchen und Liedern die Rede ift, deutet wohl an, daß bey 
weiten nicht alle einen religlöfen Charafter hatten over auf dad Keich 
Gottes fich bezogen; und daraus ift e8 mohl zu erklären, daß fo we⸗ 
nige nur erhalten worden find. Auch unter den Sprüchen, die uns 
geblieben find, ift nur eine geringe Zahl, die in die Tiefen der Weid- 
Heit hinabſteigt; bey weiten die meiften geben in die Weite und Breite 
des Lebens, und indem fie auf dem Grunde de bisher gegebenen Offen⸗ 
barung fortbauen, fuchen fie das bürgerliche und häusliche Leben mit 
dem Geifte echter Brömmigkeit und Tugend zu durchdringen. Wir fin« 
den hier die höhere göttliche Weisheit in der Form einfacher, doch ſinn⸗ 
reicher Sprüche von Weiſen den Volke in Herz und Mund gegeben, - 
befonders zu dem Zwede, damit die Jugend in diefer heiligen Weis« 
heit aufwachfe. (In den Schulen von Schottland werben noch jetzt die 
Sprüche Salomo's in großer Zahl auswendig: gelernt, und geiftreiche 
Beobachter haben darin beſonders eine Quelle des reichen, fchlagenven, 
und zugleich gehbeiligten Mutterwiges gefunden, welcher diefem Bolfe 
in hohem Grade eigen if). | 

Das Spruchbuch, dad wir unter dem Titel: Sprüche Salomo’8 
haben, beſteht, wie die Meberfhriften über einzelnen Abfchnitten in 
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demfelben beweifen, aus mehreren Sammlungen. Die erften 9 Gapitel 
Hilden ein Ganzes, eine Art allgemeinen Theil, deſſen Hauptinhalt, ein 
Roh der. Weisheit, zur Anlockung, ihr fi) hinzugeben, bildet. Im 
40, Gapitel beginnt mit. der Ueberfhrift „Sprüde Salomp’3’. bie 
eigentliche Sammlung, welche jener allgemeine Theil’ einleiten ‚Tolle. 
Ein neuer Anfang ſcheint Gap. 22, 17. zu folgen: '„Neig dein Ohr 
und höre die Worte der Weifen.” Sodann folgt Cap. 25, 1.:- „Auch 
a6 find Sprühe Salomo's, welche zufammengetragen haben wie 
Männer Hiskia's, des Königes Juda's. Can. 30, 1. fleht die Uehber⸗ 
ſchrift: „Worte Agur’s, des Sohnes Jake's;“ C. 31,1: „Worte 
Lemuel's, des Königs; den Schluß bildet Cap. 31, 10, bis zu Ende 
ein abgerundeted Ganze, das alphabetiiche Stück, welches die tugend⸗ 
hafte Hausfrau ſchildert. Ueber die Beichaffenheit dieſer Sammlung 
laͤßt ſich Folgendes vermutben: Nach ver oben angeführten Nachricht 
war Salomo ver Verfaſſer eines fehr großen Spruchwerkes, auß wel⸗ 
chem nur ein Eleiner Theil in unfer Bud übergegangen -feyn Tann. 
Biele Stellen in vemfelben zeigen, daß dad Banze ſchwerlich von Cinem 
Derfafler herrührt: es wiederholen fich einzelne Sprüche, - manches 
Zufammengebörige ift getrenni, «3 wird vom ‚Könige fo gerevet, wie 
es der König ſelbſt fchwerlich gethan hätte; e8 kommen Erfahrungen 
aus dem einfachen, häuslichen Leben vor, die dem Salomo fremd ſeyn 
mußten. Nun fommen in der Ueberfährift ver Sammlung ſelbſt die 
„Männer Hiokia's“ vor, die einen Theil ver Sprüche zufammengetra- 
gen haben. Da fcheint e8 nicht unnatürlic), anzunehmen, jo -wie «8 
eine durch die Gefchichte der Könige fich hinziehende Reihenfolge ver 
Bropheten (Th. II. Einl. ©. XL), wie es von David's Zeiten big auf Esra 
Sängerfääulen gab, und die in ihnen entflandenen Pfalme gradezu nad) 
dem Stifter (Aſaph) benannt wurden, es babe eben einen folden 
Kreis von Wellen um den König Salomo gegeben, die mit ihm die 
Urheber der Spruchbichtung in Iſrael wurden; und diefe hätten daun 
au unter ven nachfolgenden Königen eine Verſammlung . gebildet, 


welche ſich mit Derbreiffing Heiliger Lebensweisheit unter dem Molke 
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befchäftigten, erwähnt & 22, 17. @..24, 23. inter gottlofen Koöni⸗ 
gen, wie Abat, gerieth diefe Anftalt in Verfall,. unter frommen, wie 
Hiskia,“ wurde fie wiederhergeſtellt. So hätte man denn von C. 10 
—29 eine Spruchfammlung aus. diefer Schuler ver Weiſen; ihren 
Kern bildeten echt Salomonifhe Sprüche, ohne daß ſich jedoch von 
jenem einzelnen fagen ließe, daß er :den König zum Verfaſſer ‚babe; 
and & 1—9 war eine Einleitung, durch welche die der Hauptſache 
nach Salomonifche. Sammlung unter dem Volke eingeführt wurde. 
Daß jedoch der ganze Inhalt der Sammlung über die Salomonifche 
Beit: nicht viel hinausreichte, ergibt fich auf ſchlagende Weife aus dem 


Umſtande, daß keine Warnungen vor dem Göͤtzendienſte und al’ ven 


xXUI 


Gefahren, vie aus ber Verbindung mit Abgöttifchen hervorgehen, barin 
vorfomaien. Ueber Die .einzelnen Theile unn bie Anhänge wird in ven 
Einleitungen dazu die -Mebe ſeyn. 

"Das Buch unſrer Sprüde hat Schönheiten, welche venjenigen 
verborgen bleiben, die darin nicht finden, als eine zuſammenhangsloſe 
Sammlung von Volksſprüchwoͤrtern. Wir ſahen ſchon oben, daß 
dieſe Vorſtellung von demſelben ganz falfh, und darum der Auffaffung 
ſchaͤdlich ift, weil dann jenes Nachdenken über ven Zujanımenhang ven 
vorn herein ganz aufgegeben wird. Wielmehr zeigt und dies Buch, 
was nach den vielen Kämpfen ver Michter- und der erften Koͤnigszeit 
durch das göttliche Geſetz, nad) eingetretener Ruhe, theil8 gewirkt wor⸗ 
den war, theils, im Kortfchritte auf demfelben Wege durch die Weifen 
des Volkes, unter göttlicher Erleuchtung, gewirkt werden follte. So 
loſe allerdingd der Zufammenhang einer großen Anzahl der Sprüche 
ft: fo zieht fig Doch ein Baden hindurch, melcher fie unter einander, 
und das Ganze mit dem übrigen fpäteren Büchern und den Apoeryphen, 
unter Hindeutung auf dad Neue Teftament, zufammenbält; es iſt dies 
die Lehre von der göttlichen Weisheit. Was in den Pſalmen ver 
Gegenſatz von Gerechten und Bottlojen, daß ift in den Spruchen Weis- 
Heit und Thorhelt.. In der Einleitung (C. 1—9.) erfcheint viefer Ge⸗ 
aenfag ganz im Allgemeinen; da ſehen wir die Afterweisheit ald eine 
buhleriſche Ehebrecherin, die theild durch finnliche, theile Durch geiftige 
Derführung ihre Schlachtopfer ſich zu gewinnen fucht; die Weitheit 
tritt ihr entgegen, wird aber vielfach verfannt und verfhmäht; wovon 
bier im Allgemeinen gehandelt wirb, das wird in den folgenven ein⸗ 
zelnen Sprüchen vraktiſch durchgeführt bis Im alle Lebensverhältnifſe, 
nämlich wie ver Weiſe vom Tihoren ſich unterfcheivet. Hier erkennen 
wir, wie wahre Weisheit und wahre Tugend eines find. Uber vieler 
Begriff von Weisheit erhält erft- feine Vollendung durch die Erfennt- 
niß, daß die Weishelt, ja die Klugheit in den nieberen Gebieten bed 
äußeren Lebens weſentlich eins ift mit ber goͤttlichen Weisheit, weldje 
Die Welt geichaffen hat, ordnet, erhält und "Pgiert- Der Menich wird 
als ein Welfer ein Glied an ver großen Kette aller Weſen, weldye 
Gottes Mitarbeiter find an feinem Negimente der Welt. Diejer Grund⸗ 
gedanke, wie er Cap. 8. ausgeführt wird, gibt auch den geringften, 
Lebensregeln dieſes Buches einen höheren Zug, eine Welbe; von welcher 
der flüchtige Leer Feine Ahnung Bat. Die rechte Art daher, vieles 
Buch zu leſen, würde die fehn, e8 zuerft mit voller Beherzigang jenes 
eigentlichen Kernes hinter einander im Ganzen durchzugehen; dann 
aber, wie es die Beſtimmung der Sprüche (und ver alphabetifchen 
Dfafme) mit fi) bringt, bey den einzelnen betrachtend fill zu ſtehen 
und in die Tiefe zu gehen, auch wo möglich bie wichtigſten dem Ge⸗ 
daͤchtniß einzupraͤgen. 
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Wir verbinden, wegen der Verwandtiſchaft, mit dem eben beſproch⸗ 
nen, ein andres Bud, obwohl es in eine viel fpätere Zeit Fällt. Die 
Spruchdichtung erfuhr in der Schule der Welfen eine Erweiterung. in 
dem eigenthümlichen Werke, weldyed Hebräifch koheleth, Deutſch, Pre⸗ 
diger“ überfchrieben .ift; -infofern Hier nämlich in der Weife ver. Ma 
fhald vorzugsweiſe eine einzelne, beflimmte Frage der Weisheit behau⸗ 
belt wird. Nicht fo jedoch, ald hätte der Verfafler. ſich vorgefeht, eine 
Abhandlung über die Nichtigkeit ver irpifchen Beftrebungen zu ſchrei⸗ 
ben; er wollte vielmehr Ausſprüche der Weisheit, wie in Salomo’s 
Spruchbuch geſchieht, znfammenftellen, doch unter Einem Hauptgeſichts⸗ 
punkt, und fo, daß in größeren oder Fleineren Abſchnitten mehr Zu- 
fammenhang flattfände. Gier baben fich vie, Hebräifchen Verſe mit 
den zwey gleichlaufenden Gliedern faſt ganz aufgelöft, und ven vide 
terifcher Rede ift faft nur der höhere Schwung und die Wahl feltnexsr 
und Fühnerer Worte, doch felbft diefe nur theilweife, geblieben. — Der 
Derfafier nennt ſich koheleth (von dem Worte kahal, verfammeln); 
dies kann nur bedeuten einen, der eine Berfammlung beruft, fie. an⸗ 
redet, ihr predigt; im Griechiſchen und Kateinifchen. daher Ecolesiastes, 
welcher Name auch in mehrere neuere Sprachen übergegangen iſt. Die 
Verſammlung, die er vor fich hat, oder denkt, Tann, da 28 Leine eigent⸗ 
lichen Predigten damals gab, kaum eine andre ſeyn, als ver. Kreis 
ber Weifen, und die ſich an fie etwa anfchlofien; wir finden bier. niel 
leigt eine Form der Mittheilung, welche zu ven fpäteren Vorträgen 
in den Shnagogen den Grund legte. Der Berfafler nennt fi Dapiv’s 
„Wohn, König über Ifrael, in Ierufalen; er meint damit unzweifelhaft ven 
Salomo. Ob aber wirklich viefer das Buch verfaßt habe, dagegen haben 

ſich die erheblichften Bevenfen hervorgethan. Selbft daß er für Salomo 
wolle gehalten ſeyn, ift keinesweges zu erweifen. €. 1, 12. heißt es: 
„sh, Prediger, war König,” während doch Salonıo nie feine könig⸗ 
lihe Wuͤrde nievergelegt hat, C. 12, 9. 10. wird von Salome, dem 
Prediger, in der dritten Perfon als von einem gefprochen,. der Längft 
dDageweien. Daß Salom$® wie man von diefer Schrift annimmt, in 
hohem Alter wegen feiner Abgötterey (1 Kön. 11,4 ff.) Buße gethan 
und fein Bekenntniß in einer Schrift niedergelegt habe, ift an fich 
„war nicht unwahricheinlih, wohl aber, daß er in diefer Schrift nicht 
mit einem Worte feined Fehltritts erwähnt, fondern bon ganz andern 
Dingen geredet hätte (ganz anders David, Pf. 51.). Auch gibt die 
ganze Schrift den Eindruck, daß fie unter fehr trüben Zeitumftänden 
geichrieben iſt; die häufige Erwähnung gottlofer Obrigkeiten, und 
ſchweren Druds find nit an ihrer Stelle in einer Schrift des glüd- 
lichſten Königs von Ifrael. Es kommen dazu viele einzelne Thatfachen 
und Berhältnifie, welche auf eine Zeit hinweiſen, die faum eine andre, 
als die der Perſiſchen Könige, und zwar ver fpäteren, gegen. das 
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Sehr 400 v. C., alſo vie Zeit ned Nehemia und des Maleachi, geweſen 
ſeyn kann. Damals ſtand Tempel und Prieſterſtand in Ehren, die 
Priefter ‚hießen „Geſandte des HErxn“ (C. 5, 5. Bgl. Mal. 2, 7.); 
der Name „Jehova,“ der HErr, Fam aus aͤngſtlicher Scheu außer 
Gebrauch, und flatt feiner wurde, wie,burch dies ganze Buch der Yall 
iR, ausſchließlich „Elohim“ (Bott) üblich; an die Stelle ver Pror 
pheten-begann -menfchliche Weisheit, ja Schriftftellerey zu treten (&. 6, 
11. C. 12, 12.); flatt der erſten Freude in der Zeit der Wiederanſiede⸗ 
lung .unter Cyrus war tiefe Nievdergejchlagenheit unter den langjährt- 
gen Drangjalen ver fpäteren Perſiſchen Herrichaft, wie wir fie in ven 
Büchern. Esra und Nehemia. und in den Wallfahrts⸗Pſalmen finven, 
die herrſchende Stimmung geworben; flatt des Gottvertrauens und 
der Hoffnung auf eine herrlidiere Zukunft erhoben fich alle mögliche 
menjchliche Beftrebungen, um im eigner Kraft fi) das zu erringen, 
mad man aus Gotted Hand zu erringen aufgegeben hatte; und da 
man das anfangs erfehnte Ziel nicht erreicht hatte, gewann eine düſtere 
Schwermuth die Oberhand. . Auf folhe Zeiten paſſen vorzüglich vie 
Stellen C. A, 1. C. 5,7. ff. €. 10, 6. ff. 15—19. 

Fragen wir nun, warum ein Mann in diefer fpäten Zeit, etwa 
500 Jahr nach Salomo, die Reden feines Buches ihm in den Mund 
gelegt Habe: fo ift bier zunächſt jeder Gedanke, als Habe er dieſe 
Schrift ihm unterfchieben wollen, völlig zu entfernen; wie oben gezeigt, 
will er gar nicht, daß man ihn für den wirklichen König Salome 
balte. Diefer König, ald Urheber der Spruchweidheit, ald Siifter 
der Weispeitöfchulen, welche auch nach der Rückkehr aud der Gefane 
genfchaft, gleich ven Sängerfchulen, wieberauflebten, galt als das Ur⸗ 
bild der Weisheit felbft, jo wie alles, was die Schulen bervorbradhten, 
ähnlich den Aſaphſchen Pialmen, als fein Werk; daher, wie in ven 
Sprühen Salomo's diefe Weifen (C. 24, 23.) auch ausbrüdlich er- 
wähnt werben, fo galten die Sprüche derjelben ald an die ganze Ge⸗ 
meine des Herrn gerichtet. -Die auffallende Erfcheinung, daß der Name 
koheleth eine weibliche Endung hat, und alfo eigentlich „Predigerin“ 
beißt, rührt wahrfcheinlid daher, daß als Vorſitzende der Verſamm⸗ 
lung man ſich die leibhaftige Weisheit ſelbſt denken, und über ihr den 
geichichtlichen Salomo vergefien follte; während auf Wer andern Geite 
diefe gefchichtliche. Perfon wiederum wegen ihrer Lebenderfahrungen dem 
Verfaſſer wichtig war. 

Das Bud Hat oft durch Mißverſtändniß fogar Anftoß erregt, 
indem man unfittlide Genußſucht, Entfremdung von jeder höheren 
Lebendanſicht darin bat finden wollen. Die aber folches behaupteten, 
haben dann meiftend zugleich geitehen müflen, daß der DBerfafler fich 
beftändig felbft widerfpreche. Um bier einen feften Grund zu finden, 
muß man vor allen Dingen gewifle Hauptſprüche ind Auge faflen, in 
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welchen der Verfaſſer offenbar die Summe aller Lehre vortraͤgt. Echte, 
im Leben ſich offenbarende Oottesfurcht als allgemeines höchſtes Gut 
aller Menfſchen (C. 12, 13.), die Ausſicht auf ein gottliches Gericht 
in dieſem und jenem Leben (C. 11, 9. C. 12, 14.) if ihm ohne Frage 
die Hauptfache; das ift das, was über all dem Eiteln und Michtigen 
ſteht, das fonft ihm überall erfcheint. Unter Gottes allmächtiger Argk- 
rung find alle Dinge, er ſieht Anfang und Ende von allem, was ge 
ſchieht, und Hat jedem Dinge feine rechte Zeit geſetzt. Bott hat bie 
Menſchen einfach gefchaffen; fie aber, als Sünder, ſuchen viele Künfke, 
and wollen in ihrem fündlidgen Vorwitz und unter ven vielen irdiſchen 
Beftrebungen bald in dem einen, bald in dem andern Biel, dad ſie 
ſich ſtecken, das Höchfte But erjagen, was doch allein die wahre Got⸗ 
teöfurcht gibt; fie wollen einen „Vortheil,“ ein „Uebriges,“ ein Er⸗ 
gebniß ald Gewinn aus diefem unruhigen Trachten erlangen; ihnen 
ruft der Prediger zu, dies feh unmöglich, außer der Furcht Gottes 
fey alles eitel, mit irvifchen Dingen gebe alfo der am beſten um, 
welcher aus der Hand Gottes dankbar hinnehme und fich deſſen freue, 
wad Er ihm gegeben, ohne für das zu Sorgen, was er ihm verfage, 
ohne durch trügerifche Schattenbilver vom Genuß der Gegenwart ſich 
verloden, und in eine ungewiffe Zukunft vom rechten Ziele ſich abs 
leiten zu laffen. | 
In unfrer Bibel ſchließt fich Diefem Buche, dad Salomo’8 Namen 
nicht: eigentlihd an der Spige trägt, ein andred an, bad nad feiner 
Meberfchrift ihn ausdrücklich zum Verfaſſer hat, ohne daß man »Diefer 
Behauptung etwas Erbebliches entgegenftellen fann: daB Hohe Lied 
oder im Hebrätfchen wörtlich: das Lied der Lieder des Salome, 
d. b. das fchönfte unter allen Liedern. Diefen Namen hat es ohne 
Zweifel von der auögezeichneten Schönheit feiner Poefie, fo wie von 
der Tiefe feiner Beziehungen. Es ift ſchwer zu fagen, welcher beſtimm⸗ 
ten Gattung man es zutheilen fol; man möchte es als allen zugleich 
angebörig betrachten. Die erzählende Dichtung gebt darin überall 
in Handlung über; Die Ergüffe des Herzens, eines von Liebe überfird- 
menden Herzens, die nicht einer einzelnen beftimmten Berfon, fondern 
in ihr allen Menfchen angehören, orbnen es der Iyrifchen zu; vas 
Handeln der Berfonen gegen einander möchte und auf ein Drama 
führen, was an und borübergeht; und in ben tieferen Beziehungen 
erfcheint es, felbft in feiner leichten, Iuftigen, faft überirdifchen Geſtalt 
als ein Lehrgepicht. In einem Gedichte, daB in einer fortlaufenden 
Meihe von Beiprächen und Handlungen befteht, erbliden wir das Ver⸗ 
hältniß eines Liebenden Paared (des Königs Salomo und eines Hir⸗ 
tenmäpchens), in welchem die Braut in ben Vordergrund tritt. In 
dem, was zwiſchen ihnen vorgeht, iſt es ebenſo unrichtig, eine beſtimmt 
anfangende und zuletzt ſcharf abfchließende Handlung zu ſehen, -alg 
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Tauter einzelne, abgerifiene Eleine Gedichte, die ein Sammler, oft unpafe 
ſend, aneinander gereiht habe. Es ift nad Gange nielmehr eine Reihe 
von Auftritten, die ohne firengen Zuſammenhang, doch ale eins -aufd 
andre ſich beziehend, dad Verhaͤltniß uns malen; wie es unter man= 
cherley Ereignifien und Lagen immer inniger fi) ausbildet, und end⸗ 
lich gu einer feften, unauflöslichen. Verbindung wird. Das Gedicht 
läßt uns plötzlich, ohne weitere Vorbereitung und Verbindung, eiwe 
Reihe vom Scenen aus der Geſchichte dieſer Liebe fehen. Die erfle ift 
An Salemp’s Palaſt. Er Hat die Hirtentochter ſich erwählt, fie kennen 
fich bereits, fie befindet fich unter feinen Jungfrauen. Sie ſehnet ſich, 
feiner Liebe theilhaftig zu werben, entjchulpigt ſich aber gegen bie 
„Töchter Ierufalem’3 wegen ihrer Hoffnung auf Gegenliebe, weil fie 
Deren unwürdig fey. Noch wohnt fie in ihrer Hirtenheimath; fie weiß 
nicht, wo, wenn ihr Gang fie wieber zurädführe, fie den Freund fin- 
den ſolle; Salomo weift fie darauf hin, er preift ihre Schönbeit,. er 
verheißt, ‚fie reich zu fihmüden, fie fprechen fich gegenfeltig ihre Liebe 
aus, bis fie bey einem freundlichen Mahle einfchlummert (C. 1, 1— 
2,7) — Ein zweyter Auftritt führt ung. in dad Gemach der 
Grliebten. Der Geliebte forbert fie bey dem Erwachen des Frühlings 
zu einem Spaziergange auf; er verheißt, ihren Weinberg, ven fie hatte 
befchädigen laſſen, zu ſchützen, und fie fpricht frine Liebe gegen ihn 
aus mit. dem Wunfche eines häufigen Beſuches (C. 2, 8-17.) — 
Ein Fürzerer dritter Auftritt läßt zuerft vie Freundin erzählen, 
wie fie den. Breund nad langem Suchen endlich gefunden habe; fie 
erweckt auch hierdurch feine ganze Liebe wieder, und er verläßt fie erft, 
nachdem fie in füßen Schlaf verfallen (&. 3, 1—5.). — Im vierten 
Auftritt bewundern zuerſt die Töchter Jeruſalem's ven prächtigen 
Königäzug; in welchem Salomo aus der Wüfte herauffleigt. Er kommt 
mit ber Hirtin, die er fich geholt hat, deren Rob er fingt, und bie 
er nun in feinen Garten. führt (6. 3—6. C. A. €. 5, 1.)..— Im 
fünften Auftritt erzählt die Breundin den Töchtern Ierufalem's 
einen Traum, ähnlich dem, was ihr früher wirklich begegnet; .es Fam 
ihr vor, als wieſe fie ven Freund zurück, weil fie an ihm vieles aus⸗ 
zufeßen hatte, kaum iſt er aber darauf fortgegangen, fo fühlt fie feine 
Unentbehrlichfeit;.fie preifet ihn, auf die Frage ver Töchter Ierufalem’s, 
und -entfinnt fich, daß er in feinem Würsgarten ift, wo er fie dann 
mit größter Liebe empfängt (EB. 5, 2-6, 8.). — Im jehöten Auf- 
tritt Eommt fie aud dem Nußgarten, die Tochter Zion’d rufen fie zu 
Salomo's Föniglihem Zuge; er trägt ftärker, ald je, auf ihre Liebe 
an; fie verlangt aber, daß er zu ihr herabfieigen möge, und ſchließt 
wit der Herzlichfien DVerficherung der. Bereinigung (C. 6, A—8, 4.). — 
Der ſiebente letzte Auftritt zeigt beide vereinigt; fie Tommen aus 
ver Wüfte hinaufgezogen. Sie polen die Liebe; fie offenbart ihm ihre 
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:anerfehütterliche Keuſchheit; nunmehr behftet. fie ihren Weinberg, und 
bringt dem Salomo die Früchte davon; und ihr liebliches ſchones Ver⸗ 
haͤltniß bleibt das ſelbe auf immer (&.8,4A—14).. -- 

Auf jeden Fall iſt dies ‚Gedicht, das wir bier vor uns haben, 
von einer wunderbaren Schönheit, ums erhebt ſich in Kunſt ver Dich 
tung über alles in ver Heiligen Schrift. Aber wie koͤmmt' es in vieſe 
dinein? If nicht die Anſicht der meiften neuerer Erflärer. die richtige, 
welche uns fagen, es feh nicht der geringfle Grund vorhanden, darin 
etwas andred zu finden, als Liebedgenichte, die auf zarte, Teufche Weiſe 
die Liebe des Königs zu einem Hirtenmadchen befchreiben? vder welche 
darin gar ein förmliches Drama finden — Salomo und ben Freund 
als zwey verfchiedene Perfonen anfehen, von denen: per erflere Die Braut 
eines jungen Hirten für fich gewinnen will, während die en und 
Treue fich durch nichts erfchüttern läßt — - 

Dem fteht zuerft entgegen, daß von der fruthſten Zeit an dies 
Gedicht immer in ſinnbildlichem Verſtande aufgefaßt worden iſt. Nie 
“würde ein weltliches Liebesgedicht, und wäre ſein Sinn auch noch fo 
unanftößig in die heilige Bücherfammlung aufgenommen worden ſeyn; 
nie würben SIfreeliten ihm ven Namen „Lien der Lieder‘ gegeben 
haben. Schon die alten: Griechiſchen Ueberſetzer und Jeſus Sirach 
Haben. von Chriſto es höchſt wahrſcheinlich allegoriſch verſtanden 
(nach Sir. 47, 15.). Zu der Zeit Chriſti befand es ſich ſicher in ver 
Bibel; die Art, wie Johannes der Täufer, Chriſtus ſelbſt, Paulus 
und Johannes darauf anfpielen (Ioh. 3, 29. Matth. 9, 15. Eph. 5, 27. 
Off. 21,9. €. 22, 17.), beweift, daß es als ein Heilige Buch ihnen 
befannt und geläufig war. Es iſt aber die buchfläbliche Auffaffung 
nur dann erträglich, wenn man, ohne ind Einzelne einzugehen, im 
Großen und Ganzen die Geichichte durchläuft. Jeder aufmerkfame 
Lefer ſtoͤßt aber faft in jedem Auftritte an, da Stellen vorkommen, 
Seren Sinn und deren Angemeſſenheit in diefem Zufammenhange, aller 
gezwungenen Grflärungen ungeachtet, nicht zu. begreifen if. C. 1, 3 
und A. ift das wir ſchwer zu verfiehen, und die Freude, baß alle 
Jungfrauen ihn lieben, ja alle Frommen; auch bey ver Vielweiberey 
fann die finnlidhe Liebe nicht fo uneigennügig und mittheilfam werben. 
Die Angemefienheit des Schulpbefenntniffed (B. 5. 6.) gegen die Töch—⸗ 
ter Jeruſalem's ift nicht zu begreifen. Ein armed Hirtenmäbdhen mit 
einer aus der Wüfte herauffteigenden Rauchſäͤule, mit Heereshaufen 
(€. 8,5. @.6, 3.) zu vergleichen, ift fehr auffallend, und deutet auf 
etwas hin, das jenfeitd dieſes Kreiſes der buchftäblichen Gefchichte Liegt. 
- Wenn man nicht zu der gewaltfamen Annahıhe feine Zuflucht ninmt, 
daß Salomo und der Freund zwey verfchienene Perſonen find: fo if 
der rafche Wechſel ganz unnatürlih, wonadh wir Salomo bald als 
König bald ale Hirten finden, Ma-dieſe Unnatürlichkeiten fallen weg, 
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wenn wir bier an die Eigenthümlichkeit der morgenläntifchen, beſon⸗ 
ders der Hebräifchen Poeſie denken, welche einer Berfon oder Sache 
im Einzelnen bilvlicdye Eigenfchaften beylegt, unbefünmert, ob dat» 
aus die Anſchauung eined fhönen Ganzen hervorgebe; daher auch 
in ſinnbildlichen Geſchichten und Gleichniſſen die Unwahrſcheinlichkeiten 
nicht vermeidet, ſondern bald Züge verſchiednet Gegenſtaͤnde und Er⸗ 
eigniſſe häuft, die in der Wirklichkeit nicht zuſammen beſtehn koͤnnen, 
bald von dem Bilde raſch in die Wirklichkeit überſpringen. (Vgl. 
hierüber die Worte Herder's, welche angeführt ſind in der Anm. zu 
Off. 1, 16.). Iſt das ganze aber eine bildliche (allegoriſche) Erzäh⸗ 
lung, fo hat das alles nichts Auffallendes. Die Poeſie dieſes Gedichts 
bat. etwas fo Zartes, man möchte ſagen: Aetheriſches, daß fie nur 
an das wirkliche Leben wie anrührt, daß fie Bilder an Bilder reibt, 
doch jo, daß der Lefer bey dem Bilde nicht zu lange verweile, nicht 
frage: wie ging das weiter? wie foll dad möglich ſeyn? — Salomo 
fol ald Hirt bargeftellt werden; an und für fih Liegt hierin nichts, 
was ber, morgenländifchen Wirklichkeit zuwider wäre. Uber die Aus- 
malung dieſer Liebhaberey des Königs, wenn fie Wirklichkeit haben 
fol, wird im hoͤchſten Grade fonderbar,. wie z. B. C. 1,8. Bu den 
Namen 6. 2,14. erfheint im Zufammenhange gar Feine Veranlafſung. 
Im höchſten Grade auffallend ift im eigentlichen Sinne V. 15., daher 
in diefem Berfe allein von den Berftüdelern ein beſondres Lied gefuns 
den worden. Die Scene C. 3, 1ff. fieht einem Traume ähnlich, denn 
in der: Wirklichkeit. weiß man fie fich nicht zu veranfchaulichen; für einen 
folhen aber fie zu halten, dazu liegt in den Worten feine Beran« 
laſſung. — Nur der Kürze wegen laflen wir es bey diefen Andeutun⸗ 
gen, vie bis zum Ende ded Gedichtes leicht fi fortjegen ließen. 

Aber, antwortet man hierauf, find nicht viel größere Schwierige 
feiten bey der Annahme einer allegorifchen Deutung des ganzen Ges 
dichts? — Diefe aus dem Wege zu räumen, müflen wir vor allg 
Dingen die Grundlage erfennen, auf der ed rubt. Es war ven Alten, 
und inöbefondere der biblifchen Redweiſe, geläufig, ein Volk und eine 
Stadt .ald ein Ganzes, als eine Perfon. anzufehen, jedoch fo, daß 
durch dieſe Einheit die Vielheit immer wieder hindurchſchimmert. Das: 
Häufigere ift, daß ver Stammvater des Volkes ald noch in feinen 
Nachkommen fortlebend, dad Volk Iſrael als Iſrael (Jakob) felbft ge⸗ 
dacht, und grabezu Ifrael, Jakob, Edom, Babel genannt wird. Stäpte 
werden. mehr als weibliche Perfonen betrachtet: Tochter Zion, Tochter 
Jeruſalem, Tochter Bor; doch felbft auf dad Volk geht ver Sprach⸗ 
gebrauch über, ed. ald ein Weib anzufehen, wie denn Slagl. 1, 15. 
C. 2, 2. die „Tochter Juda,“ und GE. 1, 3. Juda weiblih vorkommt. 
Es ift nun ein geringer Schritt weiter, wenn dieſe Volksgemeine, die 
Gemeine des Herrn, al& feine Braut, als fein Eheweib betrachtet wurde. 
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Wie geläufig: dieſe Anficht vom Alters her im Volke war, welgt der 
alte Sprachgebrauch, den Abfall des Volkes von dem Setru dis Er 
bruch darzuftellen, welcher von Mofe an durch alle Geſchichtsobücher 
geht, in den Propheten aber fehr weit ausgebildet wird. :: Hier wirbt 
der. Hert um feine Braut, ald fein Weib wird. fie ihm ungetreu, er 
verftößt fie, Iange muß fie als eine Wittwe dafigen, aber fo_groß If 
feine Liebe zu ihr, daß er wiener zu ihr Fommt, um fie aufs Reue 
aufzunchmen, Laß er ihr den. Troſt gibt, er. ſey ihr Mann, amd ihr 
berheißt, nunmehr .einen unauflöslichen Ehebund mit ihr zu ſchließen. 
Iſt durch folge prophetifche Reden das Volk daran gewöhnt, Gott 
als feinen Eheherrn anjufehen, ja die Ehe felbft ald er Abbilo dieſes 
bimmlifchen Verhältniffes: ift es da ein ‚weiter Schritt, wenn vie 
lyriſche Poefie Dies Bild ergreift und. weiter ausmalt? wenn ver Tas, 
wo der ewige König aus dem Haufe Daviv’8 fein Volk ganz und gar 
zu feinem Eigenthum macht, als ‚fein Hochzeittag erſcheint, fein Bolt 
als die Braut, ihre Söhne ald Fürften in ver ganzen Welt?’ Bf. 45) 
Der Pſalm bat fchon manches, was auf Salomo's Zeit hindeutct; am 
fo weniger kann e8 auffallen, wenn dieſer König den Gedanken weiter 
ausfährt,. und in .einem...größeren Gemälde ihm weit :über feine bis⸗ 
berigen Graͤnzen ausdehnt. Alles weift darauf bin, daß eine aufer 
ordentliche: Bielfeitigkeit vorzüglich den. Salomo zum Wunder feiner 
Zeit machte; daß er in allen feinen Linternehmungen das Großartige, 
Ungeheure, alle bisherige. Grängen weit -Ueberfliegende liebte. Sollte 
man darhber ſich verwundern, wenn diefer vielumfpannense Mann auch 
im der. Poeſie einen Gedanken, der ihn: ergriff, :: anknüpfend an Sitten 
und Borgänge in feinen Reben in Tieblichfler Bilderſprache erweitern 
fonnte weit über alles hinaus, was bie. menſchliche Rede bio dahin 
gewagt hatte? 

Das Hohe Lied iſt in feiner Darſtellung ein ungemein, nicht nur 
poetiſch, ſondern auch ſittlich zartes Gedicht; es kommt darin nichts 
Unreines, keine Zweydeutigkeit irgend einer Art vor; ber Leſer, welcher 
ſo etwas darin findet, wird bey näherer Prüfung immer ſich ſagen, 
daß er es hineingetragen hat. Die Frage, wie koͤnnten wohl Menſchen 
in einem. ſolchen Verhaltniß mit einander leben, ohne in Unreinigkeit 
zu fallen? gehört nicht hierher, da das Gedicht die einzelnen Züge 
der irdiſchen Liebe nur in dem Cdelſten, Lieblichſten und. Innilgſten 
berührt, nur die Züge, die fie auch noch in Ihrer verderbten Goflald 
zu. einem Bilde des Heiligſten und Grhabenften machen. Wenn die 
Heiden die Fortdauer alles Lebens, alles Wachſen und Gedeihen von 
der Liebe des Himmels zu der Erde ableiteten, den Gott der Liebe als 
den älteften von allen anfahen: fo lag darin eine tiefe, nur vom Geiſt⸗ 
lichen ganz ins Natürliche verkehrte Wahrheit. :Auch die irdiſche Liche 
iſt fähig, Tich zu hohem Fluge und einem Grade von Reinheit zu er⸗ 
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heben, weiche einen Zug des göttlichen Ebenbildes in ihr erbliden läßtz 
aber fie ift dabei von den leiblichen Geftaltungen eingeſchloſſen, welche, 
wie fie ihre höchfte Entwidelung hemmen, fo doch für dieſe Erde auch 
ihre geiftlichen Verhaͤliniſſe abfchatten. Aber body über aller irvifchen 
Liebe fleht -Die himmlische, der Urquell, und zugleich der Erſatz aller 
irdifchen für dieſe arıne Welt, die ewige Sehnjucht des .Schöpfers nach 
feinen Geſchöpfen, Sein Umgang mit ihnen in ver Zeit ihrer anfängs 
lichen .Entfremdung, ihrer Rückkehr zu ihm und ihrer immer innigeren 
Gemeinfhaft mit ihnen; und dagegen ihre anfängliche Ahnung, dann 
immer bellere Erfenntniß Seiner unvergleichlichen Liebenswürbigfeit; 
der Gipfel des inneren Lebens ift diefe Kiebe, welche doch ihre Bilder 
und Abbrüde gleichwohl nicht wahrer, ald aus den verwandten Ge⸗ 
ftalten der Sinnenwelt [höpfen Tann. Erjcheinen uns dieſe nicht keuſch, 
fo liegt die Schuld nicht au dem Gegenſtande, fondern an der ſünd⸗ 
lichen Begierde, welche ind Niedere audmalt, was bloß das Höhere 
mitzutheilen beflimmt war. Das flille, reine Wafler iſt nicht daran 
Schuld, wenn es au dad unreine Bild veffen wiedergibt, welcher 
bineinfchaut. nu 

Was Die Auslegung betrifft: fo find in dieſem Werke nur einzelne 
Andeutungen an ihrer Stelle geweien. Der Hauptpunct, auf den alles 
ankommt, ift oben ſchon angegeben: Salonıo wollte das Verhältniß 
des HErrn zu feiner Gemeine unter den Tieblichen Bildern malen, die 
ihres @leichen in Feiner irdiſchen Geſchichte haben, nur leiſe an fie an⸗ 
knüpfen. Wie hier Anfang und Ende außerhalb ver irdiſchen Zeit⸗ 
rechnung Liegt: jo verfegt das Gedicht gleich mitten hinein; und auch 
am Schluß Fönnte die Gefchichte weiter fortgehen. Dennoch find bis 
verſchiedenen Entfremdungen und Annäherungen in ber Liebe abgebilpet, 
die zu immer vollflommnerer Bereinigung führen, nicht in einer beftimmt 
ſich entwickelnden Geſchichte, ſondern in ahnungsvollen Bliden in ein⸗ 
zelnen bedeutſamen Vorgängen. Salomo, der Freund ohne Gleichen, 
iſt der HErr; im U. X. Jehova ver Heerſchaaren, der im N. T. fo tief 
ſich Herabgelaffen hat, wie e8 ahnungsreiche Gedichte, gleich dieſem, leiſe 
im propbetifchen Geiſte zu hoffen wagen, fi aber noch nicht zur Anz 
ſchauung bringen Tünnen. Die Braut if zunächſt nicht die einzelne 
Menfchenfeele, ſondern pie Gemeine des HErrn, und es wäre manche 
Verirrung in der Auslegung unterblieben, wenn man bied immer bor 
Augen behalten hätte: Nur infofern ift auch die Anwendung auf bie 
Einzelnen :erlaubt, ald in ihnen, da die Gemeine nicht aus einer Mafie 
todten Stoffes, fondern aus Berfonen befteht, im Kleinen fich wiener- 
holt; was mit dem Ganzen vorgegangen if. Bey dem großen Bilder» 
reihthum des Gedichts muß man fi hüten, in jenem einzelnen eine 
befondre Bereutung für dad Geiftliche zu fuchen Wenn Braut und 
Bräutigam Befchreibungen ihrer heiverfeitigen Schönheit machen, fo 
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wollen diefe eine Herrlichkeit uns pretſen, die auch im Einzelne voll⸗ 
endet ift; doch märde es vergeblich fehn, bey jedem beftimmten Zuge im 
Einzelnen etwas Beftimmtes fich zu denken. Freylich bringt es die Na⸗ 
tur eined Gedichte Überhaupt, und dieſes wunderbar zarten und geiſt⸗ 
lichen insbeſondre mit fi, daß der dem heiligen Berfafler gleichge⸗ 
ftinımte Leſer manches ahnet und im Geifte ſchaut, was ihm Fein Aud- 
leger vorfagen Tann, und in feiner Auslegung, inbem er felbft des 
dichtertfchen Geiftes theilhaftig geworden, In einzelnen Geiſteobliden zu 
einem ähnlichen Fluge ſich auffchwingt. 


In der Zeit nicht lange nach Salomo iſt höchſt wahrſcheinlich 
das Buch Hiob geſchrieben worden. Von dem Grundgedanken des⸗ 
ſelben und der Abſicht dieſer wunderbar herrlichen Dichtung, von ihrer 
Stellung Innerhalb des Alten Reiches Gottes wird als nähere Einlei⸗ 
tung zu der Erklärung des Einzelnen gehanvelt. Hier nur einiges über 
die Außerlicheren Fragen, weldye über die Befchaffenheit Deflelben zu bes 
antworten find. 

Daß das Buch ein Gedicht ift, ergibt ſich dem anfmerffamen Refer 
von ſelbſt. Denn grade dad, wad am meiften noch der Geſchichtserzäͤh⸗ 
fung fi nähert, Anfang und Ausgang (Prolog und Epilog) zeigt 
durch ven Gegenfland, daß es Feine Erzählung wirklicher Begebenheiten 
feyn Fünne Gin Mann, Namens Hiob, ohne Brage der felbe, ven 
unfer Gedicht zum Grunde legt, kommt Heſ. 14, 14. 20. vor; ein Zeugs 
niß, daß damals unfre Schrift fhon längft berühmt und die Gefchichte 
befannt war. Lange hat man geglaubt, daß das Werf uralt feh; nad 
Einiger Bermuthung ein Werk des Mofe, während feines Aufenthalts 
in der Wüfte, nach Andern das Erzeugniß eines Edomitiſchen Wüſten⸗ 
Emir's. Der Grund zu dieſer Vermuthung ift befonverd, daß in vem⸗ 
felben nicht das Geringſte von den Einrichtungen und Sitten der Iſra⸗ 
eliten vorfommt. Allein außerdem gibt es nichts, das dieſe Annahme 
begünſtigte. Dagegen Spricht aber aufs flärffte, daß ein folder Gegen⸗ 
jag, wie der zwifchen Hiob und den Breunden, fi erft im Laufe ver 
Zeit entwideln Fonnte, daß dad Buch offenbar in nächſter Verwandt⸗ 
Schaft mit ven Pfalmen, und namentlich denen unter ihnen ftebt, die 
von dem Teidenden Gerechten Handeln; und daß die große Ausbildung 
der fchönften Poefie, die Feinheit, die Abfichtlichkeit in der Geſchichts⸗ 
erzählung ſowohl als ven Reden unmöglich einer fo frühen Zeit an - 
gehören können. Es ift daher nicht wohl zu denken, daß vor Salomo, 
wahrfcheinlich aber noch fpäter das Buch gefchrieben worden if. Alles, 
was fonft noch hier zu fagen wäre, fchien angemefiener, ver Erklärung 
des Einzelnen unmittelbar voraudzuſchicken. 


XxxIuU 


Als letztes unter den poetiſchen Büchern des Alten Tefkaments 
haben wir Hier noch die Klaglieder Jeremia's Hinzugefügt, obwohl 
ed in unfern Bibeln diefe Stelle nicht einnimmt. Mm ven alten Jüdi— 
fhen Sammlungen war fein Platz ein verichiedener; ed fland entweder 
in dem dritten Theile der h. Echriften, ven Kethubhim auf das Hohe 
Lied und dad Bud Ruth folgend, oder wurde megen der Bleichheit 
des Verfafſers binter das Buch der Weifjagungen des Jeremia geftellt. 
— Gegenftand und Ausführung in diefen Liedern find fo einfady, daß 
ed nur wenig zur Einleitung zu fagen bevarf. Als nach fo unzähligen 
Warnungen ver Propheten der von Jeremia fo oft vorhergefehene Fall 
von Jerufalem nun wirklich gefchah, da traf dad unauöfprechliche Wehe 
fo furchtbar das ganze Ifrael und insbeſondre die Männer Gottes im 
Volke, daß fie anfangs die Trümmern vor fih nur ſtarr anfehen konn⸗ 
ten, und ihre Klagen nichts waren, ald Schilderungen der gränzenlofen 
Noth, Die fie erblidten; weldye dadurdy fo gewaltig vermehrt wurde, 
Daß fie die Ruthe des Zorned Botted darin empfanden. Je mehr aber 
Died Ießtere der Ball war, daß fie in ihrem Elende die Strafe Gottes 
erkannten, deſto mehr that ſich ihnen aud die einzige Quelle des Tro⸗ 
ſtes wieder auf: der Bott, mweldyem fie ſich mit dem Bekenntniß ihrer 
Schuld nahten, Tam ihnen mit der Ausjicht auf fein Erbarmen ent⸗ 
gegen. Die Lieder fchließen ſich Außerlid an die Klagliever an, weldye 
man um tief betrauerte Todte hielt, deren die Gefchichtöbücher und na⸗ 
mentlich die Propheten fo häufig erwähnen. Wir finden fie, dort viel⸗ 
leicht gravezu aus Egypten flammend, zuerft bei Jakob's Leiche (1 Mof. 
50, 10.), bey Mofe (5 Moſ. 34, 8.), bis ind Neue Teftament (Matth. 
9,23.) hinein. Der Gedanke hat etwas Ergreifended, daß eben wie 
über einer geliebten Leiche, ebenjo Jeremia ver zerfiörten Stadt das 
Zodtenlied fang. Denn daß auch Diefe Lieder ale öffentliche Klag- 
gefänge, nicht als ftille Herzensergüſſe eines Leidenden anzufehen find, 
beweift ihre Form. Es find (wie nady unſern Capiteln) fünf gefon- 
derte Gefänge, jeder alphabetifch eingetheilt; der britte mit der Eigen⸗ 
thümlichkeit, daß je drey, und zwar fürzere, Verſe mit dem felben 
Buchfaben anfangen. — Der Inhalt ift ganz einfach und in der Ein 
fachheit des tiefften Schmerzes von großer Schönheit. Es iſt eine reiche 
Gnade Botted, daß er die beiden Bücher des Jeremia hat auf und kom⸗ 
men laflen. Hier fehen wir nicht den Glanz vichteriſcher Schönheit 
oder tiefer Weisheit, aber wir erbliden einen Beljenmann, von dem 
Herrn gefeßt über Völker und Königreiche, daß er ausreißen, zerbrechen, 
verfiören und -verderben, bauen und pflanzen follte; aber durch uner⸗ 
hörte Schläge der Leiden fo mürbe gemacht, daß er den Tag feiner Ge⸗ 
burt verflucht, daß er Die Leiden des gefammten Volkes wie ganz allein 
zu tragen bat. Unter allen Büchern. des U. T. Iernen wir, wie im R. 
J. Paulus, nen Ieremia am genauften perfönlicy kennen, nnd Können 
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in ähnlichen Erfahrungen an ben wechſelnden Stimmungen feines nnern 
an dem Trofte theilnehmen, mit dem er getroͤfſtet worden iſt bon Gott. 


Dielen Lefern dieſer Bihelerflärung hat e8 wünfchendwerth gefchie⸗ 


Men, daß Luther's Vorreden zu den in biefem Bande enthältenen 


heiligen Büchern davorgedruckt würden, welches denn im Bolgenben 
gefchieht. oo. ze 


Vorrede über dad Buch Hiob. 


Das Buch Hiob handelt dieſe Frage, ob auch den Frommen Un« 
glück von Bott wiverfahret Hier ſteht Hiob fefte, und hält, daß Gott 
auch: die Frommen ohn Urfach, allein zu feinem Lobe peiniget.' Wie 
EHriftus Ioh. 9, 3. von den, der blind geboren war, aud) zeuget, Da⸗ 
wider ſetzen fich feine Sreunde, und treiben groß und lang Gefchwäg, 
wollen Gott recht erhalten, daß er feinen Frommen ftrafe, ftrafe er 
aber, fo müſſe derfelbige gefündigt haben. Und haben fo ein weltlich 
und menſchlich Gedanken von Bott und feiner Gered;tigfeit, als wäre 


‘er gleich wie Menfchen find, und fein Mecht wie der Welt Necht iſt. 


Wiewohl auch Hiob, als der m Todesnöthe Tommt, aus menfchlicder 
Schwachheit zu viel wider Gott rebet und im Leiden ſündiget, und doch 
darauf bleibet, er Babe folch Leiden nicht verfchuldet vor Andern, wie 
e8 denn. auch wahr ifl. Uber zuletzt urtheilt Gott, daß Hiob, in dem 
er wider Gott geredet Habe im Leiden, unrecht geredet habe. Doch was 


-er wider feine Breunde gehalten hat von feiner Unſchuld vor dem Lei⸗ 


den, recht gerevet habe, Alfo führet dieſes Buch dieſe Hiftoria endlich 
dahin, daß Gott allein gerecht ift, und doch wohl Ein Menfch wider 
den andern gerecht ift, auch vor Gott. Es ift aber und zu Troſt ge 
fehrieben, daß Gott feine großen Heiligen alfo Täffet ftraucheln, ſonder⸗ 
lich in ver Widerwaͤrtigkeit. Denn ehe daß Hiob in Todedangft Tommt, 
lobt er Bott über dem Raub feiner Güter und dem Tod feiner Kinder. 
Aber da ihm der Tod unter Augen gebt, und Bott fich entzieht, geben 


. feine Worte Anzeige, was für Gedanken ein Menſch habe, er feh wie 


heilig er wolle, wider Bott, wie ihn dünkt, daß Gott nicht Gott, ſon⸗ 
bern eitel Richter und zorniger Tyrann fey, der mit Gewalt fahre und 
frage nach niemands gutem Leben. Das ift das höchſte Stüd in die⸗ 


ſem Buche, das erfahren allein die, fo auch erfahren und fühlen, was 


ed ſey, Gottes Zorn und Urtheil leiden, und feine Gnade verborgen ſeyn 

Die Rede aber dieſes Buches ift fo reifig und prächtig, als freylich 
Feines Buches in ver ganzen Schrift; und fo man’s follte allentbalben 
von Wort zu Wort, und nicht das mehrere Mal nach dem Sinn ver⸗ 
dolmetſchen (wie die Juden und unverfländige Dolmetfcher wollen ), 
würde es niemand verfichen mögen. Als, wenn er fo ober desgleichen 
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redet: „Die. Durftigen werden ihm fein Gut ausfaufen,” das ift: vie 
Raͤuber werben ed ihm nehmen. Item: „Die Kinder des Hochmuths 
find nie drauf gegangen,” das ift die jungen Löwen, die ftolz hergeben; 
und dergleichen niel. Item Licht heißet er Glück, Finſterniß Unglüd.s. _ 
Derhalben achte ich, dies dritte Theil werde müffen herhalten und von. »"" 
den Klüglingen getabelt werben, es fe) gar ein ander Buch, venn:bie- 
Zateinifche Bibel. Die laſſen wir fahren; wir haben ven Fleiß vorge» * 
waudt, daß wir deutliche und jedermann verflännliche Rede geben, mit 
unverfälfchtem Sinn un Verſtand; mögen leiden, daß es jemand beſſer 
mache. 


Vorrede über den Pſalter. 


Es Haben viel heilige Väter den Pfalter ſonderlich vor andern 
Büchern ver Schrift gelobet und geliebet. Und zwar Iohet das Wert 
feinen Meifter jelbft genug: doch müſſen wir unfer Lob und Dank auch 
daran beweiſen. 

Man bat in vergangenen Jahren faft viel Legenden von den Hei⸗ 
ligen, und Paſſional, Erempelbücher und Hiftorien umbergeführt und 
die Welt damit: erfüllet, daß dieweil der Pſalter unter der Bank und 
in folder Finſterniß lag, daB man nicht wohl Einen Pfalmen recht 
verfiand, und doch jo trefflichen, edlen Geruch von ſich gab, daß alle 
frommen Herzen auch aus den unbelannten Worten Andacht und Kraft 
empfunden und dad Büchlein darum. lieb hatten. Ich halte aber, daß 
fein feiner Erempelbudy oder Legende der Heiligen auf Erben kommen 
fey oder Fommen möge, denn der Pſalter ifl. Und wenn man wünfchen 
follte, daß aus allen Exempeln, Legenden, Hiftorien das Beſte gelefen 
und zufammengebracht und auf. die befte Weife geftellt würde, fo müßte 
ed der jetige Pfalter werden. Denn bier finden wir nicht allein, was 
einer oder zwey Heilige gethan haben, ſondern, mad dad Haupt jelbft 
aller Heiligen gethan hat und noch alle Heilige thun: wie fie gegen 
Gott, gegen Freunde und Feinde fich ftellen, wie fie fi in aller Gefahr 
und Leinen. halten und ſchicken über das, daß allerley göttliche heiljame 
Lehre und Gebote darin ſtehen. Und foll der Pfalter allein deshalb 
theuer und lieb feyn, daß er von Ghrifti Sterben und Auferftehen jo 
Härlich verheißt, und fein Reich und der ganzen Chrijtenheit Stand 
und Weſen vorbildet, daß er wohl möchte eine Eleine Biblia heißen, 
darin alles aufs Schönfte und Kürzefte fo in der ganzen Biblia fteht, 
gefaſſet ift, und zu einem feinen Handbuch gemacht und bereitet iſt; daß 
mich duͤnkt, der heilige Geift Habe felbft wollen vie Mühe auf fich neh— 
men und eine kurze Bibel und Exempelbuch von der ganzen Ehriften- 
heit oder allen Heiligen zufammenbringen, auf daß, wer bie ganze Biblia 
nicht Iefen Fönnte, hätte Hierin doch faft Die ganze Summa berfaflet in 
ein klein Büchlein, 
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Aber über alles das iſt des Pſalters edle Tugend und Art, daß 
andre Bücher wohl viel von ben Werken der Heiligen rumpeln, aber 
gar wenig von ihren Worten fagen; da iſt er ber Pfalter em Ausbund, 


. ,„ barin er auch fo wohl und füße riecht, wenn. man darin Yiefet, daß er 


nicht allein die Werke ver Heiligen erzählt, fonvern auch ihre Worte, 
wie fie mit Gott geredet und gebetet haben und noch reden und beten; 
daß die andern Legenden und Erempel, wo man fie gegen ben Pfalter 
Hält, uns ſchier eitel ftumme Heilige vorhalten, aber ver Pfalter recht 
wacere, Iebenvige Heilige und einbilvet. Es ift ja ein ſtummer Menſch 
gegen einen redenden jchier als ein halbtodter Menfch zu achten. Und 
fein Eräftiger noch edler Werk am Menfchen ift, denn reden; fintemal 
der Menſch durchs Neben von andern Thleren am meiften gefchieven 
wird, mehr denn bitch die Beftalt und andre Werke, weil auch wohl 
ein Holz kann eined Menſchen Geftalt haben durch Schniterfunft, und 
ein Thier jo wohl ſehen, hören, riechen, fingen, geben, ſtehen, effen, 
trinken, faften, dürften, Hunger, Froſt und hart Lager leiden Tann, denn 
der Menich. 

Zudem thut ver Pfalter noch mehr, daß er nicht fhlechte, gemeine 
Reden der Heiligen uns vorbilvet, ſondern vie allerbeften, fo fie mit 
großem Ernft in den allertrefflichfien Sachen mit Gott felber getebet 
haben. Damit er nicht allein ihr Wort und ihre Werke, fondern and 
ihr Herz und gründlichen Schag ihrer Seelen uns vorlegt, daß wir in 
den Grund und Duell ihrer Worte und Werke, das ift in ihr Herz 
fehn Eönnen, was fie für Gedanken gehabt haben, wie fi ihr Herz ge⸗ 
halten und geftellt bat in allerley Sachen, Gefahr und Noth. Welches 
nicht jo ihun noch ihun Fönnen wie Legenden oder Erempel, fo allein 
von der Heiligen Werk ober Wunder rühmen. Denn ich kann nicht 
wiſſen, wie fein Herz ſteht, ob ich gleich viel treffliche Werke von einem 
fehe und höre. Und gleichwie ich gar viel Lieber wollte einen Heiligen 
hören reden, denn feine Werke ſehen: alfo wollte ich noch viel Tieber 
fein Herz und den Schaß in feiner Seele fehen, denn feine Worte hören. 
Das gibt und aber der Pfalter aufs Allerreichlichfte an den Heiligen, 
dag wir gewiß feyn Tönnen, wie ihr Herz geftanden und ihre Worte 
gelautet haben gegen Gott und jedermann. 

Denn ein menſchlich Herz ift wie ein Schiff auf einem wilden Meere, 
welches die Sturmwinde von den vier Orten der Welt treiben. Hier 
ftößet ihn Furcht und Sorge vor zufünftigem Unfall; dert fährt Grä- 
men ber und Traurigkeit von gegenwärtigem Uebel. Hier wehet Hoffe 
nung und Vermeſſenheit von zufünftigem Glücke; dort bläfet her Sicher⸗ 
beit und Freude in gegenwärtigen Gütern. Sole Sturmwinde aber 
lehren mit Exrnft reden und das Herz öffnen und den Grund heraus⸗ 
jhütten. Denn wer in Furt und Noth ſteckt, redet viel anders vom 
Unfall, denn der in Freuden ſchwebt; und wer in Breuven fehwebet, 
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revet und ſinget ganz anders von Freuden, denn der in der Furcht fledit: 
Es gehet nicht von Herzen (ſpricht man) wenn ein Trauriger lachen 
und ein Bröhlicher weinen fol, das iſt, feines Herzens Grund ſtehet 
nicht offen, und iſt nichts heraus. 

Mas ift aber dad meifte im Pfalter fonft, denn ernfllih Neben 
in allerley foldden Sturmwinden? Wo findet man feinere Worte von 
Freuden, denn bie Lob⸗ oder Dantpfalmen Haben? Da ſieheſt du allen 
Heiligen ind Herz, wie in fchöne Inflige Gärten, ja wie in den Himmel, 
wie feine, herzliche, Iuftige Blumen darin aufgehn von allerley ſchoͤnen, 
fröglichen Gedanken gegen Bott und feine Wohlthat. Wiederum, wo 
findeft du tiefere, Häglichere, jämmerlichere Worte von Traurigkeit, denn 
bie Klagpfalmer haben? Da ficheft du abermals allen Setligen ins Herz, 
wie in den Tod, ja in die Hölle. Wie finfter iſts da von allerleh be⸗ 
trübten Anbli des Zornes Gottes. Alfo auch, mo fie von Furcht 
und Hoffnung reden, brauchen fie folder Worte, daß dir kein Maler 
alfo Eönnte die Furcht oder Hoffnung abmalen, und Fein Cicero oder 
Redekundiger alfo vorbilden. 

Und (mie gefagt) iſt das das Allerbeſte, daß fie ſolche Worte gegen 
Gott und mit Gott reden; welches macht, daß zwiefältiger Ernſt und 
Leben in den Worten ſind. Denn wo man ſonſt gegen Renſchen in 
ſolchen Sachen redet, gehet es nicht fo ſtark non Herzen, brennet, lebet 
und dringet nicht ſo faſt. Daher kommts auch, daß der Pſalter aller 
Heiligen Büchlein iſt, und ein jeglicher, in waſerley Sachen er iſt, Pſal⸗ 
men und Worte darin findet, die ſich auf ſeine Sachen reimen, und 
eben fo find, als wären fie allein um ſeinetwillen alſo geſetzet, daß er 
fie auch felbft nicht beifer feßen noch finden Tann, noch wünfchen mag. 
Welches dann auch dazu gut ift, daß, wenn einem folche Worte ge⸗ 
fallen, und ſich mit ihm reimen, er gewiß wird, er feh in der Gemein⸗ 
ſchaft der Heiligen, und habe allen Heiligen gegangen, wie es ihm gebet, 
weil fie Ein Liedlein alle mit ibm fingen; fonberlih fo er auch alfo 
fann gegen Gott reden, wie fie gethban haben; welches im Glauben ge⸗ 
fhehen muß: denn einem gottlofen Menichen fchmeden fie nicht. 

Zuletzt ift im Pialter die Sicherheit und ein wohlverwahret Geleit, 
daß man allen Heiligen ohne Gefahr darin nachfolgen kann. Denn 
andre Exempel und Legenden, von ben flummen «Heiligen, bringen manch 
Merk vor, das man nicht kann nachthun; viel mehr Werte aber brin« 
gen fie, die. gefährlich find nachzuthun und gemeiniglidy Sekten und 
Rotten anrichten und bon ver Gemeinfchaft der Heiligen führen ober 
reißen. Aber der Pfalter Hält dich von den Motten zu der Heiligen 
Gemeinſchaft: denn er Iehret dich in Freuden Burdt, Hoffnung, Trau⸗ 
tigkeit gleichgefinnt ſeyn und reben, wie alle Heiligen gefinnt und ger 
redet haben. 

Summa, wilf du die heilige chriftliche Kirche gemalet fehen mit 
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lebendiger Farbe und Geſtalt, in einem kleinen Bilde gefaflet, fo nimm 
den Pſalter vor dich, fo haft du einen feinen, reinen, hellen Spiegel, 
ber dir zeigen wird, was bie Chriftenheit fey. Ja du wirft auch Dich 
felbft darin, und bie rechte Selbfterfenntnip finden, dazu Gott ſelbſt und 
alle Greaturen. 

Darum laſſet und nun auch vorſehen, daß wir Bott danken für 
folche unaugfprechliche Büter, und mit Bleiß und Ernft diefelben an⸗ 
Nehmen, brauchen und üben, Bott zu Lob und Ehre, dag wir nicht mit 
unirer Undankbarkeit etwas Aergered verdienen. Denn vorhin, zur Zeit 
der Finſterniß, welch ein Schap Hätte es follen geachtet fen, wer 
einen Pſalmen hätte mögen recht verfichen, und in verſtaͤndlichem Deuiſch 
lefen oder hören, und haben es doch nicht gehabt. Nun aber ſind felig 
die Augen, die da fehen, das wir fehn, und bie Obren, bie-ba hören, 
Dad wir hören. Und beforge Doch, ja leider ſehen wird, daß es und 
gehet, wie den Juden in den Wüften, die da fprachen vom Himmels⸗ 
brod: „Unſre Seele efelt: vor der geringen Speife. Aber wir follen 
auch wiſſen, daß vafelbft bey ftehet, wie fie geplaget und geftorben find; 
daß es und nicht auch fo gehe. Das helfe und der Vater aller Gna⸗ 
den und Barmherzigkeit, vurch Iefum Ehriftum, unfern Gern; welchem 
ſey Lob und Dank, Ehre und Preis für dieſen veutfchen Pfalter,. und 
für alle feine unzählige, unaueſprechliche Wohlthat, in Cwigkeit, Auen, 
amen! 


Borrede über die Bücher Salomonis. 


Drey Bücher haben den Namen Salomonis. Das erfte iſt Pros 
verbia, Sprüde, welches billig ein Buch heißen mag von guten 
Merken; denn er darin Iehrt ein gut Leben führen vor Gott und ber 
Welt. Und fonderlig nimmt er vor ſich die liebe Jugend, und zeucht 
fie ganz väterlich zu Gottes Geboten, mit tröftlichen Berheißungen, wie 
wohl ed den Frommen geben: folle, und mit Dräuen, wie die Böſen 
geftraft werden müflen. Denn die Jugend von ihr felber zu allem Böfen 
geneigt, dazu, ald ein unerfahren Volk, ver Welt und des Teufels Lift 
and Bosheit nicht verfieht, und ven böfen Exrempeln und Xergerniffen 
zu widerſtehn viel zu ſchwach ift, und -fich felbft ja nicht vermag zu 
zegieren, fondern wo fie nicht gezogen wird, ehe fie ſich umſieht, vervirbt 
und verloren if. 

Darum darf fie wohl und muß haben Lehrer und Regierer, die 
fie vermahnen, warnen, ftrafen, und immer zu Gotted Furcht und Ge⸗ 
bot halten. Wie denn Salomo in diefem Buch mit allem Fleiß und 
reichlich thut, und feine Lehren in Sprüche faflet, damit fie deſto leich⸗ 
ter gefaflet und lieber behalten werden. Daß billig ein jeglicher Menſch, 
ſo fromm zu werden gebenkt, ſolch Buch möchte für ein täglicg Hand⸗ 


nur 
buch ober Beibuch halten und oft darin leſen und ſein Leben dacen 
anſehen. U 

Denn ‘ed muß doch der Wege einen gehen, entweder daß man * 
laſſe ven Vater züchtigen, oder den Henker ftrafen ; wie man ſpricht: 
Enkläufeſt du mir, du entläufeft dem Henker nicht. Und wäre gut, 
daß man der Jugend ſolches immer einbildete, daß ſie ungezweifelt wiſſen 
müßte, daß fie entweder des Vaters Ruthe oder des Henkers Schwert 
müßte leiden. Wie Salomo in dieſem Buche immer mit dem Tore. 
dräuet den Ungehorfamen. Denn es wird doch nichts andres brans, 
Gott Täffet nichts ungeftraft. Wie man denn in ver Erfahrung fiehet, 
Daß die ungehorfamen böfen Buben fo munderfich wilfefgehen, und zu⸗ 
letzt doch dem Henker in die Hände kommen, weim fie rd am wenigſten 
verſehen und am ſicherſten ſind. 

Darum nennet Salomo in dieſem Buche Narren alle die, r 
Botted Gebot verachten, und Weiſe, die nach Gottes Gebot ſich Halten. 
Um trifft damit nicht allein die Jugend, bie er vornehmlich zu Ichren 
vornimmt, fordern alle Stände, vom höchſten an, bi8 zum allerunter« 
fin. Denn gleichwie die Jugend ihre eignen Laſter Hat wider Gottes 
Gebot: alfo Haben alle anderen Stände auch ihre Lafler, und wohl 
ärgere, denn der Jugend Laſter find, wie man fpricht: je Länger je ärger. 
Und abermal: Alter Hilft vor feiner Thorbeit. Und wenn fonft nichts 
Böfes wäre in ven andern und hohen Ständen, ald da ift Gelz, Hof- 
fahrt, Haß, Neiv ıc.: fo ift doch dies einige Laſter böfe genug, daß fie 
flug und weiſe fehn wollen, da fie nicht fehn follen, und jedermann 
geneigt, anders zu thun, denn ihm befohlen ift, und zu lafjen, was ihm 
befohlen ift. Als, wer im geiftlihen Amte ift, ver will Flug und thätig 
ſeyn im weltlichen, und If feiner Weisheit hier Fein Ende, wiederum, 
wer im weltlichen Amte ift, dem wird dad Haupt zu enge bor übriger 
Kunft, wie das geiftlihe Amt zu regieren fey. Solcher Narren find 
alle Ränder, alle Städte, alle Häufer voll, und werden in diefem Buche 
gar fleißig geftraft, und ein jeglicher vermahnt, daß er des Seinen 
warte, und, was ihm befohlen if, treu und fleißig ausrichte. Und ift 
auch Feine Tugend mehr, denn gehorfam feyn und warten, was ihm zu 
thun befohlen ift, das heißen weife Leute. Die Ungehorfanen heißen 
Narren, wiewohl fie nicht wollen Ungeborfame noch Narren feyn und 
heißen. 

Das andre Buch heiget Koheleth, das wir ven Prediger heißen, 
und ift ein Troſtbuch; ald, wenn nun ein Menfch nach der Lehre nes 
erften Buchs will gehorfamlich leben, und feines Befehls oder Amtes 
warten, fo fperret fih der Teufel, Welt und eigen Fleiſch fo dawider 
daß der Menfch müde und verbroffen wird feines Standes, und reuet 
ihn alles, was er angefangen hat; denn es will nirgend fort, wie er's 
gern hätte, Da hebt fi denn Mühe und Arbeit, Unluſt, Ungeduld 
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an Murren, daß einer will Hände und TFüße laſſen gehen und nichts 

‚mehr thun. Denn wo der Teufel nicht kann zur rechten Seite mit 
Vorwig und Luft dem Gehorfam wehren, fo will er's zur linken Seite 
mit Mühe und Widerwärtigfeit hindern. Wie nun Salome ini erſten 
Buche lehret Behorfam wider den tollen Kigel und Borwig, alſo lehret 
er in diefem Buche wider die Unluſt und Anfechtung geduldig und bes 
fändig fen im Gehorfam, und immerdar des Stündleind in Frieden 
und Breuden harren; und was er nicht halten noch änsern Tann, immer 
fahren laſſe, e8 wir ſich wohl finden. 

Das dritte Bud ift ein Robpefang, darin Salomo Goit lala 
für den Gehorſam, als für eine Gottesgabe. Denn wo Gott nicht 
bhauspält und ſelbſt regicret, da if in keinem Stande weder Gehorſam 
noch Friede. Wo aber Gehorfam oder gut Regiment if, da wohnet 
Gott, uund Tüflet und herzet feine liebe Braut mit feinem Worte, dad 
ift feines Mundes Kup. Alſo, wo es gebet im Lanpe oder Haus nad) 
den zweyen Büchern (fo viel es fehn Tann), da mag man auch Red” 
dritte Buch wohl fingen, und Bott danken, ver und folched nicht ‚allein 
beleherh, ſondern u) vn gethan bat. Amen. 


Das Bud Hiob. 


Unter den poetifchen Büchern des Alten Teſtaments tritt und zunaͤchſt 
das Buch Hiob entgegen: ein Lehrgedicht, das eine Frage löſet, 
welche in dem Leben aller Knechte Gottes, beſonders aber vor Chrifto, 
ſtets eine Hauptftelle eingenommen bat. Um es richtig zu verfiehen, 
bedarf es eines tieferen Blickes in das Leben, Kämpfen und Dulven vieler 
Heiligen, wie es nach der Offenbarung und den Heilsanſtalten, meldhe 
ihnen gegeben waren, damals fich geftalten mußte; hiezu aber wieder, 
befonderd in unfern Tagen, einer zuſammenhangenden Darftellung ber 
Sthriftlehre über Sünde und Uebel, als Vergeltung und als Läute- 
rungsmittel. 

Bon Anfang an, ſobald es Sünde in der Welt gab, trat die 
Offenbarung und Leitung des heiligen und gerechten Gottes, der nicht 
ferne ift von einem jeglichen unter uns, in dem wir leben, weben und 
find, dem fündigen Menſchen aunächft im Worte, als drohendes Zeugniß wi⸗ 
ber ihn, fodann aber in ver That als vergeltende Strafe entgegen. Die Sünde 
ift eine thatfächliche Leugnung des Rechtes Gottes von Seiten des Men- 
ſchen; ihr gegenüber die Strafe eine thatfächliche Leugnung des Rechtes 
der Sünde von Seiten Botted. Die Sünde if die Behauptung eines 
angeblichen Rechtes des erfchaffenen Willens, gegenüber dem Willen 
Gottes; die Strafe ift die Behauptung des wirklichen echtes des 
Schöpfers, dem erfchaffenen Willen gegenüber. Was die Sünde daher 
in der göttlichen Weltorbnung thatfächlich zerflört durch den Verſuch, 
ftatt Gottes Schöpfung etwas Anderes, Eignes zu fchaffen, das ſtellt 
die Strafe wieder her, indem fie das Geſchöpf leiden laͤßt, was es Hätte 
thun follen. Nach innen und nach außen unendliches Elend, zeitlicher 
und ewiger Tod iſt die Strafe deſſen, der ohne Bott, ja im Widerſpruch 
mit Ihm, leben und genießen und handeln will. 

Die Strafen nun, die Bott dem Menfchen droht, und an ihm vollzieht, find 
zunächft äußerliche, zeitliche. Die Sünde, als der Abfall von Bott, dem Beifte, 
gibt den Menfchen Hin in die Knechtſchaft des Fleiſches und ver Welt; fie 
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Unendlihen, Ewigen, und kann ihm daher auch nur in diefer feiner 
Natur, und in diefer feiner Zeit und in dieſer feiner Umgebung eine 
Befriedigung verfprechen. Eben darum trifft den Sünder die Strafe 
zunächft an dem und in dem, woran und worin er gefündigt hat. Aber 
die buchftäbliche Anwendung des Grundſatzes der Vergeltung : ‚Auge 
um Auge, Zahn um Zahn” würde, bey feheinbarer Gleichheit von Vers 
brechen und Strafe, die größte Ungleichheit und daher Ungerechtigkeit in 
fich fchliegen (da dad „Auge“, der „Zahn“, dad geraubte But ꝛc., wenn 
es einem und wenn 28 einem andern genommen wird, nicht von gleichem 
Werthe ift); fo beſchrankte ſich benu auch von Anfang an die göttliche 
Strafe nicht auf die fogenannten natürlichen, Außerlichen Folgen ber 
fündlichen That: daß der Faule und der Verſchwender darben, daß der 
Ausfchweifenne leiblich leiden muß, if eine Art, iR ein Maß ber 
‚Strafe, aber erfchöpft fie nicht; nur ver allgemeine Grundſaz bleibt ftchen, 
daß „Noth und Ton’ Strafe ver Sünde feyen. Ferner hat bie fünd- 
liche That ihre Wurzel in dem innerlichen Abfall von Gast, vie Her⸗ 
ſiellung der geftörten äußerlichen Weltordnung in der zeitlichen Strafe 
{ft daher zwar dad nächfle, aber nichtd weniger ald dad Ende der Scxafe. 
Das äußerliche Uebel ift zwar immer Folge und Strafe der Sünde; 
aber als göttliche Strafe einer innerlichen Empörung gegen ven Schöpfer - 
und Herrn den Welt nur der drohende Anfang, dis finnbilnlicke Hülle 
weit gemwaltigerer, ewiger Strafen. Die Sünde, ald eine Yoqreißung 
von dem Unendlichen und Ewigen, bat, wenn fie nicht getilge wird, 
ewige Bolgen, und kann in vollem Maße daher nur mit ewiger Strafe 
gebüßt werden. Eben darum ift, mit Hinblid auf dieſes Ende aller 
Strafe, die Vertheilung des Uebels eine geheimnigsolle und verborgne, 
da das Verhältniß der fündlichen That zu ihrer inuerlichen Quelle, und 
eben deshalb die mahre Größe der Schuld, fo wie auch die Eimpfäng- 
lichkeit des Einzelnen für die Warnung, bie in dem Uebel liege, etwas 
und Berborgemes if. 

Bon diefer Wahrheit, daß das Uebel, auch das zeitliche, Strafe ver 
Sünde fey, liegen die Andeutungen ſchon in der Gefchichte vom Sünden⸗ 
falfe; fie wird aber aud) von der ganzen Schrift Altes und Neueß Te⸗ 
ſtaments, ſtets wieberholt und durch unzählige Thatfachen beftätigt. 
Unvertilgbar ift fie den Schidjalen der Einzelnen, wie ganzer Völker 
eingeprägt, jo daß fie jelbft von allen ernfleren Heiden anerfannt wurde. 
Da, wo ed einem. frechen Sünder wohl geht und fein innerer und 
äußerer Friede ungeflört bleibt, durchzieht die Vorahnung göttlicher 
Strafgerichte alle tieferen Gemüther, und fie fprechen mit dem Griechi⸗ 
ſchen Dichter: „Gar unerfättli if dad Ziel der großen Geſundheit; denn 
‚die Krankheit lehnt ald Nachbar ſich an die felbe Wand!” „Wer ahne 
Zwang der Gerechtigkeit pflegt, unglüdlich wirb der nicht feyn, verſin⸗ 
Ten im Wehe nicht der! Gin kühner Lieberireter, der. geſetzlos Recht 
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und Unrecht vermifcht, wird gewaltfam fcheitern, wenn an zerjchmettertem 
Mafte dad Wetter die Segel ergreift.” Bor ſechs und dreißig Jahren 

war ed dad Gefühl: „Er fällt! ihn flürzet Gott der Ullmächtige, ber 

in der Wage, worin er Tyrannen wägt, ihn, den Gewaltigen, wog - 
und zu leicht fand !’’ welches einen großen Theil der Ghriftenheit aus 

fchlaffer Entfittlihung und immer tiefer freſſender Gettlofigkeit zu dem 

Glauben an einen lebendigen Gott und fein Weltregiment wieder erweckte. 

Daß durch Dad ganze Alte Teftament die Lehre von dem Uebel ald einer 

Vergeltung der Sünde gebe, hat noch niemand bezweifelt; auch das Buch 

Hiob lehrt durch feinen Schluß diefe Wahrheit aufs Deutlichfte. Ebenſo 

aber betätigt fie va8 Neue Teftament. Chriſtus droht ven pharifäifch gefinn- 

ten Juden, welche in eigner Gerechtigkeit ſich erhoben Aber die von 

Pilatus ermordeten Galiläer und die Erfchlagenen des Ihurmes von -, 
Siloah: ‚Wenn ihr euch nicht befehret, werbet ihr alle ebenfo um⸗ 
fommen !’ Und ven gebeilten Kranken am Teiche Bethesda warnt er: 
„Sündige hinfort nicht mehr, damit bir nicht etwas Wergeres . 
widerfahre!” Dem in Glauben zu ihm fi wendenden Gichtbrü⸗ 
chigen Eündigt er zunaͤchſt bie Vergebung feiner Sünden an; die Gelaͤhmte 
(Luc. 13, 16.) erklärt er für eine vom Satan 18 Jahr lang Gebundene; 
Jeſu Krankenheilungen bezeichnet die Schrift: „er machte geſund alle, 
die vom Teufel überwältigt waren” (Apg. 10, 38.). An den geringeren 
Strafen, welche auch ver Gerechte ‚hier tragen muß (1 Petr. A, 17. f.), 
und an denen, welche der Schulvige trägt für die Unfchuldigen (Luc. 23, 
31), lehrt das Neue Teſtament die Vorzeichen allgemeiner Strafgerichte 
erkennen (ogl. beſonders Luc. 13, 1. Einl. Joh. 5. Einleit. Job. 9, 2.4. 
Matth. 9,2. A.). Die Außerfte Sottlojigfeit der Menfchen in der Ver- 
folgung Chriſti und feiner Gemeine ift ein Vorzeichen der Näbe göttli⸗ 
her Gerichte (2 Theſſ. 1, 5. 6. A.). Am Schluffe der ganzen Welts 
ordnung fleht dad Bericht, wo einem jeden vergolten wird nach feinen 
Werken (Röm. 2, 6.). 

Obwohl nun aber dad Liebel in ſich ſelbſt ſtets bleibt, was es iſt, 
namlich vergeltende Strafe der Sünde: ſo kann, durch die Bekehrung 
des Suͤnders zu Gott, die Bedeutung deſſelben für ihn ſich weſentlich 
ändern. Schon das geichieht in Folge der noch dauernden Gnadenzeit, 
daß nicht das volle Maß der Strafe, fondern nur ein warnender Anfang 
derjelben bier ihn trifft. An ſich kann diefer fo wenig, ald das Geſetz, 
überhaupt, den Menfchen zur wahren Befehrung führen, wohl aber, 
durch Weckung des Schuldbewußtſeyns, darauf vorbereiten. Kommt 
nun, durch Gottes zuvorkommende Gnade, die Bekehrung des Menſchen 
zu Stande: dann bleiben freilich auch für Gottes Knechte die zu dem 
Zußand des ganzen ſündigen Menſchengeſchlechts gehörenden Uebel, Roth 
und Tod; aber ſie verwandeln ſich nun in ihr Gegentheil, und werden 
aus Offenbarungen des. Zorned Gottes, erziehenne, laͤuternde umd 
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vollendende Gnadenmittel. Daß mit einem großen Liebel dem Sünder 
nach Verdienſt vergolten werbe, das verfchwindet dann völlig vor Der 
Dffenbarung der Herrlichkeit Gottes, in dieſer Prüfung feines vorher 
fon entfünvigten, geheiligten Knechts; das Kreuz wird das Unterpfand 
der Krone; wie in der Außerfien Erniebrigung die erhabenfte Gefinnung 
in dem Dulder erweckt und gefördert wird, fo iſt das ſchmachvollſte Leis 
den felbft der Anfang feiner Verklärung, er rühmt fi} der Trübfal, er 
weiß, weil er mit leivet, wirb er mit zur Herrlichkeit erhoben ; der Tor, 
der Sünden Sold, der König der Schreden, wird ein Bote des ewigen 
Friedens, eine Thür zur feligen Uinfterblichfeit. Alles dies ift in Dem 
begründet, der die Urfach aller Sünvenvergebung für uns ift, und das 
verfluchte Holz des Kreuzes verklärt hat zu einem Baume des Lebens. 
‚Eben darum liegt aber auch im Alten Teflament noch ein gewiſſes 
Dunkel auf viefer Lehre von der Sünde und dem Uebel, vor der vollen- 
peten Erlöfung. Zwar auch die Heilsanftalt des Alten Bundes war wefent« 
lich eine Gnadenanſtalt, denn fie ruhte auf Gottes Gnadenbund mit Abra⸗ 
ham: es war zunorfommende Gnade, daß der Herr ihn aus feinem 
Baterlande und feiner Freundſchaft rief, um ſelbſt fein Schild und ſeht 
großer Lohn zu feyn, und ihn zum Träger ded Segens für dad ganze 
menfchliche Geſchlecht zu machen; an biefe Gnade glaubte Abraham, 
und dad wurde ihm zur Berechtigkeit gerechnet. Don Gottes Gnade 
geführt, geprüft, geläutert und bewährt, in kindlichem Glauben an ihr 
Hangend und ihr folgenn, und hinausblickend auf das große Heil, das 
durch fie über alle Menfchen kommen follte, in ſolch einem Berhältniß 
flanden die Erzuäter zu ihrem Heren. Als aber aus der Familie des 
Patriarchen ein großes Volk geworben war, und die Keime, welche in 
Ziraeld Haufe verborgen lagen, fidy entwickelt hatten: ba beburfte ed eines 
geoffenbarten Geſetzes, welches dieſe große Menge in heilfamer Außerer Zucht 
zufammenbielt. „Das Geſetz kam nebenein, um der Sünde willen.” Es 
ward. hingeftellt ald Gottes ewiges, unwandelbares Zeugniß wider bie 
Sünde; es drohte den Uebertretern die Heimfuchungen des flarfen und 
eifrigen Gotted bis in's dritte und vierte Glied; und denen, bie ihn 
lieben würden und feine Gebote halten, verhieß es Gnade bis in's tau⸗ 
fendfte Glied. Wie das Geſetz durch Mofen gegeben überall herbortritt 
als ein Ausfluß des ewigen Geſetzes der göttlichen Weltregierung : fo 
auch die in vemfelben genrohten Strafen und verheißenen Belohnungen 
als Ausfluß der vergeltenden göttlichen Heiligkeit und Gerechtigkeit. Die 
Strafen wie die Belohnungen für ein noch ganz finnlidhes, mit Mühe 
des Naturdienftes ſich erwehrenden Volkes Eonnten nicht anders alß 
irdiſche und zeitliche feyn: denn der Blick auf das ewige Leben follte erfl 
aus dem lebendigen Bewußtjeyn der Bunvesgnabe Gottes, der Gemeine 
ſchaft mit dem Ewigen allmählich ſich aufthun. Hier aber hatten bie 
Führungen des Bundesvolkes ſtets das deutende und anwendende 
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prophetiiche Wort neben fich, welches hinwies auf den Urheber aller 
feiner Leiden und Segnungen, und fein Verfahren ihm erklärte. 

In diefer Zeit der Zucht des Geſetzes „mit nur burchfcheinenper 
Geiftlichkeit, dem Erbe weniger Auserwählten, mit dem Auge ver Er⸗ 
barmung, unter den Schreden ber Majeftät”; in diefer Zeit, wo der 
Bater Ifrael, „feinen erfigeborenen Sohn‘ auferzog, „ihn wach machte 
mit Furcht, ihn reinigte mit vielen Taufen, ihn durch milde Gaben feine 
Freundlichkeit zeigte, ihm Winke gab über ven Adel feines Erbes, und 
ihn alfo reizte, daß er fich fehnen möchte, den Vater verſtehen und lieben 
zu lernen, ja fein ganzes ‚Herz ihm hinzugeben”; in viefer Zeit unter 
ben VBormündern und Pflegern lag denen, welche über der Schale ven 
Kern vergaßen,- der Abweg fehr nahe, welcher im Neuen Teftament in 
der Denk⸗ und Sinneöweile der Pharifäer auf feinem Gipfel erfheint: 
indem man bie tieferen und firengeren Borberungen des Geſetzes überfah, 
meinte man burch einen äußerlich tugenphaften Wandel ihm zu genügen; 
und wie man das Geſez in feine einzelnen Gebote zerftüdelte und vie 
Sauptfumme verfelben vergaß, jo wollte man auch in einzelnen Uebeln, 
welche Einzelne trafen, in Turzfichtigem Nichtgeifte, ohne eignes Schuld⸗ 
gefühl, die unmittelbaren Strafen Gottes erkennen. War nun felbft ein 
echter, treuer Knecht Gottes von dieſem Geiſte in einem gewiſſen Grade 
angeſteckt: fo Tag ed nahe, daß er im Glücke bey aller lebendigen inner⸗ 
lichen Frömmigkeit nicht ohne Lohnſucht und Selbfivertrauen an Gottes 
Gaben, ald Zeichen feiner Gunft, bangen blieb, und von jenen tieferen 
Sünden nichts ahnete; im Unglüd dagegen, feiner falfchen Stügen fi 
beraubt fehenn, unter Gottes Zorne zu verzagen anfing, Wie aber 
diefe Verſuchung durch alle Zeiten fortgeht, fo waren vie Heiligen des 
Alten Bundes ihr befonderd audgefeht. In den Heilsanftalten, welche 
fie befaßen, lag an und für fich etwas Ungenügended; die Sünde und 
Schuld wurde darin dem Sinnbilde, dem Opferthiere, aufgelegt, eine 
finnbilodliche Verföhnung und Hingabe fand flatt, aber „ed war unmög⸗ 
ih, daß der Ochſen und der Börde Blut Sünde wegnehmen Fonnte”, 
Eben weil alle diefe Gnadenmittel in Bezug auf ihre volle Wirkung in 
die Zufunft wiefen, wie alle durch ihre Unvollkommenheit verheißungd- 
polen DOffenbarungen im Alten Teftament: fo fehlte dem durch die 
Wechſel im Ueußeren auch im Innerften erfchütterten Bewußtfeyn bes 
Bläubigen die fee Grundlage der für immer vollendeten Verfühnung 
mit Gott, melche dem Gläubigen des Neuen Bundes nun ewig feinen 
Anker hält. Das Bewußtſeyn: „mir find meine Sünden vergeben” war 
auch im Alten Bunde der Grund des feligen Friedens Gottes in den 
Heiligen (vgl. Pf. 32 und 103). Aber wie dies Bewußtfeyn, in Ers 
mangelung einer für immer ſchon vollbrachten Berföhnung, noch allzu⸗ 
fehr abhängig war von dem Beſitze der finnlichen Unterpfänder ver 
Gnade Gottes, von irbifchem Segen aller Art: fo war es auch bei weitem 
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mehr als im Neuen Bunde Störungen aller Art ausgefeht, welche von 
der höchſten Glaubensfreudigkeit ven Gläubigen in die tieffle Betrübniß 
plöglich zurückſchleudern konnten. Auch im Neuen Bunde werben bie 
wahren Heiligen Gottes Feine äußere Lebenderfabrung, fo wie Beinen 
innerlichen Zuſtand vorübergehen laſſen, ohne darin eine Beziehung auf 
ihre Sünde und Gottes Gnade wahrzunehmen; ohne entweder Gottes 
züchtigende Ruthe oder feine milde fegnende Hand darin zu fühlen. 
Aber mie. ihr ganzes inneres Leben getrdgen wird von ver Bülle ver 
Gnade, die in Ehrifto vollfommen geoffenbart ift: fo ift es ihnen weit 
leichter gemacht, unter allen Stürmen aufrecht zu bleiben, von allem Ab⸗ 
fehweifen und Umbertreiben fich wieber zurecht zu finden. In diefe Kämpfe 
der Heiligen ded Alten Bundes führen und nun, neben dem Buche Hiob, 
die Palmen und vie Klagliever Jeremia's, wie einzelne merkwurdige 
Propbetenftellen hinein. Zunaͤchſt erfcheint in venfelben, bey dem Ber 
wußtſeyn, daß der perfünliche, lebendige Gott, der Urheber von Allew 
ſey, was in ver Welt gefchieht, jedes Leiden als fein unmittelbares Werk, 
und zwar zunächft als ein Ausflug feines firafenden Zorned. „Wem 
du einen züchtigeft um der Sünde willen, fo wird feine Schöne verzehrt, 
wie von Motten; wie gar nichts find doch alle Menſchen!“ Bi. 39, 12. 
„Ich bin ein elender Mann, der die Ruthe feines Grimmes jehen muß. 
Er hat mein Fleiſch und meine Haut ali ‚gemacht, und mein Gebein 
zerichlagen. Wenn ich gleich fehreie und rufe, fo flopft er die Ohren 
zu vor meinem Gebet. Er hat auf mich gelauert wie ein Bär, wie rin 
Löwe im VBerborgenen.” 81.3, 1.4. 8.10. Grade durch dies Gefühl des 
Zornes Gottes, vermöge veflen ſich der Menſch ald Zielpunft aller göttlichen 
Angriffe betrachtet, wird pad Leiden ein zwiefaches, ein inneres und aͤußeres. 
Bol. bei. Pi. 6. Pſ. 13. Pi. 88. Eben weil dad Leiden ald Sündenftrafe 
gefühlt wird, bey der Dunkelheit aber, die im A. T. auf der göttlichen Heils⸗ 
anftalt ruht, der fefte, gewille Trofl dev Sündenvergebung dem Leidenden 
nicht immer nahe ift: fo fieht ex aus den Leiden keinen Auötweg, er if wie 
„in Binfterniß begraben” (KL. 3, 7. 9.), „wie in. Schlingen gefangen (Ki. 
1, 13.), „wie von Fluthen ganz überftrömt und fortgeriffen“ (Pf. 42, 8, 
Pi. 69,2. ff.) ; der Tod erfcheint als das einzig Wünfchenswerthe, und zwar 
der Tod mit dem Dunfel, dad während des Alten Bundes noch auf ihm 
Iaftete (f. Hiskia's Schilderung feined Zuſtands Jeſ. 38, 11 ff.). Zu 
allen dieſen Leiden kommt noch Ein Gefühl hinzu, welches bey uns fo 
ſtark nicht hervortritt, im Alten Bunde aber vermöge der Neußerlichkeit 
des Reiches Gotted auf Erden um fo mächtiger ergriff: daß Gottes 
Beinde den Leidenden höhnten und in feinem Leiden ein Unterliegen Yer 
heiligen Sache Bottes mit Frohlocken erblickten. Dies, wie es durch 
dad ganze Buch Hiob fich hindurchzieht, und nie vergeffen werben darf 

zu feinem richtigen Verftänpniß, ift in den Pfalmen ungemein Häufig, 
z. B. „Herr, leite mich in Deiner Oerschtigfeit, um beiner Beinde willen 


Pſ. 5,9. Vgl. Pf. 6,9. Pſ. 10, 6--15. Bf. 35, 19. ff. Pf. 139, 19-24, 
Weil er „wie Feinde ded Herrn Bat laͤſtern gemadhe”, muß Darin feiner 
Buße ungeachtet, ſchwer beftraft werden. 2 Sam. 12, 14, Eben darum 
werden diejenigen, welche große, auffullende Leiden Beiliger Menſchen, und 
umgefehrt, das ‚ungeftörte Glück der Gottlofen mit anfehen, oft bon 
ängftlicden Zweifeln an Gottes gerechter Weltregierung angefochten. : 
Hier find Pf. 37. 49. und 73. wichtig, und vor Lefung des Buches Hiob 
recht zu erwägen. 

Dad Bud Hiob fhildert uns nun diefe Anfechtungen, wie fie zu 
allen Zeiten, beſonders aber im Alten Bunde, unter ven eignen Leiden 
entfiehen. Es knüpft an die Gefchichte eines Mannes an, welcher außer 
Halb des Volkes Iſrael in der patriarchalifchen Zeit Iebte. . Sein Name, 
eigentlich Jjob, bedeutet wahrſcheinlich „der Angefeindete”. Ob er 
eine wirkliche Perfon war, läßt ſich mit völliger Gewißheit (auch aus 
Heſ. 14, 14.20. und Jae. 5, 12.) weder befahen noch verneinen. Jeden⸗ 
falls aber. it dad Buch uicht ſowohl als Gefchichte, ſondern als ein 
Lehrgenicht, das an eine alte Gefchichte anfnüpft, zu betrachten, das 
ergiebt fih grade aus den Theilen des Buches, die nicht in bichterifcher 
Sprache gefchrieben find (&. 1. 2. 42.), am veutlichfien: denn jeder 
einzelne Umftand wird mit Abſicht und in beſtimmtem Verhältniß zu 
dem Ganzen bort erzählt; auch kann ja das, was im Himmel gefchieht; 
unmöglich buchftäblich, fondern nur als bilplicher Ausdruck einer erhabenen 
Wahrheit verflanden werden. Das Buch befteht aus einem Eingang 
(Prolog), fodann der eigentlichen Handlung, die mit einer Wehklage 
Hiob's beginnt, an welche drey mal drey Zwiegefpräche feiner Breunde mit 
ihm, ihre Neben und die Antworten Hiob's, nebft einer Iangen Schluß⸗ 
rede deſſelben, dann drey Reden Elihu's, und endlich Gottes Entſchei⸗ 
dung ſich anſchließen; und parauf folgt ein Schluß (Eyilog). Der Eins 
gang beginnt mit einer Schilderung von Hiob's Frömmigkeit und 
feinem Glück. Ein Bli in den Himmel zeigt und die göttliche Nathe«- 
verfammlung der Engel vor dem Herren, unter ihnen auch den Satan. 
Diefer, ver von Gott, durch Seldfterhebung und Mißbrauch feiner Frei⸗ 
heit, abgefallene böfe Geiſt, eine ver höchſten erfchaffenen Naturen, ſteht 
auch nach dem Balle zu Gott und zu feiner vernünftigen Schöpfung in 
einem lebendigen, perfönlichen Berhältnig. Wie ver Teufel in Bett nur 
den übergewaltigen Turannen fieht: fo erfcheinen Ihm auch Gottes Lies 
bederweifungen gegen einige unter feinen Gejchöpfen, die ex feines Guten 
und Göttlihen fähig hält, indem Endlichkeit und Selbftfucht ihm eines 
if, (vgl. Matth. 4, 3. A.), nur als willfürliche Vorliebe; in den Lieblin⸗ 
gen des Heren geht er daher, vie Erde ald Verſucher durchſtreichend, ben 
verborgenen Spuren der Sünde nach, und erfcheint dann als ihr Uu« 
Häger vor Bott. Und der Herr macht, nicht durch Gewalt, ſondern 
durch beſchaͤmende Veberzeugung feine Anklagen zunichte, indem es, eben 


8 | Mas Auch Mich. 


um jener von Satan richtig erkannten verborgenen Sünden willen, feine 
liebften Kinder zu fchärffter Prüfung ihm Hingiebt, zugleich aber, da fie 
nur deſto inniger. darin Bott ſuchen lernen und auch im Wiberfpruche 
ihm die Ehre geben, ven Beweis aus eigner Anſchauung ihn entnehmen 
laßt, daß „nicht Gottes Willkür, fondern das von ihnen erfannte und 
- ergriffene höchſte Gute, das allein eines ewigen Sieges fähig if, zulekt 
über jeden Widerſtand ſiege“. Dieſes Verhältniß Satand zu Gott 
offenbaren uns auch andre Stellen ver Schrift, wie Sad. 3, 1. 2. 
Luc. 22, 31. Off. 12, 10. In einem auf. diefen Gedanken gegrün- 
deten Berfifchen Gedichte flellt der Satan, um einen Heiligen zu fid 
zu locken, als treuer Diener Gottes fi dar: „Bol von gut’ und 
falfher Münze ift die Welt; Gott hat drin zum Scheidemann mid 
anigeftellt. Feſte Zweige bind’ ich emfig ſtärker feſt; unerbittlich Hau’ ich 
ab die dürren Aefl’;” indem er die große Wahrheit, daß Gott auch das 
Böfe dienen muͤſſe, daß Satan feine eigne Kette fich ſchmiede, täuſchend 
entftellt. In ven von ihm angefochtenen Menfchen, welche Gott für eine 
Weile feiner Macht bingegeben bat, wieverholt fi) dann ber jelbe Vorgang. 
Auch Hiob Spricht mehrere Male den Gedanken aus, daß nur Gottes 
Uebermacht willkürlich ihn ſtrafe und fein Mecht ibm vorenthalte; ; und 
auch ihm führt der Herr ven thatfächlichen Beweis, daß dad Bewußt⸗ 
ſeyn feiner Gemeinfchaft mit Bott, Seine in ihm lebende. nnd wirkende 
Kraft zum Guten, über diefen finftern Irrthum fiege, und den geprüften, 
geläuterten, treu erfundenen Knecht herrlicher aus dem Elende hervor⸗ 
gehen laſſe, als er zuvor war. 2 
Es hat etwas Ergreifended, wenn wir im Eingange die Löjung des 

. großen Räthſels ſchon im Voraus angedeutet finden, und nun von 
diefem Standpunkte aus erblicken, wie an feiner Löfung die Eurzfichtigen 
Sterblichen ſich zerarbeiten. Wir fehen hier vie Urſach von Hiob's 
Leiden. Diefe war nicht eine fchwere Vergebung, ein innerer Abfall 
von Gott; denn der Herr felbft bezeugt, einen Knecht feines Gleichen 
babe er nit auf Erden. Sondern fie lag zunähft in der ſündlichen 
Anhänglichkeit an Gottes äußerlichen Gaben, der Lohnſucht, die daraus 
entfprang, und überhaupt der feineren Selbftfucht, die wenigſtens neben 
dem Trachten nach Gottes Ehre in dem eignen finnlichen Wohlergehen 
ih gefällt; verbunden mit dem zuverfichtlichen Vertrauen auf die eigne 
Gerechtigkeit, die auch dem echteften Bewußtfehn ver Unſchuld immer 
einen Zug von Lüge beimifht. ine Hauptabficht Gottes bey Hiobs 
Leiden iſt daher die Aufdeckung dieſer Schäden und ihre Heilung Mit 
dieſer Abficht iſt aber unmittelbar eins die andre der Verherrlichung 
Gottes in den Leiden feines treuen Knechts. In der Zuverſicht, mit ver 
ihn Gott dem Satan überläßt, liegt ſchon die Gewißheit feines enplichen 
Sieges angebeutet. Wie zur Läuterung feiner Knechte, fo dienen daher 
die Leiden auch zur Offenbarnug der emigen, fleckenloſen Gerechtigkeit 
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Gottes in feinen Knechten auf Erben; der Menfch foll nur ver Zeit 
warten, jo enden alle Wege Gottes, nachdem die Seinigen gereinigt find, 
in der, Beihämung aller Böfen und ber Verberrlichung feiner Knechte; 
das Ende, ift eben die gerechte Vergeltung, die fie vermiſſen; aber wie 
Bott mit dem Blick der Allwiſſenheit alles überficht, mit feiner Weisheit 
und Macht alled lenkt, ver Eurzfichtige Menfch dagegen an ven Erlebniſ⸗ 
fen und Empfindungen des Augenblids hängt: fo gegiemt dem Dulver 
unter feinen Leiden die tieffte Demuth, im Bewußtfeyn der Ohnmacht 
und linbefanutfhaft mit Gottes wunberbaren Geheimnifien; und ein 
zartes, inniges, files Aufmerken auf jeden göttlichen Wink des Herrn, 
der-durh Wort oder That zu ihm redet. 

Nachdem alle die inneren Berwiclungen in dem Eingange angebeutet 
find, fo entfalten fie fi nun in dem Gedichte allmählich vor unfren 
Augen in lebendiger, kunſtvoll georbneter Handlung. Diefe beginnt mit 
Hiob's Wehklage: er verflucht ven Tag feiner Geburt, und wünfcht fich 
unter feinen hoffnungsloſen Anfechtungen die Ruhe des Brabes, das 
düſtere Schattenleben des Todtenreihd. Da treten gegen ihn dreymal 
feine Freunde auf, die ihn zu tröflen gefommen waren, und verhandeln 
vor einem Kreife von Zuhörern die wichtige Stage mit ihm, um deren 
Beantwortung zu Lehre und Troft der ‚Heiligen e8 dem Verſaſſer dieſes 
Buches zu thun ifl. In herrlichen Meven, die fie durch Lebenserfahs 
rungen und Ausfprüche der Altväter beftätigen, tragen fie, Eliphas 
mehr mit ruhiger, würbeboller, wenn auch fharfer Belehrung, Bildad 
mit einer gewiflen ficheren Verachtung, Zophar mit flürmifcher, rück⸗ 
fihtölofer Heftigfeit und Härte, die an ſich wahre Lehre von der göttlis 
hen Vergeltung vor; wenden fie jevoch bloß von dem gefeglich richter- 
lihen Stanppunfte aus, ohne Rüdficht auf Gottes weife, verborgne 
Gnadenführungen, in befchränfter und graufamer Weife fo an, daß fie 
in jedem beflimmten Leiden auch ein Zeugniß einer beſtimmten Schuld, 
eined Abfall von Bott fehen, je länger je mehr ein hartes Verwerfungs⸗ 
urtbeil über Hiob audfprechen, und ein Befenntniß feiner Sünde von 
ihm ‚fordern. Wie aber ſchon der Eingang gezeigt bat, daß bergeltenve 
Strafe nicht Botted Endabficht bey Diefen Leiden war: fo erhebt ſich 
Hiob gegen folche Behauptungen der Freunde im Gefühle feiner Un« 
ſchuld, die fie von ihrem Stanppunft aus ihm mit Recht nicht flreitig 
machen Eonnten; ja unter feinen ſteigenden Leiden reizt ihn dieſes Gefühl 
der Unſchuld zu immer kühneren, herausfordernden Reden gegen Gott. 
„In der Gerechtigkeit aus dem Geſetz“ war Hiob „unfträflich” (wie 
Paulus Phil. 3, 6.); aber die tieferen, verborgneren Sünden, um 
derentwillen. er ver Läuterung bedurfte, waren ihm noch nicht zum 
Bewußtfeyn gefonımen. In feiner Stellung im Reiche Gottes war er 
untadlig; bier hatte er entfchieven und treu feinem Herrn gebient, ihn 
vor der Welt bekannt und verberrlicht; fein Leiden, als ein ſcheinbares 
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Beichen des göttlichen Zornes, brachte daher die Gefahr eined großen. 
Aergernified mit fih. Wie die Pialmiften oft beten: Gott möge ihnen 
vergeben oder fie erretien um feiner Gerechtigkeit willen, oper von Gott 
rühmen, daß er deshalb ihnen mohlgethban habe (Pf. 18, 21—2. 
Pi. 41, 13. Pf. 44, 19 ff. Pf. 143, 12): fo wünfcht auch Hiob 
darum nicht in feinem Iammer zu fterben, damit vie Welt nit 
glaube, er fen ſchuldig geftorben, und Gottes Ehre auf Erden Schaben 
leide. — Noch in einem andern Sinne aber erhebt fi Hiob gegen die 
Behauptungen der Breunde. Um es neuteſtamentiſch auszudrücken: nad 
dem Geſetz iſt allerdings niemand unfchuldig vor Bott; anders aber 
nah dem Evangelium. Der durch den Glauben Gerechte und Gott 
treulich Dienende fteht In der Vergebung feiner Sünden und ber flets 
erneuerten Gemeinfchaft mit Bott. Leibet er nun dennoch: fo ift es ein 
Leiden „ohne Urfach”, wie ver Herr felbft (Cap. 2, 3.) Hiob's Leiden 
nennt; e8 ift nicht mehr ein Vergeltungdleiven, ſondern ein Leiden ber 
Prüfung, der Uebung, der immer entfchleveneren Bewährung, wie «eb 
auch Chriſtus für und alle getragen und als unfer Vorkämpfer durch⸗ 
gefämpft Hat, Unter feinen Kämpfen erſcheint ihm zwar auch in dem 
Leiden ein Ausdruck des Zornes Gottes; aber wider dad zermalmende 
Gefühl vefielben erhebt ſich das Bewußtfeyn der Gemeinfhaft mit dem 
Gott, von dem er nie gewichen ift; und er ruft wider Bott (in feinem 
Geſetz, in feinen Strafen, in feinem Zorne) Bott felbft (in feiner hei⸗ 
lenden, belebenven,, Eräftigenden Gnadengemeinſchaft) zum Zeugen und 
Bürgen an; ja, diefe Onadengemeinfchaft ift ihm fo tröftlich und zuver⸗ 
fihtlih gewiß, daß er durch fie, wenn auch erft nach dem Tode, erlöſt 
und felig gemacht zu werben hofft. Unter biefem ringenven und käm⸗ 
pfenden Dulden wird e8 immer Blarer und ftiller in Hiob's Seele; «er 
ahnet die Löſung feines Räthſels und ift ihr fchon ganz nahe; aber da 
er ſelbſt noch nicht ganz frey ift von jenen gefehlichen Standpunkt ver 
Breunde, ſchwankt er noch immer zmifchen Berzagtheit und übermäthiger 
Selbftzuverficht, zwifchen Siegesgewißheit uud voreiliger, deshalb aber 
zu neuer Demüthigung führender Begierde, den Ausgang zu fehen. 
Da tritt aus den Zuhörern dieſes Streites der Weiſen ein vierter 
Gegner, Elihu, auf, welcher, übereinftimmend mit den Andeutungen 
des Eingangs, das große Mätbfel löſt. Geſchwiegen hatte er bisher, 
den alten, angefehenen Weifen gegenüber, im Gefühle feiner Unreife; 
aber der Geiſt des Herrn hat ihm das Licht gegeben zu erkennen, daß, 
ohne Hiob vom gefeglichen Stanppunfte aus zu verdammen, er ihn 
durch eine höhere göttliche Wahrheit widerlegen könne. Der erfte Sap, 
den er aufftellt, iſt: Die Leiden der Knechte Gottes find nicht ſchlecht⸗ 
hin ein Zeichen feine Zornes, fondern feiner erbarmenden Gnade, aber 
einer züchtigenden, Täuiernden Gnade, wodurch er fie von ihren tieferen 
und feineren Sünden reinigt (C. 33.); der zweite: Eben deshalb if 
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Bott nie ungerecht, ſondern gerechte Vergeltung ift immer das Ende 
iner Wege (Cap. 34.); der dritte: Der Menſch kann mit feiner 
römmigfeit Gott nichts geben, wohl aber durch feine Sünde Gottes 
Inabenerweijungen aufhalten, die nach Tilgung ver Sünde fich herrlich an 
m erweifen. In einer vierten eve bereitet er die göttliche Entſchei⸗ 
ung bor, indem er auf die unerforfchlichen Wunder der Schöpfung 
ufmerkffam macht, und dem Menfchen die rechte Stellung gegen feinen 
Schöpfer anweiſt. 

Hiemit it zwar Hiobs Irrthum widerlegt und berichtigt, noch aber 
ine fittliche VerkehrtHeit, feine falfche Selbftzuverficht nicht durch die 
Hat gevemüthigt, zu Gott ift er noch nicht wieder in bie rechte Stel⸗ 
ing getreten. Darum erjcheint nun ver Bott, auf deſſen Entſcheidung 
: fi fo oft berufen Hatte, ſelbſt, und zeigt ihm in hinreißend Tlarer 
nd fchöner, fo wie mächtig überzeugender Neve, daß, um die Wege 
iner Borfehung meiftern zu Tönnen, es dem Eurzfichtigen, thörichten 
Renfchen an Weisheit, dem obnmächtigen, armen Menfchen an Macht 
hle; daB Er allein, vermöge feiner Weisheit, Alle& überblide, und 
[8 der Allmächtige auch der Allgerechte nothwendig ſeyn müſſe. 

Da fallt aller Wipderfpruch gegen Bott von Hiob ab; er erkennt 
ie Heiligkeit der Wege Gottes, er demüthigt fiy unter Seine Hand und 
npfängt nun voll Danfes die fernerbin ihm nicht mehr fchäplichen 
interpfänber der Gnade aus der Hand feines höchſten Richters zurüd. 
)er Herr felbft hat ed dem Satan bewiefen, daß Seine Liebe, auch nach 
ntziehung aller ihrer fühlbaren Aeußerungen, in den Herzen feiner 
eiligen endlich fiegt, daß alle ihre Leinen Ihn nur noch mehr verherrs 
Ken durch ihre Räuterung; bie Kraft des Bewußtſeyns Seiner Ges 
weinfchaft Hat fih fo flark in ihnen behauptet, daß fie damit, wenn 
uch nicht ohne vielfaches Straucheln, über alle Anfechtungen der Sünde 
nd des Gefeges den Sieg errungen und dennoch die Fähigkeit behalten 
aben, die gewaltigen Wahrheiten, welche Bott ihnen grade durch ihr 
eiden einprägen wollte, demüthig dankbar in fich aufzunehmen. Somit 
k dies Buch eine der berrlichften, ahnungsreichſten Weiffagungen des 
teuen Bundes; denn durch Chriſti Leiden für die Seinigen, durch Ihn, 
er den Sieg der heiligen göttlichen Liebe über die Sünde und den Tod 
olfenvet hat, deſſen Leiden felbft feine Verklärung war (Joh. 13, 31.), 
t das Heil und die Kraft und das Reich unferes Gottes und feines 
Jefalhten geworden, und der Verkläger unferer Brüder iſt verworfen, 
er fie verflaget Tag und Nacht vor Gott (Off. 12, 10). ' 


Das 1. Gapitel. 
Hiob's heiliger Wandel. Der Satan vor Gott. Die erften Unfälle. 
Hiob's Heiliger Wandel und fein Glück werden uns zwar in fchlich- 
r erzäblenber Sprache geſchildert, doch Fündigt auch dieſer Theil des 
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Buchs als Dichtung fih an durch die beſtimmte Hindeutung auf ben 
Schluß ver Gefchichte, und die Vorbereitung auf die Reden. Die Zahl 
bon Hiob's Kindern, die Schilderung feined Reichthums, der ihm ger 
nommen und wiedergegeben wird, daB Zufammenleben der Seinigen, 
alles dies find Züge in dem Ganzen, welche auf den fünftlichen Bau 
hindeuten, ' 


1 Es war ein Mann im Lande 115, ' ver hieß Hiob. Derfelbe 
zwar fchledht und recht, ? gottesfürchtig, und meidete das Böſe; und 
3zeugte fieben Söhne und drey Töchter. Und feines Viehes waren 
fieben taufend Schafe, drey tauſend Kameele, fünf hundert Jod 
Rinder, und fünf hundert Efeliynen, und fehr viel Geſindes; und 
Aer war herrlicher, venn Alle, die gegen Morgen wohnten. * Und 
feine Söhne gingen bin und machten eine Mahlzeit, ein Jeglicher 
in feinem Haufe auf feinen Tag; * und fandten hin und Iuden ihre 
s drey Schweftern, mit ihnen zu-effen und zu trinfen. Und wenn 
die Tage der Mahlzeit um waren, ° ſandte Hiob hin und heilige 
fie, und machte fich des Morgens frühe auf und opferte Brand 


opfer nach ihrer Aller Zahl. ® 


Denn Hiob gebadte: Meine 


Söhne möchten gefündigt und Gott gefegnet haben in ihren Herzen.” 


1. Nach ben Andeutungen bes Buches 
und der übrigen Schrift lag es im nörd⸗ 
lichen Theile bes wüften Arabien; denn 
Hiob ragte unter den „Söhnen des Mor- 
gene” hervor (DB. 3. A.), in beren Nähe 

ie von Saba (8. 15.) und bie Chal- 
däer (B. 17.) wohnten. Die Landſchaft 
U; war zum Theil von den benadbar- 
ten Edomitern bewohnt (Klagl. 4, 21.); 
und Uz fleht unter Aram's (Spriens) 
Nachtommen 1 Mof. 10, 23. 

2. W. „einfältig (vollfommen) und 

erade”. Zwey auch font im A. T. 

änfige Bezeichnungen ver wahren Fröm⸗ 
migfeit. Das erſte drückt das in fich 
Ganze, das aus Einem Stüd Belle- 
hende aus, dad andre die Aufrichtigfeit 
gegen Gott und Menfchen. 

3.3. „als alle Söhne des Morgens“; 

einer der größten und reichfien Arabi- 
ſchen Hirtenfürften. Diefe Benennung 
begengt, daß das Bud, in Kanaan ge- 
ſchrieben worden ift. 
. 4. Nicht: feinen Geburtstags; fie aßen 
und lebten überhaupt Tag für Tag ge- 
meinfchaftlicy, jeden Tag bey einem an« 
bern Bruder. Das Äußere Glück und 
die Eintracht in der Familie ſoll damit 
bezeichnet, zugleich aber auch bie Bege- 
benheit B. 18 19. vorbereitet werben. 
Ein ähnlicher Zug €. 42, 15. 

9% D. b. nach Ablauf einer Woche, 


PA der Kreislauf wieder beginnen. 
ollte. 
6. Jeder mußte, wie das vor den Opfern 

Sitte war, eine heilige Waſchung vor- 
nehmen, wobey Hiob, als Hauspriefter, 
betete; und darauf brachte er am frühen 
Morgen, ehe noch eine neue Berfünbi- 

ung vorgekommen ſeyn konnte, und um 
zugleich durch bie Eile feinen Eifer zu ber 
jenen, für jeden Brandopfer; jene ältefte 

rt der Opfer (vgl. 3 Mof. 1, Eink.), 
welche die gänzliche Hingabe des Men- 
fhen an Gott nad vollbrachter Sühne 
bezeichnete, und bey dem Gläubigen voll- 
309. Er felbft nahm an ben Mahl. 
zeiten nicht Theil, indem er fich über 
das Gute darin freute, und den Scha- 
den abzumwenden ſuchte. Da Hiob alfo 
felbft für die möglichen Sünden feiner 
Söhne dem Herrn Sühnopfer brachte: 
wie fern war er von jeder Sorfäkli- 
hen Sünde! wie unerwartet daher für 
einen ſolchen Mann ein fchwerer Un⸗ 
fall! Hiob’s eigne Schilderung €. 29. ff. 
wird alfo bier ſchon im Boraus als 
wahr anerfannt. 

7. Auf zwiefache Weiſe wird dies Wort 
„ſegnen“ erklärt; entwebers jemandem 
den (Abfchieds-) Segen zurüfen, d. b. 
ihm Lebewohl fagen, ihn gehen beißen; 
oder: feinen Namen anrufen im böfen 
Sinne, ihn mißbrauden, wie 1 Kön. 


Eapitel. 1. - 
Alfo that Hiob alle Tage. ! 


Was dem Eurzfichtigen Auge der befchränkten Sterblichen dunkel 
erfcheint, woran die Forſchung und der Streit auch der Weifeften ver⸗ 
gebend ſich mühet, das ift in Gottes Rathſchluß alles in Elarem Zuſam⸗ 
menbange Tängft befchloffen. Died darzuthun, öffnet der Dichter ven 
Blick in die Himmlifche Rathsverſammlung, wo, vor ihrem Beginn, die 
Urſach von Hiob's Leiden klar an's Licht tritt. Hiob's Leiden floffen 
nicht aus Gottes Zorn wider ihn, ſondetn aus feinem Wohlgefallen und 
feiner Liebe ber: Bott wollte in der Bewährung und Räuterung feines 
Knechtes durch feine Leiden nur noch mehr ſich und Hiob verberrlichen, 
den Satan aber zu Schanden machen; für einen ſolchen Mann follte die 
Zrübfal feine Strafe, jondern nur ein Mittel tieferer, innerlicherer Rei⸗ 
nigung, und zugleich eined noch völligeren Sieged des einmal von ihm 
erkannten höchften Guten feyn. Als Urheber viefer, wie aller menfchlicher 
Leiden erbliden wir ven gottfeindlichen böfen @eift, der, ohne Glauben 
an uneigennüßige Gotteöliebe, die Erde durchſtreift, um durch Furcht 
oder Luft die Menfchen von Gott abzuziehen, und fie, als Ankläger vor 
Gott, für fi) in Anſpruch zu nehmen. 


13 


Es begab ſich aber zu ver Zeit, da die Finder Gottes kamen und 6 
sor den Herrn traten, ? fam.ter Satan auch unter ihnen. Der? 
Herr aber fpracdh zu dem Satan: Wo fommft du her? Satan 
antwortete dem Herrn und ſprach: Vom Durchziehen ver Erve, und 
som Umhergehen auf ihr.? Der Herr fprad zum Satan: Hafts 
bu nicht Acht gehabt auf meinen Knecht Hiob? Denn es ift fei- 
nes Gleichen nicht auf Erven, ſchlecht und recht, gottesfürchtig, und 
meidet das Böfe. + Der Satan antwortete nem Herrn und ſprach:9 


21, 10. e8 bedeutet. Das Lebtere iſt 
auch bier vorzuziehen. „Segnen“ heißt 
im 9. „Gott anrufen”, in gutem und 
böfem Sinne, je nach der Gemüthsbe- 
[aaffenbeit und Abficht des Anrufenden: 
im Gebet, oder zum Hohn und im Leicht» 
finn. Hiob beforgte, Leichtfinn und 
Mohlleben möchte fie zu einem Miß- 
brauch des göttlichen Namens, den er 
mit Recht für mehr anfab, als für eine 
bloße Zungenfünde, zu innerlicher Auf- 
löfung ihrer Gemeinfchaft mit Gott, ver- 
leitet haben. 

1. D. b. immerfort, wenn ber erfte 

Tag in der Reihe wiederfehrte. 

2. W. „bie Kinder Gottes Famen, 
ſich zu gefelen vor dem Herm’. Die 
Kinder Gottes (wenn fie auf Erben er- 
fcheinen, „Boten“ (Engel) pen) tre- 
ten ale feine Diener vor ihn bin, um 


feine Befehle zu empfangen; unter ih⸗ 


nen erfcheint auch der Satan, zwar nicht 
als Gottes Reichsbeamter, aber doch, 
bedeutungsvoll, mit den übrigen, um an- 
zubeuten, wie fein Thun und Treiben . 
unter Gottes Leitung ſtehe. 

3 Es wird nicht gefagt, Gott habe 
ihn umhergeſchickt; er zieht nach feinem 
eignen Plan, ſchnell und nach allen Rich⸗ 
tungen, umber, Gott läßt ihm darin 
Freyheit, fordert ihn aber zurRechenſchaft. 
Daß Satan auf dem Boden der Frey⸗ 

eit beſiegt wird, iſt Gottes höchſter 

riumph über ihn. 

4. Wie V. 1. Gott hält dem Satan 
zu ſeiner Beſchämung ein Exempel ech⸗ 
ter Frömmigkeit unter den Menſchen vor. 
An einem ſolchen Manne die verborge⸗ 
nen Flecken und Schwächen aufzuſuchen, 
um ihn als ſein Eigenthum dennoch in 
Anſpruch zu nehmen, das iſt Satan's 
Geſchäft; eben dies Geſchaͤft aber zu 


14 Das Sa Sieh. 


10 Meineft du, daß Hiob umfonft Gott fürdtet? Haſt du doch ihn, 
fein Haus, und Alles, was er hat, rings umher verwahrt; du haft 
das Werk feiner Hände griegnet, und Yin Gut hat ſich ausgebrei⸗ 

iltet im Rande. Aber red deine Hand aus und tafe an Alles 
was er hat: was gilt’s, er wird dich in's Angeſicht fagnen?! 

12 Der Herr fpracy zum Satan: Siehe, Alles, was er hat, ſey in 
deiner Hand; ohne allein an ihn felbft leg deine Hand nicht. Da 
ging der Catan aus von dem Herrn. ? 


Wozu der Satan von Gott Erlaubniß erhalten, das vollzieht er 
geſchwind: drey Unglüdsfälle, einer immer furdtbarer ald der andır 
treffen Hiob; aber fie können ihn nicht aus Goites Gemeinfchaft ver 
rüden, er gibt durch das Lob Gortes in dieſem großen Elend zu er⸗ 
kennen, daß er den Herrn um feiner felbft willen liebte; und grabe bie 
zu offenbaren, dazu hatte der Herr dem Satan die Gewalt über das 
Seine gegeben. 


13. Des Tages aber, da feine Eöhne und Töchter aßen und 
u tranken Wein in ihred Bruders Haufe, des Erfgebornen: ? lam 
ein Bote zu Hiob und fprah: Die Rinder pflägten, und bie 
15 Ejelinnen gingen neben ihnen an ber Weide: da fielen die aus 
Seba herein, und nahmen fie und ſchlugen die Knaben mit der 
järfe des Schwerts; und ich bin allein entronnen, daß ich dirs 
16anfagte. Da der noch redete, Fam ein Anderer und ſprach: Das 
Geur Gottes fiel vom Himmel * und verbrannte Schafe und Aue 
en und verzehrte fie; und ich bin allein entronnen, daß ich bir 
1Tanfagte. Da ver noch redete, fam einer und jprah: Die Ehals 
däer machten drei Rotten und überfielen vie Kameele, und nahmen 
fie und fhlugen die Knaben mit der Schärfe des Schwerte; und 
18i bin allein entronnen, daß ich dir's anſagte. a der noch 
redete, Fam einer und fprah: Deine Söhne und Töchter aßen 


Satans Belhämung, zu des Menfchen 

Heiligung und zu Bottes Berherrlihung 

ich bienfibar zu maden, das if das 
mächtigen heiligen Liebe. 

1. ®. 5. 9; „in’s Angefiht fegnen” 

iR Rärker als, wie bort es hieß: „im 


dab fie Boites Heilsabfihten ſörderl 
Bol. hierüber 1 Ehron. I, 1.2 Sam 
24, 1.9. In ganz befonderem Sinne 
if dies alsdann ber Fall, wenn in ben 
Frhr öleiven der Oeinigen, eben weil 
e felbft Gott angehören, die Offenbar 


erl ber allı 





Herzen”; offen durch ausgeſprochene 
Worte ſich von Gott Tosfagen. 

2. Jedes Uebel, das zeigen biefe 
Worte, if ebenfo wohl ein Werk des 
Satans, als Gottes, wie überbanpt jede 
böfe That, infofern fie als Thatfacye 

jeraustritt, eben|o wohl von dem böfen 

illen des Menſchen ausgeht, alſo, 
daß er Feine Entihulbigung bat, ale 
on Gott, alfo, daß fie in dem Regi- 
mente ber Melt grabe an ber rechten 

Stelle geſchieht und grade in fo weit, 


fein fenden @erechtigleit über- 
Bogen win yon ber Ofenhardng Jar 
we ber 


Liebe und Gnade. 

3. Mfo grade an dem Tage, 

Amlauf ihrer gemeinfhaftlihen Ball- 
zeiten von Neuem begann, wo Piob eben 
erft das Gühnopfer für fie bargebrat 
batte; zum Zeichen, ba nicht EN 
Gemeinfhaft mit irgend eines Günbe 
die Urfach_biefer Leiben war. 

4. Der Blig. 


Capitel 1. 2. 15 


und tranfen im Haufe ihred Bruders, des Grfigebornen: und49 
fiehe, da Tam ein großer Wind von der Wülfte her und ftieß auf 
bie vier Eden des Haufes, und warf ed auf tie Sünglinge, daß 
fie ftarben; und ich bin allein entronnen, daß ich dir's anjagte. ! 
Da ftand Hiob auf und zerriß fein Kleid und beſchor fein Haupt, 20 
und fiel auf die Erbe und betete an, und fprah:? Sch bin nadt2i 
von meiner Mutter Leibe gefommen, nadt werde ich wieder dahin 
fahren. * Der Herr hat's gegeben, der Herr hat's genommen ; der 
Name bed Heren fey gelobt!‘ In dieſem Allen fünvigte Hiob 22 
nieht, und that nichts SChörichtes wider Gott. | 


Das 2. Capitel. 
Hiob's äußerſtes Elend; ſein Weib; die drey Freunde. 


Die äußeren Leiden ermüden Hiob's Geduld nicht; eben weil ſie 
aber ihm aäͤußerlich geblieben waren, wittert der Satan dahinter die 
verborgnere Selbftliebe, der „auch in dem Unfall der Tiebften Freunde 
etwas nicht ganz mißfällt.“ Don außen war ihm alled genommen, was 
das Leben ihm reizend und lieblich machen konnte; aber auch in ſich 
ſelbſt follte er aud den tobenden Stürmen diefer öden Wüfte ſich nicht 
länger zurückziehen können. Es trifft ihn ein körperliches Leiden, wel⸗ 
ches Schon feinem natürlichen Verlaufe nach mit peinigenden Seelenleiden 
verbunden zu ſeyn pflegt, der Ausſatz. Died war der Zuftand, in wel 
dem die Zweifel an Gottes Gerechtigkeit und Liebe in ihm erwachen 
mußten: er beginnt Vorftellungen von Bott Raum zu geben, welche 
denen bed Satans ſich nähern, ihn für ein übermächtiges, tyrannijches 


Weſen zu balten, das nach bloßer Willfür ihn unterprüdt, dem er daher 


mit immer neuem Troge des Selbfigefühls ſich entgegenſteumt. Waß 
aber äußerlich fich faft ähnlich if, Das iſt innerlich Himmelmeit verſchie⸗ 
den; grade in dem Ringen mit diefen Gegenfähen wird Gott durch Pie 
Erfüllung feined anfänglich gegebenen Wortes verherrlicht, Hiob geret= 
tet und Satan zu Schanben. 


1. Mas hier beichrieben wird, iſt nichts 
weniger, ald unwahricheinlid. Die Le- 
bensweiſe der Arabiſchen Wüften- Emirs 
bringt es noch jet mit fi), daß bie 
reichen oft durch einen einzigen Schlag 
ganz arm werben, ja nadı dem Zeug- 
nig neuerer Reifender foll es wenige 
geben, denen eine foldhe Veränderung 
nicht einmal im Leben begegnet wäre. 
Zwey des Unglüdsfälle, ber erfte und 
der britte, kommen van Menfchen, bie 
beiten antern ſind durch Naturereignifle 
veranlagt; woraus für Hiob um fo beut- 
licher hervorgehen fellte, daß fie nicht 


von ungefähr famen. 
2. Im tiefften Schmerze, nichts weni⸗ 


ger ale Rumpffinnig, vergaß er body der ' 


Sottesfurdt im Geringſten nicht. 

3. In den Mutterfhooß der Erbe. 
Pſ. 139, 13-15. Preb. 5, 14. 

4. So ſpricht sin Herz, das an Gott 
hängt, und nicht an bem, was er gab; 
das da. weiß, er ift unendlich mehr, ale 
alles, was er fhenft; und wenn er in 
Gemeinſchaft mit und bleibt, erfeht er 
jeten Verluf. Der felbe Gebante, wie 
Hi. 73, 23 - 256. 
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Das Buch Mich. 


Es begab ſich aber des Tages, va die Kinder Gottes Tamen 
und traten vor den Herrn, daß der Satan auch unter ihnen Tam, 


-2um vor den Herrn zu treten. ! 


Da ſprach der Herr zu dem Sa⸗ 


tan: Wo fommft du her? Satan antwortete dem Herrn und 
ſprach: Bom Durchziehen der Erde, und vom Umhergehen auf ihr.’ 
3Der Herr fprach zu dem Satan: Haft du nicht Acht auf meinen 
Knecht Hiob gehabt? Denn es ift feined Gleihen auf Erven 
nicht, ſchlecht und recht, gottesfürchtig, und meidet dad Böfe, und 


hält noch feft an feiner 


römmigfeit; du aber haft mid) bewogen, 
Adaß ich ihn ohne Urſach ververbt habe. * 


Satan antwortete dem 


Herrn und ſprach: Haut für Haut, und Alles, was ein Mann 


5bat, läßt er für fein Leben. * 


Aber red deine Hand aus und tafte 


fein Gebein und Fleiſch an; was gilt’S, er wird did in's Ange 


6ficht fegnen ? ® 


Der Herr ſprach zu dem Satan: 
zfey in deiner Hand; doch fchone feines Lebens. 


Siehe da, er 
Da ging der 


Satan aus vom Angefiht des Herrn; und fchlug Hiob mit böfen 


8Schwären von der Fußſohle an bis auf feinen Scheitel. * 


Und 


er nahm eine Scherbe und fchabte fi) damit, und ſaß in der Aldı. 


9Und fein Weib ſprach zu ihm: 


Hält du noch feſt an deiner 


10$römmigfeit? Sa, fegne Gott und ftirb.? , Er aber fprad zu 


ihr: 


1. Bol. €. 1,6. Daß hier der Sa- 
tan ſich auch vor den Herm gefellt, deu⸗ 
tet die Rechenſchaft an, bie er geben 
muß von bem, was er nach Gottes Zu- 
laſſung gethan hat. 

2. Wie C. 1, 7. 

3. Dieſer ſtark menſchliche Ausdruck 
von Gott, welcher ihn darſtellt, als habe 
er zu einer Ungerechtigkeit ſich verleiten 
laſſen, deutet an, daß wir hier auf dem 
Gebiete der Freyheit uns befinden. Gott 
läßt dem Satan feinen Willen in ei⸗ 
nem Berfahren, das diefem felbft fo er- 
fcheinen mußte, wie Gott e8 bier bar- 
ftellt; und zwar thut er es deshalb, um 
nit durch äußere Uebermacht, fondern 
durch die Nöthigung freier Ueberzeugung 
ihn zu überwinden. Hier, wie überall 
in der h. Schrift deuten dergleichen ver⸗ 
menſchlichende Ausdrüde von Gott, weit 
entfernt, aus Findifchen Borftellungen 
zu fließen, auf befondre Tiefen der gött- 
lichen Wahrheit hin. 

4. Fremde Haut gibt der Menſch für 
bie eigne bin (vgl. 2 Mof. 21, 23.); 
alles, was er bat, läßt er gem fahren, 
wenn er nur fein eignes Xeben reiten 
fann, an feinem eignen Leibe Teinen 
Schaden leidet. Der Satan beutet an, 
Daß Hiob die ſchärfſte Probe ber Ei⸗ 
genſucht noch nicht beftanden bhabes feine 
Gottesfurcht verhüllte Selbſtliebe fey. 


Du redeſt, wie die närriſchen Weiber reden.“ Nehmen wir 


5. Wie C. 1, 11. 

6. Die Krankheit Hiob's haben wir 
nach dieſer Stelle und ſeinen ei 
Schilderungen in ben nachfolgenden Re: 
ben als den fogenannten fchwarzen Aus⸗ 
fag und zu denken. Die Haut hat an 
den Stellen, wo der Ausſatz hervor⸗ 
bricht, etwas flarf Juckendes, und weil 
bie Finger frumm und eingebogen wer- 
den, ſchabt der Kranke ih mit Scher⸗ 
ben. Die Haut fchrumpft zufammen, 
die Gefchwüre erzeugen Würmer (C. 
7, 5.), bie Sinne werben abgeftumpft 
(C. 16, 16.); in ſchlafloſen Nächten bat 
der Kranke ängſtigende Gedanken (EC. 
23,17. €. 30, 17.); alle eteln fidy und 
weichen ferne von ihm (C. 30, 10.)3 er 
bat Feine andere Ausficht, als einen 
langfamen, aber gewiſſen Top. 

7. D. b. rufe noch zum lebten Male 
Gott an, und flirb dann. Zum Flu⸗ 
chen oder Scheiben von Gott fordert 
fie ihn nicht auf, wohl aber ermahnt fie 
ihn, in niedriger Lohnſucht, nad den 
nen Erfahrungen nichts meiter zu 

offen. 

8M.: „wie eine ber Thörinnen re⸗ 
bet.” Hier if aber an bie Bedeutung 
diefes Wort im A. T. zu denken, wo 
es Bezeichnung ber gröbten Sotttofg, 
feit unb lerhaflig eit iſt. Richt. 19, 
23. 24. 2 Sam. 13, 12.10. 


Capitel 2. 47 

das Gute an von Gott, und. folten dad Böſe nicht auch anneh- 
Fr In diefem allen verjünpigte ſich Hiob nicht mit feinen 
ippen. 

Da aber die drey Freunde Hiob's hörten all das Unglüd, 11 
das über ihn gefommen war, famen fie, ein jeglicher aus jeinem 
Ort, Eliphas von Theman, Bildad von Suah, und Zophar von 
Naama.? Denn fie wurben eind, daß fie fämen, ihn zu Flagen ° 
und zu tröften. Und da fie ihre Augen aufhoben von ferne, 412 
Tannten fie ihn nicht, und hoben auf —* Stimme und weinten; ® 
und ein jeglicher zerriß fein Kleid, und fprengten Erbe auf ihre 
Häupter gen Himmel; ° und faßen mit ihm auf der Erbe fieben 13 
Tage und fieben Nächte, und redeten nichts mit ihm; denn fie 
ſahen, daß der Schmerz fehr groß war. ? 


Das 3. Gapitel. 
Hiob's Wehllage. 

Der lange in Hiob's Bruſt gehegte, von ver gläubigen Ergebung 
mehr niebergehaltene, ald überwundene Jammer bricht nun ungeftüm 
hervor. Er beginnt mit der verzweiflungsvollen Verfluchung des Tages 
feiner Geburt (V. 1—10.); an diefen vergeblichen Wunfch fchließt fich 


1. Ein allgemeiner Satz: If auch 
@utes und Uebles einander entgegenge- 
gt, To fließt doch beides aus Einer 
le; und wir follen auf den Geber 
babey fehen, und nicht Auf die Gabe. 
Darin liegt der Gedanfe: können wir 
das Gute bey Gott nicht verdienen, 
wie follten wir das Böfe, auch wenn 
wir nicht willen, warum Er es fendet, 
. nicht gleichfallg von ihm annehmen ? 


2. Theman hieß Efau’s Entel, h Sohn D 


des Eliphas; eine Gegend des Edomi- 
terlandes, oder Idumaͤas, hatte diefen 
Namen (er. 49, 7. Hef. 25, 13.), fe 
lag bei Bozra, Gr. Boftra, au ber 
Gränze von Moabitis. Nach Serem. 
49, 77 (Baruch 3, 22.) waren bie 
Einwohner ihrer Weisheit wegen be- 
rühmt; vielleicht ſteht eben deshalb Eli- 
phas hier voran, und wird C. 42, 7. 
allein son Gott angeredet. — Der Name 
Suah, eigentlich Schuady, fommt unter 
Abraham’ Söhnen von der Ketura 
1 Mof. 25, 2. vor, es ift alfo bier an 
eine Arabifche Gegend zu denken. — 
Naama if unbelannt, nur Sof. 15, 
- 21. 41. kommt diefer Name im Stamme 
Juda vor, woran.aber hier wohl nicht 
zu benfen if. Die Namen ver Freunde 
Wwaren vielleicht ſchon burdy die &e- 
ſchichte überliefert. 
v. Gırlad. 9. Scham 3. Bb. 


3 W. „ihm den Kopf zu fchütteln“, 
eine Gebärde bes Mitleido. 

4. Ale Ausſätziger faß er im Freyen. 

5. Schon der Anblid eines Ausfäpi- 

en ift über bie Maße jammervoll; da- 
ber erkennen fie anfangs ihn nicht, was 
— ihren Schmerz nur um ſo mehr 
aufregt. 

6. Sie warfen den Staub in die Höhe, 
fo daß er auf ihre Häupter zurückfiel. 
ie Zrauergebärbe bes Staub ober 
Aſche auf fein Haupt Streuens, wo⸗ 
durch der Trauernde fich entftellen wollte, 
erfcheint bier noch verftärkt, indem ber 
von oben berunterfallende Staub ben 
ganzen Körper verunzieren mußte. Auch 
deutet das gen Himmel Werfen auf 
das Himmelfchreiende des Schmerzes. 

7. In Beobachtung der Sitten ber 
Gaftfreundfchaft u. Theilnahme berrfchte 
im Alterthum eine fehr zarte und ernfte 
Sorgfalt, fomohl von Seiten des Wir» 
thes, als der Gäfte: der erftere martete 
eine geraume ge ebe er ben Gaſt⸗ 
freund um fein Vorhaben fragte (1 Mof. 
29, 14., fo auch bey Homer); die leh- 
teren theilten erft Freude oder Trauer, 
ebe fie ih ausfprachen. Nad langer 
und ernfter Sammlung bes Gemüthes 
(sgl. Heſ. 3, 15. 16.) wurden baher 
die nachfolgenden Geſpräche gehalten. 
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der andre an, daß doch gleich nach dem Eintritt in das Leben der Tod 
ihn hinweggenommen bätte, und er nun im Todtenreiche das leere, aber 
mit dem Allernichtigften und Herrlichften der Erde das ruhige Schatten- 
leben theilen möchte (DB. 11-—19.). Bon da kehrt bie Klage wieder 
zurüd zu der gegenwärtigenNoth mitder Frage: wozu überhaupt Läs Leben 
den Elenven gegeben ſeh, und fchilvert in ven gewaltigflien Worten den 
namenlofen Sammer. — Zum richtigen Verflänmnif dieſer und ver 
übrigen Klagreden des Hiob müſſen beſonders und zweh Punkte als 
Anhaltdienen :Zuerft, daß ber Herr am Ende, nachdem er ſelbſt ben 
Streit entfchieben Hat, beitimmt ertlärt, Die drey Freunde hätten von 
ihm nicht recht geredet, wie fein Knecht Hiob (Gap. 42,7. 8.); ſodann, 
daß der Herr den Hiob dennoch einen nennt, der ba fehlt in der Weis 
heit und ‚redet mit Unverftand (Cap. 38, 2.), und Hiob felbft darauf 
fih ſchuldig bekennt (Gap. 42, 3, 6.). Ungeachtet der Thorheit alfo 
"in den Reden Hiob's überwog in denfelben die Wahrheit, nach dem 
Urtheile des Herrn; die Thorbeit, als die bloß daran haftende Schwäche, 
ließ ſich abftreifen von der Wahrheit, und un diefer willen war der 
Herr bereit, jene ihm zu verzeihen. Ohne daher bier der folgenden 
Entwicklung vorzugreifen, gilt zunächft für die Wehllage, mit der Hiob 
. beginnt, daß ein Ausſchütten auch des bitterfien und ungeſtümſten 
Schmerzed, wenn er einmal auf dem Grunde des Herzens Liegt, ohne 
dag man mit falfchen Troftgründen fich zufrieden ſtellen Täßt, dem Hertn 
Tieb iſt, da Wahrheit die Grundbedingung aller Gemeinfchaft mit ih 
bildet; Daß ihm ein ſolches Austoben de8 Schmerzes wohlgefälliger iR, 
als ftumpfe Gleichgüftigkeit oder unwahre Ergebung (denn nur. ein 
Hindurchkämpfen durch die von Bott felbft dem Menfchen aufgeftellten 
Gegenfäge gewährt zuleßt die wahre Ruhe), vorausgefeßt, daß nur 
Gotted Ehre und die Gemeinfchaft mit ihm in dieſem ringenden und 
fämpfenden Dulvden, das Ziel ift und bleibt; daß aber mit dem Allen 
die folchen Klagreden anhaftennen Sünden und Thorhbeiten nicht ent- 
fyuldigt werden, fondern der Buße und Reue vor Gott bedürfen, bie 
jedoch bey dem wahrhaft treuen Dulver nicht ausbleiben. Und weil nun 
die in diefen Reden ausbrechende Thorheit, welche vergeblich das Iin- 
mögliche wünfcht, auch immer zugleidy eine verborgene Anklage Gottes 


enthält, fo reizt dies an ſich Verkehrte zunächſt den Widerſpruch der 
Freunde. 


Darnach that Hiob ſeinen Mund auf und verfluchte ſeinen 
2 Und Hiob antwortete ? und fprah: Der Tag müſſſe 


9, Dem ner Geburt. Vgl. Ser. deutet dies Wort überhaupt: auf eine 
15, 10. eftinmte Veraulaſſung eiwas ſagen. 
2. Berfepte; anken "dem eigentlicyen ©. 3. B. unten €. 34, 1. 35, 1. 38, 1. 
Antworten auf eines Andern Rede be» Der flumme Schmerz der Freunde, bie 


Capitel 3. 49 


untergehen, darin ich geboren bin, und die Nacht, die da ſprach: 
Es it ein Männlein empfangen. ' Derfelbe Tag müſſe uf 
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ſeyn,? und Gott von oben herab müſſe nicht nach ihm fragen; ? . 


kein Glanz über ihn feinen. Finſterniß und Todesſchatten 
müſſen ihn überwältigen,“ vide Wolfen über ihm bleiben, 
und Lageöverfinfterungen * ihn gräßlich maden. Die Nacht müſſe 
Dunkel einnehmen, ° und fi nicht unter den Tagen tes 
Jahres freuen, noch in die Zahl ver Monde fommen.? Giehe, 
die Nacht müſſe einfam ſeyn, ° und Fein Jauchzen barein kommen. 
Es verfluchen fie die Verflucher des Tages, die da bereit find zu 
ermweden den Leviathan.“ Die Sterne ihrer Dämmerung mülffen 
finfter feyn; 10 fie hoffe auf das Licht, und ed komme nicht; und 


fie jehe nicht die Wimpern ver Morgenröthe; '! vaß fie nicht 10° 


Theilnahme, welche gleichgefinnte,fromme 
Männer ihm bewiefen, bewegen ihn, 
gleichſam zur Erwiderung, ſein Herz 
auszuſchütten; die ganze Größe feines 
Schmerzes auszuſprechen, um einen u 
angemeſſenen Troft zu empfangen. In 
fchweren Leiden liegt oft in den fchein- 
bar ſchroffſten, abſtoßendſten Reben bas 
deißee Verlangen nad Tröſtung ver- 
orgen. 

1. Die Nacht wird frohlockend gedacht 
über die Geburt eines Knaben. Der 
Tag nämlich ift gemeint und die Nacht, 
bie in der Zahl der Tage und Mächte 
fäbrlich wiederlehren. . 

2. Um liebften fähe Hiob ben Tag 
ganz vertilgt, nie da geweſen; doch ba 
dies unmöglich ift, zuerſt finnlich ver 
düſtert, entitelltz dann aller frohen, fe- 
genbringenben Ereigniffe beraubt. 

3. W. ‚ihn nicht ſuchen“, nämlich um 


ihn zu zieren, an ibm fich zu offenba-- 


ven; ober überhanpt: aus dem Duntel, 
in das er fich verliert, nicht hervorholen. 

4 W. „einlöſen“, an ſich bringen, ſich 
zueignen. 

5. Sonnenfinſterniſſe. 

6. W. „die Nacht, es ergreife fie Dun- 
kel“, dicke undurchdringliche Finſterniß, 
fein Mond⸗, kein Sternenlicht erhelle 
fie. — Die Verfluchung hebt bier von 
Neuem an, bisher betraf fie den Tag, 
nun mwenbet fie fih zur Nacht, um Das 
Ganze zu umfpannen; bier if fie aus- 
führlicher, weil Hiob in der Nacht ge- 
boren war. 0 

7. Nichts Frohes darin fich ereignen. 

8. Unfruchtbar, Sein Kind barin ge- 
boren werben. Aud das Kolgende be- 

ieht fiy auf ben Jubel über die Ge⸗ 

urst eines Kindes. . 


9. Wir Bileam von Balak (vgl. 4 Mof. 
22. Einl.) gedungen wurde, um das 
Volk Zfrael zu verfluchen, f fcheinen 
diefe Worte anzubeuten, daß es Men⸗ 
fhen gab, denen man bie Macht zu- 
ſchrieb, Tage zu verfluchen. Der Levia- 
than war in dem a hierreiähe nach C. 41, 
20. ff. ohne Zweifel das Krokodil; doch 
malten die Volksvorſtellungen bies wirf- 
liche Thier zu fabelhaften Thiergeſtalten 
ber Cinbildungsfraft aus, denen man 
allerhand Naturereigniffe zufchrieb, ähn⸗ 
lich wie „der Drache” eine abenteuer- 
liche Ausmalung der Schlangen und 
Eidechfen-Seftalt war. Nach einer mor⸗ 
genländifchen Fabel dachte man ſich 
ein großes Ungeheuer als Urfach ter 
Sonnenfinferniile. Wie ed nun Men- 
fhen gab, denen man bie Gewalt zu- 
ſchrieb, Tage zu verfluchen ; fo andre, 
von denen man glaubte, fie Fönnten „ben 
Leviathan erwecken“, d. h. Somenfin- 
ſterniſſe bewirken. Daß ſolche abengläu- 
bifche Vorftellungen in ben bichteriichen 
Neden vieles Buches vorkommen, noch 
bazu im Munde eines Mannes, der 
nicht im Bundesvolke lebte, hat nichts 
Befremdendes, fie gehören vielmehr zu 
ber Wahrheit der Darſtellung. Die 
göttliche Offenbarung in biefem Buche 

etrifft die große Grundwahrheit, von 
der es handelt. Died gilt auch von 
mehreren anteren Etellen ber Neben, 
fowohl der Freunde, ald beſonders Hiob's. 

10. Die kaum aufgegangenen Sterne 
ſich alsbald wieder verbunfeln. 

11. Die Sonne ift wie ein ſich auf» 
thuenbed Auge, die erften Strahlen ber 

orgenröthe Ihre Wimpern. So un- 
ten &. 41, 9.,unds „Strahl ber Sonne, 
der ſchönſte, der dem fiebenthorigen 
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Das Such ich 


verfchloffen hat die Thür meines Leibes, ' und nicht verborgen das 


Unglüd vor meinen Augen. 


3 Barum bin ich nicht geftorben von Mutterleibe an? Warum 


12 bin ich nicht umgelommen, ta id) aus bem Schooße trat? Warum 
haben Kniee mich aufgenommen? Warum bin ih mit Brüften 


13 —X 2? 


Sp läge ih doch nun und wäre ftille, fchliefe und 
ätte Ruhe; mit den Königen und Rathsherren auf Erben, 


15 die fih das Wüfte bauen ; * oder mit den Fürften, die Gold haben, 
16 die ihre Häufer mit Silber füllen; ober wäre wie eine unzeitige 
Geburt verborgen und nichts; wie die jungen Kinder, die das Licht 


17nie geleben haben. ° 


48 mit 


Daſelbſt müffen doch aufhören die Gottlofen 
oben ; dafelbft ruhen doch die Müden an Kraft; * da haben 


body mit einander Friede die Gefangenen, und hören nicht bie 


19 Stimme dee Drängers; da find beide, Klein und Groß; 
und der von feinem Herrn frey gelaflen ift. ? 


Theben erfchien, ſey gearüßt, Wimper des 
goldnen Tages“ in Sophofles Antigone. 
1. Des Mutterleibes, der mich trug. 
2 Mußte ich aber einmal geboren 
en — 

3. W. „warum ift mir ein Schooß 
(w Sniee) zusorgefommen, und warum 
Brüſte, daß ich ſaugte?“ „Schooß“ 
oder „Kniee“ geht wſch. auf ben Va⸗ 
ter, ber das neugeborme Kind zuerſt 
fich reichen läßt, es anerfennt, und ihm 
and wohl ben Ramen gibt. 1 Moſ. 


4 Das Wort, weldes 2. durch „bas 


Wüſte“ bier überſetzt, iſt dunkel, wahr⸗ 26 


ſcheinlich heißt es: „die ſich Steinhau⸗ 
fen bauen”, Grabmäler von gehauenen, 
auf einander gethürmten Steinen. Be- 
ſonders in Egypten pflegten bie Könige 
fh im Boraus große Grabmäler zu 
bauen, deren ungeheuerfte bie Pyrami⸗ 
den find; an biefe hat wohl der Dich⸗ 
ter, der eine Fülle von egyptifchen An- 
fhauungen uns worführt, vorzugsweiſe 


gedacht. 

5. Der gewaltigſte Gegenſatz: das Er⸗ 
habenſte und das Nichtigſte, was nur ge⸗ 
dacht werben kann: ein König, ber eine 
Ppramibe zum Grabe ſich erbaut, und 
eine unzeil ge Geburt, die man, fobald 

e dba ift, wegwirft! Beide macht 

er Tod glei, ber eben damit alle 
Schmerzen tilgt. 

6. Die Bottlofen „toben“, fie find „wie 
ein ungeſtüm Meer, das nicht ftill ſeyn 
ann” (Jef. 57, 20.)5 „die viel Mühe 
gehabt haben“ dagegen find Die Armen, 
Gedrückten, Berfolgten, die Stillen im 
Rande. Pf. 35, 20. 


. 


Knecht 


7. Der Tod erſcheint in dieſer und in 
ähnlichen Reden unſres Buches, wie ſo 
oft in den Pſalmen, als ein zwar frieb- 
liches, Rilles, aber doch ein farblofes, 
leeres Schattenleben, ähnlich, wie auch 
bey ben Heiden, 3. B. im 11. Gefang 
der Odyſſee. Es ift son da Feine Er⸗ 
löfung zu boffen (E. 7, 9.); bort Tamm 
man Gott nit mehr preifen (Pf. 6, 6. 
30, 10. 115, 17.); dort vergißt man 
feiner Wunber und Wohlthaten (Pf. 
88, 11—13.); aber auch dort if der 
Herr (Pf. 139, 8), und die Bewohner 
des Todtenreichd erbeben wor ibm (Hiob 
‚>. 6.). Diefe und ähnliche Be⸗ 
fhreibungen bat man nicht für willfür- 
liche, menfchlihe Vorftellungen aus ei⸗ 
ner rohen, abergläubifchen Zeit zu hal⸗ 
ten; vielmehr ift dies der wirkliche Zu⸗ 
fand ber Abgefchiedenen ohne bie Er- 
löfung durch Chriſtum; in dieſem Zu- 
Rande hat er fie nach der auf Erden 
vollbrachten Erlöfung gefunden, und 
„den Geiftern im Gefänanige geprebigt 

1 Pen 3, 18. 19. A.) Inſofern im 

. x. bie volle, gegenwärtige Erlöfung 
burch Chriſtum noch nicht im Glauben 
ergriffen werben Fonnte, mußte auch für 
die Heiligen der Tod etwas Düſteres 
und Freudloſes behalten, obwohl von 
der älteften Zeit her einige Lichtſtrahlen 
in dies Dunkel fchienen (1 Mof. 5, 24. 
A. 2 Kön. 2. Ein.) und in die Herzen 
der Gläubigen eindrangen. Alles, was 
Gott in dieſer Welt für fein Bundes⸗ 
volf that, die Stiftung des Gnaden⸗ 
bundes mit den Vätern, die Schenkung 
des Geſetzes, welches feinen Ernſt und 


feine Liebe, feine vergeltende Gerechtigkeit 


Eapitel 3. 4. 21 


Warum iſt das Licht gegeben dem Mühſeligen, und das Leben 20 
den betrübten Herzen — die des Todes warten, und er kommt nicht, 21 
und grüben ihn wohl aus dem Verborgenen;! die ſich freuen zum 22 
Jauchzen, und ſind fröhlich, daß ſie das Grab bekommen; und dem 23 
Manne, deß Weg verborgen iſt, vor dem Gott denſelben bedeckt 
hat? Denn che ich eſſen kann, muß ich ſeufzen, und mein Heulen 24 
fährt heraus wie Waſſer.“ Denn was ich fürdte, kommt übers; 
mich, und was ich beforge, trifft mich. * Nicht ruhe ich, nicht raſte 26 
ich, nicht erhol' ich mich, und es kommt neue Erſchütterung.“ 


Das A. Gapitel. 
Erftes. Gefpräd. 


Sn biefem erften a son Wechſelreden gehen bie Breunde von ber 


erft milde, dann immer 


ärker und yuserfichtlicher vorausgeſetzten Schuld 
Hiob's aus, fehichen fie in fein Gewiſſen und berufen fich 


auf Gott, und 


Inden ihn durch lodente Darftellungen zur Belehrung ein; während Hiob 
erſt die Härte ber Freunde angreift, ſich durch Gottes Gerechtigkeit nicht 
foyreden läßt und das göttliche Gericht zuletzt ſtark berausforbert. 


Eliphas. 
Obwohl Hiob in feinem Weheruf keine Anklage gegen Gott aus⸗ 
drücklich ausgeſprochen hat: ſo fühlen die Freunde dennoch, und mit 


u. ſeine vergebende Barmherzigkeit in allen 
Lebensverhältniſſen ihnen nahe brachte, 
das ſollte ſie zunächſt mit dem Glauben 
an einen lebendigen, heiligen, gnädigen, 
ihnen ſtets nahen Gott durchdringen, und 
aus dieſer Lebensgemeinſchaft mit dem 
Herrn follte immer mehr die Gewißheit 
ihnen aufgehen, daß dieſe ſelbſt das 
ewigt Leben ſey; bis Ehriftus Fam, und 
durch die Berfühnung mit Gott ein 
neues Reben in bie erfiorbene Menfch- 
beit ausgoß, Leben und unfterbliches 
Weſen an's Licht brachte durch fein 
Evangelium. Auch im N. X. wird bie 
Lehre von ber Fortbauer nach dem Tote 
nirgends eigentlih vorgetragen, fon- 
bern folgt, wie auch im U. T., von 
-felbR, aus dem „Mandel mit Gott“ 
(1 Mof. 5, 24.), aus ber Herftellung 
der Gemeinſchaft zwiſchen ihm und fei- 
nen Kindern. — Die ſchauerliche Wahr⸗ 
beit diefer Beſchreibungen des Tobten- 
reich8 in unferm Buche und in ben 
Palmen fol daher au den Chriften, 
der noch im Fleiſche und in der Welt 
lebt, mit heiligem Ernfte erfüllen, wenn 
er bedenkt, mas bas für ein Zufland 
it, der auf ein Leben außerhalb ber 
Erlöfung dur Ehriftum folgt; wie denn 
an dieſe Schilderungen bie Erzählung 


Sefu von dem reichen Manne am Orte 
der Qual (Luc. 16, 19. ff.) ſich anfchließt. 
Menn dort Lazarıs „in Abrahams 
Schooße“ erfheint, der Schächer am 
Kreuze die Aueſicht hatte, des felben 
Zages mit Jeſu im Paradiefe zu fern, 
ſo hebt man bierin wohl die erften Hö- 
ben, die von der Morgenfonne des Evan- 
geliums angeſchienen find. 

1. 9. „grüben ihn lieber aus, ale 
verborgene Schätze.“ 

2. Der Sinn ift: Klagen und Seuf⸗ 
zen ift noch mehr meine Speife, mir 
noch mehr ein nothwenbiges Bebürfniß, 
als Brod und Waffer. 

3. Es gibt nicht fo Schreckliches und 
Furchtbares, was ich fürdtete, und 
nicht fogleicy mich träfe. 

4. Die Klage fchließt alſo mit ber 
allerglühendſten Augmalung dieſes aus⸗ 
geſuchteſten aller Leiden. Es wird dar⸗ 
gelegt, wie es ſich der ſinnlichen Em⸗ 
pfindung gibt, ohne daß noch, wie es 
im Folgenden geſchieht, auf bie tieferen 
innerliben Schredniffe des Zornes Got- 
tes eingegangen mürbe. ie Freunde 
find e6 daher, welche zuerft in die Beur- 
theilung, in die Gründe dieſes Zuſtan⸗ 
bes einleiten, 


22 Das Suh Bieb 


Necht, eine folche Heraus, und der weifefte unter ihnen, der am wohl 
wollendflen Hiob's Sache betrachtet, Heginnt den Streit über bie in den 
Leiden ſich offenbarende göttliche Gerechtigkeit, zunächft jedoch mit einer 
ruhigen, liebevollen Zurechtweifung. Sie hebt an mit der freundlichen 
Erinnerung an den Troft, ven Hiob früher Anderen zugeiprochen, und 
der ihm nun felbft entfchwunden fey. Ganz auf dem Standpunkte des 
Geſetzes und feiner Vergeltung ſtehend, will er Hiob, den er für gottlos 
zu halten fich noch nicht entfchließen Tann, auf feine Brömmigfeit weis 
fen, welcher vertrauend er den Ausgang abwarten folle. Und nun 
trägt er in herrlichen Bildern die von den Freunden nachher ſtets wie⸗ 
derholte Wahrheit vor, daß in der Weltregierung Gotted das Geſetz 
einer gerechten Vergeltung walte, daß der Menſch niemald vor Gott 
gerecht ſey, wenn alfo ein Unglüd ihn treffe, er es feiner Sünde zuzu= 
fihreiben babe; daß er daher in feiner Noth geduldig und zugleich ver: 
trauendboll an den gerechten Herrſcher ſich wenden folle, welcher zuleßt 
alle fcheinbaren Unebenheiten ausgleichen, ven Gerechten errettien und bis 
an fein Ende behüten werde; und in einer lockenden Schilderung malt 
er ihm darauf den feligen Lohn einer wahren Belehrung. — Bon die 
fer Rede gilt, wie von den ähnlichen folgenden, daß fie große göttliche 
Wahrheiten ausjpricht, welche der Eingang unſres Gedichts erwarten 
läßt, und der Schluß ausprüdlich beftätigt; wie Eliphas es hier 
(5, 19—27.) ſchildert, geht es ja Hiob zulegt wirklich. Einen Theil 
der_Wahrheit Hat der weife und fromme Mann erkannt, aber er ift in 
diefer Erfenntniß nicht bi8 zum Ende vorgedrungen. Er hat nicht ein» 
gejehen, wie Gott feine Lieblinge audy dann noch ſchlage, wenn fie der 
Hauptfache nach von der Sünde fi losgemacht haben, und in feinen 
Wegen. wandeln; um fie von ihren verborgenen, ifnen noch immer ges 
fährlichen Vehlern zu reinigen und eben damit auf eine höhere Stufe 
ihres innern Lebens in feiner völligen Gemeinfchaft zu erheben, und zur 
Beihämung des Vürften der Finſterniß und feined Reiches ſich in ihnen 
zu verherrlichen; und wie auf dem Wege zu diefem Ziele es Tein Troft 
für fie in der Noth ſeyn könne, auf Gottes Gerechtigkeit allein verwie⸗ 
fon zu werben; während dad Ganze ihred Lebens, wenn es bis zum 
Schlufie vollendet daliegt, dennoch ein Denkmal auch der Gerechtigkeit Gottes 
bleibe. Somit find es göttliche Wahrheiten, welche diefe, wie die anderen 
Reden der Freunde in der erhabenſten Sprache offenbaren, und von 
denen viele ald ſolche auch im N. T. angeführt werben; und daß Hiob 
in feiner jonft gerechten Sache dieſe Wahrheiten allzuſehr bey Seite 
laäͤßt, das ift ein Stüd feiner Thorheit, die nachher von Bott ihm vor= 
geworfen wird; wenngleich dennoch die ftückweife erkannte Wahrheit bey 
den Freunden in größter Gefahr fleht, in gefährlichen Irrthum umzu⸗ 
flogen. Der Schluß des Ganzen blickt ſowohl in Eliphas Rede durch 
(Hiob wandte fi zulegt zu Gott und wurde ertettet), als in Hiob!s 


Capilel 4. 233 
Antwort (Bott rechtfertigte Ihn); doch Fam es anders, als beide ſich's 
dachten. 


Da antwortete Eliphad von Theman und fprah: Wird eg 1 
dich wohl verbrießen, wenn einer werfucht, mit dir zu reden ? aber wer 2 
Tann ſich der Worte enthalten? - Siehe, du haft Viele unterwiefen, 3 
und laffe Hände geſtärkt; deine Reden haben bie Gefallenen auf & 
. gerichtet, und die bebenden Kniee haft du gefräftigt; nun es aber 9 
an dich kommt, wirft du weich, und nun ed dich trifft, erſchrickſt 
du. Iſt nicht beine Gotteöfurdt dein Troft ? deine Hoffnung nicht 6 
deiner Wege Frömmigkeit?: Bedenke doch, wo ift wohl ein Un⸗7 
ſchuldiger umgekommen ? ober wo find die Gerechten je vertilgt ? 
Wie id wohl gejehen habe, die da Mühe pflügten, und die Unheil 8 
fäeten, ärnteten ed aud ein; ? daß fie dur den Odem Gottes 9 
find umgefommen, und vom Geiſt feines Zorns verzehrt. ? Das 10 
Brüllen der Löwen, und die Stimme der großen Löwen, und bie 
Zähne der ‚jungen Löwen find zgerbrochen ; * ver Löwe fommt um, 11 
daß er nicht mehr raubt, und vie Jungen der Löwin werben zerftceut. ® . 

Und zu mir ift gekommen ein heimliches Wort, * und mein 12 
Dhr hat einen Laut von demfelben empfangen; da ich Gefichte13 
betrachtete in der Nacht, " wann tiefer Edle auf die Leute fällt, 


1. Bi du wirklich ein fo frommer 
Mann, wie ih nicht baran zweifeln 
möchte, warum hoffeſt du nicht gewiß, 
daß endlich deine Gottesfurcht fiegen 
wirp? — Diefe Hinweilung ift noch 
feine Berführung zur Selbfigerechtigfeit, 
obwohl die Gefahr dazu nahe liegt; 
das Bertrauen auf feine Frömmigkeit 
das er meint, it nur beziehungsmeife 
zu verfiehen, im Verhälmiß zu ber Ge- 
finnung und dem Scidfal der Gottlo- 
fen. Bielmehr ermahnt er Hiob mit 
Recht, nicht zu früh zu verzweifeln, ſon⸗ 
dern das Ende abzumarten, wenngleich 
diefer Rath nur einen Theil der Wahr- 
beit erfennt, und, gleichfalld mit Recht, 
Hiob nicht genügt und wahrhaft tröfet. 
Es liegt in dieſen Worten noch ein 
Wunſch, dem Hiob das Beſte zutrauen 

u können, doch aber, im Anblid bes 
— Strafgerichts, ein leiſer 
Zweifel, ob es möglich ſey. 

2. „Mühe“, Mühſal, Jammer hat oft 
auch zugleich eine ſittliche Bedeutung: 
Frevel. Vgl. in Bileam's Weiſſagung 
A Mof. 23, 21., und Jeſ. 10, 1. den 
ſelben neben einander laufenden Ge⸗ 
brauch beider Wörter. Dem Bunbes- 
volfe des A. T. wur es fo tief einge- 
prägt, wer von Gott abweiche, könne 
nur in bad Nichtige und Leere verfal- 
fen, wer an ibm frevele, fich nur Jam⸗ 

= 


mer und Mühfal bereiten, daß im 9. 
die beides bedeutenden Wörter unter 
einander vertaufcht werben, oder beides 
zugleich umfaffen. ' 

3. Das vorige Bild geht noch fortr' 
die Saat wird durch ben Glutwind 
auögebörnt; biefer iR fühlbarer Stell- 
vertreter feines Zorngeiſtes. " 
4. „Zerbrochen” hat bier wohl dem’ 
allgemeineren Sinn : „zerſtört“, vertilgt; 
ober man muß annehmen, daß das,Brul⸗ 
len“ und die „Zähne“ verbunden wer⸗ 
den, indem das zu dem erſteren gehö⸗ 
rige Wort „zum Schweigen gebracht‘ 
ausgelaffen if. 

5. Die Gottlofen, in eigner Kraft 
tropend, übermüthig gegen Menichen, 
wie gegen Gott, werben oft im A 7. 
als groß, mächtig, reich bargeftellt, da» - 
ber zuweilen biete Worte ſchon an fi 
einen üblen Nebenbegriff haben. Eben 
beshalb Tag der Vergleich mit Löwen 
nahe, und das Bild ift fo zu denken: 
Mie auch das Brüllen der Löwen, fo 
gewaltig es Hingt, verftlummen muß; wie 
andy bie furdtbaren Zähne der jungen 
Löwen zerbrochen werden: fo gebt der 
mächtigen, übermüthigen Gottloſen Ge⸗ 
walt und Trotz zu Grunde. 
6. W. „ſtahl ſich ein Wori.“ 

7. W. „in den Berzweigungen (Der- . 
flechungen) von Geſichten der Nacht.‘ 


24 


Das Such Hiob 


11da kam mich Furcht und Zittern an, und alle meine Gebeine er- 
15 ſchraken; ein Wind ging vor mir über; mir flanben die Haare 


163u Berg an meinem Leibe. 


ſehen nicht, eine Geftalt vor meinen Augen, 
Wie mag ein Menfch gerecht feyn vor 


t7ftiern und eine Stimme: ! 


Da ſtand, und ich erfannte ihr Aus: 


und id hörte ein Flu⸗ 


Gott? oder ein Mann rein feyn vor dem, der ihn gemacht hat? ? 
18 Siehe, feinen Knechten darf er nicht vertrauen, uifd in feinen Bos 


49ten findet er Thorbheit. ? 


Wie vielmehr, die in leimernen Häufern 


wohnen, welche auf Staub gegründet find, und wie Mottenfrafß 


2overgehen? * Es währt vom 


- fie zerfchlagen; und ehe man’d gewahr wird 
21 Eiirb nit ausgeriffen ihr Zeltfeil an ihnen ? 
ehens. © 


orgen bis an den Abenp, fo find 


find fie gar. dahin. 
und fterben unver 


Das 5. Gapitel. 
Fortfebung. 
Rufe doch, ob dir Einer antwortet, und zu welchem son ben 


Die in ſich verfchlungenen, verworrenen 
Gedanken, welche aus ber Betrachtung 
von Traumgefidhten eniftehen. 

1. Der Eriheinun gebt Furcht und 
Schrecken voraus, ein vorüberrauſchen⸗ 
ber Wind kündigt fie näher an, endlich 
kommt eine Geſtalt, bie ber Schauenbe 
jedoch nicht zu betrachten wagt, in ei- 
nem Ylüßern läßt eine Stimme ſich ver⸗ 
nehmen. Alles Borzeichen einer maje- 
ftätifchen, den ganzen Menfchen ergrei- 
fenden Offenbarung. Wie in dem ein- 
fachen Zeitalter der Erzväter Gott auf 
kindliche Weife mit ben Menfchen um- 
ging: fo hat er auch dieſem ehrwürdi⸗ 
gen Weifen im Traume fich geoffenbart, 
und bie da ihm zu Theil geworbene 
Einfiht will er ald eine unbedingt Ehr- 
furcht gebietenbe dem Hiob einprägen. 
Auch iſt es ja wirklich ein Wort erba- 
bener Weisheit, nur in feiner Anwen⸗ 
bung auf biefen Fall nicht ausreichen. 
Dal. noch C. 33, 15. 

2. W. „wie mag ein Menſch gerecht 
feynv on Gott— von feinem Schöpfer”, 
d. h. dem Sinne nach fo viel als vor 
Gott, indem feine Gerechtfprechung son 
Gott ausgeht. So heißt es A Mof. 
Er 22, : „unfchulbig von Gott und von 

rael. 
3. Unvollfommenbeit. Bon Sünde ift 
noch nicht die Rebe, fonbern nur von 
Beſchränktheit, Unvollkommenheit. Selbft 
die höheren, reinen Geiſter, die Engei, 
haben ihre Schranken, wo ihre Weis⸗ 


heit und Vollkommenheit ein Ende hat. 
Der Gedanke an feine Beſchränktheit, 
Bergänglichkeit, Abhängigkeit, noch ohne 
NRüdfiht auf fein ſündliches Verderben, 
fol den Menfchen bewegen, ſich vor 
Gott zu bemütbhigen, und jeben Rechts⸗ 
anſpruch vor ihm aufzugeben. Wenn 
nun aber felbft die höheren, reinen Gei⸗ 
fter nur befchräntte Weſen find, um wie 
viel mehr der fündige Menfch ! 

4. Die leimernen Häufer find bie Lei- 
ber; ihre Bergänglichleit noch ſtärker zu 


‚malen, wirb das Fundament biefer Häu⸗ 
Staub 


fer (oder ihr Grundſtoff) als 
befchriebens fie vergeben fchneller, als 
das nichtigſte aller Geſchöpfe, eine 
Motte. Solche arme Weſen, bie ihr 
kurzes, ungewifles Dafepn nur ber 
Gnade bes allmächtigen Schöpfers ver⸗ 
danken, follten in nichts, als in ber 
Demuth vor ihm, ihren Zroft fuchen. 
5. Der Leib wirb mit einem Zelt ver- 
glihen, bie Seele mit dem Seile, 
woson ed gehalten, das im Tode aud- 
gerilien wird. Mit dem Ausreißen bes 
eiles ftürzt ein großes Zelt plötzlich 
zufammen, daß ed mie mit einem Mal 
gen verſchwunden iftz Bild des ſchnell⸗ 
en Todes. Das unbemerkfte Sterben 
drückt bie Nichtigfeit aus, in weldyer 
der menfchlihe Stolz endet; fie ver⸗ 
ſchwinden fpurlos. — Der Sinn die⸗ 
fer Offenbarung in Beziehung auf Hiob 
it alſo der: Wenn alle Dienfchen vor 
Gott unrein find, Fommt ihnen nicht zw, 
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Heiligen wilift du did wenden?! Denn einen Thoren erwürgt 
wohl ver Zorn, und den Albernen tödtet ver Eifer.? Sc Tab 
einen Thoren eingewurzelt, und ich fluchte plößlidy feinem Haufe. ° 
Seine Kinder find fern vom Heil, und werden zerichlagen im Thor, 
da fein Erretter ift.* Seine Aernte iffet ver Hungrige, und aus den 
Dornen holt er fie,° und jein Gut faufen die Durftigen aus. Denn 
Mühe aus ver Erde nicht gebt, und Unheil aus dem Ader nicht 
wäcft;-fondern der Menſch wird zu Unheil geboren, wie vie Kin⸗ 
der der Flamme empor fliegen. ® 

Doch ich würde mich an Gott wenden, und dem Höchften 
beimftellen meine Sade;” ver große Dinge tbut, die nicht zu 
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forichen find, und Wunder, die nicht zu zählen find; der den Res 10 


gen aufd Land gibt, und ſendet Waſſer auf die Fluren; ber bie 


eben in biefer ihrer Sünde zunächſt bie 
Urſach ihres Leidens zu fuchen? Kine 
wid der für viele Leidende unenibebr- 
liche Wahrheit, in biefem Falle aber 
nicht Ir und nicht zureichend. 

1. Dies ſchließt fi) eng au das Vo⸗ 
ge an. „Sp ift es, wie ber Geiſtes⸗ 
fprudy fagt: Fein Engel, kein vollenbe- 
ter Heiliger, benen allen Bott nit 
traut, Fönnte das Gegentheil bir fagen 
yon dem, was ic) ausgeſprochen.“ Dies 
deutet bin auf das, was in Hiob's Ne- 
den nachher flärker hervortritt: Gegen 
Gottes Wahrheit und Gerechtigkeit 
möchte Hiob gern einen Beiftand an- 
rufen, aber tbhöricht und vergeblich; 
während Hiob dennoch nicht ohne Grund 
nachher es e verfuchen getrieben wirb. 
. 17, 3. €. 19, 25. 

2. Der Thor, der wiber fein Schiefal 
murst, reibt fruchtlos fich felbf auf. 
„Thor“ it bier, wie die ähnlichen Worte, 
zugleich: „Frevler“, bewußter Sünber. 

3. Dem Eliphas if der baldige Fall 
der GSottlofen fo gewiß, daß er über 
einen Thoren (d. b. immer zugleich: Gott- 
loſen, Frevler) mitten in feinem Glücke 
den prophetifchen Fluch geſchwind aus⸗ 
ſpricht. Worin der allgemeine Satz 
ausgedrückt iſt: „Findeſt du einen 
Frevler noch fo glücklich, fo kannſt du 
getroſt ihm fluchen, fein Unglück kommt 
gewiß, bu wirft nicht als falſcher Pro- 
phet erfunden werben.‘ 

4. Sn den Thoren der Stäbte, wo 
überhaupt Berfammlungen gehalten wur⸗ 
den, fanden bie öffentlichen Gerichts⸗ 
ſitzungen flatt. Bol. 1 Mof. 19, 1. 
5 Moſ. 21, 19. Der Sinn iſt alfo: 
ohne daß fich einer ihrer annimmt, wer- 
den fie vor Gericht verurtheilt. 

9. O. wohl befler nach andrer Lesart: 


„unb auch ben Domen nimmt er fie‘, 
d. b. mit folcher Bier fällt der gen ⸗ 
rige darüber her, daß er ſich nicht a 


halten läßt, auch dag hinter Dornen- 


hecken verwahrte Getraide zu holen. 
. W. „und bie Kinder der Flamme 
— Blitzes“) machen den Flu 


och.“ Faßt man dies von Vögeln auf, 


dann könnte man annehmen: wegen 
ihres raſchen, kühnen Fluges würden 


die am höchſten ſchwebenden Vögel 


„Kinder des Blitzes“ genannt. Allein 
natürlicher iſt doch, unter den Kindern 
der Flamme an hochſfliegende Funken zu 
denken. Auf jeden Fall iſt der Sinn: 
Das Leiden wächſt dem Menſchen nicht 


n,wie Gewächſe aus der Erbe, bie er 


n feiner Gewalt bat auszurotten; fon- 
bern vermöge ber Sünbe, in ber er 
geboren wird, ift er ebenfo ſehr bier 
auf Erden zum Leiden beftimmt, wie es 
die Natur der Zunfen if, in die Luft 
zu fliegen. Eine große, herrlich audge- 
drüdte Wahrheit, daß feinem Menfchen, 
wie ed gewöhnlich geſchieht, das Leiden 
ald etwas Fremdes, ihm nicht Zukom⸗ 
menbes erfcheinen fol; daß es ihm, 
denn Sünder, vielmehr ber natürliche 
AZuftand, das ihm Gebührenbe und Ge- 
ziemenbe dünken muß. Doch reicht audy 
diefe Wahrheit nicht aus, um das Räth- 
fel zu löfen, wie Gott feine treuften 
Knechte, in denen er fich vor ber Welt 
offenbart und verberrlicht, mit allen Zei« 
chen feines Zornes verfolgen könne. 
7. Im Gegenfaß gegen ten Thoren 
(B. 2), mit dem er fchon auf Hiob leife 
binteutete, ſagt Elipbas erſt, was er 
an Hiob's Stelle thun mürbe, und wen- 
bet fih dann von V. 17. an grabezu 
mit-feiner Ermahnung an ihn. 


26 Das Buch Miob 
12 Niedrigen erhöht, und den Betrübten empor hilf. Er macht zu 
nichte Die Gedanken ver Liftigen, daß den Anfchlag ihre Hand nicht 
13 ausführen fann. Er fähet die Weifen in ihrer Liſt, und flürzt ver 
14 Verfehrten Rath; daß fie des Tages in Finfterniß laufen, und 
I5tappen im Mittage wie in der Nat; und hilft dem Armen von 
dem Schwert, und von ihrem Munde, und von der Hand des 
16 Mächtigen ; daß dem Elenden Hoffnung wird, und die Bogheit ih- 
17ren Mund muß zubalten. ı Siebe, jelig ift der Menſch, den Gott 
firaft; ? darum weigere dich der Züchtigung des Allmächtigen nicht. 
18 Denn er verlegt, und verbindet; er zerfehmeißt, und feine Hand 
19 deilt. In ſechs Trübjalen errettet er dich, und in fieben rührt did 
DO tein Nebel an.?® In der Theurung erlöft er dich som Tode, und 
21 im Kriege von des Schwerted Hand. Er verbirgt Dich vos der 
Geißel der Zunge, und Du darfſt dich nicht fürchten vor dem Ber: 
22terben, wann ed fommt. Im Berberben und Hunger wirft du 
ladyen, und dich vor den wilden Thieren im Lande nicht fürchten. 
23 Sondern dein Bund wird feyn mit den Steinen auf dem Felde,“ 
“und bie wilden Thiere auf dem Lande werben Friede mit bir halten. 
24 Und wirft erfahren, daß deine Hütte Frieden hat; und wirft deine 
25 Behaufung verforgen, und nicht fündigen. ° Und wirft erfahren, 
daß deines Samens wird viel werben, und beine Nachfommen wie 
26das Grad auf Erben. 


Und wirft im Alter zu Grabe kommen, 
27 wie Garben eingeführt werben zu feiner Zeit. 


Siehe, das haben 


wir erforfcht, und ift alſo; dem gehordy und merfe bu dir's. ® 


1. Der Allmächtige, ber fo große 
Munder thut in der Natur, ber thut fie 
auch im Leben der Menſchen, in ber 
fittlicden Weltregierung. Bon den Na- 
turwunbern bebt er nur das Wohl⸗ 
thuente hervor; von der fittlichen Ord⸗ 
nung, die Dämpfung und Bernichtun 
alles Uebermuths, die Barmberzigfeit 
- gegen alles Niedrige. Die Erwähnung 
der falfchen Weisheit, unter den Hohen, 
die Bott erniedrigt, ſoll wohl noch ein 
befondrer Winf Kar Hiob fepn. 

2. Züchtiget; an bem er die Sünde 
ftraft, um ihn davon zu befreien. Im 
N. T. angeführt Hebr. 5, 12. 

3. Diefe Art der Zahlenangabe kommt 
in gewichivollen Sprüchen vor, die eben 
baburch tiefer fih einprägen follten. 
Spr. 6, 16. €. 30, 15. Am. 1,3. Da 
erit ſechs, und dann noch fieben genannt 
werben, bat wohl den Sinn, daß ſchon 
das erfte eine große Zahl iſt; daß aber, 
wenn auch über diefe hinaus noch eins 
käme, dann erft recht und am allermei- 
ften die Wahrheit des allgemeinen Aus- 
fpruches ſich bewähren mürbe. 

4. Daß fie nämlich der Fruchtbarkeit 
des Feldes nicht fchaden. Jeſ. 9, 2. 
2 Kön. 3, 19. Sn dichterifcher Leben⸗ 
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digkeit denkt er ſich die Steine gleich⸗ 
ſam aus dem Wege gehend und Plat 
machend für die Saat, in freundlicher 
Gefinnung gegen den Beſiher. 

5. „Sündigen“ beißt b. „bes Ziels 
verfeblen”, „lich verirren“, wie im Gr. 
Diele urfprüngliche Bebeutung ift bier 
feftzuhalten. Deine Bürforge für das 
Deine wird nicht vergeblich ſeyn. 

6. In vortbeilhafter Meinung von 
Hiob ermahnt er ihn alfo, fill und ge- 
duldig auf den Ausgang zu warten, 
denn obwohl des Menfchen Leiden aus 
ber Sünde ſtamme, fo fey es doch nur. 
der Uebermuth, den Gott firafe, wer 
aber demüthig ſich gebulbe, werde ſpä⸗ 
ter von ihm errettet. Kine Ahnung _ 
des Ausgangs ber Geſchichte C. 42, 


ß bey der Eliphas ‘der richtigen Einficht 


noch näher ſteht, während der ſchon im 
feiner Rede auffeimende Irrihum nach⸗ 
ber fie ibm verbirgt. Ben aller großen 
und für Hiob wichtigen Wahrheit näm⸗ 
lich leidet dieſe Rede doch an der Ver⸗ 
kennung der eigentlichen Natur von 
Hiob's Leiden, die von dem ſtreng ge⸗ 
ſezlichen Standpunkt dieſem immer als 
ganz unverhälinißmäßig, namentlich im 
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Das 6. Capitel. 
Hiob. 

Beh der bloß gefeglichen Beurtheilung eines Leidenden iſt e8 uns 
möglich, In die ganze Tiefe feines Elends mitfühlenn einzugehen; und 
dadjenige daher, was den Dulver in ihr zunächſt am Bitterflen und 
Schwerſten berührt, ift vie kalte, rohe, Außerliche Weife, nach welcher 
der richtende Nächfte ver Größe und Gewalt des Leidens, und daher 
dem berzzerreißenden Iammer der Wehklage nicht ihr Recht widerfahren 
läßt; grade dann, als Hlob, um Theilnahme und Troft zu fuchen, das 
ganze Wehe feines Herzend ausfchüttete, Hatte er etwas anderd von - 
Eliphas zu hören erwartet, Das hält daher Hiob vor allem Andern 
bier den Freunden entgegen. Zunächft fhildert er die Größe des Lei- 
dens mit glühenden Barben von Neuem (V. 1—12.). Darauf kehrt er 
feine Worte gegen den harten, ungerechten, troftesarmen Freund, in 
welchem er die Gefinnung auch der andern erblicdt, die in der Zeit ver 
Noth ihn verfchmachten laſſen (V. 13—30.), wendet fi aber zuleßt 
. wieder zu der Schilderung feines Jammers zurüd (C. 7, 1—6.), pie 
in eine, bier anfangs noch mehr wehmüthige Anrede an Gott übergeht 
(7, 7—21.), indem er bier nur erft vorübergehend und in einer Betheu⸗ 
rung feine Unjchuld vertheidigt. — Obwohl in biefer Rede Hioh’d 
Wahrheit Liegt, Täßt fich doch nicht verfennen, daß er in ver Schärfe 
und Bitterfeit feines Urthelld zu weit geht und den Breunden Unrecht 
thut. Es wieverholt ſich dies fpäter noch mehrmals, und deutet auf 
eine Unlauterfeit bin, welcher der‘ von Selbftgerechtigkeit nicht freye 
Knecht Gottes unter feinen Leiden ſich ‚oft ſchuldig macht. 


Hiob antwortete und fprah: Wenn man meinen Unmuth! 
möge, ' und mein Leiden zufammen in eine Wage legte: ? jo würbez 
es jchwerer jeyn, denn der Sand am Meer; ? darum find meine 
Worte vermeflen. * Denn die Pfeile des Allmächtigen fleden ina 
mir, derfelben Grimm fäuft aus meinen Geift, und die Schred- 
niffe Gottes find auf mich gerichtet. ° Der Waldeſel wiehert nicht, 5 


Bergleich mit allen anbern Leiden auf 
Erben, erfcheinen mußten; und das ift 
ed, was zunächſt Hiob ihm entgegnet. 

1. E. „wiegend möge”, Vorgfälnig unb 
mit Abficht einer genauen Äbſchätzung 
gegen einander hielte. 

2. D. h. in die eine Wagfchale mei- 
nen Unmuth, meine Klage, in die anbre 
mein Leiden. 

3. Wegen der unendlichen Malle wirb 
Diefer zuweilen auch als ein Bild des 
Allerſchwerſten gebraucht. Spr. 27, 3. 

4. Hiob hat ein Gefühl davon, daß 


er in ſeinen Reden zu weit gehe, daß 
vieles darin nicht zu rechtfertigen ſey; 
doch meint er, ſie ſeyen bey dem Allen 
nur ber Größe dieſes ganz einzigen Lei⸗ 
dens angemeſſen, es ftede in demſelben 
daher ein Geheimniß, das ber bloß ge» 
ſetzliche Beurtbeiler nicht erflären könne, 
nach deffen Löſung er felbft fuchend ringe. 
Sn der That it ja diefe Vermeſſenheit 
feiner Neben bad, was ber Herr nadh- 
ber vorzugeweife ihm serwirft. . 

5. D. h. haben fih in Schlachtord⸗ 
nung wider mich aufgeftellt. — Das 
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wenn er Gras hat; der Ochſe blökt nicht, wenn er fein Futter 
6hat.! Kann man audy efien, was ungefalzen ift ? ober wer mag 
7 foſten das Weiße um den Dotter? Was meine Seele witert 
Sanzurühren, das ift die Krankheit meiner Speife.? D daß meine 
9 Bitte geichähe und Gott gäbe mir, was ih hoffe! daß Gott 
anfinge und zerfehlüge mid, und ließe feine Hand ar und zer⸗ 
10 fcyeiterte mich; fo hätte ich noch Troſt, und wollte frohlocken im 
Schmerz, ver nicht ſchonete.“ Habe ich doch nicht verleugnet vie 
11 Rede des Heiligen!* Was ift meine Kraft, daß ich möchte be⸗ 
barren? Und mweldes ift mein Ende, daß meine Eeele gebulvig 
12 ſeyn folte?® Iſt doch meine Kraft nicht fteimern, fo if mein 
13 Fleiſch nicht ehern. Habe ich doch nirgend Feine Hülfe in mir, 
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und das Vermögen ift von mir geflohen. 
Dem Elenven Tommt von feinem Freunde Liebe, und dem, 


15 der die Furcht des Allmächtigen verläßt. ® 


macht mein Leiben fo furdtbar, das ift 
darin fo geheimnißvoll, daß ich in dem⸗ 
felben Gottes Zorn fühle, und body 
das Bewußtſeyn meiner Unfchuld in mir 
trage. Man vente ſich dies Gefühl des 
Zornes Gottes bey dem Leitenden in 
Verbindung mit der Entftehbung ber Lei- 
ben, wie wir fe ans dem Eingange 
kennen, um bie Verwirrung in bes Rin- 
genden Seele zu begreifen. 

1. Umſonſt bridyt niemand in foldhe 
Mehllagen aus, fie entfprechen feinen 
Leiten. 

2. D. h. „Las ift mein Jammergenuß.“ 
Wie das Ungeſalzene, wie das ſpeichel⸗ 
artige rohe Eiweiß, wie etwas, das 
man kaum anrühren mag: ſo iſt das, 
was ich als gewöhnliche Speiſe eſſen 
muß („eſſen“ ſteht hier nicht im buchſtäb⸗ 
lien Sinne, fondern für „genießen, 
erfahren”); bie grellſte Schilderung des 
fheußlichften Leidens. „Berlangt man 
nun nicht, taß jemand ſolche efle Speile 
gleichmüthig genieße: wie fann man von 
mir verlangen, ruhig bies Leiden zu 
ertragen !" 

3. Hätte ich Die gewiſſe Ausficht des To- 
bes, fo wollte ich auch in dem Schmerze, 
der mich nie verläßt, noch fröhlidy feyn. 
Der bis aufs Aeußerſte gefpannte 
Schmerz läßt ibn mit Wonne auf die 
Bernichtung bliden. 

4. Könnte er doch alſo menigftens 
dieſe Wohlthat mir erweifen! — Das 
erfte, noch Teife und faſt ſchüchtern aus- 
geſprochene Bekenntniß feiner Unfchulb, 
den verftedten Beichultigungen bee Eli- 
phas gegenüber. 

W. „daß ich meine Seele verlän« 


Meine Brüder aber 


gern“, lang machen „follte”. Die E ecke, 
e. ber Athem, bezeichnet die Gemüths 
bewegungen, namentlidy den Zorn, der 
im 9. durch das Schnauben ver Naſe 


oft bezeichnet wird; ben Zorn lang ma- 


chen if fo viel als: langmü ul 
big ſeyn. Der Einn iR Ah Aa 
ſollt' ich wohl Kraft finden, länger aus- 
zubarren ? ober was ſtünde mir wohl 
für ein Ziel noch bevor, daß ich gebul- 
big tarauf wartete? Nichts, als der 
ſchrecklichſte Tob, iſt meine Anskat, 
die balbigfte Vernichtung baber mein 
Wunſch. 

6. Von ber furchtbaren Schilderung 
feines SJammerd wendet nun Hiob’s 
Rebe fib zu den Freunden, erſt aufge- 
regt über die getäufchte Hoffnung, Troß 
bey ihnen zu finden, dann milder und 
enblich fogar bittend. Ein für alle Mal 
if in Bezug auf die in den Reben vor- 
fommenden gegenfeitigen Beſchuldigun⸗ 
gen, auch Elihu’s Reben nicht ausge- 
nommen, zu merken, baß fie in ber 
Lebhaftigfeit der Erregung alle zu weit 
geben; daß alle etwas Wahres, aber 
einfeitige Wahrheit, in leidenfchaftlicher 
Sprache, enthalten, und dem Lefer eben 
befto mehr den Gegenſtand allfeitig dar⸗ 
ftellen follen, weldyer nun die Aufgabe 
bat, nad Anhörung beider Theile fein 
Urtheil fich zu bilden. Die legten Morte 
diefes V. find aus dem erfchütternben 
Bewußtſeyn heraus gefprocdyen, daß er 
durd die Größe feiner Reiten in Ge⸗ 
fahr ſtehe, von ber Furcht Gottes zu 
weichen, wie V. 3. Grade einem fol- 
hen follte in feiner großen Seelennoth 
am meißten ber Freund mit Liebe zur 
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trügen wie ein Bach, wie die Waſſerſtröme gehen fie vorüber. * 

Die übe wallen von Eis, darin ſich Schnee verborgen hat; zur16 
Zeit, wenn fie warm werben, verfiegen fie; und wenn es heiß wird, 17 
derlöſchen fie von ihrer Stätte. Wanderzüge lenken vom Weg, 18 
eigen hinauf in die Dede, ‚und fommen um. Es ſchauen 

darnach die Züge Thema’s, die Karamanen Saba's hoffen 19 
auf fie; aber fie werden zu Schanden, daß fie getrauet; und20 
wenn fie dahin kommen, ſchaͤmen fie fih.? Gleich alſo. werdet ihr21 
nun zu nichts; und weil ihr Schreden fehet, ° fürchtet ihr euch. 

Habe ich auch gejagt: Bringet mir? und von euerm Vermögen 22 
gebt Geſchenke für mich? Und errettet mich aus ber Hand des 23 
Feindes, und erlöfet mich von der Hand der Tyrannen 2 * Lehret24 
mic, ich will fehweigen ; und wo ich irre, das unterweiſet mic. 

Wie ſcharf ift eine vechte Rede! Aber was firaft eine Strafe wie25 
eure ?® Gedenket ihr Worte zu firafen? und des Berzweifelten 26: 
Reden in den Wind? ° Ihr werfet das Roos über einen Waifen, 27 
und grabet eurem Nächſten Gruben. ” Es geliebe euch doch, mich 28 
anzufchauen, und vor Augen zu nehmen, ob ich lüge. Hebt wieder 29 
an, e8 gefchehe Fein Unrecht; und hebt an, meine Gerechtigkeit iſt darin.“ 


Seite Rechen; aber das vermag, fo Hagt 
Hiob, der roh Geſehliche nicht. 

1. Das Ganze von B. 15—20. ift eine 
überaus fchöne Bergleihung ber Fieunde 
mit Gießbächen, die im Winter fliegen, 
aber im Eommer verfiegen. Das Wort 
„Bad“ if im P., wie nody jept ber 
Tanntlih Baty im Arabifchen, die Be- 
eihnung eine® Thale mit einem, im 

‚ommer meiltend vertrodnenben Bache. 


2. Die Karawanen, welche früher jene 
Bädpe gefannt und auf fie fi verlaf- 
fen hatten, mäffen getäuft in ber 
Büfe verfhmadten. Ihema (1 Mof. 
3, 15) und aba find @egenben 
Arabiens, das eine nörblicher, bad andre 
im Gübwehen. Dies lebensvolle Bild 
aus ber Erfahrung eines Wüßen-Emirs 
malt „herrlich fein Berhältnig zu_den 
Freunbens aufer. ber Zeit ber Trüb- 
falsbige hat er ihren Umgang als reich 
an Genuß gelaunt, und mußte nicht, 
wie verändert fie in ter Bebrängniß 
ihm erſcheinen würben; er ſchildert fein 
tiefes Bebürfniß in der großen Anfech · 
tung, feine Erwartung, die auf beflere 
Erfahrungen ber früheren Zeit ſich grün- 
bete, unb bie Bermehrung feiner Roth 
durch bie gräufäte Hoffnung. 

3. Die ichnung feines Leidens. 
Dies entBrit lim Borigen ber aud- 
börrenben Pipe. 


4. Reine Opfer, feine Anfrengungen, hi 


nur Theilnahme batte Hiob von ben 
Breunden verlangt. 

5. ®. „mie flarf (fräftig) find Worte 
der Reblicfeit! aber mas züchtiget 
6 belehrt, ſtraft, weiſt zurecht) das 
Züchtigen von euch ?“ — Der aͤußer⸗ 
lid, Gefegliche, Richtende, wie er felbR 
auf bie tief innerlichen Borgänge in dem 
‚Herzen u. Leben eines in Gottes Gemein- 
fdyaft Seidenden, Ringenben und Fäme 
pfenden nicht eingeht, kann aud Feine 
färfenben, ihn frrafenden, überführenden, 
aurechtbringenden Worte za ihm reden. 

6. W. „den Wind_der Reben eines 
Berzweifelnten?” Gr tabelt fe, daß 
fie, ohne auf die Tiefe feiner Leiden 
einzugeben, äuferlih an feine Worte 
fi halten und hart über fie richtenz 
biefe feyen nur Wind, das Sich-Lufte " 
machen eines geprebten Herzens, auf 
dieſes Herz felbft mürfe der Zuredhte 
mweifenbe eingeben. - 

7. Die richtende Gefeplihfeit nimmt 
auf fein Berbältnig Rüdficht, das ihr 
vorliegt, und bewegte es noch fo ſeht 
zu Müleid und Theilnahme. PHiob will 
nit fagen, daß Fe buhRäblih, und 
frabe gt, dies thun, aber daß es in 
rer ea liege, aud vor bera 


Er bittet freundlich, 


Das Sud Hiob 


Dad 8. Capitel. 
Bildad. 


Der zwehte Sreund greift aus Hiob's Ießter Rede die darin ver⸗ 
borgne Beichuldigung heraus, daß Gott ungerecht ſey, verbunden mit 
Hiob's Aufforderung (C. 6, 24), daß fie ihn belehren möchten. 
Nachdem auch er in Furzer Begenreve fich darüber ausgefprochen, daß 
Bott nicht ungerecht ſeyn Fönne, daß der Lohn überall der That gemäß 
ſey, ftellt er dem Hiob einen bilverreichen Spruch alter Weifen entges 
gen, deflen fchöner und wahrer Sinn tft, daß die göttliche Gnade allein 
dem Menfchen Lebenskraft und Gedeihen fchenke, und fobald fie Ihm 
um feiner Gottlofigfeit willen entzogen werbe, auch fein Uintergang ba 
ſey. Er macht hiervon eine kurze Anwendung (vie für jebt noch nicht 
fo weit geht, Hiob gradezu der Gottlofigkeit zu befchuldigen): da Gott 
feinen Unfchuldigen ftrafen Eönne, fo möge Hiob fi bemühen, durch 
aufrichtige Bekehrung des Lohnes der Gerechten theilhaftig und vor dem 
Untergange der Gottlofen bewahrt zu werben. 


1 Da antwortete Bildad von Suah und fprah: Wie Tange 
2willſt du folches reden? und das Gefpräd deines Mundes ein 
3ſtolzes Schnauben ſeyn? Meineft vu, daß Gott unrecht richte, 
Aoder der Allmäctige dad Recht verkehre? Haben beine Söhne 

vor ihm gefündiget: fo hat er fie bingegeben in bie Hand ihrer 
5Miffethat.' So du aber dich bey Zeiten zu Gott thuft, und dem 
6 Allmächtigen fleheft, und fo du rein und fromm bift: fo wird er 


fich zu rühmen” (Rom. 5,3.) noch nicht 


fheinen, da ia bie Bergebung 
im Stande iſt; ſolch einem Menjchen 


Rnnig 
der Sünden ein Werf der freyen Gnade 


ft, die wider Verbienft den Sünder 
annimmt. Doc ift zu bedenken, welch 
ein zarted Sünbengefühl, welch ein Be⸗ 
bürfnig nach immer neuer Bergebung 
der Sünden Hiob hatte (C. 1, 5.), wie 
innig es ihm darum zu thun war, das 
durch Die Sünde geftörte Verhältniß mit 
Gott wieder berzuftellen, wie er dazu 
aller ber Gnadenmittel ſich bebiente, 
welche damals Gott ben Seinigen ver- 
ordnet hatte. Indem nun feine ſchwe⸗ 
sen Leiden ihm unbegreiflih als eine 
Strafe feiner Sünden daſtehen, die er 
doch Gott abgebeten und von ihn ver- 
ziehen geglaubt hatte, wird er in fei- 
nen Dertrauen auf Gott irre. Wir ba- 
ben hier das Bild eines Menfchen vor 
und, der bie Vergebung der Sünden 
son dem fühlbaren Zeugniß, baß fie 
vergeben find, nicht zu unterfcheiben 
weiß, ber baber auch „ber Trübſale 


ift es nicht möglich, zu verfieben, warum 
das, was früher ihn berubigte, und ben 
Frieden des Gewiſſens ihm wicbergab, 
jest an ihm wirkungslos vorübergeht. . 
Es erfcheint ihm daher Gott als feind- 

lich ihm gegenüberftehend, ber fein Ber- 

erben wolle, und er fragt, was Gott 

benn davon haben, womit er Gott ſcha⸗ 

den fönne, warum Gott ihn verberben 

wolle, warım ed mit ihm ſpurlos zu 

Ende gehen folle? 

1. Aus Schonung gegen Hiob er- 
wähnt er der Söhne, und nicht ber 
Schuld bed Vaters. Es gehört zu der 
inhaltsvollen Sprache der Anfchauung in 
der h. Schrift, daß „ Sünde‘, „Schuld,“ 
„Streafe”, „Sünbopfer“ alle mit Ei⸗ 
nem Wort bezeichnet werben 5 -in ber 
Sünde liegt ſchon für den, welcher 
Gott überall lebendig gegenwärtig ficht, 
ihre Strafe. . 


Eapitel 8: 
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aufwachen zu bir, und wird wieber aufrichten bie Wohnung deiner 
Gerechtigkeit; und was du zuerft wenig gehabt haft, wirb her⸗ 


nach fehr zunehmen. ? 


Denn frage das vorige Geſchlecht, und nimm dir vor bie 
Horihung ihrer Väter ? (denn wir find von geftern ber und wif- 9 
fen nichts; unfer Leben iſt ein Schatten auf Erven); fie werben 10 
dich's lehren, und bir fagen, und Rede aus ihrem Herzen hervor⸗ 


bringen: * 


„Kann aud das Schilf aufwachſen, wo es nicht feucht 11 


ſteht? oder Gras wachſen ohne Wafler? Noch in feiner Blüthe, 12 


ohne daß es abgehauen wird, verborrt ed vor allem Heu. ® 


geht es allen denen, die Gottes vergeflen; und die Hoffnung des 


Heuchlers wird verloren feyn. 


Denn fein Troft bricht ab, und 14 
feine Zuverfiht ift ein Spinnenhaug. ® 


Er verläßt fi) auf fein 15 


Haus, und wird nicht bleiben; er hält fih daran, und befteht 
nit. Saftreich ift er im Angeſicht der Sonne, und feine Reifer 16 


fprießen über feinen Garten ;? 


in einen Steinhaufen find feine 17 


Wurzeln verflochten, er fchauet hin auf ein Haus von Steinen. °® 
Wenn er ihn aber verfchlingt von feinem Ort: wird er ihn ver⸗ 18 


1. Deine gerechte Wohnung, bein Haus, 
an bem er feine Schuld findet. 

2. W. „und ed war bein Anfang ge- 
ring, und bein Fortgang wirb fehr wach⸗ 
fen.” Gerabe wie jpäter bey Hiob ſelbſt 
das Verhäliniß eintrat. C. 42, 10 fi. 
Sn Gottes Gemeinſchaft ift immer die 
fpätere Zeit berrlidyer ale bie frühere; 
der Strom aus bem Heiligthum wird 
yon Strede zu Sirede breiter und tie- 
fer (Hef. 49): den guten Wein behält 
der Herr bis zulegt (oh. 2, 10.). Auch 
bierin zeigt es fich wieder, weldye große 
Wahrheiten bie Freunde vortragen, und 
wie ihre befchränfte, graufame Anwen⸗ 
bung berfelben es ift, welche fie ver- 
Fehrt erfcheinen läßt. 

3. Das, was die Väter erforfht ba- 
benz; ihre uns überlieferten Weisheits⸗ 


fprücde. 

4. Die Bäter find bie Patriarchen mit 
ber langen Lebensdauer unb ber in 
berfelben feſteren, tiefer geturzelten Ue⸗ 
berlieferung. Es ift möglich, daß bie 
bier folgende Rede wirklid) ein alter 
.überlieferter Dentiprud war, von wel- 
hen viele wohl auch ven Pfalmen ein- 
verwebt worden find. 

5. Das Bild ift Egyptiſch. „Schilf“ 
ift die befonders faftige Papprusftaube, 
— ae bh bem Sapptüigen 

orte „Achu“ bezeichnet) if das üp- 
dus nA —E 


ige Nilgras. 

plan en baben ihre Lebenstraft nicht 
ſich ſelbſt, ſondern zichen fie aus 
v. Gerlach. A. Teſtam. 3. Bo. 


dem feuchten, fruchtbaren Boden, auf 
welchem ſie ſtehen; ſehlt ihnen dieſer, 
dann verwelken fie mitten in der Blü- 
the, ohne äußere Gewalt, die ihnen 
angethan wird; vor allem andern Graſe, 
das bey weitem fo faftig nicht if, als 
fie. Wobey wohl an das gedacht iſt, 
was öfters beym Zurüdziehen der Ril- 
überſchwemmung geſchieht. So lebt 
ber Gotitloſe nur durch Gottes Kraft 
und Gnade, die natürlich ihm entzogen 
wird, ſobald er von Gott abfällt; und 
auch bie üppige Zülle irdifchen Glückes 
fichert ihn nicht vor frühzeitigem Un- 
tergange. Das finnige, beziehungsreiche 
Bild mweifet auf das felbe Grundgeſetz 
im Reiche der Natur und ber Gnade hin. 
6. Die Spinne fipt in ber Mitte ih⸗ 
red Hauſes in rubiger Juverſicht, fie 
halt es mit den Händen feft und füpt 
es; und doch bebarf es nur eines Wind- 
2 — und der ganze Bau iſt ver⸗ 
nichtet. 

7. Das vorige Bild, etwas anders 
ewandt, wird wieder aufgenommen. 
s iſt hier an ein faftiges Rankenge⸗ 
wächs gedacht, das der Hitze fpottet, 
und ihrer ungeachtet über den Garten, 
in dem es ſteht, ſich ausbreitet. 

8. Das ſaftige Gewächs kommt wu⸗ 
chernd ſelbſt aus Steinhaufen her⸗ 
vor, ed ſchlingt ich an Gemäuer heran, 
und ſieht ftol von dba auf feinen Ur- 
prung, das Steingebäu, binab; fo 
heint eine Zeit lang yr Gottloſe in 


So 13 
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ataufend nicht eins antworten.! Er ift weife und mädtig; wen 
z iſt's je gelungen, ver fi) wider ihn gelegt hat? Er verfeßt Berge, 
Gebe fie es inne werden, und kehrt fie um in feinem Zorn. 
bewegt die Erde aus ihrem Drt, daß ihre Pfeiler zittern. Ci 
ſpricht zur Sonne, ſo geht ſie nicht auf; und verſiegelt die Sterne.’ 
8Er breitet ven Himmel aus allein, und gehet auf ven Wogen des 
gMeered.? Er macht ven Wagen, und den Drion, und die Glude, * 
10 und die verborgenen Kammern im Mittag.° Er thut große Dinge, 
die nicht zu forfchen find, und Wunder, deren feine Zahl if. 
11 Siehe, er gehet vor mir über, und ich ſehe ed nicht; und wanbelt 
42dahin, und ich werde ed nicht gewahr. Siehe, wenn er binreift, 
wer will ed wieder holen? wer will zu ihm fagen: Was 
13 machſt vu? Er iſt Gott, feinen Zorn wendet er nicht zurüd;” un 
aater ihm müſſen ſich beugen vie ſtolzen Helfer. Wie ſollte id 
15 denn ihm antworten, und Worte finden gegen ihn?“ Wenn id 
leich Recht hätte, wollte ich ihm dennoch nicht antworten; fonvern 
16 ich würde meinem Richter flehen.'°_ Wenn ich riefe, und er ant⸗ 
wortete mir: fo wollte ich doch nicht glauben, daß er meine Stimme 
17böre.!! Denn er fährt über mich mit Ungefüm, und macht mir 


1. Die Nebe knüpſt an das Wort bed 

Eliphas C. A, 17. an, mit dem er 
gleichfam in einer eigens ihm gegenüber 
geftellten Schilderung wetteifert:poch fiebt 
Hiob in dem ihm enigegeniretenben Gott 
- weniger ben allein Gerechten, als ben 
an Berftand ihm unendlich Weberlege- 
nen, ber baber ihn erbrüdt mit dem 
ungebeuren Gewichte feiner Klugheit, 
aud wohl ihn ſchreckt mit feiner furcht- 
baren Majeftätz etwas von dem Sinne, 
ben der Satan in fi trägt, wenn er 
wor Gott als ber DBerkläger feiner 
Knechte erfcheint. ©. die Einleitung. 

2. Berbüllt fie gänzlich; deckt fie zu, 
und verfchließt die Hülle mit einem 
snauflöglichen Siegel. 

3. Was auf den flürmenden Wogen 
bes Meeres geichiehbt, das geſchieht 
Dura ion, deſſen Macht auch da Al⸗ 
es if. 

4. Die drey berrlichfien Sternbilber: 
Boran fteht der Wagen ober ber große 
Bär, das nie untergehende prächtige 
Siebengeftirn des Nordens (H. Aaſch); 


ſodann w. „der Thor“ (H. Keſihl), ſo 


bieß das von den Griechen „Orion“ 
enannte Sternbild, weil es nach ber 
Sage ein gottlofer, übermüthiger Menſch 
ſeyn fol, der zur Strafe an den Him- 
mel verſetzt ſey, vielleicht der übermü- 
thige Jäger Nimrod 1 Mof. 10, 8. 
(Auch der Drion der Griechen war ein 
son ber Artemis getöbteter, Dann unter 


bie Sterne verfebter Jäger.) Das brille 
Sternbild „die Glucke“, w. „der Haufe”, 
find die Plejaden. In der Anrede 
Gottes an Hiob erfcheinen nachher gleich⸗ 
falls dieſe prachtvollen Himmelsförper 
als Beweiſe der göttlichen Allmacht und 
Weisheit €. 38, 31. 32. 

5. Die und verborgnen Geſtirne ber 
ſüdlichen Halbkugel. 

. 9. „liebe, er raubt: wer will es 
wiederbringen?” Das Ganze vielleicht 
das Bild eines gewaltigen Siurmwinde, 
ber vorüberraufät, ehe der Menſch es 

ewahr wird, und ihn beraubt, ohne 

aß er es fich wieder fchaffen kann. 

1. Er läßt davon nidt ab, aus 
Schwäche und Eriaöpfung, wie Men- 
fchen, ſondern ruht nicht, bis er feinen 
Öegner gedemüthigt bat. — Unter ben 
Dffenbarungen Gottes in ber Natur 
find bie fchredhaften bisher vorzuge⸗ 
weile gewählt. 

. W. „bie Helfer des Stolzes“, die 
— die ein Uebermüthiger gegen ihn 
aufſtellt. 

9. Ich ſollte die Worte des Streites 
mit ihm, die Worte der Entgegnung, 
mir die Mühe geben auszuwählen? 
10. Gott bleibt, vermöge feiner Ueber⸗ 
macht, mein Richter, kann nie mein 
Gegner werben, mit bem ich fireite. 
11. Das Bild eined Rechtsſtreits geht 
noch weiter fort; ſchiene er fi aud 
sinzulaffen auf einen folchen Streit, fo 


Eapitel 9. 97 


der Wunden viel ohne Urfah. Er läßt meinen Geift ſich nicht 18 
erquiden, fondern fättigt mich mit Bitterfeit. Wil man Macht, 19 
jo ıft er zu mächtig; will man Recht, wer will mein Richter feyn? ! 
Will ich gerecht feyn, fo muß mich mein Mund verdammen ; bin 20 
ih fromm, fo macht er mich doch zu unrecht.“ Unfchulvig bin 2ı 
ih, ich kümmre mid nicht um meine Seele, mein Leben ift mir 
verhaßt.? Es it eins; darum ich fpredhe: Er bringt um beive, 22 
den Frommen und den Gottlofen.* Wenn die Geißel plößlich tötet, 23 
fo fpottet er der Anfechtung ber Unfchuldigen.* Die Erbe iſt ges 24 
eben in die Hand ded Gottlofen, ihrer Richter Antlig verhüllt er. ® 
—* nicht alſo? wer ſollte es anders feyn? ? 

Meine Tage ſind ſchneller geweſen, denn ein Läufer; fie find 25 
geflohen, und haben nichts Gutes erlebt. Sie find entſchwunden, 26 
wie die leichten Schiffe, ° wie ein Adler zur Speife fliegt. Wenn 27 
ich denke, ich will meiner lage vergeffen, und meine Gebärben 
laffen fahren, und mich erquiden: fo fürchte ich alle meine28 
Schmerzen, weil ich weiß, daß du mich nicht unfchulvig feyn läſ⸗ 
ſeſt! I bin gettlog; warum mühe ich mich ſo vergeblich? ? 29 
Wenn ich mich glei mit Schneewaffer wüfche, und reinigte meine 30 
Hände mit Lauge: fo wirft du mich doch tunfen in den Kotb, 31 
und meine Kleider edelt vor mir.!° Denn Er tft nicht meis32 


würbe ich nicht glauben, daß er es 
wirfli wolle. 

1. Im H. noch lebendiger, in biefer 
sine für ung faum verſtaͤndlich: „Gilt 
ed Macht des Starken, fiehe! gilt es 
Recht: wer will mid (wor Gericht) 
ſtellen ?“ DerNadlag iſt in beiden Fäl⸗ 
len als Entgegnung Gottes aufzufaſſen. 

W. „Bin ich gerecht, mein Mund 
macht mich gonlos; bin ich einfältig, 
fo macht er mich verkehrt (frumm).‘ 
Aus Furcht vor ihm zeugt mein eigner 
Mund wider mich; ober, feine über- 
legne Klugheit kehrt die Worte meines 

undes jo um, baß fie mid verbam- 
men; mir bleibt nur ein Auflehnen ge» 
nen überlegne Weisheit, die durch 
Scheingründe einen Einfältigen in Wi- 
derſprüche verwidelt. 

3. Eins ſteht mir feit, meine Unſchuld; 
nun mag es benn geben, wie «8 will. 

4. Wenn er alle auf gleihe Weife 
behandelt: was foll ich mich fcheuen, 
es frey heraus zu fagen? 

5. Geht fein Gericht im Sturme ba- 
ber, fo fragt er nichts danach, ob er 
aud die Unſchuldigen damit angreift 
(Anfechtung nicht innerlich, ſubjeltiv, zu 
verfteben, fondern von den Handlungen 
Gotted). Died und das Folgende if 
befonderd gegen die Schilderung von 
"dem uugetrübten Glücke ber Frommen 


biet 
sehie ih 


unter allgemeinen Plagen gerichtet, in 
Eliphas Rede (E. 5, 22 ff.) und in 
Bildaps (E. 8, 20 fi.). 

6. Er verblender fie, daß fie das Recht 
nicht fehen. 

7. W. „wenn Er nidyt — wer benn ?“ 
Wie er felbft nicht gerecht, ſondern durch 
feine Madyt richtet, fo beftellt er auch 
über ein Land ungerechte Richter, bie 
ihre Gewalt doch von Feinem andern 
baben, als von ihm. — Diefer &e- 
danfe, daß auch anf Erben es Feine 
Gerechtigkeit gebe, auch dba Gottes 
Weltregierung das Unrecht begünftige, 
wirb bier nur erft leife berührt, fpäter 
(€. 21.) weiter ausgeführt; dann aber 
von Hiob faft wieder zurüdgenommen 
(€. 27). So Frenelhat ed an fich ift, 
die göttliche Weltordnung anzugreifen, 
fo erfcheint auch bier durch ben Irr⸗ 
tbum der Einſeitigkeit Hiob theilweiſe 
berechtigt: aus Gottes richterlicher Stel» 
lung zur Welt allein werben nie die 
Erſcheinungen auf dem fittlichen Lebens⸗ 
erklären laſſen. 
W. „wie bie Papyrusſchiffe“, 
die leichteſten, ſchnellſten Nilſchiffe, die 
von — gebaut wurden· 

9. Warum gebe ich mir unnütze Mühe, 
meine Unſchuld zu erweiſen? 

10. Hiob will die Hände ſich waſchen, 
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ned Gleichen, dem ich antworten möchte, daß wir wor Gericht mit 
83einander kämen. Es ift zwifchen uns Fein Schiedsmann, der feine 
34 Hand auf und beybe legte. Er nehme von mir feine Ruthe, und 
85laffe feine Schreden von mir; daB ich möge reben, und mich nicht 

vor ihm fürchten dürfe; tenn bey mir felbft bin ich nicht fo.‘ 


Das 10. Capitel. 
Kortfebung. 

1 Meine Seele verbrießt mein Leben; ich Taffe meine Klage bey 
2mir geben und rede in der Betrübniß meiner Seele, und fage zu 
Gott:? Berdamme mich nicht; laß mid wiffen, warum bu mit 

3 mir haderſt!“ Gefällt dir's, daß du Gewalt thuft und mich vers 
wirfft, ven deine Hände gemacht haben, * und leuchteft über vem 
aNRathe der Gottlofen? ® Sat bu denn auch fleifchliche Augen, ober 
5fieheft du, wie ein Menſch fiehet? Oder if deine Zeit wie eines 
6 Menſchen Zeit? oder deine Jahre wie eined Mannes Jahre? rap 
7 du nach meiner Miffethat frageft, und ſucheſt meine Sünpe? fo 
du doc weißt, wie ich nicht gottlos fey; fo doch niemand ift, ber 
sau deiner Hand erreiten möge.* Deine Hände haben mich gear- 


Gott aber tunkt ihn ganz in ben Koth, 
d. h. macht ihn noch fehulbiger, als er 
zuvor geweſen. — Ein gewaltiger Auo⸗ 
drud im zweyten Gliede: ich finde Feine 
Kleider anzuziehen, weil fie ans Efel 
997 mir zurüdichreden. 

1. In dieſen legten Worten fteigt 
Hiob's Kühnheit immer mehr. Erſt 
Hagt er, daß er Gott nicht vor Gericht 
als feinen Gegner ſich gegenüber haben, 
feinen Schiedsmann —9 — ihm und 
ſich erlangen könne; er möge nur auf- 
hören, ihn zu fchreden, dann wolle er 
ſich ſchon veriheibigen ohne Furcht; ber 
legte Sab lautet w.: „denn nicht alfo 
ich mit mir“; fo wie Er äußerlich nur 
mich nicht mehr fchredt: innerlich, d. i. 
in meinem Gewiffen, empfinde ich Feine 
Furcht. Alles dies, nebft dem folgen- 
den B., ik die Einleitung, gleichſam 
der Anfab zu ber nun folgenden län- 
gern Mebe Hiob's gegen Gott. 

2. Dur die lebten Worte einleitend, 
welde ver Ausdruck des Berzweiflung 
find, die, weil fie nichts u werlieren hat, 
auch in dem freyſten Ausichütten ihrer 
Klagem durch nichts ſich will zurüdhal- 
ten laffen, beginnt nun Hiob die lange 
Anrede an Gott, die bedeutend färfer 
und kühner if, als die von C. 7,7. fi. 

3. Er fühlt Gott ſich gegenüber mie 
einen übermächtigen Tyrannen, der über 


ihn Gericht hält unb zu Geſtändniſſen 
ihn nöthigen will, ohne feine Schuih 
ibm anzugeben. 

4. W. „die Arbeit deiner Hänbe.“ Er 
bat bier fehon in Gedanken das nad- 
ber jo fchon weiter Ausgeführte, vie 
tunfvolle Bildung bed Menſchen, melde 
er als eine Mühe, eine Arbeit, nad 
Weiſe eines menfchlihen Kunſtlers be⸗ 
ſchreibt, um fie in ihrer Vollendung dar⸗ 
zuſtellen. So tief das Bewußtſeyn bes 
Unſchuld in ihm wohnt, ſo furchtbar 
bie Laſt ber Leiden, im Wiberſpruch 
damit, Bott ald einen ungerechien Ti 
sannen ihm erfcheinen läßt: fo ſtränbt 
fich gegen folchen Gedanken Die Beirad 
tung der liebenden Fürſorge, mit der Gou 
fein Geſchöpf gebildet und geleitet bat 

5. Läfle über ihrem Borhaben bein 
Angelicht fegnend leuchten, ſchenkeſt ih⸗ 
nen Gebeiben. 

6. Eine neue zweifelnde, fich ſelbſt gleich 
beantwortenbe grage: Iſt Gott Kurz 
ſichtig oder vergänglich, mie ein Menſch, 
daß er Dinge emfig ſucht, von denen 
er boch, als der Allwiffende, das Gegen⸗ 
theil weiß, und Plagen und Martern 
auf einander häuſt, gleich ala hätte er 
feine Zeit zu verlieren, müßte eilen, Sün⸗ 
ben zu rächen, die fonft vielleicht unbe» 
firaft blieben. Unmöglich, aber eben 
beshalb von Neuem unerklärlich dies 


Enpitel 8: 10. » 


beitet, und gemacht Alles, was ich um unb um din; und verfeh- 
keft mid) fo garl! Gedenke doch, daß du mi wie Thon gebil« 9 
det haft, und wirft mic wieder zu Erbe machen.? Haft du mi 10 
nicht wie Milch hingegoffen, und wie Käfe laffen gerinnen? Haut 11 
und Fleiſch haft du mir angezogen, mit Beinen und Adern haft 
du mic durdflochten;® Leben und Wohlthat haft du an mir ges12 
than, und bein Aufiehn bewährte meinen Odem.“ Und hatteft13 
dies in deinem Herzen verborgen; und ich muß merfen, daß fuls 
bes bey bir war!® Wenn ſch fündige, fo belauerft vu mir’s;*44 
und laſſeſt meine Miſſethat nicht ungeftraft.” Bin ich fhulvig:15 
o wehe mir! Bin ih gast, fo darf ih doch mein Haupt nicht 
erheben, als der ich voll Schmach bin und fehe mein Elend. Und 16 
erhöbe fich's: wie ein Löwe jageft du mich, * und handelſt wiederum 


wunberli mit mir. ® 


fürdtbare Leiden. — In ben letzten 
Worten „fo doch niemand if” ıc. A] 
bie Allmacht Gottes an ber Stelle fei- 
ner Ewigleit, deren Erwähnung man 
nach B. 5. ertvartete, mit großem Nach» 
brud, benn gerade feine ewige Allmacht, 
über allmätige (lebendig wirtenbe) 
Eiigteit IR eB, worauf es hier An- 
Tommt, . 

4. Er führt den ®. 3. angebeuteten 
Wiberfprud) weiter aus, ber für ihn 
fh nicht lfm will. Er ſchlidert in 
berzlien Spräcien bie liebende Kunk, 
mit ber Gott den Menfhen geformt 
anb erhalten hat — ımb nun, welch ein 
Gegenfaß! diefe räthfelhafte rende am 
ber Zerürung ſeines eignen Werkes! — 
Eine tief aus ber Reidenserfahrung ge · 
ſchoͤpfte Empfindung. Der Leidenbe, 
dem es an ber fiefften, innerlihften Sän- 
benerfenntmiß noch fehlt, und ber bie 
Spur bes Ölaubens an Gottes Gnade 
theils durch eigne Schuld, theils burdı 
Paipteitung Andrer verloren bat, iſt 
befänbig in Berfachung, Gott als ein 
mißgünfiges, gertörungsluftiges Weſen 
anzufehen. Daher bie heibnifge Un- 
Ft vom Neide der Gottheit, vom un- 
verfchuldeten Sale auch der Lieblinge 
ber Götter, wenn fie für biefe Melt 
eine zu hohe Stufe des Gläds erfic- 

en („Aber ald num aud) jener den Böt- 
jern allen verhaßt ward, fiehe, da irrte 
ex einfam umher im Aleiſchen Felde“ 
Domer, 6, 200. f._ „bier wendet 
fich der Gaft mit Braufen” 1.) Nur 
das gläubige Feſthalten an Goties un- 
derbienter Gnade, fonft nichts, laͤßt 
und in ber Welt überall bie Spuren 
per erhaltenden, fürforgenden Liebe er- 
bliden. 


Du erneuerft deine Zeugen wider mid, 17 


2. Läffeft mich zum Staube wieber zu- 
rüdlehren, fo daß alle Arbeit vergeb- 
lich geweſen if. 

3. Börtlich fleht alles In B. 10. und 
11. wicht in ber Bergangenbeit, ſondern 
als son einer fortgehenden Baratun fi 
nDiegeft du mich nicht wie Milch hin 

— ziebeft du mit nicht Haut an — 
burchmebit du —, Sm ber Iebenbigeht 
Anfchauung erfcheint ibın bie ganze Bile 
ding des Menden, felbt die —* 
als eine noch nicht vergangne That Got ⸗ 
te8,. dieſer noch. bamit Gekhäftigt, weil 
das Funftoolle Werk noch beitcht. 

4. Lebendige Anerfennmiß ber Gnade 
Gottes. Defto färferer Gegenſatz im 
Folgenden. 

5. — dem allen, daß deine Gnade 
fo freundlich fich erwies, hatteſt dur ben- 
noch alle dieſe Leiden mis zuzufügen 
im Sinne! 

6. Bon je her haſt du mich gleichſam 
belauert, mir aufgepaßt, wenn ich fün- 


digen würde. 
. B. „macheft mich nicht unſchulbig 
son meiner Sunbe“, dies wieder als 
etwas beſtändig dorigeheudes gedacht. 
8. Wage ih, oder wagte ich Gebe- 
müfbigtet einmal mein Haupt zu erhe⸗ 
benz fogleich machft bu von Neuem auf 
mich Jagb, gleichtole ein Löwe auf feine 
Bente. Gerade wenn durch fehnere 
rüfungen ber Menſch aufs Hetfte zer- 
[lagen nnd gebemütbiot ik, fühlt er 
bep jeber Selbflerhebung am fhärfften 
unb Aetsaltigften die Grißel Gottes. 
IB. ehrt auräd, betoeifeft Wun · 
ber an mie“, jandelft von Neitem wun- 
derbar, mit göttlicher Macht durch uner- 
wartete Schläge in meine Schichſale 
eingreifend. 


40 Das Gun HYieb 


und macheſt deines Zorns viel auf mich; es zerplagt mich eins 
18 über dag andere mit Haufen." Warum haſt du mih aus Mut- 
terleibe geführt? Ach daß ich wäre umgefommen, und midy nie 
19 Fein Auge geſehen hätte! So wäre ich, als die nie geweien find, 
2o von Mutterleibe zum Grabe gebradt. Iſt's nicht ein Kleines um 
meine Tage? Cr höre doch auf, und laſſe ab von mir, daß ih 
2lein wenig erquidt werde; ehe denn ich bingehe und komme wicht 
22 wieder; in’8 Land der Yinfterniß und des Dunkels; in das Rand, 
da es trüb, finfter und fchattig ift, und da Feine Ordnung ifl, da 
es fcheint, wie das Dunfel. ? en, 


Dad 11. Capitel. 
Zophar. 

Der dritte, wahrſcheinlich jüngfte, von Hiob's Freunden, der bier 
fon, und noch mehr nachher, mit einem gewiflen fchroffen, wilden Un⸗ 
geſtuͤm auftritt, ergreift befonvders den Gedanken, daß Hiob eine Er- 
fheinung Gottes zur Schlichtung feiner Sache verlangt babe, um ihm 
darzutbun, wie ver Erfolg fo ganz ein andrer ſeyn würve, als Hiob 
erwartete, wenn Bott ihm feine Bitte wirklich gewähren wollte. Auch 
bier iſt der Grundgedanke wahr und fchön ausgeführt, wie dies aud 
das wirkliche Hervortreten Gotted nachher zeigt. Die Ausführung dei 
felben fol Hiob gewaltig beſchämen und zu Boden fchlagen; ihn bes 
reuen machen, was er gefagt hat. Eine Wiverlegung deffen, was Hiob 
vorgebracht, Liegt freilich darin nicht, ja nicht einmal ein wirkliches 
Eingehen auf das Wichtigfte in feinen Klagen, das Raͤthſelhafte im 
feiner Führung. Aber große Wahrheiten in herrlicher Rede werben auf 
hier wieder aus jenem Grundgedanken abgeleitet, beſonders über vie Thorheil 
und Kurzfichtigkeit des Menfchen im Verhaͤltniß zur Weisheit Gottes. 


4 Da antwortete Zophar von Naama und fprah: Wenn eis 
„ner lange redet, muß er nicht auch hören? Muß denn der Wort: 
zreiche Recht haben?? Müſſen die Leute zu deinem Prablen fchweis 
agen, daß du fpotteft, und niemand dich beihäme? Du ſprichſt: 
Meine Lehre ift rein, und lauter bin ich vor deinen Augen! Ad! 
6daß Gott redete und thäte feine Lippen auf zu dir; und zeigte 


1. W. „Wechfel und ein Heer mit mir”, Todesſchattens und ber Unordnung, ba 
immer neue Dinge, und zwar in gane es fcheinet wie Dunfel”, d. b. da bie 
zen Haufen, flürmen auf mich ein. größte Helle wie unfer größtes Duntel 

2. Mit einer innig wehmüthigen Klage, iſt (Milton fagt von ber Pölle: „no light, 
die an C. 3. erinnert, ſchließt Hiob. Wie- but rather darkness visible‘, nicht Licht, 


der der unmögliche Wunſch der Bernich- 
tung, dann bie Bitte um ein wenig 
Nude, enbli ber öde Blid in das 
Schattenreich, das hier mit leidenfchaft- 
li finfteren Farben fehredlicher als je 
gemalt wird, als das Land (w.) „de⸗ 


ſondern vielmehr ſichtbare Finſterniß). 
W. „ſoll ein Mann der Lippen ge⸗ 
recht ſeyn?“ So wenig verſteht der 
richtende Freund den Leidenden, daß er 
einen bloßen Woriſchwall in Hiob'g 
Reden ſieht. 


Capitel 10. 11. 4 


dir die heimliche Weisheit zwiefältig zur Erfenntniß! und wiſſe, 
wie er deiner Sünden nicht aller gedenket. Meineſt du das Wifs 7 
fen Gottes audzugründen, over zu finden die Bolllommenbeit des 

Allmächtigen?“ Sie ift höher denn der Himmel, was wilft du 8 
thun? —— denn Die Hölle, was kannſt du wiſſen?? länger denn 9 
die Erde, und breiter denn das Meer.“ So er daherfaͤhrt und 10 
verſchließt und Gericht hält: wer will's ihm wehren?® Denn er 11 
kennt vie lofen Leute; er fieht vie Untugend, und man merft e8 

nicht. Denn ber unnüge Mann bleibt herzlos; und ein Menſch 12 


wird als ein wildes Efeläfüllen geboren. 


1. W. „und zeigte bir bie Verborgen- 
beiten ber Weisheit; benn doppelt zur 
Einſicht; und wille, baß Gott bir hin⸗ 
wegnimmt von deiner Sünde!” Deine 
Einfiht würde bey diefer Offenbarung 


ſich verdoppeln, und bu würbeft alsdann W. heiß 


erfennen, daß, deiner großen Leiden un- 
geadı, Gott Teinesweges nad deiner 
Schuld dich beitraft, fondern von bei- 
nen Sünben noch viele dir vergibt und 
imtzegnin wh— dich noch weit milder be⸗ 
andelt, als du es verdieneſt. — Auch 
ierin ſpricht er eine Wahrheit aus, die 
es aber in ſeinem Sinne doch nicht iſt. 
Vom geleplichen Standpunkt der Freunde 
aus war Hiob Fein Sünder, denn fie 
verſtanden darunter, daß er burdy grobe 
Hebertretungen bed Geſetzes, bie nur 
vielleicht ohne ihr Willen im Berbor- 
genen geichehen waren, von Gott ab⸗ 
gefallen fey. Anders war e6 freilich 
mit. dem fünblichen Berberben, auf 
welches ber Satan bindeutet (€. 2, 
9—11.), und das Elihu näher besührt 
(€. 33, 15. ff.). Zophar ſpricht aber 
bier zuerſt Teile aus, was nachher ber 
Hauptinhalt der Reben der Freunde 
wird: fie halten Hiob grober Sün- 
ben ſchuldig, die er heuchleriſch ver- 
erge. 

2m. „wirft du etwa bie Erforichung 
Gottes finden? ober bis zur Vollendung 
bes Allmächtigen finden?’ Die „Er- 
forfhung Gottes‘ ift die Kunde des 
inneren Wefens der Gottheit, die tiefite 
Tiefe deſſelben, bie „Vollendung bes 
Allmächtigen“ gleichfam in der Aus- 
behnung die äußerfte Gränze aller fei- 
ner fich offenbarenden Eigenfchaften. So⸗ 
wohl innerlich in feinem Weſen, als 
nad außen in ber ganzen Fülle feiner 
Offenbarungen ift Gott unerforfclidy 
für den Menfcen. 

3. Eine andre Wendung bed felben 
Gedankens. Der fihtbare Himmel body 
über und, und bie Ziefe ber Erde unter 


und find natürliche Sinnbilber bes Rei⸗ 
ches der ewigen Liebe und des ewigen 
Lebens, und des Reiches der Sünde 
und bes Zobes. In feinem Verhältniß 
zu beiden ift Gott unerreichbar für ung. 

. beißt ed: „Höhen des Himmels 
[nämlich fiebft du vor bir, wenn bu 
ıhn erfennen willft ]; was willft bu ma⸗ 
hen?’ [wie will du ed anfangen, 
hinaufzuklimmen ? ] „tiefer als die Hölle 
(ift fie)‘ nämlich die „Vollendung Got- 
tes“ V. 7. 

4. Der Umfang feiner Weisheit mit 
bem des Landes und bes Meeres ver⸗ 

lihen. Wenn der Menſch Land und 

eer umfpannte, fo würde er body Got⸗ 
tes Herrlichfeit nicht erreichen. Die 
anze Schöpfung iR nicht das voll- 
ommne Ebenbild Gottes. 

5. SR er, der Unendliche, fe unerforſch⸗ 
lich, fo mächtig, und er dringt nun, als 
Richter, auf jemand ein, er nimmt ihn 
gefangen, ſchließt ihn in Feſſeln und 
serfammelt eine Gerichtsfibungs mer 
will ihn davon zurüdbringen? Auch 
da, wo Menfchenaugen es nicht feben, 
wird er das Berberben im Menſchen 
gewahr. 

6. Schwierig, und fehr verfchieben er⸗ 
klärt. W. „und ein hohler Mann wirb 
herzhaft [d. i. klug, weile) gemacht 
(andre „bed Herzens”, d. h. der Weis⸗ 
beit „beraubt”), und ein Waldeſels⸗ 
füllen der Menſch geboren.” Dies ver- 
ſtehen einige ald Ermahnung: „fo möge 
denn felbft der Thor (durch Erkenntni 
der Größe und Herrlichkeit Gottes) fi 
weife machen laffen, und er aus einem 
wilden Efelsfüllen ein Menich werben.‘ 
Oder als den Erfolg ber Offenbarung 
Gottes, melde Hiob forderte; „dann 
würbe felbit der Thor weile, unb das 
Maltefelfüllen als ein Menfh (neu) 

eboren werben.” Oder: „aber ber 

hor wird dann weile, wenn das Efel- 

füllen als Menſch geboren wird“, d. h. 


42 Das Bud Gieb 
13 Wenn du bein Herz hätteft gerichtet, und beine Hände zu ihm 
14 auögebreitet; wenn bu die Untugend, die in deiner Hand iſt, hät 


tet ferne von bir gethan, daß in deiner Hütte Fein Unrecht bliche: 
15 fo möchteft du dein Antlis aufheben ohne Tavel,! und würdeſt 
16 feſt? ſeyn und dich nicht fürchten. Dann wurdeſt vu ber Mübe 
vergefien, und fo wenig gevenfen, als des Waflırs, Das vorüber 
17 gebt; ? und beine Rebengzeit wärbe heller aufgehen, bean ber Mit⸗ 
18ta9; und bas Finftere würbe ein lichter Morgen werbenz * und 
bürfteft dich deß tröften, daß Hoffnung ba fey, und ob du be 
19fhämt worden bift, wurdeſt du ruhig liegen;* umd würdrſt bid 
legen, und niemand würde dich aufichreden, und viele würden 
20 vor dir fleben.e Aber die Augen der, Gottloſen verſchmach⸗ 
ten”? und ihre Zuflucht ift verfchwunden, und ihre Hoffnung iſt 
das Aushauchen ver Seele. ® 


Das 12. Gapyitel. 
Hiob's dritte Gegenrede. 

In einer längeren Gegenrede, als biöher, antwortet Hiob wicht 
bloß dem Zophar, ſondern allen preyen. Als Hauptgedanke waltet 
darin vor, daß er allerdings eine Erfcheinung Gottes, ein Verhoͤr ver 
im, wänfche (mit Beziehung auf C. 11, 5.), und war voll ruhiger 
Zuverficht. Diefe zu zeigen, ſpottet er zuerft über die Weisheit der 
Freunde, in welcher er e8 ihnen gleichthun Eünne, und ex führt Deshalb 


nie. Aber richtiger wird es wohl, als 
Gegenſatz cer die Schilderung der 
õtilichen Weisheit im oripen, fo ver- 
anben: „aber ber hohle Menjch bleibt 
ein Thor, und ale cin Walbefelfüllen 
wird der Menſch geboren.” Die Thor- 
eit bes Menfchen wirb in ber h. Schrift 
mmer son ber fittlichen Seite gefaßt, 
daher audy das Bild des Thoren bier 
das unrubige, wilde, völlig ungelehrige 
Füllen des Onager (vgl. 1 Mof. 16, 
12. 4.) In dieſem Allen liegt ein An⸗ 
griff gegen Hiob's dem Zophar unrubig 
und wild ericheinenbe Steben, ber fich 
unter Gottes unerforfchliche Reitung nicht 
demüthigen will; und zwar ein nicht 
ungerechter Angriff. 
1. Eine Anfpielung auf C. 9, 31. und 
€. 10, 15 


auf ©. . 
2W. „gt offen ſeyn“, d. b. feſt, wie 
gegoflenes Metall. Die gläubige Zu- 
serficht macht feſt da fteben, die Angſt 


uud Noth zerſchmilzt das Herz, vol. 
er 22150 chmilz Herz, vg 


3. Wie man bes vorübergefloffenen 
Waſſers ſich nicht mehr erinnern kann: 
fo nicht der vergangenen Leiden. Dies 


Ertnnern iR Inner von bem Ginbund 
ei ende ndlihrr Gegenfap gegen 
. n na 1 t 
das büftere Bild des —— 


Fa find felige 
nd lichte in dem Leben eines Ton Ber 


5. Auf eine harze Beſchämung (Der 

fündigung, nebft der darauf folgenden 
Strafe) würde bald völlige R fel- 
gm; es würde nicht lange bauten, ſo 
ebrie die vorige Sicherheit wieber. 

6. W. „deinem Angefichte ſchmeicheln“, 
bu wirft hoch geehrt daſtehen. 

7. Ihre Augen verſchmachten, weil, 
wohin % auch umherſchauen, Feine I 
flucht ich ihnen barbietet. Pi. 6, 

8. Dies ift wohl nicht ohne nahe Be⸗ 
ziebung auf Hiob's Hoffnungstoflgelt 
geſagt, dba er wiederholentlich fich felbſt 
mit einen Berfeheidenden vergleicht. Ju⸗ 
gleich ift e8 eben baher ber Anfang här⸗ 
terer Reden, in melden Hiob ‚geradezu 
bes Frevels, ber Gottloſigkeit beſchul⸗ 
digt wird. 


Eapitel 11. 12. 43 


ähnliche Gedanken, wie fie früher, über Das allgemaltige Herrfihen Gottes 
in lebendiger, inhaltreicher Rede aus, jenoch mit größerer Tiefe, als fie 
(&. 12.). In dem allen aber, dad will er damit fagen, Tiege nichts, 
was ihn in feinen Leiden beruhigen ober fein Aätbfel ihm loͤſen Eönne; 


fondern weit entfernt, davor zu erfihreden, wie Zophar ihm gebroht 


(€. 11, 5. 6.), wünfcht er feine Sache vor Gott zu verhandeln, aber 
nicht mit den Breunden, die parteyifch und einfeitig ſeyen. Mit dieſen 


abweifenden Beſchuldigungen, und einer. Bitte um Schonung für ſich, 
leitet er eine Anrede an Gott ein, die aber diesmal einen tief wehmäs . 


thigen Ton anflimmt; zuerſt über pad Rätbfelhafte in feinem eignen 
Zeiden, ſodann über das allgemeine traurige Loos des Menfchen auf 
Erden; worauf er ſich erhebt zu einigen merkwürdigen Kichtblicden ver 
Hoffnung auf ein Leben aus dem Tode, jedoch alsdann wieder mit Kla⸗ 
gen in büflerer Verzweiflung envet. In dem Ganzen iſt ver Fortfichritt 
in Hiob's Erkenntniß und Stimmung durch die Erdrierungen ber großen 
Frage gerade bier recht deutlich zu erkennen. 


Da antwortete Hiob und fprah: Ja, ihr ſeyd die Tente, 
mit euch wird die Weisheit fterben! Ich habe fo wohl ein Herz 
als ihr," und bin nicht geringer denn ihr;? und wer ift, ber ſol⸗ 
ches nicht wiſſe?“ in Gelächter feinem Nächften bin ih, ver 


Gott anruft, und den er erhört; ein Gelächter ver Gerechte, Fromme!“ 


Ein verachtetes Richtlein vor den Gevanfen ver Glüdlichen if, ter 
im Begriff fteht, daß fein Fuß wanket. Der Verſtbrer Hütten 
haben Rube, und Sicherheit, nie den Höchften reizen, vie Gott in 
ihrer Hand führen.® Frage doc das Vieh, das wird dich's leh⸗ 
ren, und die Bögel unter dem Himmel, die werben bir’d fagen; 
oder rede mit der Erbe, die wird dich's Iehren, und bie Fiſche im 
Meer werben dir's erzählen; wer erfennt nicht in dem Allen, daß 
des Herrn Hand ſolches gemadyt hat? ® 
Seele alles deß, wad da lebt, und ver Geift alles Fleifches eines 


1. D. h. ich habe fo viel Einficht, Ber- 
Rand, als ihr; das Herz der Sitz ber 
Weisheit, die mit wer wahren Fröm⸗ 
migkeit eins if. 

2.3. „ich falle nicht von euch”, werbe 
von euch wicht befiegt. 

. W. „und mit wenn wohnt nicht 
wie dieſes“ Wem wohnte wohl eine 
ſolche Weisheit nicht bey? — Alle ger 
feglichen Richterſprüche können auch aus 
der AL ſelbſt überlaffenen alten Ratur 
des Menſchen hervorgehen, tem Sefepes- 
prebiger gegenüber erwacht in jedem 
Zubörer der Reiz, ihm zu fagen: bas 
weiß ich alles ſehr wohl! Erf der 
Troft aus der ewwigen Liebe Gottes iſt 
das wahrhaft Menue und Erneuernde 
für den Wenfchen. " 


4. In den Worten „feinem Nächſten“ 
und „werde ich ſeyn“ if der felbe ge- 
meint, die Perfonen wechjeln in der 
erhabenen Sprache im H. ſehr leicht 
und ſchnell, vgl. 5 Mof. 33, 3. A.; es 
ſſeht fürs „ein Menſch, ber feinem Näch⸗ 
Ben ein Gelächter ift, bin ich immerdar.“ 
Die allgemeine Wahrheit, daß auch vor 
dem geleplichen Richtgeifte zuletzt wahre 
Srömmigfeit zum —28— wird, wendet 
Hiob, in lebendigem Bewußtſeyn der 
Unſchuld, auf ſich an. 

5. Denen ihre Hand, ihre gewaltthä⸗ 
tige Fauſt ihr Gott if. 

. Dit diefen drey legten Verſen fommt 
Hiob auf das V. 3. Gefagtezuräd, worauf 
die bisherige bittre Klage über die Härte 
ber Freunde nur eingelchaltet war. 


We ne» 


kun BE = > Bu =. 


oike 0) 


In deffen Hand ift die 10 


Das Sud Hiob 


Prüfer nicht das Ohr die Rede? und der Gaumen 
Sa, bey den Großvätern ift Weisheit, und 
13 Berfiand bey den Alten.® Bey Ihm ift Weisheit und Madıt; 
14 fein ift Rath und Berftand. Siehe, wenn er zerbricht, fo hilft 
fein Bauen; wenn er Jemand verjchleußt, * kann Niemand auf- 
15thun. Siehe, wenn er das Waffer verhält, fo wird's dürre; und 
16 wenn er ed ausläßt, fo Tehret e8 dad Rand um. Er ift flarf, und 
führet e8 aud.® Sein ffl, der da irret, und ber da verführet.* 
17 Er führt die Klugen, wie einen Raub, und machet die Richter toll. 
18 Er Töjet auf der Könige Zwang, und gärtet mit einem Gürtel 
19 ihre Lenden.“ Er führt die Priefter wie einen Raub, und ftürt 
2oum bie Feſten. Er wendet weg bie Lippen ver Wahrhaftigen, und 
21 nimmt weg ven Witz der Alten.® Cr jchüttet Beradhtung auf bie 
22 Fürſten, und macht ven Bund? der Gemwaltigen los. Cr öffne 
bie Um Gründe,?° und bringet dad Dunfel an’d Lid. 
23 Er mehrt Völker, und bringt fie um; er breitet. ein Volt aus, 
A und treibt es wieder weg. Er nimmt weg ben Muth ber Ober 
fien des Volks im Lande, und macht fie ırren in Deben, da fein 
235 Weg iſt; daß fie in der Finſterniß tappen ohne Licht, und macht 
fie irren, wie Trunfene. !' | 


Das 13. Capitel. 
Fortſetzung. 
1 Siehe, das hat Alles mein Auge geſehen und mein Ohr 


44 


11 Jeglichen ? ' 
12 jchmedt die Speife? ? 


1. Der Geift, durch welchen das Kleifch 
an einem jeden Menfchen lebt. 
2. Eine ſprüchwörtliche Nebe, bie be- 


deutet: Reben mir denn nicht bie felben 


Duellen der Erfahrung len als euch? 
Habe ich nicht die felben Werkzeuge von 
Gott empfangen, bie Wahrheit zu prü- 
fen und zu erfennen? 

3. Das Kolgende find nun ſolche 
Sprüche der alten Weiſen, wie Hiob’s 
Ohr fie berausgebört, fein Gaumen 
fie herausgeſchmeckt hat. Diele Sprüche 
zeichnen Sich iniofern durch Ziefe und 
Bedeutung vor denen ber Sreunde aus, 
als Gottes Macht dort bloß in großen 
Merten der Schöpfung, bier aber in 
feinem Walten innerhalb der Menfchen- 
welt, in der Zerflörung alles Gewalti- 

en, das feine eigne Ordnung und Ein- 
—* iſt, ſich offenbart. 

. Seffelt, gefangen legt. 
5. „fein it Stärte und Heil (Er- 
rettung)‘, er hat bie Macht zu helfen, 
und bilft wirflidh. 

6. Der BVerführer und ber Verführte, 
ber Betrüger und ber ſchuldlos Irrende 
Reben unter der Leitung feiner Vorſe⸗ 
bung, beide müflen feinen Abfichten 
dienen, 


7. W. „bie Beffel der Könige löst er, 
und feflelt eine Feffel um ihre Hüften.“ 
Die Mächtigen macht er ohnmächtig, ja 
fo fehr kehrt feine Allmacht alle menſch⸗ 
lichen Berbältniffe um, daß er die Bin- 
benden bindet. 

8 W. „er entfernt bie Rippen ben 
Zuverläffigen”, Bewährten, „und nimmt 
den Greifen ben Geſchmack“, bie Ur⸗ 
theilskraft (wie im Tat. sapere, sapiens), 

9. Gürtel (womit die Kleider zum 
Streite aufgefchürgt find). 

10. W. noch erhabner: „er entblößet 
ZTiefes von Finſterniß“, bebt die über 
bie Tiefen gebedte Hülle ber Finſterniß 


auf. Br 

11. Eine gewaltige Rebe, welche zeigt, 
wiein der Menfchenwelt es nichts Selbft- 
ſtändiges, nichts Mächtiges, nichts Wei⸗ 
fes, nichts von Bott ſelbſt Gegründe⸗ 
tes und Geordnetes gibt, das nicht zu 
feiner Zeit von Gott felbft auch wieder 
erſchüttert und zerftört würde. Alle ſolche 
richterliche Thaten Gottes können zwar 
wohl den kurzſichtigen und ohnmächtigen 
Menſchen vor ihm beugen, aber bas 
singende, kämpfende Herz, das in ber 
Gemeinſchaft mit Gott mehr von ihm 
erfannt und erfahren bat, nicht ſtillen. 


Capitel 12. 13. A5 


gehört, und hat es verftanden; was ihr wiffet, daß weiß ich auch, 
und bin nicht geringer denn ihr. Doch ich wollte gern mit vem Allmäch- 
tigen reden, und mit Gott zu rechten wäre ich begierig.' Denn 
ihr ſeyd Näher von Lügen, und ſeyd Alle Slider von Eitelem. ? 
Wenn ihr Doch gar fchwieget; fo würde es euch zur Weisheit 
gereichen. Höret Doch meine Verantwortung, und merfet auf den 
Streit meiner Lippen. Wollt ihr_ Gott vertheitigen mit Unrecht, 
und für ihn reden mit Liſt? Wollt ihr feine Perjon anfehen? 
Wollt ihr für Gott rechten?“ Wird's euch aud wohl gehen, 
wenn er. euch richten wird? Meiner ihr, daß ihr ihn täufchen 
werdet, wie man einen Menfchen täufchet? Er wird euch ſcharf 10 
firafen, wo ihr Perfon anjehet heimlich. Erſchreckt .euch nicht 11 
feine Majeftät? und feine Furcht, fällt fie nicht über euch? Eure 12 
Denfreden werden Sprüche von Aſche, und eure Schutzwehr eine 

leimerne Schutzwehr.“ Schweiget mir, daß ich rede; es gehe 13 
über mid, was da wil. Warum fol ich mein Fleiſch in meinen 14 
Zähnen wegtragen, und meine Seele in meine Hänte legen?*® 

Siehe, ob er mid auch erwürgt, und ich kann nicht mehr hoffen: 15 
doch will ich meine Wege vor ihm vertheivigen. Ja auch das ı6 
wird mir zum Heil feyn,?” daß Fein Heucler vor ihn kommt. 

Höret wohl meine Rede, und meine Auslegung fey vor euern 17 
Ohren! Siebe, gerüfter hab’ ich den Rechtshandel; ich weiß, 18 


man 


Sn O0 


1. Dies bezieht ſich näher auf E. 11, 
5 ff., wo Zophar mit dem Gedanken 
an eine Offenbarung Gottes, verbun⸗ 
ben mit dem Ernft ſeiner Gerichte, ibn 
ſchrecken wollte. rüber ©. 9, 3. hatte 
Hiob allerdings in gewiſſem Sinne das 
Gegentheil geſagt; doch löſt fich dieſer 
ſche inbare Widerſpruch, wenn man bie 
Bedingung hinzudenkt, daß Gott ihn 
dann nicht durch bie Schreden feiner 
Majekät einichüchtern möge. C. 9, 
Bel. unten V. 20. 21. 

2. Ihr flechtet ein Gewebe von un- 
wahren Worten. Mit Gott rechtend 
hätte ich Doch den Bortheil voller Wahr- 
beit von feiner Seite, bey allen andern 
Rachtheilen, während bey euch ed mir 
noch ſchlimmer geht. 

3. Heftet leere, nichtige Dinge zuſam⸗ 
men. An und für ſich ſind es Wahr⸗ 
heiten, welche die Freunde ausſprechen, 
aber übel zuſammengefügte. 

-4. Hiob bat Gott angeklagt, bie 
Freunde wollen den Rechisſtreit ſchlich⸗ 
ten; ohne aber auf die Gründe des 
Klägers einzugehen, thun ſie bloß aus 
Anſehen der Perſon, eingeſchüchtert 
durch Gottes Größe, ihm Unrecht. Der 
Sinn dieſes höchſt auffallend menſch⸗ 
lichen Bildes von Goli if der, daß 


es zur Entfcheibung ber großen Frage, 
bie bier vorliegt, nicht genügt, wenn 
man nur allgemeine Begriffe von Got⸗ 
tes Allmacht, Weisheit, Heiligkeit zum 
Grunde legt; es ift auch nothwendig, 
den Zufland des Leidenden in feiner 
vollen Wahrheit aufzufaffen, woraus 
eben das Räthſelhafte in dem ganzen 
Berhältnig entſteht. Einen ſolchen 
Bertheibiger feines Verfahrens, ber 


34. dies verfaumt, will Gott felbk nicht, 


einen, der ibn auf Koften diefer Wahr- 
heit vertbeidigt, denn je länger je mehr 
verfündigt er fich durch bewußte Lüge. 
5. Die von euch angeführten und 
nachgeahmten Ausſprüche der Weifen 
werben nichtige, vom Winde zerftreute 
Worte, eure Burgen Lebm- Burgen, 
fobald ihr ed mit dem Erforfcher der 
Herzen zu thun habt. 
6. D. h. mein Leben retten, wie ein 
wildes Thier feinen Raub fo eben noch 
in den Zähnen fortträgt? oder wie ein 
Kämpfer feine letzte Zuverficht auf feine 
Hände fegen muß? es kommt mir nichts 
darauf an, was mir auch geſchehen 
mag, es ift doch mit mir aufs Aeu- 
Berite gefommen. 

7. Schon bas if, von allem andern 
abgefeben, zu Gunſten meiner Sache. 


48 Das Sud) Gisb 


tu mi in der Hölle verbedteft,' und verbärgeft mich bis bein 
Zorn fich legte; und feßteft mir ein Ziel, da du an mich bächtef! 
14 Wird ein todter Menſch auch wieder lebm? So wollte ich har: 
ren alle Zage meines Kriegsrienfted,? bid daß meine Verwand⸗ 
15 lung? Fäme;* du würdeft mir rufen, und ich bir antworten; *® 
16du würdeſt verlangen nach deiner Hände Werf. Denn alsdann 
. würteft du meine Schritte zählen und nidt wachen auf meine 
17 Sünde.* Du baft meine Uebertretung in einem Bundlein ver 
18ftegelt, und fügeft hinzu zu meiner Schuld.” Zerfällt doch ein 


grade an einem Orte, wo ber Strom 
der baraus quellenden Berzweiflung fich 
bricht. Kaum bat Hiob aufs Furcht⸗ 
barfte feine Berzagung an aller Aus- 
fiht auf Fortleben nad dem Tote aus- 
geiprocdhen, fo dämmert ihm, im Be- 
wußtiepn feiner Unfchuld und ber da⸗ 
mit eng zuſammenhangenden Gemein- 
ſchaft mit Gott, zunächſt noch bloß 
als Wuunſch, den er wieder fallen läßt, 
der Gedanfe an eine Emeuerung fei- 
ned Lebens nad dem Tode; welder 
nachher dann immer ftärfer bervortritt 
und zur lebenpigen Hoffnung fich ftei- 
ge 
1. 


n bem ruhigen Tobtenreiche. Zu- 
nächſt hofft er, wenn er aud in dag 
troftlofe, dunkle Echattenreih hinab 
müffe, daß fein Leben dort nur eine 

eit lang währen, der Schutz Gottes 
über ihm, miften in feinem Zorne, 
dennoch’ ihm verbleiben, und dann feine 
Gnade feiner „gedenken“ (mie 1 Mof. 8, 
1. Pf. 8, 5.) und ihn wieder hersorzie- 
ben werde. 

2. Der Zeit meines mühfeligen Fröh- 
nens. Der Kriegsdienſt erfcheint bier, 
wie öfter, als das traurigfte Loos. 
Bol. C. 7, 1. Zef. 40, 2. Dan. 10, 1. 

3. Die Hoffnung bes ewigen Lebens 
it fo fehr noch ein bloß auffeimender 
Wunſch, daß er ſich felbft den Ein- 
wand macht, die Erfüllung besfelben 
fey ganz unwahrſcheinlich Wunber- 
bar ſchön tritt bierin hervor, wie tief 
innerlid von Anfang an die Schrift 
die Erfenntniß diefer großen Wahrheit 
anbahnt. Den inhaltdleeren Berftan- 
desbegriff einer bloßen Fortdauer nach 
dem Tode offenbarte Bott feinem Bun- 
desvolke nicht, ſondern nachdem er ihnen, 
da fie noch Kinder waren, anfangs in 
bloß finnlihen Unterpfändern feine 
Liebe zu erfennen gegeben, dieſe aber 
je länger je mehr ihnen ungenügend 
erſchienen, brängte das durch frübe 
Winke geweckte Bewußtſeyn der Ge⸗ 


meinſchaft mit dem erbarmungsvollen 
Ewigen fie zu ber immer helleren Er⸗ 
fenntniß von ber Nothwendigkeit, daß 
die Kinder feines Bundes auch feine 
Ewigkeit mit ihm theilen müßten. Weil 
Henoh mit Bott auf Erden wanbelte, 
darum nahm ihn der Herr frühe aus 
biefem Leben (1 Moſ. 5, 22). Der 
Bundesgott ift und bleibt der Get 
Abrahams, Iſaals und Jetzro 8 
leben fie alle (2 Mof. 3, 6. Matth. 
36.). Einen folden Urfprung bat auch 
bier die Hoffnung auf ewige Fortdauer. 
4... „meine Ablöfung käme,“ nah 
ben Bilde des Kriegsdienſtes. 
9. Gäbe es ein ſolches ewiges Leben, 
bie Möglichkeit einer Wiederbelebung 
ber Zobten, dann würbe die Liebe zu 
deinem Gefchöpfe dir Feine Ruhe Iaf- 
fen, bi du ed aus bem Orie ber 
Schatten mieder and Licht erworge- 
rufen hätteſt. Welch ein unbefchreib- 
li fchöner Ausdrud der liebenden Ge⸗ 
meinfchaft des Burbesgottes mit fel- 
nem Bunbesfinde, und der baraus 
bervorgrünenden lebendigen Hoffnung 
des ewigen Lebens ! 
6. Bis ins Kleinſte würbe beine für- 
forgende Liebe fih erfireden, und bu 
würdeſt mich nicht feindlich belauern, 
gem meine Sünde unbeadhtet Iaffen. 
aß Gott wirklich fo ift, wie Hiob 
in dem für den Augenblid Ihm ent- 
gegenleuchtenben Lichte des ewigen Le- 
end ihn ſieht, Das zeigt ihm fpäter 
feine eigne heller werdende Erfenninif, 
das offenbart der Ein- und Ausgang 
ber Geſchichte. Herrlich weiſt daher 
biefe Stelle nach, wie in dem ringen⸗ 
ben Dulder, wenn er nur aufrictig 
nad) Gott ſich fehnt, mitten im Wider 
fpruch gegen Ihn feine Wahrheit im- 
mer —— hervortritt. 
7. Hier wendet ſich nun plöplich bie 
Rede. Bon dem Geiſtesblitze der 
7 ung, ber bie Nacht erhellte, kehrt 
tob tm feine alte Finſterniß zurdd, 
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Derg und vergeht," und ein Fels wird ‚verfeßt von feinem Ort; 
Waſſer wäſcht Steine fort, und feine Tropfen flößen vie Erve19 
weg, und des Menſchen Hoffnung macht du zu nichte! Du 20 
unterdrüdft ihn für immer, daß er dahin fährt; veränverft fein 
Ausſehen? und fchidit ihn von bannen. Sind feine Kinder in 21 
Ehren, das weiß er nicht; ‚over ob fie geringe find, des wird er 
nicht gewahr.* Nur um ihn felbit fühle Schmerz fein Fleiſch, 22 
nur um ihn felbft trauert feine Seele. * 


Das 15. Capitel. 
Das zweyte Geſpräch. 


In dem Verſuche, das große Raͤthſel in Hiob's Leiden zu Iöfen, 
ſtanden vie beiden Parteien bisher fich fo gegenüber, daß die Freunde 


wo alles ihm als das Gegentheil von 
jener feligen Ausficht erfcheint. Seine 
Vebertretung ift fchon in einem Beutel 
verfiegelt, das Urtheil fchon geiprochen, 
ja Gott fügt durch übermäßige Strenge 
Schuld zu der Schuld hinzu. 

1..W. kühn: „verwelkt.“ Wie felbft 
große, feſte Naturkörper, erſchüttert und 
von ihrer Stelle verrückt, vergehen: 
um wie viel mehr der ſchwache, arme 
Menſch, wie ſollte er eine Hoffnung 
haben, bie, In bie Ewigkeit reicht? 


. W. „Antlig. 
3. Beſchreibung des öden, Rumpffin- 
nigen Lebens in dem Schattenreiche, 
wo der Berftorbene von feinen nädh- 
fien Angehörigen nichts mehr erfährt, 
und nichts für fie mehr empfindet. In 
Homer’3 Schilderung führen die Tod⸗ 
ten ein gleichgültiges, bemußtlofes Le⸗ 
ben, das nur auf Augenblide unter- 
brochen wird, wenn durch Blut-trinfen 
etwas von Leben wieber in fie Fommt, 
wo fie dann in alter Weife denken 
und empfinden. Auch bey biefen Grie- 
hifchen Heiden firebt die Sehnſucht 
und Ahnung darüber hinaus: Zeus 
Lieblinge ftarben nicht ("Dir ift von 
Gott nicht befiimmt, Zeus Pflegling, 
8 Menelaus! Tod und Verhängniß 
zu fehn in dem roffenährenden Argos; 
denn zum Elpfiihen Feld und den 
äußerfien Enden der Erbe werben bie 
Bötter dich fenden„ Ob. 4, 560. f.); 
aber das find Ausnahmen, welche bie 
allgemeine Troftlofigfeit nur vermeh⸗ 
ven. Aus dieſer fehen wir auf inner- 
lihem Wege an ber Offenbarung des 
lebentigen Gottes den Hiob unfres 
Buches ſich emporringen. Er lernt 
ben Fluch der Sünde und bed Todes, 
v. Gerlach. U. Teſtam. 3 Be. 


den er in ſeinen Leiden empfiudet, durch 
den lebendigen Glauben an Gottes 
alles leitende Gnade und Weisheit 
überwinden; während felbit bey dieſem 
Knechte Gottes, dep Gleichen auf Er- 
den nicht ift, der heidnifche Bodenſatz, 
welcher auch in dem Bundesvolke die 
Grunblage des natürlichen Lebens der 
Maffe bildete, in feinen Aengften und 
Nöthen immer wieder aufgährt. 

4. Sn der Unterwelt. Das höhere 
Geiſtesleben alfo, nicht das ſinnliche 
Selbftbemußtfenn, erftirbt, ein dumpfes 
thierifches Empfinden der eignen Lei⸗ 
ben tritt an die Stelle der Liebenden 
Gemeinſchaft mit Andern. nm Sleifch 
und Seele” wird felbft dem Todten 
zugefchrieben; ob bey ben Leiden des 
Sleifches an die Verweſung bes Leibe 
zu denken fey, ber von ben Würmern 
verzehrt wird, oder an einen gewiflen 
Gegenfag von Meußerem und Innerem 
felbft bey den Schatten, ift in dieſer 
ganz heidniſchen Vorftellung wohl fchwer 
zu enticheiben, weil grabe in ben Leh⸗ 
ven vom Leben nah dem Tode falt 
die größten unter allen Widerſprüchen 
in den Religionglehren ber alten Völfer 
fih finden. Das Ganze malt ung viel- 
mehr lebendig und mit innerfter Wahr- 
beit bag Berfnfen in heidniſche Irrthü⸗ 
mer unter den erſchütternden Schwan⸗ 
fungen der Seele während der heißen 
Reidensfämpfe ab, zwifchen denen einzelne 
Hoffnungsblide ben Streiter Gottes 
auf eine furze Zeit erheben; aber eben 
dies Hervorziehen der von ihm ausge⸗ 
fprochenen Thorbeit an’s Licht ift ein 
Hauptzweck dieſes feines gewaltigen 
Rampres, 
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den Sag: Lelden ſeyen ein Zeichen des göttlichen Zornes, eine Strafe 
für VBergehungen, zwar fehonungslos auf Hiob anmandten, Doch aber, 
an feiner Brömmigfeit noch nicht verzagend, ihn auf Den Ausgang, 
oder auf Gottes Barmherzigkeit, die er anrufen möge, hinwieſen; Hiob 
dagegen, indem er die Erſcheinungen des menfchlichen Lebens und feine 
eignen Leiden mit fleigenver Leidenſchaftlichkeit betrachtete, Darin nur 
verworrene Widerfprüche, die Spuren der göttlichen Gerechtigkeit aber 
nicht wahrnehmen konnte, und daher bis zu einer Herausforderung 
Gottes felbft, mit ihm zu rechten, fortfchritt, in welchem Wunſche, 
dag Gott felbft zur Entfcheivung dieſer Sache erfcheinen möchte, vie 
Breunde, jedoch mit warnender Rede, ihm folgten. Aber noch er—⸗ 
fcheint der Höchfle nicht zur Entfcheivung, noch laͤßt er innerlich in 
Hiob die Täuternde Kraft feiner Leiden, wenn auch fcheinbar in fleigen- 
der Entfremdung von ihm, wirken. So wenden ſich denn nun bie 
Freunde dazu, indem fie an Hiob's allzu kühne Worte fich halten, 
hinter dieſen lauten Berficherungen feiner Unſchuld, fa Hinter biefen 
Anklagen Gottes eine deſto größere Schuld verftedt zu glauben; fie 
meinen, er babe „erwählt eine fchalfhaftige Zunge,“ jene zuverſicht⸗ 
lichen Berheuerungen feyen eine Lift, um deſto ficherer fich Herbergen 
zu Fönnen; immer breifter wagen fle Daher ihn der Gottlofigkeit zu 
zeihen, um berentwillen er leide; während in Hiob das Bewußtſeyn feiner 
Unſchuld, fein inneres Verhältnig zu Gott gegen alle von außen her 
genommenen Schlußfolgen, immer ftegreicher fich erhebt, auch durch das 
troftlofefte Verzagen an dem Siege Gotted auch nah dem Tode felbft 
fih nicht irre machen läßt, doch aber, weil auf feine vielen bringen: 
den Bitten Gott immer nicht erfcheint, und daher der Wiverſpruch 
gegen Gotte8 Gerechtigkeit für die Gegenwart in ihm nicht übermun- 
den wird, nur in neuer Verzweiflung über das Elend, worin er fid 
befindet, endlich fchließt. | 
Eliphas 

beginnt damit, daß er den zuverſichtlichen Hiob demüthigen will, indem 
er Argliſt hinter ſeinen ſtolzen Reden vermuthet; ſeine Kurzſichtigkeit, 
Unerfahrenheit und Sündhaftigkeit im Allgemeinen ihm vorbält, alles 
dies aber benutzt als Einleitung zu einem Weisheitsſpruche, worin er 
das Unruhige, Qualvolle in dem Zuftande der gegen Gott frevelnden 
Sünder ausmalt. 


1 Da antwortete Eliphas von Theman und ſprach: Soll ein 
2weifer Mann windiges Wiſſen reden, und feinen Bauch blähen 
3mit dem Dfiwind? ’ firafen mit Worten, bie nicht taugen, und 


1. Der Oftwind if in Idumäa der „Bauch“ ift ber Sitz ber rohen Lei 
heftig verheerende Gluthwind ber Wüfte, denfhaft und Sinnlichkeit, im Gegen 
Daber in dem Bilde, wie auch dag Fol- ſatz dead Herzens, ded von Gott er 
gende zeigt, ebenfo fehr das Leere, ald Teuchteten und geheiligten Berftandes. 
das Verderblidhe Tiegen fol. Der 
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mit Reden, bie Fein nüße find? Du zeritörft vie Furcht und mins 4 
derft dag Gebet vor Gott.! Denn deine Miſſethat lehrt vein 5 
Mund, und haft erwählet eine fchalfhaftige Zunge. ? Dein Mund 6 
verdammt dich, und nicht ich, beine Lippen antworten wider dich. 

Biſt du der erfte Menſch geboren?? Bit du vor den Hligeln 7 
empfangen? Haft du Gottes heimlichen Rath gehört? Haft du 8 


vie Wersheit in dich geichlürft?® Was weißt du, das wir nicht 9 
willen? Was verftehft du, das nicht bey ung fey? Es find auch 10 
Graue und Alte unter ung, die länger gelebt haben, venn vein 

Vater.“ Collien Gotted Tröftungen fo gering vor bir gelten?11 
und ein Wort zur Stille bey dir?” Wo reißt dein Herz dich 12 
bin? Was funfeln veine Augen? Was febet ſich dein Muth 13 
wider Gott, daß du folhe.Reven aus deinem Munde läffern? 

Mas ift ein Menfh, daß er follte rein feyn, und daß er ſollte 14 
gerecht jeyn, der vom Weibe geboren ift? Siehe, feinen Heili⸗ 15 
gen traut er nicht, und die Himmel find nicht rein wor ihm. ® 


Wie vielmehr ein Menſch, ver 


1. Die Worte find wohl ganz allge- 
mein zu faſſen: Die ganze Richtung 
feiner Reden if gottlos, wirft zerftö- 
send gegen ale Frömmigkeit. Syn bie- 
fer 2eihulbigung lag ja etwas Wah⸗ 
red; in der That war in Hiobs Reden 
ein Auflehnen gegen Gott, deſſen er, 
bey allem Bewußtſeyn der Unfchuld und 
Wahrheit, bätte inne werben follen. 
Nur eben, wie er aus biefem unfeli- 
gen Stande berausfommen möge, das 
wußte der Freund ibm nicht zu fagen. 

2. Die eignen Reden Hiob$ zeugen 
von feiner Schuld. Die Lift findet er 
eben in feiner Dreiftigfeit, nad wel- 
cher er feinen Anlläger antlagt. 

3. Bielleiht if zu überfegen: „bift 
bu eher, al& der Menſch (oder: „ale 
Adam”) geboren?” Biſt bu eiwa mehr 
als ein Menſch, bit du eines mit der 
ewigen Meisheit Gottes — worauf 
das Folgende anfpielt. 

4. Die felben Worte ſtehen Spr. 8, 
25. von der felbflländigen Weisheit 
Gottes, bie in und bey Gott war, ehe 
er die Welt gründete, als der lebendige, 
ewige göttliche Gedanke in allem Er— 
ſchaffenen; in melcher Lehre dort bie 
Ahnungen und Keime der im N 
beller geoffenbarten Lehre von dem 
Sohne Gottes, dem Abglanz feiner 
Herrlidteit, dem Ebenbilde feines We- 
fens, liegen. 

5. Bor allen Menſchen fie in deinen 
Beſiß gebracht? | 

6. Hindentung auf die Achtung, bie 


- 


ein Gräuel und verborben iſt, 16 


er ibm, als einem Aelteren, fchulbi 
ſey. Vgl. Hiob's Rühmen €. 12, 18 

7. Da er gleidy nachber feine Rebe 
C. 4, 17. 18. fat wörtlich wiederholt; 
fo verfeht er wohl eben jenen Aus 
ſpruch, den er einer Offenbarung zu- 
fhreibt, unter den Zröftungen Gottes; 
und nennt ihn „ein Wort zur Stille,“ 
das dazu beftimmt war, Hiob’s Auf. 
wallung zu fänftigen. In der That 
liegt auch in biefem Vorwurf, wie faſt 
in allen Reben ber Freunde, etwas 
Wahres, nur einfeitig aufgefaßt. 

8. Er verläßt fich nicht auffie, fie ha⸗ 
ben Feine felbRändige Zugend und Kraft, 
befigen alles nur von Ihm. Den fel- 
ben Einn bat auch das Folgende, wie 
C. A, 17. 18. 

9. W. „der Verſauerie,“ wie Milch 
fauer Gewordne. Hier, wie an vielen 
andern Stellen ber Neben der Zreunde, 
tritt die Lehre von ber völligen Der- 
derbtheit des Menfchen befonvers kräf⸗ 
tig hervor, grade wie bey Hiob die von 
der innern Gewißheit bes göttlichen 
Gnadenbuntes unter noch fo heftigen 
äußeren Anfechtungen. ine Hindeu⸗ 
tung darauf, daß man allerdings eine 


zZ. farfe Ertenntniß ber Sünde m ber 


gefeglihen Stellung zu Gott haben 
fann, aber von Gottes Führungen zur 
Errettung und Befeligung feiner Kin- 
ber ein Geſetzlicher weniger weiß, als 
ein in feinem Leiden thöricht von Gott 
redender Heiliger. . 


4* 
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17 der Unrecht fäuft wie Wafler? Ich will dir's zeigen, böre mir 
18zu; und will dir erzählen, was ich geſehen babe; was die 
Weiſen gelagt haben, und nicht verbargen als von ihren Vätern 
19her;' welchen allein dad Land gegeben war, und ift Fein Frem⸗ 
ber unter fie gefommen: ? 
Der Gottlofe bebt fein Lebenlang, und dem Tyrannen? if 
21 die Zahl feiner Jahre verborgen.“ Die Stimme des Schredens 
ift in feinen Ohren; im Frieden Tommt zu ihm ver Berberber. 
22 Er glaubt nicht, daß er möge aus dem Unglüd entrinnen, und 
23ift auserfehen für das Schwert. Er zielt hin und her nady Brod; 
2Aer weiß, daß bie Zeit feines Unglüds vorhanden if. Angſt und 
Noth fchreden ibn; Schlagen ihn nieder, als ein König zum Tum⸗ 
25 meln gerüftet. Denn er bat feine Hand wider Gott geftredt, 
26 und wider den Almächtigen ſich gefträubt. Er läuft geraben 
27 Haljes an ihn, mit ven dichten Rüden feiner Schilve.® Cr bat 
fein Angefiht mit Fett bevedt, und Sped um feinen Wanft ge: 
zogen. Er wohnt aber in Stäbten, bie verftört, in Häuſern, 
29 die nicht bleiben werben, bie zu Steinhaufen fertig find.” Cr 
wird nicht reich, und fein Gut befteht nicht; und fein Glüd® 
30 breitet fih nicht aus im Lande. Er weichet nicht aus der Fin- 
fterniß, die Flamme verdorrt feine Zweige; er vergeht durch ven . 
31 Dvem Seines Munded.? ES vertraue nicht aufs Eitle ver Be 
32 trogene; denn Eitled wird fein Lohn!‘ werden. Indem nod 
nicht fein Tag ift, fo iſt es vollendet; '! und fein Zweig wir 
33nicht grünen. Er ftößt ab feine unreife Traube wie ein Wein 
3aftod, und wirft wie ein Delbaum feine Blüthe ab. Denn ber 
Heuchler Berfammlung wird einfam werden;?? und das Feuer 
35 wird Zelte freffen, die Gefchenfe nehmen. "? Sie gehen ſchwan⸗ 


1. Als. eine von Ihren Vätern ſtam⸗ 


Miberfpruch mit fi, in welchen ihn 
mende Weisheit überlieferten. 


biefe Stelung verſetzt hat. 
6. Im Wohlleben troßt er wider Bolt. 


2. Die in einer heiligen Reibenfolge, 
son ben älteften Erzoätern ber, im 
Lande wohnten, unvermifcht mit frem- 
den (inbeinglingen, durch welche bie 
urſprüngliche Weisheit nachher ver⸗ 
fälſcht wurde. 

3. Gewaltihätigen, der durch Gewalt 
und Unrecht zu Macht und Anſehen 
gelangt. Eine Hindeutung darauf, daß 
auch Hiob's frühere Mächt und ſein 
Reichthum durch Gewaltthaten erwor⸗ 
ben ſeyn möchten. 

4.D. h. in Gottes verborgenem Rath⸗ 
ſchluß aufbewahrt, feine Jahre find ge⸗ 
pad, ber Ausgang fteht ihm drohend 

evor. 

5. Wie mit dichtgedrängten Schild⸗ 
rücken. — Der Haupigrund ſeiner qual⸗ 
vollen Unruhe liegt in ſeiner widerſin⸗ 
nigen Empörung wider Gott, in dem 


7. D. b. im Begriff ftehen, zu Trüm- 
mern zu verfallen. — Der zweyte Grund 
liegt darin, daß er ſich felbft zwar aus- 
breitete, aber indem er alles um fid 
ber verwüſtete; bie Debe, melde er 
serurfacte, wird ihm felbft zur Dual. 
8. Sein erworbener Reichthum. 

9. Des Munbes Gottes. 

10. W. „fein Tauſch,“ was er für 
feine Mühe und Anftrengung fi er- 
w 


rbt. 

11. Noch ehe im Laufe der Natur 
jeine Lebenszeit zu Ende gehen follte, 
ft es ſchon aus mit ihm. 

2. D. h. unfruchtbar, kinderlos, ihre 
Gemeine wird ſich nicht fortpflanzgen. 

. DW. „die Zelte des Geſchenkes,“ 
worin Fürften, Richter wohnen, dfe, 
durch Geſchenke beftocyen, die Unſchulb 
preisgeben. 


Capitel 15. 16. 53 


ger mit Unglüd, und gebären Mühe," und ihr Bauch bereitet 
rug. \ 


Das 16. Gapitel. 

Hiob's erfte Gegenrebe. 
Seine Antwort beginnt Hiob mit einer Klage, vie ihm die ver- 
mehrte Härte und Bitterfeit der Freunde, ihre neue Anfchuldigung 
durch Eliphas, auspreßt; mit der Verficherung, daß er ſolche Hohn⸗ 
reden unter andern Umftänden gegen fle auch ausfprechen Fünnte; aber 
der Schmerz, ver ihn zermalme, fey zu gewaltig, Gottes Zorngericht 
laſte zu ſchwer auf ihm, und dennoch bleibe ihm das Bewußtſeyn der 
Unfhuld (V. 1—17.). Hier aber wendet fich feine Rede; vol jenes 
Bewußtſeyns beruft er fi auf Gottes Zeugniß, und es ift nun fein 
größter Schmerz, daß die Anficht der Freunde von feiner Schuld das Ans 
denfen ſeyn werbe, dad er auf Erden zurürlaffe; daß nur Wenige Kraft 
zum Guten behalten würden, wenn die Meiften ihn als ein Denkmal 
der vervienten Sündenftrafen betrachten würben (V. 18. — €. 17, 9.). 
Dann wendet er ſich noch einmal an die Freunde mit einer Herauds 
forderung, feinen namenlofen Jammer zu erklären. 


Hiob antwortete und Iprad: Sch habe dergleichen oft ge⸗1 
hört; ihr feyd allzumal leidige Tröſter.“ Wollen bie (ofen 2 
Worte fein Ende haben? Oder was reizt dich fo, daß du ant- 
worten mußt? * Ich könnte auch wohl reden, wie ihr, wäre eure 
Seele an meiner Seele Statt; ich wollte auch mit Worten mid 
egen euch verbinden, ° und mein Haupt alfo über ud fchütteln. ® 4 
ch wollte euch ftärfen mit dem Munde, und meiner Lippen Troſt 5 
follte euer fchonen.” Aber wenn ich fchon rede, fo fchont mein6 
1. Elend. 7. W. „und bie Bewegung meiner 
2. Ihr Mutterleib verfpricht zu gebä- Lippen follte zurädhalten” nämlich den 
Eu vereitelt aber jede Hoffnung. —2 Schon im Vorigen war das 


. W. „Tröſter der Mühe,” bes „mit Worten” nicht Ein einen leifen 
Elends, die durch ihren Troft nur tie- Spott, ber ſich bier noch verflärft: ſolch 


fer ins Elend verfenten. 

4.9. „was macht dich fo ſtark,“ was 
gibt bir den Muth? Wenn fie bod 
einmal zu ſchwach feyen, in Gottes 
verborgene Rathſchlüſſe mit ihm ein- 
zubringens wozu brauchten fie benn 
überhaupt auf beren Erklärung und 
Deutung ſich einzulaffen? 

5. Mit Worten, als mit Kriegsmäch⸗ 
ten, geaen euch ins Feld ziehen. 
6. Euch verfpotten. Das Vor⸗ und 
NRüdwärts-biegen, daher eigentlich Nif- 
fen bes Haupts über jemand, als ein 
Hinzeigen, galt, wie das Zeigen mit 
dem Singer (ef. 58, 9.), als eine Ge⸗ 
bärbe des bitterfien Hohnes (Pf. 22, 
8, Maith. 27, 29.). 


ein Lippentröſter wollte ich auch eben 
fo leicht ſeyn, als ihr. Dieſe Beſchul⸗ 
digungen Hiob's find viel zu hart. Es 
ehörf ja mit zu dem Gange bes Ge- 
prächs, daß beide Theile nach ver- 
fhiedenen Seiten ſich verirren. Der 
Gefegliche richtet fcharf, und erbichtet 
verborgne Schuld, um das Leiden zu 
erflären; ber leidenbe Knecht Gottes, 
der bie — des Herrn noch nicht 
verfteht, verfennt dad Wahre in den 
BVorbaltungen und Tröflungen; Thre 
Schärfe ericheint ihm bey feiner großen 
Verletzbarkeit als Hohn; denn alles, 
was ſeinen Kummer nicht ſtillt, ver⸗ 
mehrt ihn in dieſem Zuſtande, und dieſe 
Vermehrung des Kummers, eine Folge 
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der Schmerz nicht; laſſe ichs anfteben, was gebt er yon mir?! 
7Nun aber macht Er? mid müde; du verflörft meine ganze Ge 


8 meine.“ Du padelt mic, dad 


zeugt wider mich; meine Siech⸗ 


beit tritt witer mid auf, und antwortet mir ind Angefidt.* 
9Sein Grimm reißt, ‚und feinvet mich an; er beißt vie Zähne 
über mich zujammen; mein Wiverfacher funfelt mit feinen Augen 


10 auf mich. ® 


Eie haben ihren Mund aufgeiperret wider mich; fie 


baben mich ſchmählich auf meine Baden geichlagen; fie haben 


11fih alle zufammen gegen midy verbünvet. ® 


Gott hat. mich über 


geben dem u und bat mid in der Gottlofen Hände 


12 geichleutert. 
Bat mid) beym Halſe 
13ihm zum Ziel aufgeridtet; er 


ch war glüdlih, aber er bat mich zerfchellt; er 
enommen und zerfioßen, und bat mid 


bat mid) umgeben mit feinen 


Schützen, er hat meine Nieren geipalten, und nicht verfchont; er 
14 hat meine Galle auf bie Erve geichüttet; er bat mir eine Wunde 
über die andere gemacht; er it an mich gelaufen, wie ein Ge 


15 waltiger. 


Ich habe einen Sad um meine Haut genäht, und 
16 habe mein Horn in den Staub geleget.” 


Mein Antlig iſt ge 


ſchwollen vom Weinen, und auf meinen Augenliedern liegt Te- 
17 desſchatten; wiewohl Fein Frevel in meiner Hand if, und wein 


Gebet ift rein. ® 


Das 17. 
Fortſetzung. | 
Ad Erde, verbede mein Blut nicht! und mein 


Capitel. 


Geſchrey 


19 müſſe nicht Raum finden!“ Auch nun noch, ſiehe, im Himmel 


feiner Reizbarfeit, fchreibt er als Ab- 
fiht den „leidigen Tröftern‘ zu. 

1. W. Welche Erleichterung habe ich? 

2. Öott. 

3. Den Kreis, in dem ich lebte; machſt 
mich von DBerwandten, Freunden, Ge⸗ 
noffen ganz entblößt. E. 29, 5. f. 

4. Alle Beugen für meine Unfchuld 
(Beweife deiner frühern Gnade gegen 
mi) nimmft du mir, und läfen mir 
nichts, ald mein Elend, das vor kurz⸗ 
fihtigen Menfchen ein offnes Zeugniß 
wider mich ablegt. 

8 Alles dies gebt auf Gott; er ſieht 
ihn 

6. Ale Menſchen umher, aud bie 
harten, Tieblofen Freunde. 

7. Der „Sad iſt das härene Trauer- 
Heid,. das „Horn“ das Bild von einem 
Stier, der fo entmuthigt da liegt, daß 
er jogar die Kraft und Zierbe feines 
Hauptes in den Staub legt. 


8. Dies ift das Ziel ber ganzen vo⸗3 


rigen Schilderung des Zornes Gottes. 
Obwohl Hiob . furchtbar geplagt if, 


— 


im beftigften Zorne fich gegenüber. 


fühlt er es aufs gewiſſeſte, daß biefe 
Leiden nicht Strafen ſeiner Sünde 
ſeyen, daß keine wiſſentliche Sünde 
feinem Gebete den Zutritt zu Gott 
verfperrt. 

9. Tief bewegt ruft Diob ber Erbe, 
fie möge fein Blut nit aufnehmen, 
feinem Gefchrey feinen Raum, d. h. 
feine Ruheſtätte gönnen, wo es ver⸗ 
ftummen fönnez nicht zugeben, daß er 
mit Erbe bededt und zum Schweigen 
gebracht werte, als bis feine Unſchuld 


-ang Licht gekommen ſey; gleich einem 


unfhuldig Erſchlagenen, deſſen Blut 
fo lange unbededt um Rache ruft, bis 
bie Gerechtigkeit feine Unfhuld an ben 
Tag gebradht hat. Schon bier ſchwebt 
ibm wohl fehon das nachher (C. 19, 
25.) deutlicher bervortretende Bild von 
einem Biuträcher vor der Seele, der, 
wenn fein Menſch, Gott felbft für ihn 
fepn werde. Bey diefem und dem C. 17, 
„C. 19, 25. folgenden merkwürdigen 
Ausfprühen ift immer daran zu den⸗ 
fen, daß Piob die Rettung feiner Un⸗ 


Eapitel 16. 17. 
it mein Zeuge; und ber mid kennt, ift in ber Höhe. 


Freunde find meine Spötter, aber zu Gott thränet mein Auge; 
daß er Recht fchaffte einem Manne gegen Gott, und einem Men⸗-21 
fchenfinde gegen feinen Freund! ! Denn die gezählten Jahre werben 22 
fommen;? und ich gebe bin des Weges, ven ich nicht wienerfehren 


werde. 


(C. 17.) Mein Odem iſt ſchwach, meine Tage ſind ver⸗ 


loſchen, das Grab iſt für mich da. Wenn nicht Täuſchungen bey 
mir find, und auf ihrem Widerſtreit mein Auge verweilt:“ o fo 
fee du doch dag Pfand, bürge für mich bey dir! Wer wird 
fonft in meine Hand einfhlagen?* Denn ihrem Herzen haft vu 


ſchuld als eine Ehrenſache für Gott 
anfieht, deffen Anſehen und Reich auf 
Erben durch feinen Untergang ale Sün- 
Der weſentlich Schaden leide. Die 
Knechte Gottes, denen Er von feiner 
Herrlichkeit einen befonters großen An- 
theil gefchenft, feine Reichsbenmten auf 
Erden, wie fie feinen Ramen vor An- 
bern verberrlihen, können auch vor 
Antern die Urſach werden, daß er ver- 
läftert wird. 

1. An diefer Stelle kämpft fich zuerſt 
mit größerer Klarheit das Bewußtſeyn 
der Semeinfchaft mit dem ihm noch 
verborgenen Gott, troß aller fcheinba- 
ren Zeichen feines Zornes, in Hiob’s 
Seele empor, und erläutert fo vieles 
TDuntle in feinen bisherigen Neben. 
Er meiß es gewiß, daß troß aller An- 
griffe und Berfolgungen des Höchften 
wider ihn, die er im Vorigen fo er- 
nreifend geſchildert bat, der wahre 
Zeuge und Fürſprecher feiner Unſchuld 
im Himmel ift, ja daß diefer ihm Recht 
fhaffen werde vor Got, — höch 
eigenthümlich, und doch in tiefer Wahr⸗ 
beit ausgerrüdt: Gott werde ihn recht. 
fertigen vor Gott, eine Vorabnung 
der Nechtfertigungslcehre des N.T. — 
und gegen feine graufamen Freunde. 
Diefer doppelte Wunſch gebt im Aus— 
gange der Geidhichte in Erfüllung, wo 
Gott in feinem Gerichte Hiob's Un- 
ſchuld erklärt, und ihn gegen die Freunde 
rechtfertint. Die Kraft des Zeugniſſes 
des h. Geiſtes in feinem Herzen von 
feiner fortbauernden kindlichen Gemein- 
{haft mit Gott erweift in diefem gläu- 
bigen Dulder fi übermächtig, nicht 
nur wider ben Augenfchein und das 
finnlibe Gefühl, fondern and wider 
die wirklichen Offenbarungen bed gött- 
lichen Zornes; fein Vertrauen bebarrt 
dabey, daß aller feiner Leiden unge- 
achtet der fheinbare Widerſpruch durch 
niemand Unteres, als durch Gott ſelbſt, 


endlich werde gelöft werben. Diefer 
leuchtende Glaubensblick ift aber an 
unferer Stelle und im Rächſtfolgenden 
nur wie ein fehnell aufbligenves, aber 
wieder in bie Nacht untertauchendes 
Licht, (vgl. E. 14,13. ff.); die folgen- 
den Klagen offenbaren von Neuem ein 
tumpfes Hinftarren in die Berzweif- 
lung. Dennoch aber kehren folde 
Glaubendblide im Folgenden noch im- 
mer flärfer wieder, und beuten auf 
ben anfangenten Gewinn, ben Hiob 
ans feinen Leiden ſchon jebt 309, und 
auf die endliche Löfung bed ganzen 
großen Rätbfels bin. 

2. Sabre, die man zählen Fann, b. h. 
wenige Jahre. Mein Leben fann nur 
noch furze Zeit währen, mein Ende ift 
nahe (mad im Folgenden dann nod) 
weiter ausgeführt wird), deshalb wünſche 
ich vorher ſehulich meine Rectfertigung. 

3. Wenn ih ohne allen Trug, mit 
voller Hergensreblichkeit meine Unfchuld 
befenne, deffen ungeachtet aber mein 


ft Auge nur auf ihrem Widerſprüch ver- 


weilen muß, ich alfo feine Hoffnung 
an einen Zeugen für mich bier zu 
nden. 

4. D. b. „für mid Bürge ſeyn wol- 
len.“ Cine noch ftärfere Wendung zur 
Befräftigung des E. 16, 21. audge- 
fprochnen Gedankens. In der Gemiß- 
beit, daß Fein Menſch feiner Unſchuld 
fih annehmen werde, bittet er Gott, 
Er felbft wolle in feinem eignen Ge- 
richte ala Bürge für ihn eintreten. In 
der vorigen Stelle wollte er ihn nur 
zum Zeugen, bier will er Gott fogar 
zum Bürgen haben. Offenbar wird 
Gott als zwiefache Perſon bier ger 
bacht, als berrichender Richter, und 
als gnadenreicher Erbarmer feiner Ge⸗ 
ſchöpfe; ein Widerftreit, der durch Got- 
ies eigne Berbürgung bey ſich gelöft 
werden fol. Es ift dies alfo ber Ge⸗ 
danke ber Genugthuung bush Gott 
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ben Berftand verborgen: darum wirft du fie nit erhöhen. 
5 Zum Raube verräth man feine Freunde, und ihrer Kinder Augm 
b verſchmachten.“ Cr hat mid zum Spridwort unter ven Leurn 
⁊ geſezt,“ und ih muß ein Sceufal vor ihnen ſeyn.“ Mein 
—9 — iſt dunkel geworden vor Trauer, und alle meine Glieder 
sfind wie ein Schatten. Darüber werden ſtaunen bie Gerechten, 
gund die Unfchuldigen ſich erregen wiber die Heuchler.“ Doch 
wird ter Gerechte feft an feinem Wege halten, und ber von reis 
nen Hänten wird feine Stärfe verboppeln. ® 
10 Mohlan, kehret euch Alle ber und kommt; ich werde bod 
11 feinen Weiſen unter euch finden.” Meine Tage find vergangen, 
meine Anfchläge find ausgeriffen,® das Eigenthum meines Her: 
123end.? Tie Nacht wird mir zum Tag gemadt, und Das Lid 
13 jo nahe feyn dem Dunfel.ı° Wenn ich gleich lange harre, fo if 


vor Gott, wodurch allein ber Knoten 

elöR wird, den fonft die unerklärlichen 

ührungen Gottes mit ben Seinen 
darbieten. Ein wahrhaft weiſſagender 
Ausfpruch diefes Buchs. — Dieſe hoff- 
nungsreiche Ahnung ift indeß bey Hiob 
mehr Gegenſtand ber fehnjuchtsvollen 
Bitte, als der Gewißheit des Glau⸗ 
bend; daher finft er bald wieber in 
die Anfchauungen ber finftern Gegen⸗ 
"wart zurüd, doch fo, daß er fich dazwi⸗ 
ſchen wieder erhebt. 

1. Im Gerichte fie nicht fiegen laffen. 

2. Mit Hartberzigfeit verräth ein 
Freund (wie die meinigen find) felbft 
den Freund, und fragt nichts danach, 
wenn felbf feine unfchulbigen Kinder 
darunter leiden. Die flarre, graufame, 
folgesechte, durch Feine Rüdficht unter- 
brochene Fortſetzung des Verfahrens, 
welches von einem durch Kinfeitigfeit 
unrichtigen Satze (ber bloß gefeplichen 
Anficht der Leiden) ausgeht, wird da⸗ 
mit beichrieben, wiewohl mit leiben«- 
ſchaftlicher Mebertreibung. 

3. Auch bier gebt die Nebe unbe- 
fimmt fort, doch während im vorigen 
B. unter diefem unbeflimmien ‚man‘ 
zunächſt Eliphas (und damit die an- 
dern Freunde) gemeint war, fo bier 
Gott, der Urheber des Elenbs Hiob’3. 

A. WM. etwas zum Ausſpeien. 

5. Unwillig barüber, daß es ihnen fo 
wohl geht. 

6. Der gewöhnliche Lauf der Welt, 
das follen diefe beiden Ausfprüche be- 
beuten, wirb ber feyn, daß zuerft bie 
Gerechten über biefes grängenlofe Elend 
ber Unfchuldigen in ein dumpfes, ver- 
wirrtes Staunen verfinfen, dann voll 


Unwillens werben über das Glück de 
Gottlofen; aber, und das fpridt a 
aus eigner, tiefer Griaprung, wer wahr⸗ 
baftig heilig und reines Herzens if, 
der wird ſich hiedurch nicht irre machen 
lafien, fonderm grade durch ben ſchein⸗ 
baren Widerſpruch wird er in feiner 

Sefinnung nur feſter werben, wie ein 
durch einen ſchwachen Damm aufge 
baltener Etrom nur deſto gemwaltiger 
fich ergießt. Tiefer Ausſpruch if em 
geugnip davon, wie, ber wiederholten 

rübungen feines Blides ungeachiet, 

iob aus den hellen, fiegenden Glau- 
bensbliden eine Erkenntniß und ein 

Bewußtfepn ſich errungen hat, das ihm 
nicht wieder genommen werben tannz 
das nämlih, daß äußere Leiden und 
inneres Gefühl des Zornes Gottes ihn 
nicht an bem ewigen Siege ber heili- 
gen Sache ber Unfhuld und Gere. 
tigkeit zweifelhaft machen. Es if im 
Keime das LTofungswort der chriflichen 
Kirche: „das Blut der Märtyrer iſt die 
Ausſaat ber Gemeine.” 

7. Mit diefen Worten eignet er bas 
zuletzt Geſagte fih ſelbſt an; im Be- 
wußtſeyn feiner guten Sache fordert 
er die Freunde heraus, noch einmal 
mit ihren Waffen ſich zu verſuchen. 
Kaum aber hat er dies gethan, fo 
finkt er in feine düſtere Schmermut 
zurüd, mit welcher er den Beſchlu 
feiner diesmaligen Rebe macht. 

8. 9. „abgebsochen,” wie Zelte, das 
Mort wird vom Herausziehen ber Zelt« 
pflöcke gebraudt. 

9. Das Liebſte, das ich befige. 

10. Die Nacht meines Elends, wollen 
meine Freunde mich überreden, fey 
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Doch die Hölle mein Haus, und in der Finfterniß ift mein Bette 
gemadht. 


und wer wird mein Hoffen fchauen? ! 
fährt es hinab, wenn mit mir zufammen auf dem Staube Ruhe 
feyn wird, ? 


Das 18. Capitel. 
Bildad. 


Immer bitterer und fchneidender werben, in Bolge ihrer geſetz⸗ 
lichen Stellung, die Angriffe ver Freunde; nachdem Bildad Hiob's 
ftarfe Beichuldigungen C. 16, 10., beſonders €. 17, A. 5. mit Schärfe 
zurückgegeben, fährt er fort, des Eliphas frühere Kehren von der ver⸗ 
geltenden Strafe über vie Gottlofen weiter auszuführen und auf Hiob 
anzuwenden. Beſonders verleßend ift bier die Hindeutung auf den Ver⸗ 
luft der Kinder und den Untergang ihrer Nachkommen, die in Hiob's 
Rede früher ermähnt wurden. 


Da antwortete Bildad von Suah und fprad: Wann wollt 
ihr der Rede ein Ende machen? Merfet doch, darnach wollen 
wir reden.” Warum werden wir geachtet wie Vieh, und find 
unrein vor euern Augen?* Der du dich felbft zerfleifcheft in dei⸗ 
nem Unmuth, meineft du, daß um deinet willen bie Erbe ver- 
laffen, und ver Feld von feinem Ort verfeßet werde? Wohl 
verlifcht das Richt der Gottlofen, und ver Funke feines Feuers 
glänzt nicht. Das Licht wird finfter in feiner Hütte, und feine 
Leuchte über ibm liſcht aus.“ Die Schritte feiner Kraft werben 


Das Berverben heiße ich meinen Bater, und die Ber: 1 
weſung meine Mutter und meine Schwefter. Wes fol ich harren? 15 - 
Zu der Hölle Riegeln 16 


Tag, unb vor meine Finfterniß wol- 
len fie mir Iauter Licht binftellen; ich 
fol glauben, es ſey nicht fo ſchlimm, 
ed hange nur von einer Heinen Wen⸗ 
bung ab, fo werbe fi alles ins Glän⸗ 
zendſte umgeftalten. 

1. Es erfüllt fehen? 

2. Wenn meine Hoffnung mit mir zu- 
fammen im Grabe liegt, dann nehmen 
bie Riegel des Todtenreichs fie_gefan- 
gen, dann kommt fie mit mir für im- 
mer um. 

3. Rehmet unfre frühern Worte zu 
Herzen. Er redet Hiob in der Mehr- 
beit an, weil er über bie Streitfrage 
gleihfam einer ganzen Partey fich ge- 
genüber denkt, weil ber Streit auch 
vor — geführt wurde; Die Geg⸗ 
ner ſind jene verkehrten Menſchen, die 

in ihrer Gottloſigkeit durch Anklage 

Gottes ſich zu ſchuͤtzen ſuchen. 

4.. Deren Gründe feiner Erwägung 


wertb fcheinen, denen nichts als- fitt- 
licher Abſcheu entgegengejeht wird. 

5. Ein Gedanke von großer Wahr- 
beit, vorausgeſetzt, daß der Freunde 
Anficht von Hiob die richtige war. Um 
Recht zu behalten in feiner Sünde, 
fiebt der Sünber fi) als den Mittel- 
punft der Schöpfung an, um beffent- 
willen die Weltgefehe verändert werben 
müßten, wie er ja in ber Sünde felbft 
feyn wollte wie Gott. Aber Hiob’s 
Fall iſt grade ein folcher, in welchem 
allerbings die Geſetze des gewöhnlichen 
Laufes der Dinge, dem er felbft durch 
feine Gemeinfchaft mit Gott enthoben 
ift, nicht in Anwendung fommen. 

6. Das Licht in feinem Zelt, das 
oben an ber Zeltdecke befeftigt ift; das 
Licht if. hier überhaupt ein Bild ber 
Haren Erkenntniß von der Beflimmung 
bes Menſchen, des heilen Bewußtſeyns 
im ganzen Leben; das Licht des Zeltes 


4 
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Das Sud Biob 
Tenn feine Füße ſtürzen ibn 
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senge,! und fein Anjchlag fället ihn. 
9in's Netz, und er wantelt über dem Garne. Der Strid erhaſcht 
10jeine Ferſe und tie Schlinge ergreift ihn. Sein Seil ift gelegt 
11in die Erde, und feine Zalle auf feinen Gang Um und um 
fchredt ibn plögliche Furt, und brängt ibn auf allen Tritten. 
12 Hunger wird feine Habe, und Unglüd trobt feinen Eeiten. Die 
13 Öliever feiner Haut verzehrt, ja jeine Glieder verzehrt der Erf: 
14geborne bed Todes.“ Seine Hoffnung wird aus feiner Hütte 
gerottet,* und tu machſt ihn ichreiten zum Könige ter Schreden. ‘ 
15 Es wird wohnen in feiner Hütte, was nicht fein ifl;® über feine 
16 Behauſung wird Schwefel geftreut.* Bon unten verborren feine 
17 Rurzeln, und von oben wird abgefchnitten feine Aernte.” Sein 
Geräctniß vergeht auf Erven, und er wire feinen Namen haben 
18 auf ver Gaſſe. Er wird vom Fidht in vie Finſterniß vertrieben, 
19und vom Erdboden verfioßen. Er but feinen Sohn und feinen 
Enfel unter jeinem Bolf; es bleibt ihm Feiner übrig in feinen 
20 Wohnſitzen. Die nad ihm entiegen ſich über feinen Tag;® un 
21die vor ihm ergreift Schauder.“ Nur das if die Wohnung des 
Ungerechten; und dies vie Stätte des, der Gott nicht achtet. !° 


Das 19. Capitel. 
Hiob's zweyle Gegenrebe. 


Die zunehmende Schärfe in ver Rede ver Freunde ſteigert auch 


fleigert das Bild, und beutet auf biefe 
Klarheit felbft in feinen täglichen, häus— 
liyen Verhältniſſen bin, die für den 

Gottloſen aufhört. Vgl. C. 29, 3. 

. 1. Die Schritte bedeuten das frepe, 
bewußte Hanteln im Leben; weite, un 
behinderte Echritte find das Zeichen ei- 
nes gefunden, Fräftigen Mannes, tas 
Gegentheil beteuter in fittliber Hinficht 
eine fieche, gebrochene Lebenskraft. 

2. Ein Hauptverderber, aljo etwa ber 
Hunger, oder die Peſt. Die Haut ſteht 
für den ganzen Leib, wie in tem Sprüch⸗ 
wort: „Haut für Haut” C. 2, A.; und 
vol. &. 19, 26. Die Wiederbolung des 
„verzehrt deutet bin auf das fichere, 
völlige Berzehren. 

3. Alles, worauf er fein Vertrauen 
feste, alles häusliche Glück, Familie, 
Wohlſtand. 

4. Das Schreiten deutet hin auf ein 
langſames, aber ſicheres Fortführen. 
Beides, die Hinwegnahme deſſen, worauf 
der Hausvater ſein Vertrauen ſetzte, und 
die langſame Führung zum Tode ſind 
beſtimmte Hindeutungen auf Hiob's 
Schichſale. 

5. Andre fommen, und wohnen in 


feinem Eigenthum, wie in einer berren- 
loſen Sache. 

6. Sie geht durch Schwefelregen, wir 
Sodom (Il Mof. 19, 24.) unter. 

7. Die Wurzel if der Familienvater, 
bie Ernte feine Nachfommenfcaft. 

8. Den Tag bes Gerichts, des Ber- 
derbens, der über ihn anbridt. 

9. Die „na (hinter) ihm und bie 
vor ihm“ find nach Hebräifchem Sprad- 
gebraudy die gen Abend und gen Mor- 
gen von ihm WMohnenden. 

10. Tie herrlichen Eprüde, in benen 
auch bier wiederum eine große Wahr⸗ 
beit, aber einfeitig, ausgeſprochen if, 
fangen doc, bier bereits an fih zu er- 
ſchöpfen. Zwar wiederholen ſich weder 
die Bilder noch die Sachen, die Rede 
hat durch die viel beſtimmtere, ſchärfere 
Beziehung auf Hiob eine neue Wen⸗ 
dung; während aber in jeder Gegen⸗ 
rede Hiob's neue Gedanlen ſich auf 
thun, beginnen ſie auf der Seite der 
engen, ſchroffen Geſetzlichkeit immer ſpär⸗ 
licher zu werden, bis endlich Hiob al 
lein auf dem Stampfplage bleibt. Eine 
feine Anteutung bes Unfruchtbaren nnd 
Todten ber bloß gefeglichen Sinnesmeife. 
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in Htob die Fühnen und verzweiflungsvollen Schilderungen feiner Lei— 
ben. Der wunderbar merkwürdige Gegenfap aber Gottes felbft gegen 
Bott, des in feinen Führungen zürnenvden und ftrafenden, dennoch 
aber dem innerften Glaubensbewußtſehn unwiderftehlich als gnadenreich, 
errettend und felig machend fich offenbarenden Gotted gibt hier dem 
Leidenden ein helles Licht ver Erfenntniß, in welchem alle vie früheren 
leifen Ahnungen zu fefter Gewißheit fich geftalten. Gott erfcheint ihm 
ald der heilige und barmberzige Führer feiner Sache auch bis nad 
feinem qualvollen Ende, als Verleiher eines feligen ewigen Lebens. 


Hiob antwortete und fprah : Wie lange plagt ihr doch meine 
Geele, und zermalmet mid mit Worten? Ihr habt mich nun 
zehnmal gehöhnt, und ſchämt euch nicht, daß ihr mich aljo um— 
treibet. Irre ich, fo irre ich mir.! Wollt ihr euch durchaus groß 
wider mich machen, fo tiberführet mid) von meiner Schanve. Vier: 
fet doch, daß Gott mich Frümmt, ? und hat mich mit feinem Jagd⸗ 
neg umgeben. Siehe, ob ich ſchon fchreie über Frevel, fo werde 7 
ih doch nicht erhört; ich rufe, und ift fein Recht va. Er hat 8 
meinen Weg verzäunt, daß ich nicht hinüber Tann, und hat Fin- 
fterniß auf meine Steige geftelt. Er bat meine Ehre mir audges 9 
zogen, und die Krone von meinem Haupt genommen. Er bat 10 
midy ausgeriſſen um und um, daß ich oergehe, und hat ausge⸗ 
rottet meine Hoffnung wie einen Baum. Sein Zorn it über 11 
mich ergrimmt, und er achtet mid, für feinen Feind. Seine Kriegs: 12 
haufen find mit einander gefommen, und haben ihren Weß wider 
mich gepflaſtert, und haben ſich um meine Hütte ber gelagert.? 
Er hat meine Brüder fern von mir gethan, und meine Rermand- 13 
ten find mir fremd geworden. Meine Nächten haben fich entzo- 14 
gen, und meine Freunde haben mein vergeffen. Meine Hausge— 15 
nofjen und meine Mägpe achten mich für fremd; ich bin unbe= 
fannt worben in ihren Augen. Ich rief meinem Knecht, und er 16 
antwortete mir nicht; ich mußte ihm flehen mit eigenem Munde. 
Mein Odem ift fremd worden meinen Weibe; ih muß flehen den 17 
Kindern meines Leibes. Auch die jungen Knaben verachten mich ; 18 
wenn ich mich wider fie feße, fo geben fie mir böje Worte. Alle 19 
meine Getreuen haben Gräuel an mir; und Die ich lieb hatte, 
haben fich wider mid, gekehrt. Mein Gebein hängt an meiner 20 
Haut und Fleiſch,“ und bin faum entronnen mit ver Haut meis 


O O 


1. W. „wenn ich denn wirklich gefehlt 
habe, ſo wird mit mir mein Fehltritt 
wohnen“, die Strafe werde doch ich 
und kein Andrer dafür büßen. 

2. Meinen Gang umgekehrt, einen ver⸗ 
derblichen Weg mich hat gehen laſſen. — 
Bon hier an fleigert fi die Sprache 
gegen Gott zur äußerften Leidenichaft- 
licyfeit, um nachher deſto mächtiger zu 
bem hoffnungsvollſten Vertrauen zurüde 


zufehren. 

3. Hiob und fein Zelt wie eine Fe- 
ftung gedacht, die Feinde bahnen auf 
ihn bin eine Straße und umlagern ihn; 
ganze Heere von Drangfalen flürmen 
auf ibn ein. 

4. Iſt kraftlos, ohne eignes Leben; 
banget nur noch lofe am Fleiſche, die 
freie, felbfiftändige Bewegung it ihm 
genommen. Wie Pf. 102, 6. 
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21 ner Zähne. ! 


nicht jatt werden? ? 


Ach daß meine Reden geichrieben würden! 


Das Bud Hiob 


Erbarmet euch mein, erbarmet euch mein, ihr meine 
22 5reunde; denn die Hand Gottes bat mich geichlagen. 
al Br, ihr mich gleich als Gott, und könnet meines Fleiſches 


Warum 


Ach daß ſie in 


2aä ein Buch gezeichnet würden! mit einem eiſernen Griffel und Bley, 


25 und zum ewigen Gedächtniß in einen Fels gehauen! ® 
ich weiß, daß mein Erlöfer lebt, 


Aber Ich, 
und als der Lebte wird er auf 


26 dem Staube ftehen; und nach meiner Haut, diefem, was fie zer: 
Ichlagen haben, und ohne mein Fleiſch werde ich Gott fchauen. 
27 Denjelben werde ich ſchauen mir, und meine Augen werben ihn fehen, 
und fein Fremder. Meine Nieren find verzehrt in meinem Schooß!* 


1. Das Neußerfte der Abzehrung foll 
damit bezeichnet werben, daß von al- 
lem Sleifhe ihm nichts als das Zahn⸗ 
fleifch ſicher geblieben ift. 

2. Iſt es euch nicht genug daß Gott 
fo hart mich verfolgt? wollt ihr benn 
nicht wenigſtens Mitleid haben? 

3. Mit diefen Worten wendet fich bie 
Rede von der leidenſchaftlich verzwei⸗ 
felnden Klage zu der Zuverſicht des 
Glaubens. Im Vorigen ſchon war 
Din (€. 16, 18 ff. €. 17, 3.) der 2ö- 
ung feines großen Räthſels ganz nahe 
gelommen, indem er anfing Gott gegen 
Gott zu Hülfe zu rufen, Gottes eigne 
Bürgſchaft vor dem göttlihen Gerichte 
in Anſpruch nahm; fein Unſchulds⸗Be⸗ 
wußtfenn als Gottes eignes Wohnen 
in ihm anzuſehen. Was damals ein 
noch vereinzelter Glaubensblick war, ift 
ihm nun unter bem ringenben, wehkla⸗ 
genden Dulvden, in welchem er doch 
nichts Andres, ald Gottes Gemeinfchaft, 
zum Ziele bat, zur feften Gewißheit ge⸗ 
worden. Er wuͤnſcht zunächſt, vielleicht 
mit Rüdficht darauf, daß fein unſchul⸗ 
diger Untergang ber Welt zum gergen- 
ni gereichen möchte (©. 16, 18. A.), 
daß das nachfolgende gläubige Belennt- 
niß in einen Fellen eingegraben, und 
bie Furchen mit Bley, zur Erbaltnng 
der Buchftaben, ausgefüllt würden, wie 
das im Morgenlande mit Infchriften oft 
gemacht wird (ähnlich 5 Mof. 27, 2.4.). 

4. Unter dem verzweiflungsvollen Rin- 
gen, bem feiten, gläubigen Halten an 

ott ald Bürgen vor Gott ift dem 
Hiob die Gewißheit geworden, in ber 
Gemeinſchaft mit ihm müfle er, auch 
nach feinem Untergange in den großen 
Leiden, durch Gott den Sieg erfämpfen ; 
nachdem er von ber ganzen Welt ver- 
laffen und verbammt worden ſey, würde 


Bott ſelbſt als fein Rächer und Löfer 
fih erweifen; nachdem feine Hant nid! 
mehr fey, welche fo jämmerlich zerfept 
worben, und ohne fein Zleifch, das nun 
ganz fie dem Tode entgegeneile, werde 
er dennoch Gott fchauen, und zwar zu 
feinem Heile ibn ſchauen, als feinen 
Netter und Freund. — Es iſt bey bir 
fer Stelle aufgefallen, daß Hiob, nad 
ben allerbüfteriten Schilderungen von 
dem Zuftande im Zobtenreiche, bie von 
C. 3. an durch mehrere feiner Reben 
ſich hindurchziehen, zu einer folchen freu. 
digen Hoffnung nach dem Tode fich bier 
emporſchwingen folle. Gerade dies If 
ja aber ber eigentliche Kern ber ganzen 
Geſchichte, da 
Gott dem Hiob feine Leiden ein 

tel werden, zunächſt an fich felb den 
geſetzlichen Stanbpunft, ber unter be 
gewöhnlichen Siraeliten der herrschende 
geworden, und mit welchem jene büßere, 
troftlofe Ausfiht aufs engſte verbun- 
ben war, zu überwinden, eben bamil 
aber auch über die geſetzlich richtenben 
Sreunde den Sieg davon zu tragen. 
Auch darf uns hierin durchaus nid 
irre madyen, daß am Schluffe der Sieg 
Hiob's ſchon in dieſes Leben verlegt wird, 
und ein irbifcher Erfab feiner Verluſte 
erfolgt; der Sinn biefer Wendung if 
eben ber, daß Gott feinem Knechie, 
welcher das in unfrer Stelle ausge 
fprochne Vertrauen zeigt, mehr gibt, 
als er bitten und verfteben Fonnte (das 
Nähere wird noch zu C. 42. vorkommen). 
— Der Glaube an eine Auferſtehung 
des Leibes iſt nach einer richtigen und 
genauen Erklärung bes Einzelnen in 
biefer Stelle nicht ausgefprochen. Die 
Worte „von meinem Fleiſche“ können 
allenfalls auch heißens „von meinem 
Sleifhe ans”, wenn ed nämlich aufere 


in der Gemeinfchaft mit _ 
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So ihr ſprechet: Wie wollen wir ihn verfolgen! und die Wurzel 28 
der Sade werde in mir gefunden: Fürchtet für euch von Dem 29 


ftanden feyn wird; allein da fie mit 
den Worten „nach meiner Haut’ gleich- 
laufen, müffen fie auch ähnlich verftan- 
den werben, aljo „son meinem Fleiſche 
108”, wie Beyfpiele biefer eigentpüm- 
lichen Sprechweife fih €. 11, 15. („dann 
wirſt du dein Antliß erheben von Flecken“, 
nämlich „los“ oder „frey‘) und C. 21, 
9. (ihre Häufer find Friede von Furcht“, 
nämlidy „los“ oder, frey“) ſich Auen _ 
Unter allen meffianifhen Weiffagungen 
des N. T. nimmt unfre Stelle einen 
der erſten Pläge ein; fie ft eine ber 
lebendigften prophetifchen Vorahnungen 
und Verkündigungen bes Geheimnitfes 
ber Lehre von der ftellvertretenden Ge⸗ 
nugthuung, der Rechtfertigung burch ben 
Glauben und der Auferkehung im Neuen 
Teftament. Indem Gott einen feiner Lieb⸗ 
linge, ungeachtet feines heiligen Wandels 
vor Ihm und den Menfchen, dennoch 
mit den ausgefuchteften Qualen züch⸗ 
tigt, theils zu deſſen Läuterung, theils 
zu Seiner Berberrlihung in der Stand⸗ 
baftigfeit feines Auserwählten, lernt 
Hiob unter feinen Leidenskämpfen all- 
mäblig das Zengniß von Gotted Zorn 
in feinem Leiden durch das Zeugniß 
son Gottes Gnade in feinem innern 
Bewußtfeyn unterfcheiden. Daß feine 
Leiden von Gott feyen, fühlt er; daß 
fie an und für fih Offenbarungen fei- 
nes Mißfallens find, daß aud er ein 
Sünder if, daß auch ihn Gott firafen 
könne, ift er ſich bewußt; aber in einer 
oberflächlichen Sündenerfenntniß befan- 
gen und durch feine gefeblichen Freunde 
nur befiärft, vergleicht er fich mit An- 
bern, weldye der Zorn Gottes nicht alfo 
treffe, und kann bie rechte Vertheilung 
des Lohns und der Strafe nicht fehen. 
Da hält er feft daran, daß er in Got- 
tes Gnade, bie ihm fo viel gefchenft, 
eine Bürgfchaft babe gegen den Zorn 
Gottes, der ihm fo viel genommen, 
Gott gegen Bott ihm zeugen, oder, mit 
andern Worten, die große Löſung des 
Gegenſatzes von Gerechtigkeit und Gnade 
in Goit felbft liegen mülle. Dies Ver⸗ 
trauen auf Gott, das ihn über alles 


Zeiden, ja bie ganze fihtbare Welt er⸗ 


hebt, laßt ihn den unerwarteten Lohn 
der Treue nachher ärnten, nachdem er 
ertannt bat, wie auch feine Leiden, wenn 
er an Goties Gnade glaube, ihm Of⸗ 


fenbarungen ber Liebe werben, bie ihn 
völlig an ſich ziehen will. Die Gewiß⸗ 
heit aber, daß Gottes Gnadenerwählung 
weder im Ganzen noch an dem Ein- 
zelnen je vergeblich feyn Fünne, daß der 
Gläubige in feiner Gemeinſchaft mit Gott 
und in feiner Kindſchaft ben Keim bes 
ewigen Lebens fchon bier in fich trage, 
für das alle Trübfale ihn nur nod 
mehr vorbereiten, das if das innerfte 
Weſen der chriftlichen Lehre von ber 
Auferfiehbung. Die svollfommene Aus⸗ 
bildung bieker Lehre in der Hoffnung 
auch der leiblihen Auferwedung bier 
auszufprechen, tazu lag in Hiob's Er- 
fahrung zunächſt Fein Grund vor, und 
es war Michtiger, Die innerfte Zuver⸗ 
fiht auf Gottes triumphirende Gnade 
von ihm bier zu vernehmen, auch nad 
bem Untergange feines zerfleifchten Leibes, 
ald den äußerlichen Lehrſatz von ber 
leiblichen Herfellung. 

Hiob nennt Gott „feinen Erlöfer”. 
Diefes Wort (9. „Goel“) bedeutet den 
nächſten Berwanbten, welder bey bem 
Halle des Unvermögens eines Verarm⸗ 
ten, oder feines Todſchlags, an feine 
Stelle tritt, um ibm Recht oder Rache 
zu ſchaffen, der alfo Aecker, Knechte ıc. 
für ihn einlöf, oder fein Blut an dem 
Zodtfchläger rächt (f. über erfteres 3Mof. 
25, 24. 5 Häufig wird Gott ſelbſt 
im Verhaͤliniß zu feinen Wolfe fein 
„Erlöfer” genannt, 2 Mof. 6, 6. Jeſ. 
43, 1. ıc., das Bolf feine Erlöften Sef. 
35, 10. @. 51, 10. Der Gedanfe na- 
mentlih, daß Er der Bluträcher ber 
Seinigen fey, ift ſchon 1 Mof. 4, 10. 
ausgeſprochen. Mit dieſem Namen alſo 
blickt Hiob prophetiſch ſchon auf Den 
hin, durch welchen die ewige Erlöſung 
erfunden, der Gedanke wie einer Bürg- 
fhaft durch Gott vor Gott, fo einer 
Rechtſchaffung, Rechtfertigung ber Kin⸗ 
der Gottes verwirklicht worden ift. Vgl. 
biebey die Stellen des N. T., in denen 
namentlich Chriſtus auf unfer Buch ſich 
bezieht. Luc. 18, 7. C. 22, 31. 32 
Bon biefem feinem Erlöfer jagt Hiob, 
„ich weiß, daß er lebt‘, wenn ich näm⸗ 
lich jegt auch, bis in den Tod unge» 
recht verbammt, babinfterbe. Er wird 
„als der Lebte (ober: Spätere) auf dem 
Staube aufſtehen“, fich erheben und ſte⸗ 
ben bleiben. Der Staub iR Hiob's 
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Schwert; denn das Schwert ift ver Zorn fiber die Miſſethat; auf 
daß ihr wiffet, daß ein Gericht fy.! 


Das 20. Capitel. 
Zophar. 

Der letzte der Freunde iſt der oberflächlichſte und heftigſte; es kocht 
unruhig in ihm während Hiob's letzter Rede, er will antworten, aber 
Hiob's zuverſichtliches Bekenntniß ſeines Glaubens an Rechtfertigung 
und Errettung nach dem Tode geht an ihm vorüber, er hält ſich bloß 
an die letzten Worte, die ihn zu ſtürmiſcher Gegenrede reizen. 
aber in der Hauptſache nur wiederholen, was die andern Freunde vom 
Ausgange des Gottloſen geſagt haben; was alles er nicht nur beſtimmt 


Sr kann 


auf Hiob anwendet, fondern fogar als nahe bevorftehend anfündigt. 


Da antwortete Zophar von Naama und fprad: Deshalb 
2 antworten mir meine Gedanken, und darüber drängt mich's inner⸗ 


Grab, wo er wieder „zum Staube wird, 
davon er genommen iſt“ 1 Mof. 3, 19. 
Bol. Hiob 17, 16. Er ſagt alfo damit: 
„wenn ih auch elend und verworfen 
fterbe, wird doc mein Rächer oder 
Rechtſchaffer als Eieger auf meinem 
Grabe fi erheben und behaupten, er 
mein leben vom Verderben erretten, und 
meine Unfchuld rechtfertigen.” — „Na 
meiner Haut, die fie alſo zerfeßt haben,‘ 
db. h. nadydem meine vom Ausſatz zer- 
frefiene Haut hinweggethan, ich geftor- 
ben bin; „und von meinem Fleiſche los“, 
wenn ich dies fieche Fleiſch nicht mehr 
babe, „werbe ich Gott ſchauen“. Diefer 
Gedanke eines Schauens Gottes ſchließt 
zunächft an Hiob's mehrmals audge- 
ſprochenen Wunſch ſich an, Gott möge 
erfcheinen, und er vor ihm als Richter 
feine Sache führen können; doch bier 
tritt nnnmebr in diefem Wunfche immer 
zuverfichtlicher bie Hoffnung hervor, daß 
er alddann burdy Gottes eigne Bürg- 
fhaft in feinem Gerichte, aljo indem er 
Gott zum Freunde und Erlöfer babe, 
Sieger bleiben werde, Gott als den 
Verleiher der Siegeskrone, als Selig- 
macher, ſchauen werde. Er fährt mit 
großem Nachdruck fort: „welchen Ich 
ſelbſt mir ſchauen werde“, zu meinem 
Heile. 
fein Fremder“ ſoll dann feine Zuver⸗ 
ſicht ausdrücken, daß er nicht etwa von 
einer Reatfertigung feiner Sache, die 
nad feinen Tode Andre in Gottes Er- 
ſcheinung oder Vorſehung erblicken wür- 


„Meine Augen ſehen ibn und f 


den, fondern in feiner perfönlichen Fort 
dauer, in dem Leben nach dem Zobe 
diefe Seligfelt erwarte. Der Zufapt 
„meine Nieren verzehren ficy in meinen 
Schooße“, d. b. in meinem Innern, be |. 
zeichnet fein inbrünftiges Sehnen nach |' 
dieſem Zuftande, fein Berlangen abza⸗ 
fcheiden, um Gott zu ſchauen — 


ch die chriſtliche Hoffnung der Auferkkehum | 


weſentlich beruht auf ber durch Chri 
um geftifteten Erlöfung, und auch die 
Auferftehung bes Leibes nichts andrei 
ift, als die Vollendung tiefer Erlöfung: 
fo fehen wir in dem Gange, ben Hiob’ 
Erfahrungen unter feinen Läuterungd 
leiden nehmen, recht eigentlich bie tieft 
innerlibe Begründung diefer großes 
Wahrheit in der noch unausgemwidelten 
Geſtalt, die fie vor Jeſu Berklärumg 
allein haben konnte. Aber andy in bie 
fer Geſtalt bat fie in dieſem “Bude, 
verbunden mit den Läuterungsleiden det 
Bolfes Sirael in der Baboloniſchen Ger 
fangenichaft, wefentlic dazu beigetragen, 
fhen unter dem alten Bundesvolke bie 
Hoffnung auf eine perfönliche Fortbauer 
und leibliche Auferftehung zu nähren, 
wie mir fie im Sefaja angedeutet fin- 
den, und dann im Daniel und in det 
Maffabäerzeit fo herrlich hervortreten 


eben. 
1.8 „damit ihr erfennet den Allmächti⸗ 
gen’; 
Mit ſchatfen Morten erklärt Hiob, went 
ihre geſetzliche Sicherheit und Härte ſie 
ſchon gewiß gemacht habe ihres Trium⸗ 





das legte Wort ift fehr dunkl „ 


Capitel 19. 20. 
Ich will hören, wer mir das ſoll ſtrafen und tadeln; denn 


lich:! 


ver Geiſt meines Verſtandes ſoll mir Antwort leihen. ? 
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Weißt 


du nicht, daß es allezeit ſo gegangen iſt, ſeit daß Menſchen auf 
Erden geweſen ſind: daß der Ruhm der Gottloſen ſtehet nicht 
lange,“ und bie Freude des Heuchlers währet einen Augenblick? 
Wenn gleich ſeine Höhe in den Himmel reicht, und ſein Haupt 


an die 


Wolken rührt: ſo kommt er doch 


änzlich um wie 


fein Koth,“ daß, die ihm ſahen, fagen: Wo iſt er? Wie ein 
Zraum enifleugt er und wird nicht gefunden; wie ein Geſicht 


in der Nacht verfchwindet er. 


Welches Auge ihn geſehen bat, 


fiebt ihn nicht mehr, und feine Stätte ſchaut ihn nicht mehr. 


Arme zerichlagen feine Kinder ® 
Vermögen. ® 
legt fih mit ibm 


und feine Hände erftatten fein 10 


Seine Beine find vol feiner Jugendkraft, die 11 
in die Erbe. ? 


Wenn ihm die Bosheit 12 


leid in feinem Munde ſüß fehmedt, und er fie verbirgt unter 


einer Zunge; und ihrer fchont, 


und fie nicht fahren läßt, und 13 


behält fie zwifchen feinem Gaumen: fo verwandelt feine Speife 14 
fih in feinem Eingeweide, und wird zu Diterngalle in feinem 


Innern. 


Die Güter, die er verſchlungen hat, muß er wieder 15 
ausipeien, und Gott ftößt fie aus feinem Bauch. ® 
Diterngift, und die Zunge der Natter tödtet ihn. 


Er faugt ı6 
Er wird nicht 


fehen die Bäche, die Ströme, die mit Honig und Milch flie-17 


Ben. 


Das Erarbeitete muß er wiedergeben, und darf's nicht 18 


genießen; wie die Habe, fo der Wechfel, dag er ihrer nicht froh 


wird. 


Denn er hat unterbrüdt und verlaffen den Armen; er19 


bat Häufer zu fich geriffen, die er nicht erbaut hat. Sein Wanft 20 
Tonnte nicht fatt werden; darum bringt er feines Köftlichen 


phes: fo werde Gottes Auftreten im 

Gerichte fie defto völliger zu Schanden 
machen, die Strafen desfelben würden 
mit verboppelter Wuth fie überfallen. 

1. Das „deshalb knüpft unmittelbar 
an das Vorige an. Weil Hiob, troß 
der Vorbaltungen, noch obenein, in vol- 
ler Zuverſicht eines feligen Ausgangs, 
feinen Freunden mit dem Gerichte dro- 
ben kann, führen feine Gedanfen ihn 
nur defto mehr auf die früheren Ge- 
genreben ber Freunde zurück; und weil 
Dadurch eine gewaltige Aufregung in 
ihm entftanden ift, fo daß er nunmehr 
antworten muß. 

2. Seine ſchneidend gelegliche Anficht 
iſt bey ihm zu völliger Gewißheit ge» 
worden; mw. fagt er: „und die Ueber⸗ 
führung meiner Schmach möchte ich hö⸗— 
ren”, möcte einmal fehen, wer zu mei- 
ner Schmach mid davon überführen 
könnte, daß ich unrecht redete, „und ber 
Geiſt foll von meiner Einficht aus mir 
antworten.‘ 

3.8. „son Nahem ift“, d. h. daß er 


nur einen Furzen Raum burchlänft, bald 
aufhört. . 

4. Ein Bild, das außer der Stärke, 
bie es im Gegenſatz gegen bie in die 
Molfen reichende Hobeit hat, den ver- 
achrlicften Abſcheu gegen ihn berwor- 
ruft. } 
5. Seine Familie lommt fo herunter, -- 
daß fie felbit von Armen beprüdt wird. ' 

6. Mit eignen Händen muß er feine 
Habe ausliefern, die nämlich unrecht 
erworben war. Da von feinem Tode 
und feinen Nachfommen ſchon die Rede 
war, fcheinen die eignen Hände die 
feiner Kinder zu bedeuten. 

7. Ungeachtet er voll Jugendkraft war, 
ftirbt er früh. 

8. Ein fehr ſtarkes Bild, den gewalt⸗ 
ſamſten, plöglichften und unerwartetften 
Berluft zu bezeichnen. Schon wenn er 
feine Güter genoffen und verſchlungen 
bat, muß er fie verlieren und wieder 
herausgeben. 

9. H. ift in dem Sehen noch aus⸗ 
gedrückt: „feine Luft an etwas fehen. 
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21 nichts davon. Es konnte feiner Speiſe nichts übrig bleiben; 
22tarum hat fein Wohlſeyn keinen Beſtand. Wenn er gleich 
die Fülle und genug hat, wird ihm doch angſt; alle Hände von 
23 Mühſeligen kommen über ihn.“ Es wird ihm der Wanſt ein⸗ 
mal voll; Er ſendet den Grimm feines Zorns über ihn;”? Er 
2släpt über ihn regnen feine Sättigung. ® Cr fliehet vor dem eijer: 
nen Harniſch, und ber eherne Bogen verfolgt ihn. Kin blo⸗ 
25ße8 Schwert gebt durch feinen Rüden aus, und des Schwer⸗ 
tes Blitz durd feine Galle;“ daß er dahinfährt, und Schreden 
26 über ihm; alle Finfternig if ihm zum Schatz behalten.“ Es 
verzehrt ihn ein euer, das nicht aufgeblafen ift;” und wer übrig 
ift in feiner Hütte, ven vertilgt e8. Der Himmel eröffnet feine 
27 Mifjethat, und die Erbe erhebt ſich wider in. Das Einfommen 
feines Haufes® fol wandern, zerftreut am Tage feined Zorns. 
29 Das ift ver Lohn eines freveln Menjchen bey Gott, und das Erbe 
feines Ausſpruchs? bey dem Höchften. 


Das 21. Capitel. 
Hiob's dritte Gegenrebe. 


Die immer einfeitiger gewordenen Uebertreibungen ver Freunde 
bringen auch Hiob in feinem Gegenfate fo weit, geradezu feine Zweifel 
an der Bergeltungslehre herauszufagen; er ftelt, dem Zophar fchroff 
gegenüber, dad Glück der Gottlofen, und indbefondere die Thorheit des 
Breundes dar, welcher um ver Bolgerichtigfeit willen auf Gottes Gerichte 
über die Nachkommen ihn hinwies, die ven eigentlichen Frevler ja nicht 


trafen, an ihm, dem Schuldigen, 


wirkungslos blieben. Ein folder 


Unterſchied in den menfchlichen Schickſalen, wie der Freund ihn wolle, 
fey nirgends auf Erben zu finden, und ihr Troft daher vergeblich. 


Hiob antwortete und ſprach: 


1. Die Leiden, welche andre von ihm 
haben erbulden müffen, fommen über ihn. 
2. D. h. Gott wird, um feinen Bauch 
zu füllen, die Gluth feines Zorns ein- 
mal über ihn fenden; um feine uner- 
fättlide Gier zu flillen, wird ihn Bott 
mit feinem Zorne fättigen- 

3. Das vorige Bild wird fortgeführt, 
Gott wird Feuer und Schwefel, feine 
Zornesgluth, über ihn regnen laffen zu 
feiner Speife. 

4. Wenn er auch bem eifernen Har- 
nich, dem Kampfe in ber Nähe, ent- 
geht, mwirb ihn doch ber eherne Bogen 
aus ber Ferne treffen. 

5. Raum hat der Zeind das Schwert 


Höret doch aufmerfiam meine 


wiber ihn ausgezogen, fo bat es ihn 
auch ſchon getroffen und feinen Leib 
burchfoßen, und ift dem Blitze glei 
aus feiner Galle hervorgebrungen. 

6. Sein forgfältig verwahrtes Gut 
wird auf alle Weile verborgen werben, 
d. h. untergehen; fo daß fich bis in’s 
Kleinfte das Geſetz ber Vergeltung an 
ibm offenbart. 

7. Nicht von Menſchen entzündet und 
verlöfchbar. 

8. 9. „ber Ertrag feines Haufes.“ 

9. Das Erbtheil feines Ausſpruchs ik 
ber Theil von Gut, den Gott in feinem 
Gerichte ihm zugeiprochen bat. 


Eapitel 20. 21. 65 
Nebe, und laſſet das ftatt eurer Tröftungen feyn.! Vertraget 
nich, daß ich auch rede, und fpottet darnach meiner.? Ich, klage 


id denn zu Menſchen? und warum follte mein Mund nicht uns 4 
geduldig feyn?® Kehret euch her zu mir; ihr werdet ftaunen, 5 
und die Hand auf den Mund legen müflen.* Wenn idy daran 6 
gedenfe, jo erfchrede ich, und Zittern Tommt mein Fleiſch an. 
Warum leben die Gottlofen, werden alt, und nehmen zu an Güs 7 
tern? Ihr Same tft fiher um fie ber, und ihre Sprößlinge 8 
wachfen vor ihren Augen. Ihr Haus hat Frieden vor der Zurcht, * 9 
und Gottes Ruthe ift nicht über ihnen. Ihren Ochſen läßt man 10 
zu, und mißräth ihm nicht; ihre Kuh Falbt, und verwirft nicht. 

Ihre jungen Kinder gehen aus, wie eine Heerde, und ihre Kna⸗11 
ben fpringen.” Sie jaudygen mit Paufen und Harfen, und find 12 
fröhlich beym Pfeifenſchall. Sie werden alt bey guten Tagen, und 13 
erſchrecken kaum einen Augenblid vor der Hölles® vie doch fagen 14 
zu Gott: Hebe dich von und, und wir wollen von deinen Wegen . 
nicht wiffen;? wer ift der Allmächtige, daß wir ihm dienen follten? 15 
oder was find wir's gebeffert, fo wir ihn anrufen? (Aber fiehe, 16 
ihr Gut flieht nicht in ihren Händen; darum foll der Gottlofen 

Sinn ferne von mir feyn!) !° Mie oft muß denn die Leuchte 17 
der Gottlofen verlöfhen, und ihr Unglüd über fie fommen? und 

theilt er Herzeleid aus in feinem Zorn? find fie wie Stoppeln 18 
sor dem Winde, und wie Spreu, vie der Sturm wegführt? „Gott 19 
behält vefjelben Unglüd auf feine Kinder!” wenn er ihm vergels 

ten wird, jo wird er's inne werben; daß feine Augen fein Vers 20 
berben fehen, und som Grimm des Allmächtigen er trinfe! Denn 21 


1. Nämlich daß ihr ruhig mich anhö- büpft um fie, wie eine muntre Heerbe. 


tet; damit würbet ihr mehr, als mit 
euren nichtigen Reben, mir Zroft geben. 

2. Er fordert fie auf, daß fie nicht durch 
unwahres Verſchweigen bes Schwierig 
ften und Furchtbarſten im Weltlauf ihre 
Miderlegung fich leicht machen, fondern 
ihn einmal das grauenvoll Unerforfch- 
liche ganz möchten nusfprechen laſſen, 
ob fie dann wohl feiner noch alfo wür- 
ben ſpotten Fönnen. 

3. W. „ih, richte ich denn an einen 
Menſchen meine Klage? und warum 
jollie mein Geiſt nicht ungebulbig wer⸗ 

en!‘ 


4. Bor Entfegen über bie ungelöften 
Nätbfel, die ich euch vorlege. 

9. Die Zweifel an ber Gerechtigkeit in 
Gottes Weltregierung haben etwas das 
innerfte Gemüth Erfchütterndes, ber Ge⸗ 
banfe Daran macht alle Grundfeſten des 
menſchlichen Daſeyns erbeben. 

6. W. „von der Furcht“, d. h. los, 
frey von ihr, C. 19, 26. 

7. Eine reihe, geſunde Kinderſchaar 

v. Gerlach. A. Teſtam. 3. 9b. 


ü 
8. Nach den alten Ueberſetzungen und 
ben wahrſcheinlich richtigen Puncten ift 
der Sinn: „und fahren in einem Au« 
genblid in's Todtenreich.“ Die Gott- 
lofen verbringen ihre ganze Lebenszeit 
in Glück, und ein plöglicher Tod, allo 
ohne Furcht und Schmerz, nimmt fie 
aus biefer Welt hinweg — die Schil⸗ 
berung bes größten irvifchen Glücks. 
9. W. „und gefällt nicht die Erkennt» 
niß deiner Wege.“ 

10. Dies if eine Zwifchenrebe Hiob's, 
die feinen Abfcheu vor dieſem Sinne 
der Gottlofen ausdrückt; wie Paulus 
Röm. 3, 5. 6. etwas Aehnliches ein⸗ 
ſchiebt. Man kann auch das erſte Glied 
dieſes V. als Frage faſſen: „ſiehe, iſt 
nicht ihr Gut in ihren Händen?" haben 
e nicht, was ihre Luft begehrt? dann 
ft bloß das letzte Glied der Ausprud 
von Hiob's Abſcheu. Es paßt bies noch 
befier zum Folgenden, was fi dann 
unmittelbar an das erſte Glied dieſes 
V. anſchließt. * 
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was Tümmert ibn fein Haus nah ihm, wenn tie Zahl feiner 
22Menren ihm zugetheilt it?! Wer will Gott lehren, ver auch vie 
23 Hchen richtet? Dieſer ftirbt frich und geiumd, in voller Genüge 
Aund Ruhe; Heine Melkfäſſer find vol Milch, und jeine Gebrine 
25merten gemüftet mit Mark; jener aber ftirbt mit betrübter Eerle, 
26unt bat nie mit Freuden gegeſſen; und liegen gleih mit einanter 
27in ter Erte, und Verweſung tedt fie zu.?2 Siche, ih fenne eure 

Geranfen wohl, und euer freveibafted Vornehmen witer mid. 
W Denn ibr iprebet: Wo if das Haud Ted Tyrannen?? und wo 
Hıft vie Hütte, Ta vie Sottloien wohnten?‘ Habt ihr nicht tie 
30 Wanterer bifragt, und fennet ibr nicht ibre Zeihent® Denn® 

ter Böſe wird verſchont auf ten Tag des Verderbens, und auf 
3iren Tag ted Grimnd wird er eingefübrl. Wer will ihm in's 

Angeſicht fagen jeinen eg?” Wer will ibm vergelten, was er 
32 thut? Une er wirt zu Grabe gefübrt, und wacht nody auf feinem 
3Hügel.* Sanft find ibm die Schollen des Thals, und er zieht 

alle Welt binter fich ber, und derer, tie vor ibm geweſen find, if 
34feine Zahl.” Wie tröftet ibr mich jo vergeblich, und Tas Webrige 


eurer Antworten iſt Betrug!'® 


1. Mit Beziehung auf Lie Reben ker 
Freunde, beiontere mit wörtlicher Be- 
ziehbung auf tie Rede Bildads G. 18, 
5., mirit Hiob eine Menge Kragen aut, 
welche den Freunden das Ungenügende 
ihrer einieitigen Geſetzlichkeit zeigen fel- 
len. „Ahr bebauptet, ter Gotiloſen Licht 
verlöſche, aber wie oft geliebt denn 
Lad, mo fommt es denn vor, tar das 
Berzerben über fe kemmt, Gott in fei- 
nem Zorne feine Schlingen über fie 
wirft, jie wie Spreu vor tem Sturm 
verweht werden? Lehrt nit tie Er- 
fahrung meiſtens das Gegentheil? Ja, 
fagt ihr, Gott behält Tas ihnen be- 
ftimmte Unheil ihren Söhnen auf; aber 
ihnen ſelbſt follte er doch lieber vergel- 
ten, taß fie es erführen und wüßien! 
Dann mwürten ihre eignen Augen Got- 
tes Etrafgerichte erfennen, fie Jelbſt fei- 
nen Zorn fhmeden! Was fragt ber 
Gottloſe nah tem, was nad feinem 
Zote mit den Eeinigen vorgeht? Shre 
Strafe if ja nicht die feine. Dieſe 
fpigigen Zweifel verftärkt er nun noch 
durch die folgenden Reden. 

2. Gerechte und Gottloſe haben beide 
verſchiedne Schichſale, aber fie haben 
mit ihrer Geltung vor Gott nidts zu 
thun; es liegt ein andres Geheimniß 
dahinter, das eure Reden nicht enthüllen. 
‚3. Des Gemwaltthätigen; ecklärt im 
ätveyten Öligde durch „bie Gottlofen”. 


Ihr madet, frevelbafter Meile, ohne 
nähere Unterfudung, bie Anwendung 
eurer Bucflabenweieheit auf mid. 

4. Wo find fi? — d. h. verſchwun⸗ 
ten, tabin find fie. 

9. Pabt ihr denn auf bie allgemeine 
Lebenzerfabrung nit geachtet? Tas, 
worauf ein jeder Mantrer durch's Le 
ben bindeutet, nicht verfanten? Gi 
betarf zu eurer Miterlegung feiner ant- 
ten, ald gemöhnlider Kriahrungemweis- 
beit; dieſe gibt eben das Rächfel auf, 
das zu loien ich vergeblich mich bemühe, 
Fi Löjung von eurer Zuſprache id 

offte. 

6. Dies find jene Worte ber Lebens⸗ 
erfabrung. 

7. Wer fann fi unterfangen, ihn in 
feinem Thun zu foren? 

8. Er hat noch ein feierlihes Grab⸗ 
geleite, und obwohl er im Grabe fayläft, 
wacht er, in einem laut rebenden Denk 
male, nod auf feinem Grabhügel. 

I. W. „tie Erbe ift ihm leicht“, aud 
nad dem Tode genieft er noch eines 
— —88 und mie er 
unzahlige Vorgänger bat, fo die ganze 
Welt zu Nacfolgern. sn 
10. Was bey näherer Befihtigung won 
euren Antworten übrig bleibt, ihr Re 
fultat, ihre Frucht, iſt nichts als Zan- 
fung. 
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Das 22. Capitel. 


Drittes Gefpräd. 
Eliphas. 

Der Kampf der Freunde wider Hiob war von Ihm dadurch zurüde 
gerviefen, daß er überhaupt bie Lehre von der Vergeltung, die fie mit 
gefeglicher Schärfe durchführen und mit ver fie das Näthfelpafte in 
Hiob's Schickſal löſen wollten, durch die Erfahrungen des menfchlichen 
Lebens zu widerlegen ftrebte. Auf diefen Widerfpruch find nun ihre 
früheren Ausführungen nicht mehr anwendbar; fie müflen daher von 
jegt an perfünlicher werben, indem fie zugleich in einen Ereisförmigen 
Gang gerathen: Eliphas befchuldigt ihn geradezu einer Reihe von gro⸗ 
ben Sünden, droht ihm mit den Strafen des erhabenen und gerechten 
Gottes, und ermahnt ihn zur Befehrung, indem er ihm, wenn er folge, 
die herrlichſten Hoffnungen eröffnet. 


Da antwortete Eliphbas von Theman und fprad: Nübet 1 
denn Gotte ein Mann? Nein, fich vielmehr nützet ein Kluger.! 2 
Meine du, daß dem Allmächtigen ein Gefallen geichehe, wenn 8 
du gerecht bift? oder ein Gewinn fey, wenn du deine Wege wane 
dellos mahft?? Wird er etwa wegen beiner Gottesfurcht dich 4 
ftrafen?-und mit dir vor Gericht treten? Iſt nicht deine Bosheit 5 
gb, und deiner Miffethat fein Ende? Du haft etwa deinem 6 

ruber ein Pfand genommen ohne Urfadh,? du haft ven Nadens 
den die Kleider ausgezogen. Du haft die Müden nicht getränft 7 
mit Waffer, und hajt dem Hungrigen dad Brod verfagt. Wer 8 
einen Arm hatte, dem gehörte das Land, und wer Anfehn hatte, 
der faß darin.“ Die Wittwen haft du leer laffen geben, und die 9 
Arme der Waiſen wurden zerbrocdhen. Darum bift du mit Etriden 10 
umgeben, und Furcht hat dich plöglicy erſchreckt. Dover mit Yin 41 


1. Durch alle Reben Hiob’3, die über 
ben fchweren Drud feiner Leiden Hag- 
ten, hätte ber Gedanke ſich hindurchge⸗ 
zogen, dab Gott bloß durch feine Ue⸗ 
bermacht und Größe den Dienichen er- 
drücke und quäle, ohne daß in feinen 
Leiden die göttliche Gerechtigkeit ſich of⸗ 
fenbare. Dem wirft Eliphas entgegen: 
Was follte wohl Gott von einem fol- 
hen tpranniſchen Berfahren haben? ob 
benn nicht Gott viel zu hoch ftehe, als 
daß überhaupt aus dem guten Wandel 
bes Menſchen ihm ein Nupen erwach⸗ 
fen könne; ob er nicht allgenuglam fey? 
Hätte er von der Berechtigfeit eines Mien- 
ſchen Bortheil, dann könnte man glau⸗ 
ben, er peinige. ihn, um burd Äußere 
Bwangsmittel noch mehr dieſes Vor⸗ 


theild von ihm heranszupreffen (eine 
merkwürdige Entftellung der Lehre von 
ber Läuterung durch Leiden, wie fie nach 
ber als Löſung fich ergibt); oder man 
müßte ſich denfen, er laffe wegen feiner 
Gottesfurcht den Menfchen leiden. Da 
das nun nicht möglich feys fo Tonne 
man vielmehr von den Leiden auf bie 
vorangegangenen Sünden fließen. 

2. Was follte er für fich für Vortheil 
oder Gewinn daraus ziehen? 
3. Aus bloßer Willfür und Gewalt 
that ihn gepfänbet. 

MW. ‚der Mann bes Arms, ihm ge⸗ 
börte das Land, ber hoch won Ange- 
ficht ift (angefehen) wohnte darin.” So 
baft du, will er fagen, gedacht und nad 
dieſem Grundſatz gehandelt. 


5% 


os Bas Sad Glos 


fermi, daß du nicht fehen Fannft, und die Wafferflurh muß did 
bedecken. 
12 Iſt nicht Gott hoch oben im Himmel? Und fiehe bie Sterne 
13 droben, wie erhaben fie find! Und du fprihft: Mas weiß Gott? 
14 Sollte er hinter'm Dunkel richten Fönnen? Die Wolfen find feine 
Borbede, und er fieht nicht, und wandelt im Umfreis tes Himmels. ! 
1s Willſt du der Welt Lauf halten, darin bie Ungerechten gegangen 
16find® die hingerafft find, ehe denn es Zeit war, und die Flut 
17bat ihren Grund weggewaſchen; die zu Gott fpraden: Hebe di 
yon ung! und mag follte der Allmächtige ihnen thun konnen? 
18 So Er doch ihr Haus mit Gütern fült. (Aber der Gottlofen 
19Rath fey ferne von mir!) Die Gerechten werben es fehen und 
2o ſich freuen, und der Unſchuldige wird ihrer fpotten. Furwahr 
unſre Widerfacher find verſchwunden, und ihr Uebriges hat das 
Feuer verzehrt!. 
So vertrag dich nun mit Ihm, und habe Frieden; daraus 
22 wird dir Gutes Fommen. Nimm an das Gefeg? von feinem 
23 Munde, und faffe feine Rede in dein Herz. Wirſt du dich bes 
kehren zu dem Allmächtigen, fo wirft du gebaut werben; und wirft bu 
24 Unrecht ferner von deiner Hütte thun: 5 wirf auf die Erde Golb, 
25und Ophiriſch Gold in die Kiefel ver Bäche; * und ter Allmäqh⸗ 
tige wird dein Gold feyn, und bir ein gehäuftes Silber werben. 
25 Dann wirft du deine Luft haben an dem Allmädhtigen, und bein 


21 


27 Antlig zu Gott aufheben. 
2ghören; und wirft deine Gelübde 


Du wirft ihn bitten, und er wird dich 


bezahlen.“ Was du wirft vor 


nehmen, wird dir gelingen; und Licht wird auf beinem Wege 


29fcheinen. Denn vemüthigen fie, 


30 wer feine Augen niederſchlägi, ber wird genefen. 
ift, wird er erreiten; er wird erreitet werben burd 


unfdulbi; 
bie Reiniäfei deiner Hände.” 


1. Das hatte Hiob zwar nicht gefagt, 
es folgt aber, naͤch Eliphas, aus feinen 
früheren Reben; er meint, wenn ber 
Beltlauf fo beichaffen fey, wie Hiob 
ihn barftele, fo müffe diefer nothien- 
P3 einen Bott ſich benfen, der won ber 

elt feine Kunde habe und mit feinen 
Gerichten fie nicht erreichen Fönnez ber 
bloß den Himmel durchwandle, aber auf 
Erden alles gehen laffe. 

2. Eine Hindentung auf bie gottloſen 
Menfchen vor der Günbfluth, in deren 
Leben und Schidfal ſich das allgemeine 
Sefeß der Vergeltung offenbare. 

3. Ueberbaupt: „Lehre, melde all« 
gemeine Bedeutung urfprünglih das 
Wort Gefe im 9. hat. 

4. Hangeft bu von Herzens Grunde 
an Gott, fo Fannft du dein Golb weg⸗ 
werfen (e6 verlieren ohne Sorge), unb 
ber Allmächtige bleibt dennoch bein un» 


fo ſprichſt du: Erhebung! ® und 
en, der nicht 


verfiegliher Schatzz während, um— 
Teh Sohn ihm das mühlamfe Euren 
und Bewaden nicht hilft. 

5. Die Bezahlung ber Belübbe, welche 
fonf mehr als eine Pflicyt bargefelt 
toird, erfcheint bier als eine Verheihung i 
Gott wird bir immer fo viel gewähren, 
daß bu alledeine Gelübde erfüllen kann. 

6. Auch felbR wenn Menſchen es ver- 
fuchen, dich zu unterbrüden, fo Tann 
du fchon mitten im Erliegen den Triumph⸗ 
sefang anftimmen. 

7. Du wirft dann in Gottes Augen 
fo hoch flehen, bag felbft foldpe, Weihe 
nicht ohne Schuld find, durch beine 
Bermittelung und Fürbitte gerettet were 
ben. Der Gipfel diefer herrlichen Ber- 
beifungen, bie ja alle große göttliche 
Dahrheiten find, nur hier in fhiefe, 
befehräntter, einfeitiger Anwendung yore 
getragen. 


4 


Capitel 23, 


Dad 23. Capitel. 
Hiob's erfte Gegenrede. 

Durch den ſtarken perfönlichen Angriff fühlt Hiob von feiner Aus⸗ 
fiht auf das Jenſeits fich wieder mehr zurücgetrieben auf eine Ent⸗ 
ſcheidung ded Streitd in dieſem Leben. Es liegt in dieſem Gange bed 
Geſpraͤches eine Hindeutung darauf, wie dem Hiob die tieferen innerlis 
hen Sünden der Selbftgerechtigkeit und Lohnfucht noch unbefannt waren. 
Bon Neuem fehnt er fich nach einem Hervortreten Gottes, als Nich- 
ters, von Neuem aber fchlägt ihm der verzweifelnde Gedanke nieber, daß 
fein Wunfch ihm Doch nicht werde gewährt werben. Died führt ihn 
dann darauf, noch einmal Eliphas Schilderung mit der Behauptung 
entgegen zu treten, daß überhaupt das Geſetz ver Gerechtigfeit und Ders 
geltung im irvifchen Weltlauf nicht walte. 


Hiob antwortete und ſprach: Meine lage bleibt noch bitter; 
meine Hand ift ſchwer auf meinem Seufgen.! Ad daß ich wüßte, 
wie ich ihn finden, und zu feinem Stuhl kommen möchte; und das 
Recht vor ihm follte varftellen, und den Mund voll Beweife faf- 
jen;? und erfahren die Rede, die er mir antworten, und verneh- 
men, was er mir fagen würde! Sollte er mit großer Macht mit 
mir hadern? Nein, nur merfen wolle er auf mich.“ Da würbe 
ein Reblicher mit ihm rechten, und ich wollte auf immer meinem 
Richter entfommen. | | 

Aber geh’ ich nun ſtracks wor mich, fo ift er nicht da; geh’ 8 
ich zurück, fo fpüre ich ihn nicht; waltet er zur Linken, fo fchaue 9 
ih ihm nicht; verbirgt er ſich zur Rechten, fo fehe ich ihn nicht. * 
Er aber Fennt meinen Weg wohl. Er .verfuche mich, fo will ich 10 
hervorgehn wie das Gold. Denn ich fete meinen Fuß auf feine 11 
Bahn, und halte feinen Weg, und weiche nicht ab; und trete nicht 12 
yon dem Gebot feiner Lippen, und bewahre die Rede feines Mun⸗ 
bes mehr, denn mein Gefeg.° Er ift einig, wer will ihn ab-13 
wenden? Und er macht es, wie er will. Vollſtrecken wirb er,14 
was mir befchieden ift, und folcherley ift noch mehr bey ihm. ® 


PORT 


NO a 


1. Der Ausbrud „Hand Gottes’ be- 
zeichnet oft feine Schläge, Strafge- 
richte; fo C. 19, 21. ‚Meine Hand“ 
heißt bier Die Hand Gottes, deren Schla 
ich fühle, das Strafgericht, das nie 
betroffen bat. Alle Reden ber Freunde 
vermehren nur das brüdende Gefühl 
bes göttlichen Berichts über ihn. 

2. Füllen mit überzeugenden Gegen⸗ 
gründen. 

3. Statt mit feiner Uebermacht mich 
u unterbrüden, wolle er nur mich auf- 
ommen, meine Sache mich führen laſſen. 


4. Nirgends läßt er ſich von mir fin- 
den, er will mein Gebet, daß er erfchei- 
nen möge, nicht erhörenz er ift zwar 
überall, aber er kann auch überall fi 


verbergen. 

5. W. „mehr als mein Geſetz be- 
wahrte ich die Worte feines Mundes.“ 
„Mein ee ift Das, was ich mir 
felbft gebe, daher der Sinn: Seine 
Worte gingen mir immer dem vor, was 
ich felbit mir vorgeſchrieben hatte, mei- 
nem eignen Willen. 

6. Er bat in feinem Ratbichluffe noch 
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155 Darum erfchrede ich vor ihm; und wenn ich's erwäge, To zage ich 

16v0r ihm. Gott hat mein Herz blöte gemacht, und der Allmächtige 

17 hat mich erfchredt. Denn nicht bin ic verftummt vor der Finſter⸗ 
niß, noch vor mir, ven Dunfel bevedt, ! 


Das 24. Capitel. 
Fortſetzung. 


1 Warum werden die Zeiten von dem Allmächtigen aufbewahrt, ? 
zund bie ihn Tennen, ſehen feine Tage nicht?? Sie treiben bie 
3 Gränzen zurüd, fie rauben die Heerde und weiden fie. Sie treis 
ben der Wailen Ejel weg, und nehmen der Wittwen Ochſen zum 
APfanve. Die Armen müffen ihnen aus dem Wege weichen, und 
5die Dürftigen im Lande müffen ſich allzumal verkriechen.“ Siehe, 
wie Walvejel5 gehen fie in ver Wüfte hinaus an ihr Werk, fpä- 
hend nady Raub; die Eindve if ihr Brod, und ihrer Knaben. 
6 Sie ärnten auf dem Ader, wad er trägt, und leſen den Weinberg, 
7ven fie mit Unrecht haben. Nadt Übernachten fie obne Kleid, 
sund haben feine Dede im Froſt. Vom Regen der Berge wer 
den fie vurchnäßt, und umarmen, ohne Zufludtsort, ven Yelfen.* 

9 Sie reißen den Wailen von ben Brüften, und pfänden was ber 
10 Elende an hat.“ Den Nadten laſſen fie ohne Kleider gehen, 


viel dergleichen aufgehoben, es ift das 
fein gewöhnliches Verfahren in der Welt. 

1. Im Bewußtſeyn jened Verfahrens 
des unbegreiflichen Gottes, der als der 
einzige und allmächtige bafteht, und un- 
widerruflich jedem in Schickſal be- 
ftimmt hat, durchdringt vor ibm mid) 
der tiefite Schreden, während das Un⸗ 


glück an fi, und felbft die eigne Em- 16 


pfindung ber Noth in diefem Unglüd 
ed nicht iſt, vor der ich zurückbebe. 
Ein tiefer Blick in das Herz eines ſchwer⸗ 
geprüften Knechtes Gottes, der in fei- 
nem Klagen und Ringen, aller Dual 
ungeachtet, doch nur (Gott meint, und 
über nichts fo erſchrickt, als davor, daß 
ihm Gottes Gemeinfhaft entzogen, fein 

Bott ihm furdtbar gemorden ift. 

2. Warum gefhieht denn das gar 
nicht, was ihr immerfort verheißet, daß 
nämlich die von dem Allmädıtigen hin- 
ausgefchobenen Zeiten, ala ein für feine 
Knechte aufbewahrter Schap, endlich 
zum Borfchein kommen? 

3. Die Tage, mo Gott bie Gottlofen 
richtet. Es felgt nun eine Schilderung 
bes gewöhnlichen Meltlaufs an einer 
Reihe von Bepipielen, in denen Men⸗ 
[ben und vor Augen treten, die ihr 
ganzes Leben lang ungefcheut und un- 


geftraft won Unrecht leben; greut das 
der Beduinenräuber der Wüſte. 

4. Es iſt ihr gemeinſames Loos, daß 
ſie verborgen vor ihren Drängern leben 
mußten. 

5. Der Vergleich mit Waldeſeln if 
bloß ein vorübergehendes Bild ihrer 
völlig zügellofen Wilpheit, vgl. 1 Mof. 
‚12. A., font liegt vielmehr das 
Bild in der Wüſte lauernder reißenber 
Thiere zum Grunde. 

6. Die Räuber der Wüſte beranben 
hie und da die Felder, und halten Leſe 
auf „Frevlers Weinberg”, d. h. einem 
mit Unrecht in Befig genonmenen. 

7. Nicht einmal, daß fie von ihrem 
Näuberleben großen Vortheil ziehen, fie 
haben ein mübfeliges ärmlicdyes Dafesn; 
um deſto mehr ift ed zum Erftaunen, 
wenn die Meinung ber Freunde die rid- 
tige feon follte, daß Bott folche rucloft, 
nur ber Sünte um ihrer felbft willen 
lebende Menſchen ungeftraft ihr Trei⸗ 
ben fortfegen läßt. . 
8. Ihrem wilden Räuberleben ergeben, 
fheuen fie ſich nicht, auch ganz ohne 
Unterfommen zu bleiben. 
9. Bon hier an wendet ſich bie Scil- 
derung zu Unterdrüdern, bie in ben 
Städten wohnen. Grauſam machen fr 


Eapilel 24. 


und Hungrige tragen ihre Garben. ! 
müſſen fie Del preifen, treten die Kelter und vürften. 


7t 
Zwiſchen ihren Mauern it 


in der Stadt feufzen, und bie Seele der Erſchlagenen fchreit, und 


Gott ftürzt fie nicht. ? 


Diefe find abtrünnig worden vom Licht, 13 


und Fennen Seine? Wege nicht, und weilen nicht auf Eeinen Pfa— 


den. 


Wenn der Tag anbricht, fteht auf der Mörder, und ermürgtia ' 


den Armen und Dürftigen; und des Nachts ift er wie ein Dieb. * 
Das Auge des Ehebrecherd hat Acht auf die Dämmerung, und 15 


ſpricht: 


Mich ſieht kein Auge; und verdeckt ſein Antlitz. Der 16 


bricht im Finſtern zu den Häuſern ein; des Tages verſchließen 


ſie ſich, und ſcheuen das Licht. 


Denn der Morgen iſt ihnen gleich 17 


wie Todesſchatten; denn fie find vertraut mit den Schreden ber 


Finfterniß. ® 


„Jener fährt leichtfertig auf Waffern dahin; vers 18 


flucht ift fein Theil im Lande, er kehrt fich nicht zum Wege der 
Fruchtfelder; die Hölle nimmt weg, bie da fündigen, wie die Hitze 19 
und Dürre das Schneewaffer verzehrt; der Mutterleib vergißt fein, 20 
die Würmer find feine Luft; feiner wird nicht mehr gedacht, ver 
Frevler wird zerbrochen wie ein Baum; der beleidigt bat die Un⸗21 
fruchtbare, die nicht gebiert, und hat ver Wittwe Fein Gutes ges 


than.‘ ® 


Und Er? zieht die Mächtigen mit feiner Kraft; er ftebt22 
auf, der an feinem Leben verzweifelte. ® 


Er macht ihm eine Si⸗23 


cherbeit, darauf er fich verlaffe, und (doc) fehen feine Augen auf 


ihr Thun. ® 


Gie find eine Fleine Zeit erhaben, und verſchwinden, 24 


nnd finfen, wie Alle dahin gerafft werben, abgefchnitten wie der 
Kopf der Arhre.° Iſt es nicht alfo? Wer will mich Lügen 25 


ſchon Waiſenkinder zu Sclaven, Indem 
fie rüchſichtslos ihre Forderungen ein- 


ziehen. 

1. Die Armen für ihre reichen Ty⸗ 
rannen. 

2. Wiederum anbre, als bie vorhin 
geichilderten; bier wird ung das Bild 
yon groben Berbrechern entworfen. 

3. Gottes. 

4. Nachts ftiehlt er heimlich, des Ta⸗ 
ges lauert er ald Mörder an abgelege- 
nen Orten auf. 

5. Für die lichtfcheuen Sünder ift bag 
Tageslicht ſelbſt Finſterniß, da fie in 
ihrer Abfehr von dem ewigen lichte 
Gottes im Innern die Nacht mit fi 
berumtragen, und ihre Schreniffe da⸗ 
ber auh am Zage fühlen. 

6. Mas von B 18-21 gefagt wird, 
enthält eine in (mo möglich) noch ftär- 
feren Ausdrücken den Freunden nachge⸗ 
bildete Schilderung bes unfeblbaren bal« 
digen Falles ter Gottlofen; aber in 
diefem Zuſammenhange ift fie nicht ernſt⸗ 
lich gemeint, fondern um durch bie Er- 
fabrung des Weltlaufg bie Reben ber 


Freunde zu widerlegen, fo grell voran- 
geſtellt. Un ſolchen fchneidend gefeplich 
auggefprochenen Sätzen, will Hiob fa- 
gen, habe er ehemals ſich auch ergötzt 
und getröftet, bis ihm feine Leiden 
über den Lauf ber Welt die Augen 
geöffnet und ihm gezeigt hätten, daß 
auf diefe leichte Meile die Räthſel des 
Lebens fi nicht löfen ließen. - 

7. Gott. Wie öfterd in den Reden 
Hiob's, wird er nicht genannt, worin 
felbf eine feine Andeutung auf Hiob's 
Stellung zu Gott liegt. 

8. Der Mächtige, Gemwaltthätige, dem 
es fchon fo ging, wie bie vorige Schil⸗ 
derung augfagte, wird dennoch von Gott 
ſelbſt, nachdem er fhon am Leben ver⸗ 
zweifelt hatte, wieder nach fi gezogen 
und aufgerichtet. 

9, Ungeachtet Gottes Augen der Ges 
waltthätigen Wege fehen, gebt er ih- 
nen Dennoch immer wieder neue Etüßen. 

10. Nachdem fie in ihrem Reben unge- 
ftörtes Glück genoffen, werben fie ſchnell 
(ohne vorangehende Noth) bingerafft, 
ihre Berfammlung zu ihren Vätern im 


Die Leute 12 
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ſtrafen, und bewähren, daß meine Rede nichts ſey?! 


Das 25. Capitel. 
Bildad. 

Die Freunde erkennen nun ihr Unvermögen, die große Aufgabe zu 
löfen, die Hiob nicht nur aus feiner eignen Erfahrung und dem Zeug—⸗ 
niß des Geiftes Gottes in feinem Innern, fondern auch aus den furdhts 
baren Thatfachen des Weltlaufes ihnen entgegen gehalten bat. Als an 
Bildad die Reihe kommt, gibt er fehon durch die Kürze feiner Gegen 
rede zu erkennen, wie feine und der Andern Kraft ermattet; indem er 
Hiob's mächtige Worte unbeantwortet läßt, wiederholt er einiges ſchon 
Dagemefene, um den einen Gedanken auszufprechen, daß Doch Hiob ges 
gen Gott in eine dem Gefchöpfe ganz unziemliche Stellung fich gefebt 
habe; daß namentlich jene Herausforderungen, Gott möge erſcheinen 
und Gericht halten, wie ſie noch in ver letzten Rede vorfamen (C. 2, 
3 ff.), einen Mangel an Bewußtſeyn der unendlichen Erhabenheit Bots 
te8 befundeten. 


1 Da antwortete Bildad von Suah und fprah: Herrfchaft 
zund Furcht ift bey Ihm, der Frieden macht unter feinen Hohen. ? 
3Wer will feine Kriegsleute zählen?? und fiber wem geht nicht 
aauf fein Licht? * Und wie mag ein Menfch gerecht vor Gott feyn? 
zund wie mag rein feyn eines Weibes Kind?® Siehe bis zum 

Mond, er fcheint nicht, ® und die Sterne find noch nidyt rein vor 
6 feinen Augen. ? 


ein Menfchenfind, der Wurm? 


Neiche ber Todten unterfcheibet fich von 
ber Todesart Anprer nicht, fie werben 
wie reife volle Aehren geärntet. 

1. Alle diefe Einwendungen hält Hiob, 
wie fie es vom Stanbpunft ber Freunde 
auch wirklich) waren, für unmiberleglich, 
und weiſet eben damit auf die Noth- 
wendigfeit einer anderen Löfung hin. 

2. Er, ber felbft unter den höchſten 
Engelmächten alle Gegenfäge ausgleicht 
und Frieden erhält, bat er nicht bie 
Herrſchaft und die Furcht (beides als 
eins gedacht: furchtbare Herrichaft) in 
feinen Händen? 

3. Die himmliſchen Heerfcharen, won 
denen die Sterne die ſichtbaren Abbil- 
der find. 

4. Wer bedarf nicht der Erleuchtung 
son ihm, feiner Fürſorge und Er- 
haltung? Oder vielleicht auch: men 
überragte, überfchiene, daher: wen ver- 
Dunfelte nicht fein Licht? 

5. Wiederholung ber früheren Neben 


Wie viel weniger ein Menich, die Mape,® und 


@. 4, 17. €. 15, 14. 

6. Siehe alle leuchtende, herrliche Ge⸗ 
genflände an, bis zum höchken, dem 
Monde; aud der Mond leuchtet nick, 
im Bergleich mit ihm. 

7. Hier it zu vergleichen, was über 
den verwandten Gedanfen C. 4, 18.4. 
gelast iſt. Wie die Heere des Himmels 

ilder ber reinen Himmelsgeifter, fo ik 
ihr Glanz ein Bild der Heiligkeit ber 
Himmeldbewohner, wie gleich nachher 
bie Sterblichfeit und Armfeligkeit bes 
Menſchen feiner Sünbhaftigfeit. 

8. Das H. Wort bedeutet „„Berwefung“, 
die Zufammenftellung mit, Wurm“ weißt 
aber auf ein Thier bin, das aus ber 
Verweſung entftebt. In biefer Gegen- 
einanderftellung liegt eine tiefe Wahr- 
heit: Heiligkeit und leuchtende Verklä⸗ 
sung, und Sünde und Todesmoder 
entfprechen einander; in feiner Hinfäl- 
ligfeit und Sterblichfeit befipt ber Menſch 
eine unnbläffige Erinnerung an feine 


Eapitel 26, 73 


Hiob's zweyte Gegenrede. 


Wie ſchon auf Bildad's erſte Rede (C. 9.), antwortet Hiob mit 
einer weit prächtigeren Schilderung der Größe Gottes, nachdem er zu⸗ 
vor noch die Dürftigfeit feined Gegners verhöhnt bat. Der Kreid der 
Anfchauungen, den er eröffnet, ift viel größer, die Fülle feiner Bilder 
weit reicher, und Feine Wiederholung darin, wie in Bildads Rede, und 
deſſen ungeachtet befennt er am Schluffe nur ein wenig von Gotted 
Weisheit vernommen zu haben; ein Anfang vun dem, was er noch 
berrlicher bald nachher C. 28. ausführt. 


Hiob antwortete und ſprach: Was haft du nun geholfen 
dem Ohnmächtigen? Wie haft du gerettet ven Fraftlofen Arm? 
Mas haft du Raths gegeben dem Unweiſen? und Anfchlags vie 
Menge gezeigt? Mit wen redeft vu, und weſſen Odem geht von dir?! 


Die Schatten ängften fich unter den Waffern, und die bey ihnen 


wohnen. 
keine Dede. ? 


Die Höfe ift nadt vor ibm, und das Verderben hat 
Er breitet aus die Mitternacht fiber die Leere, und 


hängt die Erde an nichts.“ Er faſſet das Waſſer aufammen in 


Eünde und Verderbtheit; er foll durch 
den Anblid des Aeußeren innerlich fich 
‚vor Gott demüthigen laffen. I die⸗ 
ſer, wie in allen Reden der Freunde 
liegt eine große, auch Hiob treffende, 
aber dennoch zur dſung feines großen 
Räthſels unzureichende Wahrheit. 

1. Er verſpottet ihn, daß er einem Un⸗ 
kräftigen und Unweiſen mit feinen hoch⸗ 
fahrenden, aber kraftloſen Reden helfen 
wolle; wobey der Schluß insbeſondere 
darauf hindeutet, daß feine Worte er- 
borgt find. Diefe an Uebermuth firei- 
fende Stimmung Hiob’s, in welcher er 
auch namentlich in biejer legten Rebe 
Bildads das Herrlihe und Erhabene 
verfennt, gehört zu der ihm anflebenden 
Thorheit, die eben durch die läuternden 
Leiden und Kämpfe ſeines Innern abr 
geftreift werden follte, und auch wirk⸗ 
lich zulegt von ibm abfällt. Die fol- 

ende prachtvolle Schilderung, und be⸗ 
onderd ihr demüthiger Schluß zeigt 


indeß, wie der Grund in Hiob's Her- f 


zen ein andrer war, als bie einzelnen 
Worte, die er im Unmuth ausſtößt, an⸗ 
zuzeigen fcheinen. 

2. Hiob's Schilderung der Größe Got⸗ 
tes beginnt mit der Unterwelt, dem Tod⸗ 
tenreich, und fleigt dann hinauf. Theile 


fpiegelt fich in dieſem Anfange fein bü- 
fterer Sinn ab, theils liegt darin eine 
Andeutung feiner immer mehr errunge- 
nen Weberzeugung, daß Gott auch im 
Reiche der Finſterniß und des Verder⸗ 
bens der Allmächtige, ja der Bundes- 
gott der Seinigen fey. Bol. C. 14, 
13. f. — Wie der fihtbare Himmel ein 
Bild iſt der reinen, lichten Geiſterwelt, 
fo die Höhlen der Erde von dem fin« 
ftern Todtenreiche, deſſen Finſterniß da⸗ 
mals auch für Gottes Kinder noch nicht 
erhellt war. Die „Schatten“ ſind die 
Bewohner deſſelben, ſie wohnen in den 
Höhlen unter der Erde, ja ſelbſt unter 
den Waſſern, die auf und unter der 
Erben find. Bis an dieſe entlegenften 
Drte bin reicht Gottes Macht, und die 
Erpbeben, melde die tieflten Gründe 
unter dem Meere erfrhüttern, geben ba» 
son Zeugniß. Das, was für den Men« 
ſchen ſich in Sinfterniß büllt, das Reich 
bes Todes und Verderbens, liegt eben 
o offen vor Gott ba, als was der Tag 
erleuchtet. Vgl. Pf. 139, 12. 

3. Die mitternächtlichen Gegenden ber 
Erbe, der Drt ihrer höchſten Gebirge; 
biefe furchtbare Laſt, wie Die ganze Erbe 
überhaupt, ſchwebt, an nichts befeftigt, 
in bem leeren Raume ber Schöpfung. 
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fein Gewölke, und die Wolfen zerreißen darunter nicht." Er hält 
10 damit feines Thrones Antlis, und breitet feine Wolfen davor.“ Gr 
bat um das Waffer ein Ziel gezogen, bis wo das Licht mit ver 
41 Finfternig endigt.® Die Säulen des Himmels zittern, und ent 
12jegen fih vor ſeinem Schelten. Mit feiner Kraft erregt er bie 
13 See, und mit feinen Berftande bricht er ihr Ungeftim. Am Him- 
mel wird es fchön durdy feinen Wind; feine Hand durchbohrt die 
14 fliehende Schlange. * Siehe, alfo geht fein Fleinftes Thunz* um 
welch ein geringes Mörtlein haben wir von ihm vernommen! 
Wer wi aber den Donner feiner Macht verftehn ?* 


Das 27, Gapitel. 
Hiob's Schluß bes Streits. 


Die Freunde hatten die große Schwierigkeit, welche mehr als fein 
förperliches Leiden, Hiob quälte, nicht zu heben, und den Troſt, veflen 
er fo tief hepärftig war, ihm nicht mitzutheilen vermocht; eine malte, 
allgemeine Ermahnung zur Demuth fchloß ihre Neben, die Hiob in ver 
Weiſe, wie ſie vorgebracht war, nicht annehmen Fonnte, ja deren Inhalt 
er durch berrlichere Schilderung der Größe Gottes und tiefere Erniedri⸗ 
gung vor ihm noch überbot; darauf ſchweigt fein dritter Freund und 
Gegner gänzlich, und Hiob bejchreibt nun in even, welche alles Fruͤ⸗ 
hergefagte theild weiter auöführen, theils in gewiffen Sinne berichtigen, 
den Standpunkt, auf den er, mit noch ungelöftem Wiverfpruch, doch in 
Folge dieſer Kämpfe fchon gelangt iſt. Voran geht eine Fräftige Ye 
theurung feiner Unſchuld (1—7); eben damit verbindet fich das Klar, 
fefte Bewußtſeyn, daß diefe Unſchuld enblich flegen, zulegt die Sünke 
fich ihr eignes Verberden bereiten müſſe (8—.23); für jegt aber ſchließt 
er dann mir dem Bekenntniß, das er in feiner herrlichften Rede auf 
fpricht, er babe die verborgne Weisheit Gottes noch nicht ergruͤndet, 


1. Die Wolfen faffen eine große, fchwere 
Waſſermaſſe in ſich; aber fie ergießen 
fie nur tropfenmweife, fie zerreißen unter 
der Wucht nicht. 

2. Er umſchließt ihn mit Wolfen. Das 
Antlig ift die ber Erde zugewandte Vor⸗ 
derſeite. 

3. W. „bis zum Aeußerſten des Lichts 
mit der Finſterniß“, d. h. bis dahin, wo 
die äußerſten Enden des Lichts in Fin- 
fterniß übergehen, bis auf den tiefften 
Grund des Meers, wo alles Licht in 
Finſterniß ſich verliert. 

4. Damit iſt das Sternbild der Schlange 
gemeint. Vielleicht legt hier eine ähn- 
lie Borfellung des Alterthums zum 
Grunde, wie bey „dem Thoren“ C. 9, 9.; 
daß Gott nämlich ein furchtbares Un- 


+ 


neheuer, welches die Schöpfung zu ver⸗ 
wirren drohte, im Fliehen burdybokrte, 
und zur Strafe und zum Dentkzeichen 
[ir bie Menfchen ed an den Himmel 
etzte. 

5. W. „Siehe, dies ſind die Enden, 
bie äußerſten Gränzen feiner Wege, deſ⸗ 
fen, mas er thut, dies iſt nur eine 
ſchwache Spur davon; und wie ift es 
ein geringes Wort, bas wir von ihm 
gehört haben!“ 

6. Wer hat aber wohl je feine volle 
Offenbarung vernommen? Mas mir 
son ihm gehört haben, verhält ſich zu 
bem und Unbefannten wie ein leiſe ge 
flüftertes Wort zu einem mächtigen 
Donner. u 


Capitel 27. „5 


aber wolle durch ein heiliges Reben ihres Beſitzes immer gewiſſer zu 
werden trachten (C. 28.). 


Und Hiob fuhr fort und hob an ſeine Sprüche und ſprach: 
So wahr Gott lebt, der mir mein Recht nicht geben läßt, und 
der Allmächtige, der meine Seele betrübt: fo lange mein Odem in 
mir ift, und der Hauch Gottes in meiner Nafe ift:? meine Rippen 
ſollen nichts Unrechtes reden, und meine Zunge fol feinen Betrug 
fagen.® Das fey ferne von mir, daß ich euch Recht gebe; bie 
ich verjcheive, will ich nicht von mir weichen laffen meine Fröm— 
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migfeit. Meine Gerechtigkeit will ich fefthalten und nicht laſſen; 6 


mein Gewiſſen beißt mich nicht meined ganzen Lebens 


halber. * 


Aber mein Feind wird werben wie ein Gottlofer, und ber fid 
wider mich auflehnet, wie ein Ungeredhter. ® 
Denn was ift die Hoffnung des Heuchlers, wenn Gott ihn zer- 


fcheitert, wenn er heraugzieht feine Seele? ® 


Meine du, daß 


Gott fein Schreyen hören wird, wenn die Angft über ihn fommt? 
Kann er an dem Allmächtigen Luft haben, und Gott anrufen zu 10 


jeder Zeit? ? 


1. W. „der entfernt (fern halt) mein 
Gericht (von mir)”, der die Entfchei- 
tung meiner Sade, um bie ich fchon 
fo oft gebeten habe, immer noch hinaus- 


fchiebt. 

2. Roc lebe ih durch Bott felbft, 
noch bin ich nicht meinem Elend unter- 
legen, und fo lange das ift, werde ich 
nicht aufhören, feftzuftehen im Bekennt⸗ 
niß meiner Unfchuld. 

3. Das Ganze iſt eine Schwurformel, 
dieſe lebten Worte enthalten, was Hiob 
betheuert, und er leitet damit, daß er 
die Wahrheit zu reden verfihert, das 
Folgende ein. 

4. W. „mein Herz tabelt nicht (einen) 
von meinen Tagen”, ich meiß feinen 
Tag in meinem Leben, den ich außer 
Gsttes Gemeinſchaft verlebt hätte. 

5. Meine Widerſacher, die mir bag 
ftreitig machen, mas Gott mir gegeben 
bat, werden vielmehr ſelbſt gerade darin 
ale Sünder erfunden werben. Bey 
diefer ftärkften Bezeugung feiner Un- 
fhuld iſt noch einmal auf das früher 
davon Gefagte zurüdzubliden. Zunächſt 
find die Worte „Sünde, Frevel, Ge⸗ 
rechtigfeit, Unfchuld‘“ infofern mehr im 
Geifte des Alten Bundes zu fallen, ale 
fie vorzugsmeife auf den Wandel, auf 
die Betbätigung der innerlichen Fröm⸗ 
migfeit durch Werfe, fich beziehen. Wenn 
durch Gottes Gnade nun ein heiliger 
Mann damals fein Leben rein bewahrt 
and Gottes Gebote gebalien hatte, ob- 


wohl in Schwadheit, von der eben 
Hiob's eigne Neden zeugen, fo war es 
von der größten Michtigfeit, Daß dieſes 
fein Leben nicht falſch beurtheilt, daß 
er als Gottes fichtbarer Etellvertreter, 
als Dffenbarer feines Geſetzes, als An⸗ 
Fr für noch ſchwächere, nicht vorwurfs⸗ 
reie Diener Gottes, anerkannt werde. 
Ein folder Fürſt unter den Heiligen 
Gottes auf Erben, wie Hiob, lebte vor- 
zugsmeife für Gottes Volk, und Fonnte, 
ohne Alles in Berwirrung zu ſetzen, 
feine Etellung nicht verleugnen, feine 
Gerechtigkeit, die für fehr viele Gottes 
Gerechtigkeit ſelbſt mar, durch faliche 
Demuth nicht preisgeben; er mußte un» 
ter Umftänden es fühn ausfprechen, daß 
feine Feinde auch Gottes Feinde feyen. 
Daher auch in biefem Befenntniß nad 
dem Streite als Sieger auf dem Plage 
fi) zu zeigen, ebenfo fehr ein Troft für 
den hart Angefochtenen, als für bie 
Durbführung feiner Behauptung von 
Michtigfeit war. 

6. Nämlich: aus Dem Leibe. Er deu⸗ 
tet darauf hin, wie gerade unter ber 
Bekämpfung feiner Unſchuld feine Zu- 
verficht auf einen ewigen, unzerſtörba— 
ren Sieg derfelben auch im Tode, ben 


ein Gottlofen nie haben Fönne, ihm zu 


Theil geworden ſey. 

7. Auch hierin liegt eine Hindeutung 
auf feinen eignen Zuſtand. Gerade 
daß unter feinen Leiden, die von Gott 
ibm auferlegt worden, feine Luft und 


7 
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Ich will euch Iehren von der Hand Gottes; und 
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12 was bey tem Allmächtigen gilt, will ich nicht verhehlen." Siehe, 
ihr habt ed alle geſehen; warum gebt ihr denn ſolche unnüke 
13 Dinge vor?? Das ift der Lohn eines gottlofen Menſchen bey 
Gott, und das Erbe ver Tyrannen, das fie von dem Allmächtigen 
aanehmen werden. Hat er viel Kinter, fo find fie des Schwerte; 
15und feine Nachkömmlinge baben des Brods nicht fatt. Seine 
Vebrigen werten im Tove begraben, und feine Wittwen weinen 
16 nicht.“ Wenn er Geld zufammenbringt wie Erve, und fammelt 
17 Kleiver wie Lehm: fo bereitet er’8 wohl; aber der Gerechte zieht 
1868 an, und das Geld theilt ver Unſchuldige.“ Er baut fein Haus 
19 wie eine Motte, “ und wie ein Hüter einen Schauer macht.” Der 
Reiche wenn er fich legt, rafft er's nicht mit; er thut feine Augen 
auf, und da ift nichts. ES überfält ihn Schreden wie Wafler, 
2u des Nachts nimmt ihn das Ungewitter hin. Der Oftwind führt 
ihn hinweg, daß er dahin fährt, und fürmt ihn hinweg von 
22 feinem Ort. Er wird ihn treffen, und fein nicht ſchonen; daß 
233er muß jählings fliehen vor feiner Hand. Man Faticht über 
ihn mit den Händen, und zieht ihn fort von dem Orte, wo fr 
geweſen ift. ° 


Das 28, Capitel. 
Bortfebung. 
Diefer Abſchnitt bildet ein fchönes in fich abgerundeted Ganze, deſ⸗ 
fen Sinn ift: der Menfch, ver auch das Verborgenfte an's Licht zieht, 


Freude an Gott gewachfen, fein Gebet 
anhaltender geworben, fiebt er als ein 
Zeugniß Gottes für feine Unfchuld an. 

1. Die Geſetze Gottes in feiner fitt- 
lihen Weltoronung. Vorhin (C. 24.) 
hatte Hiob, um ben Freunden zu 3ei- 
gen, bag in ihrer Weiſe das große 

äthfel ſich nicht löſen laſſe, den ge- 
wöhnlichen MWeltlauf, wie er in ber 
Erfahrung überall eine Begünftigung 
ber Öottlofen zeige, in ftarfen Farben 
gemalt. Hienach konnte fcheinen, als 
ob er an den ewigen Gefeben der göttli- 
chen Vergeltung, an dem endlichen, un- 
fehlbaren Siege der Gerechtigkeit Got- 
tes zweifelhaft geworben wäre. Das iſt 
ed, was er nun bier durch die Belch- 
sung über Gotted ewiges Handeln be- 
sichtigt. 

2. D. h. warum mad ihr davon auf 
mich eine foldye falfıhe Anwendung? — 
Mit diefer im Sinne bebhaltenen Aus- 
nahme befennt fih nun Hiob im Fol⸗ 
genden aufs Stärffte in einer Reihe 
son Sprüchen, deren Inhalt den Aus⸗ 
fprüchen der Weiſen im Munde ber 


Sreunde verwandt, doch aber auch ei⸗ 
genthünlich ift, zu dem Grundfag von 
der göntlihen Bergeltung. 

3. Die nit vom Schwerte Gefalle- 
nen rafft ein ſchneller Tod dahin. 

4. Alles würgt ber Tod ſo ſchnell, 
daß nicht einmal Angehörige ba find, 
um zu trauern. 

5. In Einer Thatfache alfo eine zwir- 
fache Bergeltung: dem Öottlofen wirb 
feine Habe, die er mühſam mit Erpref- 
fung zufammenbracdhte, genommen, und 
dem Gerechten gegeben. Der Gebante, 
daß der Gottlofe für ben Gerechten 
fammle, it häufig. Spr. 13, 22. €. 
28,8. Pred. 2, 26. 

6. Auch C. 4, 19. Bild des Zerftör- 
barften, Bergänglichiten. 

7. Wie eine auf kurze Zeit in einem 
Garten oder Weinberge erbaute Wäch⸗ 
terhütte. 

8. Der „er“ ift bier Gott, deſſen Ge 
richte die Todesſchrecken und der Sturm 
nur sollftreden, vor dem daher nichts 
als ſcheue Flucht ihm übrig bleibt. 

9. Sp weit kommt es, nach allen Zeiben, 


Capitel 8. 77 


vermag Doch die Weisheit nicht zu finden, und auch für alle Koftbars 
feiten der Welt fle fich nicht zu erwerben; Gott allein befigt fie, und 
es gibt Feinen andern Weg zu ihr, als durch Furcht Gottes und Hei⸗ 
ligung des ganzen Lebens. Auch in dieſem Abfchnitt ſetzt Hiob vie 
Berichtigung und Ergänzung deſſen, was er früher gefagt Hatte, fort; 
er zeigt den Freunden, wie er wohl wifle, daß Gottes Megierung ge= 
heimnißvoll und wunderbar fey, und daß man nicht auf dem Wege des 
Borfchens und Grübelns, nicht durch einfeitige Verſtandeserkenntniß zum 
Erkennen der Wege Gotted gelange, fondern nur auf dem langſam 
demüthigen Wege der SHeiligung; wie eben deshalb aber vie großen 
Räthſel ver Weltregierung Vielen verborgen blieben, und er erft jebt 
anfange, etwas davon zu ahnen. Der Sinn des ganzen-Stüuds ſchließt 
fi) genau an C. 26, 14. an. 


Es hat das Silber einen Ausgang," und das Gold einen 
Drt, da man’s ſchmelzt.“ Eiſen bringt man aus der Erbe, und den 
Stein fohmelzt man zu Kupfer.” Man macht je dem Finftern 
ein Ende, ſpürt all das Aeuperfte aus, den Stein der Nacht und 
des Todesichattend.* Man bricht einen Schacht fern von Frem⸗ 
den; fie find vergeflen vom Fuße; fie ſchweben und wanfen fern 
yon Menjhen.° Aus der Erde wählt oben Brod hervor, und 
unten wird fie umgefehrt wie mit Feuer.“ Sn ihren Eteinen 
findet man Sapphir, und ihre Ervenflöße geben Gold.” Den 
Eteig hat Fein Geier erfannt, und Feines Yalfen Auge befchie- 
nen.® Es betraten ihn nicht die Kinder des Stolzes,? und if 
fein Löwe darauf gegangen. Man legt die Hand an Kiefelgeftein, 
und 


den Felſen, und alles, was köſtlich ift, fieht das Auge. 


mit dem Gollloſen, daß ſelbſt der Ort, wo 
er früher geberrfcht hatte, mit Hohn ihn 
son ſich treibt. 

1. Nämlich für den Menfchen; ber 
Ort, wo es liegt, von wo es heraus⸗ 
gebracht wird, ift entbedt. 


2. Das in den Erzen verborgne, aus 
ihnen erſt herauszuſchmelzende Gold hat 
der Menſch aufgefunden. 


3. Der felbe Sinn, wie DB. 1. vom 
Golde. 

4. Man ruht nicht, bis man in die 
tiefften Bergeshöhlen eingedrungen iſt, 
die verborgenſten Schätze an's Licht ge⸗ 
zogen hat. 

5. Unter dem Fuß des Fremden, bes 
daher ziehenden Wanderers, bricht man 
einen Schacht; die Arbeiter darin, die 
Bergleute, find vergeſſen von dem Fuße 


des über den Höhlungen Wegziehenden, 
Wi fchweben und manfen unter ben Men⸗ 
hen, obne daß fie ed ahnen. Alles 
dies foll die unfäglidhe, aber auch er» 
folgreiche Mühe bezeichnen, bie der Menſch 
fich gibt, um die Foftlichften Schätze aus 
ber Erde herauszuziehen. 

6. Eine weitere Ausführung ber An- 
deutung vom Fuße ded Wanderers im 
Borigen. Die Beränderung, welche 
ber Bergbau im Innern der Erbe ber- 
vorbringi, ift fo groß, als gefchähe fie 
durch zerfiörendes Feuer. 

7. Alle diefe Mühen werben mit bem 
größten Erfolge gefrönt. 

8. Als eine Heine Sonne. 

9. Die Raubthiere. Weber bie kühn⸗ 
fien noch bie ſtärlſten Thiere find da⸗ 
bin gelommen. : 
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räbt Berge aus der Wurzel um. Man reift Ströme aus 10 
Man 11 
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11 bemmt „ie Thränen der Bäce,! und bringt dad Berborgen 
and Licht. 
12 Mo will man aber Weisheit finden?? und wo ift die Stätte 
13des Verſtandes? Niemann weiß, wo fie liegt, und wird nid 
4saefunren im Lande red Lebene.? Ter Abgrund fpridt: Sie 
ift nicht in mir; und das Meer fpriht: Sie ift nicht bey mir.“ 
15 Man fann nicht fein Gold um fie geben, ned Silber darwägen, 
16 ſie zu bezahlen. Es gilt ihr nicht glei Ophiriſch Gold, over 
17 köſtlichr Onvr und Capphir. Geld und Glas? mag ihr nidt 
18gleihen, nod mag man um fie gülten Kleinod wechſeln. Koral- 
len und Sirgftall achtet man nicht;“ die Weisheit ift höher zu 
19 wägen, tenn Perlen. Topas aud Mohrenland wird ihr nid! 
glei geſchätzt; Tas reinfte Gold wiegt fie nicht auf. 
00 Woher fommt denn die Weisheit? Und wo ift die Stätte 
2udes Verſtandes? Sie iſt verboblen vor ten Augen aller Leben⸗ 
a2Ligen, aud verborgen ten Vögeln unter dem Himmel. Die Ver⸗ 
tammniß und ter Tod ſprechen: Wir haben mit unfern Ohren 
23ihr Gerücht gehört.” Gott weiß den Weg zu ihr, und kenn 


1. An hohem Grade fühn: man legt 
die (Hänge ter Schachten troden, daß 
ſelbſt tropfenmweife Die Bäche nicht her⸗ 
sorfommen. 

2. Unter der Weisheit iſt bier, ähn- 
li wie Spr. 8 und 9., tie nach einem 
bewußten Plane die Welt fchaffente, 
ordnende, erhaltende und leitente Thä- 
tigkeit Gottes, nicht eine in ihm ruhende 
Eigenſchaft zu verſtehen; fie iſt vielmehr 
Gottes eignes Leben in der Welt, in- 
fofern es durch die Schöpfung, gleich- 
fam aus ihm berausgetreten, fich ihm 
gegenüber geftellt bat. Darum bat bie 
Meisheit nirgends einen Ort, wo fie 
gefunden wird, in nichts Einzelnem in 
der ganzen Schöpfung fann fie erfannt, 
eben deshalb audy von feinem Einzel- 
nen begriffen werden; darum gibt ed 
aber auch nichts Höftlicheres in der gan« 
zen Welt, oder was ihr gleichfäme. Da 
nun diefe Weisheit es ift, welche ber Men- 
ſchen Scidfale ordnet und leitet, fo 
Tann auch fein eignes Geſchick ber 
Menſch nie völlig verfiehen; und zu 
Lem Anfange der Weisheit zu gelan- 
gen, bebart es vor allem der Furcht 
Gottes. In demüthiger Beugung un- 
ter Gottes Hand, in heiliger Scheu vor 
dem allein Gerechten fängt der Menſch 
an, die Wege Gottes mit ihm und feine 
ganze Weltregierung zu verftehen. — 
Die Frage unfres Verſes fchließt ſich 
an das Vorige an: fann der Menſch 
burch eigne raftlofe Bemühungen, wie 


er das Herrlichſte in der Natur burde 
forſcht, fo auch die Weisheit finden! 
Hier tritt der tiefe Gegenſatz der geof- 
fenbarten Religion recht mächtig her⸗ 
vor gegen alles außerhalb berfelben; 
fie erfennt keine Möglichkeit der Erfennt« 
niß Hotted an, ald auf dem Wege ber 
Berzagung an fid ſelbſt, der Berleng- 
nung eigner Weisheit und Kraft, bes 
demüthigen Gehorfams. , 

3. Im Rande des Lebens, db. h. mo 
Menſchen wohnen, iſt fie nicht zu fin 
ben, fein Menſch vermag, fie zu lehren, 
in fie einzumeibhen. -— Doch z Liegt fie 
vielleicht außerhalb bed Landes des Le⸗ 
bens auf Erden ? 

4. Die Ausführung bes felben herr⸗ 
lichen Gedankens; um recht ſtark zu er 
Hären, daß fein Ort fey, wo man die 
Weisheit treffen, kein äußerliches Ding 
fie lehren fünne, werben auch die au- 
Berhalb der Menfhenwohnung liegenden 
Stätten mit hineingezogen. 

9. Das Glas war im Alterthum, wo 
man feine Bereitung Wenig verftand, 
und namentlid biefe an einzelnen Or- 
ten nur möglich hielt, eine ſehr koſt⸗ 
bare, hochgehaltene Sache. 

6. Dieſe achtet man nicht, an ſie denll 
man nicht im Vergleich mit der Weia⸗ 
heit, wenn es darauf anfäme, fie zu 
erhandeln. 

7. Rad Aufzählung des Koftbarfen, 
welches nie hinreicht, um die Weisheit 
anfzuwiegen, kehrt bie Rede mit det 
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ihre Stätte. Denn er fieht die Enden der Erde, und fchaut, mas 24 
unter allen Himmeln ift.! Da er dem Winde fein Gewicht machte, 25 
und feste dem Wafler fein Maaß; da er den Regen ein Ziel26 
flellte, und dem Blig und Donner den Weg: ? ta fah er fie, 27 
und zählte fie, bereitete fie, und erfand fie; ? und fprad zum 28 
Menſchen: Siehe, die Furcht des Herrn, das ift Weisheit; und 
meiden das Böſe, das ift Verftand. * 


Das 29. Gapitel. 
Hiob allein. Der Gegenfag von Hiob's früherem und jebigen Juftanbe. 
Nachdem Hiob ſchon einen viel helleren Blick als je zuvor, in 
Gottes Regierung gethan, und eben damit eine Ruhe des Herzens fih 
erworben, welche gegen fein früheres unruhig tobendes Wefen abfticht, 
breitet er nun noch einmal, ohne Herausforderungen gegen Gott, ohne 
Bitterfeit über die Ungerechtigfeiten in der Welt und in feinem eignen 


Frage B. 20. (vgl. B. 12.) wieter auf A. „Wer bie Geheimniſſe der Mäch⸗ 


den Anfang zurück, welcher nad der 
Mohnftatt der Weisheit fich erfundigte. 
Von dem Lade des Lebens mantert 
die Forſchung in das Land des Todes 
und des Verderbens. Hier iſt fie nun 
aber noch weniger zu finden; während 
überall man ihre Leben und Gegen 
verbreitenden Spuren in der Schö⸗ 
pfung Gotted erbliden kann, ift im 
Lande des Verderbens nichts von ihr 
als ein dunfles Gerücht; denen, bie 
son Gottes Gemeinſchaft ausgeſchloſ⸗ 
fen find, fommt von der Meisheit nur 
ein dunkles Hörcnfagen zu. 

1. Nur wer die ganze Schöpfung nad 
Zeit und Raum üverblidt, fennt auch voll- 
Tommen tas in ihr maltende göttliche 
Lebensgefeg; Ein großer Gebanfe lebt 
in ter unendlichen Mannigfaltigfeit der 
Melt, den niemand, als ber Herr ber 
Welt, fallen Tann; und es geichieht 
nichts, was nicht in Verhältniß und 
Beziehnng ſtände zu der ganzen Welt, 
was daher für ſich allein vollig ver⸗ 
ftanden werden könnte. 

2. D. b. nicht bloß: „zu ber Zeit, 
als er die Gelepe für bie Natur feft- 
ſtellte“, fondern „indem er dies that‘, 
die Weisheit ift felbft der Inbegriff al⸗ 
ler diefer Geſetze, in der Schöpfung ift 
die Weisheit ald etwas Lebendiges, We⸗ 
fenhaftes ta. 

3. D. h. er erflärte fie, Tente ihr Me- 
fen in eıner Hülle son Offenbarungen 
aus einandee. 


tigen erfahren will, muß fleißig an ib« 
ren Pforten Wache halten“, fagt des⸗ 
balb ein morgenlänpdifcher Spruch. Ohne 
die lebendige, innere, ſittliche Gemein⸗ 
ſchaft des Herzens mit Gott ift es ver- 
geblib, die Weisheit, die allein von 
ihm fommt und ihm allein angehört, 
zu erkennen; aber das ift es eben, wo» 
durch der Menfch über der ganzen Schö⸗ 
pfung ſteht, daß er durd innere Le⸗ 
bensgemeinfcaft mit Gott den Mittel- 
punft und den Sclüffel hat zu allen 
Wundern der Natur und des menfc- 
Iichen Lebens, den er obne fie fofort - 
wieder verliert. Hier ift Hiob nun der 
Löfung feines Räthſels ganz nabe ge- 
fommen; der Gegenlapß feines innerften 
Bewußtſeyns gegen die Reden vergreunde 
hatte ihn allmählich bis auf vielen Juptt 

eleitet. Aber dennoch iſt der Wider⸗ 

pruch noch nicht von ihm abgeſtreift, 
immer auf's Neue bereitet ſich, bey der 
Erinnerung an feinen früheren glück⸗ 
lihen Zuftand, ein Dunfel aus über 
feine hellere Einficht, die Selbfterhebung 
läßt ihn nicht zu der vollen Sünden- 
erfenntniß und Läuterungsbebuürftigfeit 
fommen, baber fehrt er im Folgenden, 
nach einer Paufe, wieder zu dem vorie 
gen Tone feiner Reden zurüd, und be= 
weigdt damit, wie ihm noch andre Wahrs 
beiten, als die bisher von ihm geahn« 
neten oder erfannten, noththun, um den 
völligen Frieden feines Gewiſſens im 
ber Löſung feines Mäthfelg zu finden. 


80 Was Sud Bieh 


Leben, aber voll tiefer Webmutb das Bild feines frühern und jebigen 
Zuſtands vor ten Freunden Flagend aus, und deutet damit an, wie 
das Dunkel ibm nicht völlig erbellt, vie Schwierigkeiten ihm noch nid 
gelöft jeren. Aber in einen Zuſtand ift er eingetreten, in welchem er 
ter göttlichen Belebrung zugänglich geworben ift, wo er bereit ſieht, 
fich Tagen zu laſſen, gejegt auch, dieſe Belehrung laſſe für ven kurzſich⸗ 
tigen Menjchen nody viel Dunkles zurüd. Bon diefem Stanppunft 
aus wird man tie folgente Klage richtig auffaflen. 


1 Une Hiob hob abermal an feine Spräde und fagte: O dah 
2idy wäre, wie in ten vorigen Monden, in ben Tagen, ba mid 
3 Gott bebütete; da feine Leuchte über meinem Haupte fchien, und 
Aich bey feinem Licht in ver Finſterniß ging! Wie ich war zu der 

Zeit meined Herbfted, ! da Gottes Geheimniß über meiner Hütte 
5war; ? ta der Allmächtige noch mit mir war, und meine Kinder 
6um mich her; ta ich meine Tritte wufch in Butter, und die Fel⸗ 
7 fen mir Delbäche goſſen; ta ich ausging zum Thor an der Statt, 
8 und ließ meinen Etubl auf der Gaſſe bereiten; ta mich die Jun 

gen fahen und ſich verfledten, und tie Alten vor mir aufflanden; 
9da tie Oberſten aufhörten zu reten, und legten tie Hand auf 
10ihren Mund; ta tie Etimme der Fürften ſich verfroch, und ihre 
11 Zunge an ihrem Gaumen klebte.“ Denn welches Ohr midy hörte, _ 

das pried mich felig; und welches Auge mid fab, das zeugte 
12mir.* Tenn id errettete ten Elenden, ter da ſchrie, und ben 
13 Wailen, der Feinen Helfer hatte. Der Eegen des, ber verberben 

follte, fam über mich; und ich erfreute das Herz ter Wittwe. 
14 Gerechtigkeit war mein Kleid, Tas ich anzog; und mein Nedt 
45war mein Mantel und fürftliher Hut. Ich war des Blinden 
16 Auge, und tes Lahmen Fuß. Ich war ein Vater ver Armen; 
17 und welche Sache ich nicht wußte, vie erforfchte ih. Ich zerbrad 

die Badenzähne des Ungerechten, und riß ven Raub aus feinen 
18 Zähnen. Ich gedachte: Ich will in meinem Neft flerben, und 
19 meiner Tage viel machen wie ver Phönix.“ Meine Wurzel fand 


Kern der Sailberung. bilbet auch bier 


1. Der reifen Jahre, wo ich bie Fülle 
bie befländige Nähe Gottes, das Br- 


der Früchte meiner wohl verlebten Ju⸗ 


gend einärntete, 

2.3. „Gottes Rath über meiner 
Hütte war”, feine Rathöverfammlung, 
daher mein Umgang mit ihm; als ich 
noch mit ihm, der mir fo nahe fam, 
mich unterrebete, wie ein Mann mit 
feinem Freunde. 

Wir ſehen bier die Schilderung 
eines reichen, mächtigen Fürſten ber 
MWütle, der, ohne Gewalt, felbft über 
die Städte, in welchen er nicht eigent- 
lich gebietet, einen großen Einfluß ge⸗ 
wonnen hat; dieſen aber nur benußt, 
um Segen überall zu verbreiten. Den 


wußtſeyn Seines Wohlgefallens, tie 
Bewißheit Seiner Leitungs yon bieler 
aus dann bie felige Erinnerung, ba 
er das Anſehen, das Gott ihm ge- 
fchenft, den Reichthum, ben er i 
serlieben, nur zum Segen überall ver⸗ 
wandt babe; die Stellung Hiob’s als 
einer Art von Statthalter Gottes auf 
Erden. 
4. Legte ein günſtiges Zeugniß für 
mich ab. 

5. Eine Anſpielung auf die uralle 
Sage von dem Phönix, der in ſeinen 
Nee ſich verbrennt und ans feine 
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offen dem Waſſer, und der Thau ruhte auf meinem Gezweig. 

Meine Herrlichkeit erneuerte fi an mir, und. mein Bogen beſſerie 20 
jih in meiner Hand. Man börte mir zu und fie ſchwiegen, und 21 
warteten auf meinen Rath. Nach meinen Worten redete: nies 22 
mand mehr, und meine Rede troff auf fie.! Sie warteten auf23 
mid, wie auf den Regen, und fperrten ihren Mund auf, als: 
nach dem Spätregen.? Wenn idy fie anlacdhte, wurden fie nicht 24 
zu fühn darauf; und das Licht meined Angefihts ſchlugen fie 

nicht nieder. ? Wenn ic zu ihrem Geſchäfte wollte kommen, |025 
mußte ich oben an fien; und wohnte wie ein König unter Krieges - 
haufen, wie ein Tröfter der Traurigen. * 


Das 30. Eapitel, 
Fortſeßung. 

Nun aber lachen mein, vie jünger find denn ich, welcher 1 
Väter ich werachtet hätte, zu ftellen bey meine Schafhunde; wel: 2 
her Dermögen ih für nichts hielt, Die nicht zum Alter Fommen 
fonnten;® die vor Hunger und Summer einfani flohen in dürre 
Derter, in die Nacht der Dede und Einöde;° Die da Neffeln 
ausrauften um die Büſche, und Wachholderwurzel war ihre Speife; 
die aus der Mitte der Leute getrieben wurden, tiber bie man 
ohrie, wie Über einen Dieb,” die an den graufamen Bächen 
wohnten, in ben Löchern der Erde und Steinritzen; die zwifchen 
den GSträudern brüflten, und unter den Difteln fih ſammelten; 
bie Kinder lofer und werachteter Leute, die man fortichimpfte aus 8 
dem Lante. Nun bin ich ihr Saitenfpiel worden, und muß ihr 9 
Mährlein ſeyn. Cie haben einen Gräuel an mir, und machen 10 
fi ferne von mir, und fehonen nicht vor meinem Angeſicht zu 


Alche wieder aufſteht. Es liegt zu⸗ ſten Gottes Tiegt zwar Wahrheit, aber 
gleich eine Ironie darin: ich hoffte dennoch if fie getrübt durch bie Un⸗ 
son dem Beitand meines Glücks das kenntniß ber tieferen Züntbaftigfeil, 
Unglaublichfte, das Unmögliche welche der Verfläger mit ſcharfem Blide 
1. Wie der erfehnte Regen auf ein an ihm erfpäbt hatte; dieſe iſt es, 
dürres Land. 5 Moſ. 32, 2. welche Hiob noch fehlte, ungeachtet ſei⸗ 
ner Leiden, weshalb fie eben ihm nö⸗ 
thig waren, und er auch nunmehr noch 
gedemüthigt werben nu. 

5. W. „welchen unterging reifes Al⸗ 
ter” (oder Vollendung, Reife), ver- 


> 


FJ = 2 


. Dem im Februar und März auf 
bie Saat fallenden Ichten Negen, ber 
ganz befonders zur Vollendung einer 
viel verſprechenden reichen Aernte er- 
ſßehnt wird, Das „Mundaufſperren“ 


bedeutet: ſie ſehnten ſich ſo ſehr da⸗ 
nach, als wären ſie ſelbſt das dürre 
Land geweſen. 

3. W. „das Licht meines Angeſichts 
machten ſie nicht fallen,” d. b. fie mach⸗ 
ten mir feine Betrübniß, Eränften mich 
nie. Das Angefiht erhebt fih in ber 
Breube und Zuverficht, ed Ir aufommen 
n ber Betrübniß. 1 Mof. A, 6. 7. ıc. 

. 4 Sn einem folden, wie man zu 
fagen pflegt, edlen Stolge dieſes Für- 

v. Gerlach. 9 Teham, 3. 8b, 


kommene Menfchen, die an Kraft und 
Gefchidlichkeit immer Knaben blieben. 
. 9. „in die Nacht der wüſteſten 
Wüſte.“ Mit der Wüſte verbindet 
fi Leicht die Vorftellung der Nacht, 
wo ed menfchenleer, öbe, graufig ift. 
7. Entdeckte man fie einmal von un- 


-gefähr, daß fie unter andre Leute fich 


gemiſcht hatten, fo jagte man fie fort, 
und ſchrie, ald ob man einen Dieb 
wahrgenommen hätte. 


6 
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11 ſpeien.“ Sie haben mein Seil ausgefpannt und bemüthigen 
43 mich, und haben den Zaum vor mir abgemwarfen.? Zu meiner 
Rechten fteben Buben auf und haben meinen Fuß ansgekoßen, 
und haben wider mich einen Weg gebahnt, mich zu verderben. ? 
13 Sie haben meinen Steig zerrütiet; fie haben zu meinem Schaden 
aageholfen, die Leinen Helfer haben.“ Sie fommen wie zur weiten 
—— herein; unter einem toſenden Ungewitter wälzen ſie ſich 
a5beran.® Schrecken hat ſich gegen mich gekehrt, und hat verfol 
wie der Wind meine Herrlichkeit, und wie eine laufende Wol 
46 meinen glüdjeligen Stand. Und nun“ giebt ſich aus meine 
Seele tiber mid, und bie Tage des Elends haben mich ergriffen. ? 
17 Die Nacht vurchbohrt mein Gebein an mir; und die mich nagen, 
aslegen ſich nicht ſchlafen. Durd Menge der Kraft werbe ich an- 
ders und anders getznen und man gürtet mich, wie mit der 
19 Mündung meines Rods.° Man hat mid in Koth getreten, und 
20 gleich geachtet vem Staub und der Aſche. Schreie ich zu bir, fo 
antwortet du mir nicht; trete ich hervor, fo achteft du nicht auf 
21 mich. Du bi mir verwandelt in einen Graufamen, und zei 
22deine Feindſchaft an mir mit der Stärfe deiner Hand. Du h 
mich auf und läffeft mid auf dem Winde dahin fahren, und 
23zerfchmelzeft mich im Krachen. Denn ich weiß, du wirft mich dem 
Tode überantworten; da ift das beflimmfe Haus aller Lebendigen. 
Doch in ver Zertrümmerung, firedt man da die Hand nicht aus? 
25 oder wenn in feinem Berverben, klagt man nicht deshalb? ? Dover 
weinte ich nicht ber den, ver harte Tage hatte? !° und jammmerte 
26 meine Seele nicht der Armen? Ich wartete des Guten, und fommt 
27008 Boſe; ich hoffte aufs Licht, und kommt Finſterniß. Meine 
Eingeweide fieven, und hören nicht auf; mid haben überfallen 
23die Tage des Elends. Ic gehe ſchwarz einher, und brannte mid 
doc Feine Sonne; ich fiehe auf in der Gemeine und fohreie; 
29 ich bin ein Bruder der Schafale, und ein Gefelle der Strau⸗ 
30fen.!! Meine Haut fiber mir ift ſchwarz geworben, und meine 
31 Gebeine find verdorrt vor Hitze. Meine Harfe ift eine Klage 
geworben, und meine Flöte ein Weinen. | 


1. Sie bezeugen ihren Elel gegen mich 7. Die Webergewalt meines. Elenbs 
vor meinen Augen. : bat mid gepadt, ganz in feine Ge 
2. Sie haben fi losgemacht von malt gebracht. 


ihrer Ehrfuscht, Abhängigkeit, fie thun 
vor meinen Augen, was ihnen beliebt. 

3. W. „fie dämmen auf mid Wege 
ihres Verderbens,“ fie ſchütten Wege 
auf, um gegen mich zum Verderben 
heranziehen au lönnen. 

4. Dazu allein haben ſie Kraft und 
Geſchick, ſo jämmerlich und hülflos ſie 
ſelbſt auch ſonſt ſind. 

5. Das Ganze iſt das Bild einer 


Belagerung. 
6. Haben al das Elend über mic 
gekommen ift. 


8. Mit der eng anfchliegenden Halsafe 


‚nung des morgenlänbifchen Unterkleides. 


9. Eine duntle, verfchieden überſetzie 
Stelle, die aber nach obiger Erflärung 
am beften in den Zuſammenhang zu 
paffen und auf das Folgende vorzube- 
reiten fcheint. 

10. Hatte ich nicht Mitleid mit dem, 
58 in bebrängter, ſchwerer Zeit 
ebte 

11. Diefe beiden in Wüſten lebenden 
Ihiere hört man oft einen wilden, bem 
Klagen. Ähnlichen Ton auoſtoßen. 
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Das 31. Capitel. 
Fortſetzung. 
‚„Ich machte einen Bund mit meinen Augen, und wie hätte 1 
id achten follen auf eine Sungfrau?'! Und was ift das Theil 2 
Gottes von oben? und das Erbe des Allmächtigen aus der Höhe? 
Iſt es nicht Verberben dem Sünder, und Berftogung ben Lebels 3 
thätern? Sieht er nicht meine Wege, und zählt. alle meine A 
Gänge?” Habe ih gewandelt in Eitelfeit; oder hat mein Fuß 5 
geeilt zum Betrug: er wäge mid auf rechter Wage, und Gott 6 
erfahren meine Srömmigfeit! — bat mein Gang gewichen aus 7 
dem Wege, und ift mein Herz meinen Augen na geht t, und iſt 
ein Sleden an meinen Händen beflebt: fo müſſe ich en, und 8 
ein Anderer eſſe es; und meine Sproffen müſſen ausgemwurzelt 
werden!? Hat ſich mein Herz laſſen reizen zum Weibe, und habe 9 
- an meines Näcften Thür gelauert: fo müfje mein Weib von 10 
sinem Andern geichändet werden, und Andere müffen fie befchla- 
fen. Denn das ift ein Lafter, und eine Miſſethat für die Richter; 11 
denn das wäre ein Feuer, das bis ind Verderben verzehrete, und 12 
al mein Einfommen auswurzelte. Habe ich verachtet Das Recht 13 
meines Knechts oder meiner Magd, wenn fie eine Sache wider 
mic hatten; — was wollte ich Kun, wenn Oott fih aufmachte? 14 
Und was würde ich ihm antworten, wenn er beimfuchte? hat 15 
ihn nicht auch der gemacht, der mich in Mutterleibe machte? und 
hat ihn im Schooße eben fo wohl bereitt? — habe ich nen 16 
Dürftigen ihre Begierde verfagt, und die Augen der Wittwen 
laſſen verſchmachten; habe ich meinen Biffen allein gegeffen, und 17 
hat nicht der Waife aud davon gegelfen; — denn von meiner 18 
Jugend auf ift er mir aufgewachfen wie einem Vater; und von 
meiner Mutter Leibe an habe ich fie geleitet; “ — habe ich jemand 19 
fehen umfommen, daß er Fein Kleid hatte, und den Armen ohne 
Dede geben laſſen; haben mich nicht gefegnet feine Hüften, da 20 
er son ven Bellen meiner Lämmer erwärmt ward; habe ich meine 21 
Hand wider den Waifen bewegt, weil ich mich im Thor des 
Beyſtands werfah; ® fo falle meine Schulter von der Achjel, und 22 


1. In der Schilderung bes unfträf- 
lichen Wandels Hiob's fleht obenan 
feine Keuſchheit, fein Abfchen zuerſt 
vor Verführung von Jungfrauen, fo» 
dann B:9. vor Ehebruch. Die erfte 
Schilderung unterbricht er aber. Das 
„Achten“ bezeichnet ein Sich - Gefallen 
im Beobachten, Beſehen. 

2. Hätte ich in einem unfeufchen Le⸗ 
ben nicht feine Strafe zu erwarten ge- 
habt? Alles Obige i FA ei ber 
Grundſätze, die Hiob in feinen keu⸗ 
den Erben leiteten; fo auch nachher 


:3. Eine allgemeine Beiheuerung ber 
Wahrheit feiner eben gethanen Ausfage. 
4. Bon ſeiner Jugend an babe er 
fi, fagt er, der Waifen fo angenom⸗ 
men, wie ein leibliher Vaters und 
von Mutter Keibe an habe er die Wit⸗ 
wen geleitet. Dieſer letztere überftarfe 
Ausdruck foll bezeichnen, wie bie Uebung 
tätiger Liebe und Barmherzigkeit an 
Hülflofen bey ihm nichts fpäter Ange» 
lernte ſey, fondern zu feinen frühen 
Erinnerungen qeböre. 

5. Weil ih im Thore, wo bie Ge⸗ 
sichtenerfammlungen gebalten wurben, 
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23 mein Arm breche von der Röhre; venn es fchredte mich das Ber: 
derben von Gott, und feine Majeftät Tonnte ich nicht ertragen. ' 
. AHabe ich das Gold zu meiner Zuverficht geftellt, und zu dem 
3 Goldklumpen gefagt: Mein Troft! — habe id mid gefreut, daß 
ich großes Gut hatte, und meine Hand mächtig viel erworben 
26 hatte; habe ich das Licht angefehen, wenn es hell Teuchtete, um 
27den Mond, wenn er voll ging; bat fi mein Herz heimlich bere- 
sven laflen, daß meine Hand meinen Mund küſſete;? — welches 
it auch eine Miffethat für die Richter; denn damit hätte ich ver 
29leugnet Gott ta oben; — habe ich mich gefreut, wenn es mei⸗ 
nem Feinde übel ging, und habe mich erhoben, tag ihn Uriglüd 
30 betreten batte — denn ich lich meinen Mund nicht fündigen, daß 
zu er wünſchte einen Fluch ſeiner Seele; — haben. die Leute in 
meiner Hütte gelagt: wären wir von feinem Fleiſch nicht fatt 
32mworden!? — draußen mußte ter Gaft -nidht bleiben, ſondern 
33 meine Thür that ih dem Wanderzuge auf; — habe ich meine 
Schalkheit wie ein Menjch* gededt, daß ich im Buſen meine 
34 Miffetbat verbärge; habe ih mir grauen laffen vor ber. großen 
Menge, und hat bie Verachtung der Sreundichaften mid, gelöre, 
35 daß ich ſchwieg, und ging nicht zur Thür aus; — Wer gibt 
mir einen Berbörer? Hier ift meine Schrift! ® Der Allmäcdhtige 
36 antivorte mir; es fchreibe ein Buch, der mit mir rechtetz ® wahr: 
lich, ich wollte e8 auf meine Achfeln nehmen, und mir wie eine 
37 Krone umbinden; ich wollte die Zahl meiner Gänge ihm anfe- 
a8gen, und wie ein Fürſt wollte ich mich ihm nähern! — fchreiet 
mein Land wider mid, und weinen mit einander feine Kurden; 
39habe ich feine Früchte unbezahlt gegeffen, und dad Leben ver 
s0Aderleute fauer gemadt:” fo wachen mir Difteln für Wei- 
den, mb Schierling für Gerſte! — Die Worte Hiob's haben 
ein Ende. 


Beyſtand genug für mich ſah, um un⸗ 
geftraft Unrecht Ihun zu können. 

1. Gottes Strafe, der Gedanke an 
feine Majeftät, aljo heilige Scheu und 
Ehrfurcht vor ibm, halten mich von 
jedem Unrecht zurüd. 

Hiob drüdt feinen fteten Abſcheu 
gegen jede, auch die verborgenfte Ab- 
götterey aus. Diele, welde den wah- 
sen Gott offen verehrten, dienten ba- 
bey heimlich den Gößen, um fich neben- 
ber audy ihre Gunſt, die fie für mäch⸗ 
tige Wefen hielten, zu bewahren. Vgl. 
Heſ. 8,16. Das „Licht ift die Sonne, 
wie fie auch in andern Sprachen vor- 
zugsweiſe genannt wird. Im Alter⸗ 
thum war es eine gewöhnliche Art ber 
abgöttilchen Verehrung, daß beym Bor- 
übergehn oder Erbliden eines heiligen 
Gegenſtandes man die Hand gegen 
den Mund drüdte und küßte. „Die 


Hand Füßt den Mund,” weil jene «6 
ift, Die man an biefen andrückt. 

3. W. „wer gibt, daß wir von fel- 
nem Fleiſche nicht fatt werben!” eine 
Nedensart, die oft einen Wunſch aus- 
drüdt, zuweilen aber auch nur bezeid- 
net: „wer hätte wohl gefehn — ge- 
hört?’ So drüdt dies eine befonders 
ſtarle Berfiherung ter Gaſtfreunde 
Hiob’8 aus, daß fie alle immer voll- 
auf bey ihm zu effen gebabt hätten. 

Wie ein gewöhnlicher Menfch; wie 
es fonft aller Welt Art if. 

5. Die Schrift, die bier gemeint if, 
bezeichnet die Unterfchrift des Klägers 
unter ber Klagſchrift, die er biemit 
feierlich einreicht. 

6. Mein Widerpart reiche feine Kla- 
gebeantwortung ein. 

7. Eigentlih: „und blies 


feiner Be⸗ 
arbeiter Serle aus.” 
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Das 32. Capitel. 
Elihu's Reden. 


Der Eingang bed Buches hat und bereitd vertraut gemacht mit 
den Urſachen des göttlichen Rathſchluſſes, warum den heiligen und 
gerechten Hiob fo ſchwere Leiden trafen. Nicht als Strafe fchmerer 
Berfhuldungen, in denen er, heimlich abgefallen von Gott, gelebt 
hätte, wie dies Hiob's gejehlich richtende Breunde wähnen; fondern 
einerfeit®, weil auch in ihm noch feinere und tiefere Sünven ver Selbft- 
fucht verborgen waren, von denen er gereinigt werben mußte; anbrers 
feit8, weil Gott, feines ewigen Sieged gewiß, grate durch Hiob's Bes 
währung in ver Prüfung fich verberrlichen wollte. Diefen doppelten 
Grund finden die Breunde nicht auf, und auch die von ihnen erfannte 
MWahrbeit, welche fie oft fo herrlich darzuſtellen wiffen, mißbrauchen 
fie Daher zu ſchneidendem Unrecht gegen Hiob, von dem fie dad Be⸗ 
Tenntniß einer nicht vorhandnen Schuld erpreffen wollen; Hiob aber, 
fefthaltend an ber ihm geworbnen Gewißbeit feiner Unſchuld, wird zu 
der immer heller ihm leuchtenden Erfenntniß geleitet, daß Gott feinen 
Knecht nicht Yerleugne, für ihn auch Leiden nicht ein Zeugniß feines 
Zornes feyn können, vielmehr der Sieg, wenn auch erft nach vielem 
Leben, ihm gefchenkt werben müfle; noch da er eben damit eine Löfung . 
wohl abnet, aber nicht findet, vielmehr immer wieder in tiefe Trauer 
über fein ungeheure8 Leiden verfinkt, tritt aud ven Zuhärern bier ein 
neuer, der Ießte Nenner hervor, welcher, dem im Cingange angebeutes 
ten gemäß, die rechte Urfach erkennt. Er verwirft die Befchulbigungen 
der Freunde gegen Hiob, beftreitet ihn nicht, wad fein Bemußtfeyn in 
Gottes Gemeinschaft ihm fagt, zugleich aber demüthigt er ihn tief durch 
folgende neue Wahrheiten: Jeder Menſch, auch ver gerechtefte Knecht 
Gottes hat verborgne Sünden, welche ihn ind Verderben ziehen Fön 
nen; Gott ſchickt ihm die Leiden zu, zur Erfenntniß biefer verborgnen 
Fehler; laͤßt er nun durch Trübfal zur Erfenntniß derfelben ſich füh- 
ren, fo begnadigt und erneuert ihn Gott (E. 33.). Jeder Vorwurf 
der Ungerechtigfeit gegen Gott ift allezeit Thorheit und Frevel, es 
gibt nichts Gewiſſeres, als Gottes Gerechtigkeit; dad Ende feiner Wege 
muß ftet3 gerechte Vergeltung ſeyn (C. 34.). Thdricht und frevelhaft 
aber iſt e8 auch, nach dem Nugen der Froͤmmigkeit für den Menfchen 
zu fragen; der Menfch kann Gott nichtd geben, hangt ganz von feiner 
Gnade ab; dieſe möchte flet3 fich erweifen, kann es aber nicht immer, 
weil des Menfchen Sünde fie zurückhält; kommt aber feine Zeit, fo 
hilft Gott, und unfre Sache ift e8, auf ihn zu harren (C. 35.). Sind 
nun aber auch Gottes Wege alle gerecht, ift Vergeltung ihr Ziel: fo 
find fie doch zugleich verborgen, geheimnißvoll; an ven erhabuen Wun⸗ 
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dern der Natur, die wir nicht verftehen, follen wir uns daher demü⸗ 
tbigen, und lernen, wie noch viel weniger wir die Wege feiner Vor: 
ſehung verftehen (C. 36. 37.). Mit dieſer letzten Ausführung bereitet 
dann Elifu die Schlußreve des Herrn vor. — Nach Vergleichung 
dieſes Inhalts von Elihus Reden mit dem Gingange und Schluffe des 
Buchs Fönnen wir nicht bezweifeln, daß fie und den eigentlihen Sinn 
des Ganzen, die Anficht des Verfaſſers ſelbſt geben. "Hätten wir fie 
nicht, fondern bloß die Schlußrede des Herrn, fo würben wir die Löfung 
des Raͤthſels zum größten Theil vermiffen. Es fehlte jede. Beziehung 
auf Hiob's Lohnfucht und feinere Selbftfucht, die der Satan ihm vor- 
wirft, auf die angebeutete Nothwendigkeit einer Läuterung, in beren 
Ausgange der Herr fich verberrlicht; eö fehlte Die Ruͤge ver falfchen 
Stellung, vie Hiob als fündiger, nicht bloß als unwifienver, kurz⸗ 
fichtiger Menfch (wie ihn ja jene Andeutung des Eingangs bezeichnei) 
gegen Bott einnimmt. Die Art, wie der Herr felbft nachher ihn bemür- 
thigt, Hat dennoch ihren beſondern Zweck, und ihre eigenthümliche 
Nothwendigkeit. 


1 Da hörten die drey Männer auf, Hiob zu antworten, weil 
2er ſich für gerecht hielt. Aber Elibu, ver Sohn Baracheel's, 
der Bufit, des Geſchlechts Ram,! ward zornig; über Hiob warb 
3er zornig, daß er feine Seele gerechter hielt, denn Gott; ?. über 
feine drey Freunde aber, daß fie feine Antwort fanden, und doch 
aHiob yerdammten.? Denn Elihu hatte geharrt mit Hiob zu 
5reden, ‚weil fie älter waren, venn er. Darum, ba er ſah, daß 
feine Antwort war im Munde der drey Männer, warb er zornig. 
6 Und fo antwortete Elihu, ver Sohn Baracheel's, der Bufit, und 
ſprach: Ich bin jung, ihr aber ſeyd alt; darum habe ich mid 
7 geſcheut und gefürchtet, euch meine Erfennmiß zu zeigen. Ich 
dachte: Laß die Jahre reven, und die Menge bes Alters laß 


1. Elihu iſt der felbe Name wie Eli— 


jahu oder Elia, und bedeutet: „mein 
Bott if Jah,” Jehova. „Buſit,“ Name 
eined Volkes, das neben andern bes 
Müften Arabiens vorkommt Ser. 25, 
23 (vgl. 1 Mof. 22, 21.). Eben Weil 
er als bie Hauptperfon nun bervor- 
tritt, wird fein Geſchlecht jo genau 
angegeben. 


2. Es liegt das in allen den Neben 


Hiob's, worin er Bott auffordert, feine 
Sade zu ſchlichten, zugleich aber dar- 
über ſich beflagt, daß Er ihm fein 
Recht verweigere; fo fehr der Drud 
bed Leidens ſolche Aeußerungen ent- 
ſchuldigen läßt, fo fehlt in ihnen body 


das tiefere Sündenbemußtfeyn, und bie’ 


schte Stellung des Geſchoͤpfes vor 


feinem Schöpfer. Vgl. C. 19, 6 ff. C. 
Pmen chöpf 9 ‚6f 


3. Hierinit wird alfo das Fehlerhafie 
in den Reben der Freunde fcharf be» 
zeichnet. Sie fanden Feine Antwort, 
wenn, von feinem unfträflichen Wan⸗ 
del ans, Hiob feine Leiden unbegreif- 
lich fand; und fie verbammten ihn, 
mußten nicht Andres vorzubringen, als 
daß fie Ieugneten, was er von fih 
fagte, und Gottlofigfeiten ihm andich⸗ 
teten. Womit alfo ausdrücklich auf 
die Beſchränktheit und Unrichtigkeit 
der Behauptung bingewiefen wird, daß 
das Leiden eines Knechtes Gottes 
ſchlechthin eine Strafe feiner Sün⸗ 
ben fey. | 
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Weisheit beweiſen. Aber der Geift im Dienfchen iſt's, und ber 8 
Odem des Allmächtigen, der fie verfländig macht. Die Großen 9 
find nicht die Weifeften, und bie Alten verſtehen nicht das Recht. 
Darum will ich auch reden; böre mir zu. Sch will meine Er⸗ 10 
kenntniß auch fehen laffen. Siehe, ich habe geharrt euern Wors 11 
ten; ich babe aufgemerft auf euern Berftand, bis ihr träfet pie 
rechte Rede; und habe Adıt gehabt auf euch: aber fiche, da iſt 12 
feiner unter eudy, ver Hiob ftrafe, oder feiner Rede antworte.. 
Daß ihr nicht etwa faget: Wir haben bie Weisheit getroffen; 13 
Gott verſtößt ihn, und fonft niemand. Und gegen mich hat er 14 
feine Reden nicht aufgeftelt, und in euren Worten will id ihm 
nicht antworten.? Sie find verzagt, antworten nicht mehr, bie15 
Sprade hat fie verlaffen. Weil ich denn geharrt habe, und fie 16 
fonnten nicht reden (denn fie fteben till, und antworten nicht 
mehr): will doch aud ich mein Theil antworten, und will aud 17 
meine Erkenntniß beweifen. Denn ich bin ver Rede fo voll, daß 18 
mich ter Odem in meinem Bauch ängflet. Siehe, mein Bauch 19 
ift wie der Moft, ver zugeſtopft iſt, wie die neuen Schläuche, 
bie reißen wollen; ich muß reden, baß ich Luft Friege; ich muß 20 
meine Lippen aufthun, und antworten. Sch will niemandes Pers 21 
fon anfehen, und will Feinem Menfchen fchmeicheln. Denn ich 22 
weiß nicht, wo ich es thäte, ob mich mein Echöpfer über ein 
Kleines hinnehmen wilrbe. ® 


Das 38. Capitel. 
Fortfegung. | 
Nach einem Eingange (DB. 1—7.), worin er Hiob auffordert und 
ermuthigt, ihn zu hören, knupft Elihu an die Reden Hiob's an, in 
welchen dieſer feine Unfchuld und Gottes ungerechted Verfahren wider 
ihn behauptet hat, und ftellt ihnen ven Satz entgegen: Gott ſey größer, 
als der Menfch, und müſſe bey folch einem Verfahren feine weifen 


1. Die Erleuchtung bes h. Geiftes 
bindet ſich nicht an das Alter. Even 
died Wort zeigt, daß wir und an dem 
Scheinbar Ruhmredigen in Elihu's Wor⸗ 
tem nicht ſtoßen dürfen, indem er nicht 


weile, was fie vergeblich mit Worten 
yerfucht hätten, wozu allerdings Feines 
Menſchen Kraft ausreihe. Aber was 
Hiob ihnen geantwortet babe, das treffe 
ihn, den Elihu, gar nit, und eben. 


fich, fondern Gott die Ehre gibt. Die 
lebhaftere, wortreichere morgenlänbifche 
Art gibt der Rebe für Füblere Abend⸗ 
länder ein andres Anfchen, ala fie in 
ihrem DBaterlande hat. 

2. D. h. er babe lange genug ge- 
wartet; damit fie nicht eima worgäben, 
fie hätten das Nichtige Ichon getroffen 
und was Elihu noch fagen wolle, Tönne 
nur eine Wiederholung ihrer Meben 
feyn, es bleibe nur noch zu erwarten, 


daß Goik ſelbſt durch bie That be⸗ 


ſo wenig werde er mit ihren Gründen 
dem Hiob antworten. Sn L's Ueber⸗ 
ſetzung iſt der Sinn ungefähr getrof⸗ 
fen, doch liegt noch mehr in den Wor⸗ 
ten des Texrtes. 

3. Der Schluß kehrt zu der Verſiche⸗ 
rung zurück, daß, ob er wohl ſich her⸗ 
ausnehme zu reden und bie Alten zu⸗ 
en a er —Aä een 
göttlichen Zwange fich fühle, ⸗ 
629 Ehre daher nur allein ſuchen könne. 
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Urſachen haben (V. 8—14.). Dieſe aber laͤgen darin, daß in allen 
Menſchen verborgene Sünden wohnten, welche Gott durch Läuterungs⸗ 
leiden zu feiner Errettung von ihm nehmen wolle (W. 15 — 22.). In 
dieſen Leiden alſo, worin er ven Menſchen Raum zur Buße gebe, 
koͤnne er durch Gottes Hülfe fich befehren und feinen früberen Zuſtand 
wieder erreichen. | 


1. Hör doch, Hiob, meine Rebe, und merf auf alle meine Worte. 
2 Siehe, ich thue meinen Mund auf, und meine Zunge revet in 
meinem Gaumen; mein Herz fol recht reden, und. meine Lippen 
Ajollen den reinen Berftand fügen; derer Geift Gottes hat. mid 
gemadt, und der Dvem des Allmäctigen hat mir das Leben ge: 
S geben." Kannft du, fo antworte mir; ſchicke dich gegen mid, 
Gund fiele dich.“ Siehe, ich bin Gottes eben ald du, und aus 
7Leimen bin auch ich genommen; fiehe, du darfſt vor mir nidt 
erichreden, und meine Hand ſoll dir nicht zu fchwer feyn! ® 
8 Aber du haft geredet vor meinen Ohren, und die Stimme 
Ideiner Rede mußte ich. hören: „Ich bin.rein, ohne Miffetbat, 
10 unfhuldig, und habe Feine Sünve;* fiehe, er hat eine Urſach 
41 wider mich gefunden, er achtet mich für feinen Seind;® er hat 
meinen Fuß in Stock gelegt, und hat alle meine Gänge ver: 
12 wahrt!“« Siehe, darin biſt du nicht recht, will ich Dir antwor: 
13ten; denn Gott ift mehr, als ein Menſch.“ Warum haft du 
mit Ihm geftritten? Denn alle feine Worte beantwortet Er nicht.’ 
14 Denn Gott redet wohl einmal, und zum zweyten Mal, aber man 
15 achtet nicht darauf.? Im Traum des Gefihts in ver Nacht, 
wenn tiefer Schlaf auf die Leute fällt, wenn fie fchlummern auf 
16dem Bette: da Öffnet er das Ohr ber Leute, und befiegelt ihre 
17 Züchtigung;'? Daß er den Menfchen von feinem Bornehmen 


1. Siehe nicht meine Jugend, meine 
Perſon an; bebenfe, daß ber Geiſt, 
der aus mir redet, von Gott ifl. 

2. W. „ftelle dich (zum Kampfe) auf.” 

3. Du follft meine Angriffe nicht zu- 
rückweiſen Tonnen, obwohl du von mir 
nicht Einſchüchterung durch Uebermacht 
zu fürchten haſt, wie du in Bezug auf 

Gott klagteſt. C. 9, 15. C. 13, 21. 
4. C. 9, 21. C. 10, 7, C. 16, 17. ©. 

23, 11. &. 27, 5. 

5. €. 13, 24. 

6. &. 13, 27. 

7. zu hoch, um ihm Rebe zu ftehen. 
8. Warum ftellet du dich ihm alio 
gleich? Ale Worte eined Menjchen 
wird doch Gott nie beantworten. 

. 9. Sott fpricht einmal ein Wort aus, 
und beflätigt es nachher noch einmal, 
daß es völlig gewiß ſey; aber ber 
Menſch achtet deffen ungeachtet nicht 


barauf. Dal. C. 40, 5. Pf. 62, 12. 
Das erfte alfo, was er auf jene Re 
den Hiob's erwidert, if, Daß der Menſch, 
wenn er von Gott etwas erfennen 
wolle, mit ber Demüthigung vor ihm 
beginnen müſſe, fonft babe er es fi 
ſelbſt zugufchreiben, wenn Gott auf feine 
Neden ihm fchweige. Es ift das, wo⸗ 
von Hiob am Schluß feiner Reden 
(8. 28.) felbft eine Ahnung bekommt, 
die er jedoch auf die Löſung feiner 
Zweifel nicht anzuwenden vermag. Diele 
Demuth vor Gott ift dann fogleid 
auch Frucht bringend zur Erfennmiß. 
10. Weil anf etwas Fertiges, Bollen- 
beted das Siegel gebrüdt wird, womit 
zugleih der Inhalt anerfannt, beftä- 
tigt und wirkffam gemacht wird, fo br 
beutet dies: Ein Leidender bekommt, 
wenn er in Gottes Gemeinichaft fleht, 
in Träumen bes Nachts von Ihm ben- 


wende, und befchirme ihn vor Hoffahrt: und verfchone feiner 18 
Seele vor dem Berverben, ‚und feines Lebens, daß es nicht ins 
Wurfgeſchoß dahinfahre.“ Er wird gezüchtigt mit Schmerzen 19 
auf feinem Bette, und Streit ift in feinen Gebeinen beftändig;? 
daß feinem Leben vor der Speije efelt, und feiner Seele vor an⸗ 20 
genehmer Kof. Sein Fleiſch verfchwindet aus dem Gefichte und 21 
jeine Beine werben zerfchlagen, daß man fie nicht mehr ſieht; daß 22 
feine Seele naht zum Verderben, und. fein Leben zu ben Tönen. 
tern.? Wenn dann ein Engel, ein Dollmeticher,. einer aus tau= 23 
jend, ihm beyfteht,* zu verfündigen dem Menfchen, wie er folle 
recht. thun:“ fo ift er ihm gnärig und fagt: Erlöſe ihn, vaß24 
er nicht hinunterfahre ind Verderben; ich habe eine Erlöfung ge- 
funden.*e So grünt fein Fleiſch, mehr denn in ber Jugend; er25 


tende Belehrungen über die Abfichten 
bey feinen Trübfalen, und nun lernt 
er es recht verfiehben, was Gott ihm 
damit fagen wollte. Elihu gibt zu ver⸗ 
ſtehen, daß Hiob wohl mande folder 
göttlicher Weifungen empfangen, aber 
auch überhört haben möge. — Dies 
iR alfo die Art, wie Gott wirklich zu 
ben Menfchen rebet, im Gegenſatz zu 
Hiob's Herausforberungen, auf bie er 
geichwiegen. 

1. Hineinfahre in das fchon offen ba 
liegende‘, nahe Verderben. Wen alio 
Gott vor Stolz bewahrt, den befchirmt 
er auch vor bem Verderben. 

2. Seine Gebeine fühlen einen be=- 
fändigen Kampf. Er geht auf Hiob’d 
Krankheitszuſtand ein, wählt zum er- 
Härenden Bepfpiele abſichtlich furcht⸗ 
bare Leiden biefer Art, um damit zu 
zeigen, daß auch ſolche ſehr wohl Läu⸗ 
terungsleiden ſeyn können. 

3. Den Würgengeln. €. 15, 21. 

4. W. „wenn dann da iſt über ihm 
ein Engel, ein Dollmetfcher, einer aus 
taufend.” Wenn über dem Kranken 

(ftebend, über feinem Bette gelehnt) 
ein Engel ift, der fein Flehen um Ber- 
gebung in feiner Neue hört, und es 
dollmeticht, d. b. als fein Zürfprecher 
ed vor Gott bringt. Es liegt in bie- 
ſem Ausbrud nicht, daß an einen be- 
flimmten Engel gedacht wäre, welcher 
des Menfchen Gebet vor Gott brächte; 


es iſt „ein“ Engel, bad „einer von. 


tauſend“ bezeichnet einen aus ben vie⸗ 
. len Boten Gottes, die beftellt find über 
das Leben der Seinen zu wachen, und 
zu ihrer Seligkeit ihnen zu verhelfen. 
Wohl aber liegt der Gebanfe ber Ver⸗ 
tretung, ber Fürſprache vor Bott dar⸗ 
in, und infofern deutet dieſe Stelle auf 


vor 


den einzigen Mittler zwiſchen Goit 
und den Menſchen, und zugleich auch 
auf ben h. Geiſt hin, Der Gottes Kin⸗ 
ber „mit unausfiprechlihen Seufzern 
Gott vertritt” (Nom. 8, 26.), 
und if eine Vorahnung des Neuen 
Zeftaments. - 

5. W. „feine Gerabheit,” d. h. den 
graben, rechten Weg, zu Gott und fel- 
nem Heil zu gelangen. 

6. W. „Löfegeld.” Man muß in die⸗ 
ſes Wort nit den Sinn hineintra- 
gen, den es im N. T. bat, wo Gottes 
Heilsplan entfaltet da liegt. Es han⸗ 


‚delt ſich hier nicht um eine außerhalb 


bes Menfchen vollbrachte Genugthuung, 
bie der Engel vor Gott geltend mache; 
auch ift dieſer Engel nicht der Erlöfer 
(wie man fälſchlich erklärt hat, indem 
man ihn zum Bunbesengel, „dem En- 
gel des Herrn hat machen wollen). Die 


-Iäuternde Kraft der Trübfal will Elihu 


fhildern; wie nun (nad der Einlei- 
tung) der Satan es ift, der an ben 
Menſchen die ſchwachen Seiten erfpäht, 
und fie wegen ihrer verborgenen Sün- 


‚den vor Gott verklagt: fo bat Bott 


andre Engel, die denen beyſtehen, welche 


im Läuterungsfeuer fich befinden, und 


die Teifeften Regungen der Neue zu 
Gunften bes Leidenden vor Gott gel- 
tend machen. Diele lebteren find das 
„Löſegeld,“ welches der Engel findet, 
die Möglichfeit einer Erlöfung des Ge- 
prüften von feinen Sünden und Deren 

olgen. Wenn der Geläuterte unter 
feinen Leidenskämpfen darüber den meiften 
Schmerz empfindet, daß er Gottes Zorn 
verdient, indem er von Ihm fich ente 
fremder bat, dam if Hoffnung für un 
ba. — Der Gedanke, melden Elihu 
bier ausfpricht,; iſt wejentlich verwaudt 
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26Fehrt wieder zu den Tagen feiner Sünglingfchaft.! Er betet u 
Gott, der ihm Gnade erzeigt, daß. er fein Antlitz fchaue mit 
Jauchzen, und gibt dem Menfchen wieder feine Gerechtigkeit.“ 

27 Er befennt vor den Leuten und fagt: „Ich hatte geſündigt, und 

3das Rechte verfehrt, aber es wurde mir nicht vergolten; er hat 
meine Seele erlöft, daß fie nicht führe ind Verderben, ſondern 

mein Leben das Licht fähe.” Siehe, dad alles thut Gott zwey 

Hoder drey Mal mit einem Mann; daß er feine Seele herum hole 
aus bem Berderben, und er erleuchtet werde mit dem Licht des 
eben. 

31 Merk auf, Hiob, und höre mir zu, und fchweig, daß ih 

32rede.* Haft bu aber etwas zu fagen, jo antworte mirz fag ber, 

33denn ich wollte gern beine Rechtfertigung. Haft du aber nichts 
fo böre mir zu, und ſchweig, ich will did Weisheit Ichren. 


Dad 34. Capitel. 
Foriſeßung. 

Elihu beginnt eine zwehyte Rede, vie an die erſte ſich anſchließt, aber 
auch ein Ganzes für ſich bildet. Die Freunde, wenn ſie Gottes Ges 
rechtigfeit vertbeibigten, Tonnten dies nicht anders thun, ald indem fe 
zugleih Hiob der Sünde befchuldigten, und damit feinen gerechten 


(teineätwegd aber einerley) mit bem, 
welchen Hiob felbft &. 17, 3. C. 19, 25. 
ausſprach: dort: Gott fein Fürfprecher 
bey Gott, derjenige, welcher feine Un- 
ſchuld in Gottes Gericht vertritt; bier: 
der Engel, der den Menſchen bisher 
bewahrt und geleitet bat, und nun vor 
Gott feine Belehrung bezeugt. Aber 
ergänzt wirb bier, was bort fehlte: 
daß der Engel nicht fowohl die Un⸗ 
fhuld oder ſchon vollendete Gerechtig⸗ 
keit des Menichen vor Gott bezeugt, 
fondern als Vertreter des Menfchen 
um beffen Buße willen feine Fürſprache 
einlegt; das war ed, was Hiob's Er- 
kenniniß fehlte. — Auf die Worte: 
„ich babe eine Erlöfung gefunden,” 
wirb Hebr.9, 12. angefpielt. 

1. Nach einer ſolchen Läuterung burch 
Zrübfal folgt eine Herftellung, die ben 
Menihen in einen befleren Zuſtand 
verfegt, al8 in dem er zuvor war, wie 
es nadher mit Hiob, und innerlich 
ober Außerli mit jedem Menfchen er- 


gebt, der die Züchtigung des Herm b 


in Demuth und Glauben aufnimmt. 
2. Der Geläuterte vereinigt fein Ge⸗ 
bet mit bem feines Mitilers, und nun 
gibt Gott dem Menfchen feine Gerech⸗ 


tigkeit wieber. Unter biefer iſt bas 
innerliche Verhälmiß eines in Goties 
Gnade wandelnden Menſchen, ein ſol⸗ 
ches, wie Hiob ſelbſt C. 29. es fo ſchoͤn 
beſchrieben, zu verſtehen. Die burd 
bie Zrübfal erkannten tiefer liegenden 
Sünben, namentlich auch, was uch 
son Hoffahrt in ihm if, beremi ber 
Menich, und wirb, burch Gottes Ber 
gebung, vor Ihm entfünbigt. 

3. Hier erfcheint nun alſo Hiob’s Lei- 
ben, wie es ber Eingang erwarten 
läßt, als eine herrliche Gnabenerwei- 
fung bes feinen Knecht läuternden Bel- 
tes; und in bem Bewußiſeyn ber Un⸗ 
ſchuld, das Hiob den Freunden gegemäber 
mit Recht fefthielt, wirb bier ti eben⸗ 
ſowohl das Wahre als das Falſche 
aufgewieſen, das große Rätbfel alle 
wirklich gelöf. Doc Elihu geht ned 
weiter auf Hiob's falle Stellung zu 
Gottes Gerechtigkeit ein. 

4. Nachdem Elihn biemit bie are 
feiner Ausführungen befchloffen hal, 
ält er inne, und fragt, ob Hiob hier- 
auf eiwas zu.erwidern habe; mom 
er ihn zugleich auf das Folgende auf 
merkſam macht. 
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Widerſpruch aufregten. Auch Hiob indeß mußte durch die That beken⸗ 
nen (C. 27, 8 ff), daß er in ſeinen Reden wider Gottes Weltregie⸗ 
rung zu weit gegangen ſey. Dennoch kehrten bey ihm die alten Kla⸗ 
gen wieder zurück. Elihu zeigt ihm nun, wie Gottes Gerechtigkeit das 
Allergewiflefte für ven Menfchen feyn und bleiben müfje, wie jebe Un⸗ 
gerechtigkeit Gott in Wiberfpruch mit feinem eignen Weſen feßen wuͤrde. 
Sein erſter Beweis ift: weil Gott der Eigenthumsherr der ganzen Welt 
ift, fie nur durch ihm beſteht, und zwar aus feiner Gnade, weil es 
feine Luſt fey, den Gefchöpfen wohlzuthun, denn wenn er auf fidh 


bloß achten wollte, würde alles untergehen (3.13 — 16.). Der zweyte: 
ver hochſte Herrfcher müſſe auch gerecht ſeyn, nur dadurch beſtehe 


feine Herrſchaft, und er beweife dies durch Die völlige Unparteylichkeit, 
mit welcher er vegiere; und in den Verfahren, das er wirklich eintres 
ten laſſe, fey nichts, worüber man ſich verwundern bürfe. Da nun 
Dies alfo das Allergewiflefte fey, müfle man von vorn herein jeden, 
der Gottes Gerechtigkeit tadle, thöricht und frevelhaft nennen, fo alfo 
auch Hiob. 


Und Elibu antwortete und ſprach: Höret, ihr Weifen, meine 
Rede, und ihr Berfländigen, merfet auf mich! Denn das Ohr 
prüft die Rede, und der Gaumen fchmedt die Speiſe.! Laſſet 
ung ein Urtheil erwählen, daß wir erfennen unter und, was gut 
fey. Denn Hivb hat gelagt: „Ich bin gerecht, und Gott weis 
gert mir mein Recht; ich muß lügen, ob ich Wer Recht habe, ? 
und mein Pfeil ift Frank, ° ob ich wohl nichts verichuldet habe.’ * 
Welcher Mann, wie Hiob, ſollte Spötteres trinken wie Waſſer?* 
und in een gehen mit den Webelthätern, und wandeln mit 
den gottlofen Xenten?® Denn er hat geſagt: Es nützt einem 
Manne nihtd, wenn er ſchon gottjelig iſt. 


1. Wie der Gaumen die Speife ko⸗ wifiefte bie Gerechtigkeit Gottes feſt⸗ 
et: fo bat jeder Menfch einen inneren Fl bie Prüfung, von ber er B. 36 
Gefhmad, einen Wahrbeitsfinn, um Ipricht, ift eine won jener Beſchuldi⸗ 
Res! und Unrecht unterfcheiden zu gung ber brey Yreunde vollig ver⸗ 

e 


nuen. ſchiedne. 

2. Wider meine beſſere Ueberzeugung 5. Ein Ausbrug wie C. 15, 16., wo 

werbe ich genöthigt, mich ſchuldig zu es von ber allgemeinen Verderbtheit 
ennen. 

3. „Pfeil“ ſteht bier für die durch 


des Menſchen vorkam. n Bezug 
auch auf dieſe Rebe gilt das C. 6, 14. 
den Pfeil verurfahte Bundes „ich 
liege krank danieder an ber Wunde 


Tarum böret mir 


A. Geſagte. 

6. Ein Umſtand, vor bem Hiob aller- 
von Gottes: Pfeil, obwohl ich nichts 
verſchuldet habe.‘ 
4. Hier ie die Verſchiedenheit von 
Elihu's Widerlegung wohl zu bemer- 
ken. Die Freunde wollen bey der Be- 
Yauptung feiner Unſchuld ben Hiob 
zum Sehänbnik sober Sünden nöthi⸗ 

,‚ während Elihu darauf nicht bringt, 

Fondern nur als das Feſteſte nud Ge⸗ 


dinge hätte erſchrecken müſſen; baß er, 
der Knecht des Herrn ohne Gleichen, 
zulest in feinen Reben mit Gottlofen 
zufammenflimmt. 

7. Der Ausdruck: „von feiner Fröm⸗ 
migkeit Nuben haben‘ Tommi zwar 
in Hiob’s Neben nicht vor; allein ſchon 
Eliphas deutet auf biefe nothwendige 
Auffafinng derſelben 6.22, 2. bis, bie 
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zu, ihr weiſen Leute: Es ſey ferne, daß Gott ſollte bboslich han⸗ 
11deln, und der Allmächtige ungerecht; ſondern er vergilt dem Men⸗ 
ſchen, darnach er verdient hat, und läßt's finden einen Jeglichen 
12 nach ſeinem Wege. Ja wahrlich, Gott macht nicht gotilos,! 
13 und der Allmächtige beugt das Recht nicht. Wer befahl ihm die 
Erde an? Und wer hat ibn über ven ganzen Erdboden geſetzt? 
14 Wenn er fein Herz auf ihn ftellen wollte, * fo würde er feinm 
15 Geift und Odem zu fih fammeln; alles Fleiſch würde mit ein 
ander verfcheiven, und der Menſch würde wieder zu Staub 
werven. * £ 
16 Haft vu nun Berftand, fo böre das, und mer auf we 
17:Stimme meiner Rede. Sollte. wohl, der Dad Recht haſſet, herr⸗ 
ſchen?“ Und willft bu den mächtigen Gerechten verdammen? 
18 Sollte einer zum Könige fagen: Du lofer-Mann? und zu ben 
19 Fürften: Ihr Gottlofen?® Und er fieht doch nicht. an vie Per: 
fon ver Fürften, und fennt den Herrlichen nit mehr, denn ven 
20 Armen; denn fie find alle feiner Hände Werk.” Plötzlich müſſen 
fie fterben, und zu Mitternacht Völker erfchreden und vergehen; 
21und die Mächtigen werden weggenommen obne Hand.® Dem 
feine Augen ſehen auf eines jeglichen Wege, und er fchauet all 
22 ihre Gänge Es ift Feine Finfterniß noch Dunfel, daß ſich da 
23. möchten verbergen die Mebelthäter. Denn er braucht nicht lange 
auf den Menfchen zu achten, daß er fomme vor Bott ins Gr 


in der That auch durch Hiob's Aeuße- fo künſtlich gebilbeten Sefchöpfe zu⸗ 
rung 6.9, 29., fo wie durch feine Aug» fchrieb (C. 10, 8 ff.);_eine Verirrung 
führung in €. 21. gegeben if. zu einer heidniſchen Borftellung, bie 

1. D. h. mie auch das Folgende zeigt, barin ihren Grund hat, daß ber Menſch 
er verdammt ibn nit im Gerichte. als felbfländig neben Gott, nicht als 
„Jemand gerecht, gottlod machen” ftebt fein Eigenthbum, gedacht wird. 
bäufig von richterliben Ausfprüdhen, 3. Seinen VBorfag darauf richten, ben 
f. 2 Mof. 23, 7. 5 Mol. 25, 1. Jeſ. Menfchen zu verderben. 

50, 9. In demfelben Sinne „maht A. Der Menſch ift fo fehr Gottes 
Bott gerecht ben, der an Jeſum Ehri- Eigenthum, daß in jedem Augenblid 
ſtum glaubt.” fein Leben in feiner Hand flebt. 

2. In einer fremden Angelegenheit 5.%8. „binden (d. h. befehlen, gebieten) 
kann man wohl Unrecht thunz wollte können?“ Befehlen mit Macht fept 
Gott aber — Unrecht thun, ſo Gerechtigkeit voraus, es ift ein Rechi⸗ 
würde er ſich ſelbſt ſchaden, ſein Ei- ſprechen, Gott würde alſo etwas thun, 
genthum ſich verderben, weil Alles was ſich ſelbſt widerſpräche, wenn er 
Fin iſt. Ein tiefſinniger, erhabner Ge- Unrecht thätez bie höchſte Gewalt und 
danke. Wie niemand mit Bewußtſeyn vollfommene Gerechtigfeit muß eines 
ſich felbft belügen, ſich felbft Unrecht ſeyn in ihm.. 
-thun kann, wie alles, was wir Unreht 6. Könnte einer fo mit Grunde zu 
thun nennen, eben dadurch möglih einem irdifchen Könige fagen, fo würde 
‚wird, daß ein Menſch feines Gleichen dadurch feine Herrichaft ſich auflöſen; 
:als freye Wefen neben fih hat, und es ift alfo ein Widerfpruch im ſich 
fremdes Gut auf Erben verwaltet: fo felbft, daß ber höchfte Herrfcher unge 
ift es eben deshalb bey Gott unmög- recht ſey. 

lich, weil ihm alles gehört. Es tritt 7. Er erweift es obenbrein durch völ⸗ 
dies auch ben Ausfprücen Hiob's .ent- lige Unparteplichfeit, daß es fo fey. 
‚gegen, in weldyen er Gott eine miß⸗ 8. Auch ohne Mitwirkung einer Men- 
günfige Zerkörungeluf feiner eignen ſchenhand. . 
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richt: er zerichmettert Gewaltige ohne Prüfung, und .ftellt andere 24 
an ihre Statt;* darum daß er Fennt ihre Werke, und ehrt ſie 25 
um des Nachts, daß fie zermalmt werten.” Er wirft fie nieter 26 
unter die Gottlofen auf offenem Schauplag;? fie, welche darum 27 
von ihm gewichen find, und verftanven feiner Wege feinen, daß 28 
das Schreien der Armen mußte vor ihn kommen, und er das 
Schreien ver Elenden hörte.* Wenn er Frieden gibt, wer will 29 
verdammen? Und wenn er bad Antlig verbirgt, wer will ihn 
Schauen? fomwohl über ein Volk, als über ven Menſchen; damit 30 
ein heuchelnder Menſch nicht mehr herrfche, noch werte ein Yall- 
firid des Volfd.° Denn fpricht man etwa zu Gott: „Ich habe 31 
erduldet, ih will nicht mehr übel thun; was ich nicht einfebe, 32 
deß belehre du mich; habe ich unrecht gehanvelt, ich will's nicht 
mehr thun?“ — foll’8 von dir Fommen, wie Er vergelten fol 33 
daß du verwirfft, daß du wähleſt flatt Meiner? Weißt du nun 
was, fo fage an.? Verſtändige Leute werden mir beyftimmen, 34 
und ein weifer Mann mir Gehör peben: daß Hiob redet mit35 
Unverftand, und feine Worte find nicht klug. Mein Vater! daß 36 
Hiob verſucht würde bis and Envde;® darum, daß er Antworten 


1. Den mädli ten auf Erben läßt 


er nicht fo viel Zeit, wie ein menſch⸗ 
licher Richter, der Unterfuchung ımb 
Verhör anftelltz alled deflen bedarf es 
bey ihm nicht, und er macht mit ben 
Höchſten auf Erben nicht mehr Um- 
ftände,; als mit den Geringſten. 
2. So kann er mit ihnen verfahren, 
eben weil er nach ewig unmwanbelbarer 
Gerechtigkeit, nicht nach augenblidlicyer 
Willkür, handelt, weil er ihr Thun 
unabläffig beobachtet bat, und dann 
plöglih die Strafe kann eintreten 
laffen. 

3. 9. „an ber Stelle der Gottlofen 
beftraft er fie, au dem Orte der Sehen« 
ben,” d. b. er behanbelt fie wie ge⸗ 
meine Berbrecher, ihre Sirafe erfolgt 
vor aller Augen; er nimmt Feine weitre 
Rüdfiht auf fie. —. 
4. Noch einen ſtärkeren Beweis für 
Gottes Gerechtigkeit. Iſt dies Ende 
ber Gottloſen erfolgt, fo erfennt man 
nunmehr von biefem Standpunft aus 
deutlich, daß Gott eben deshalb ſie fo 
lange thun lieh, was fie wollten, da⸗ 
mit das Geſchrey der Armen vor ihn 
Tfommen mußte; um. aus ihrer Gott«- 
lofigfeit Prüfungsleiben ber gebrüdten 
Srommen hervorgehen Taffen, und an 
biefen ſich alsdann um deſto mehr zu 
verherrlichen. 

5. D. h, wenn nun. bas, was, V. 27. 
und 28. angegeben ift, Zweck und Ziel 


feiner allezeit gerechten Weltregierung 
it, wer wollte wohl dann, wenn er 
Friede gibt, ſowohl Völkern, als Ein⸗ 
zelnen, ihn verdammen; oder wenn er 
jemandem ſeine Gnade entzieht, dieſe 
erzwingen wollen, während er ja alles 
jenes (Gnade erweiſen und entziehen) 
nur thut, um die Herrſchaft Gottloſer 
zu verhindern? Fe 
6. Hiemit macht Elihu die Anwen⸗ 
bung des Vorigen auf Hiob. If das 
alles wahr, was ich eben fagte, ge⸗ 
ziemte fi da nicht eine ganz andre 
Epradhe gegen Gott — nämlid eine 
bemüthig um Belehrung bittende? Muß 
der Menſch nicht immer von ber Vor⸗ 
ausfehung ausgeben, Gott ſey ftets 
gerecht, 4 immer Unrecht geben, und 
feinem Unverftand es zufchreiben, wenn 
ihm Gottes Wege nicht Far find? Merf- 
würbig ift, wie in der Lebendigkeit 
Elihbu in die directe Nede im Namen 
Gottes übergeht: „du baft ermählet 
und nicht Ich!“ — ganz in Gottes 
Namen rebet. 
7. Rannft bu Dies widerlegen? 
8. „Mein Vater“ redet er Gott an, 
ben er bey feinen Reben ald gegen 
wärtig fieht, vgl. C. 32, 22. €. 36, 3. 
Er fol ihn „bis ans Ende,“ d. h. bis 
auf ben Grund, aufs Tiefe, Genaufte 
berfucht werden laſſen, durchforſchen. 
Nicht, als ob er ſolche Sünden, wie 
bie Freunde, bey ihm vernmihete, aber, 
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37 gibt wie bie ungerechten Leute;! daß er zu feiner Sünde ncd 
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Miſſethat binzufügt, * böhnet unter uns, und macht feiner Worte 
viel gegen Gott. 


Das 35, Capitel. 
Fortſeßung. 

Elihu geht auf einen neuen Punkt über, den er zuvor kurz ange 
deutet hatte (E. 34, 9.): in Hiob's Reden Tiege die Behauptung, Wr 
Menfch habe feinen Nuten von feiner Froͤmmigkeit, oder, Gott belohn⸗ 
nicht den Gerechten. Er zeigt ihm zuerfi, Gott fey zu hoch, um von 
der Tugend oder der Sünde des Menfchen Nutzen ober Schaben zu 
empfangen; bloß Menfchen untereinander Tönnten ſich damit fchaben 
oder nügen. Woraus alfo folgt, daß nie der Menſch von Gott auf 
eine Dergeltung Anfpruch machen Fönne Wenn daher die Deenfchen, 
die aus ihren Elende herand Gott anrufen, dennoch feine Hülfe nicht 
erfahren, fo Tiege eben ver Grund in ihrer Lohn⸗ und Selbftfucht, vaf 
fie an weiter nichts, als an ihre Noth denken, und Gottes, namentlih 
feiner vielen Wohlthaten vergeflen. So fey e8 mit Hiob, darum möge 
er nur ruhig auf Gottes letzte Entſcheidung warten, und nicht flatt 
beffen inner mehr thörichte Reden vorbringen. 


Und Elihu antwortete und ſprach: Achteft du das für redt, 
dag du fprihft: Meine Geredtigfeit ift größer denn Gottes? 
Denn du fprihft, was es dir fromme, was hilfts mir mehr, 
als wenn ich fündigte?? Ich will dir entgegnen ein Wort, und 
deinen Freunden mit dir.“ Schaue gen Himmel, und fiehe; und 
ſchaue an die Wolfen, daß fie vir zu hoch find. Säündigſt bu, 
was Fannft vu ihm machen? und ob deiner Miffethat wiel if, 


weil er die tiefere Erkennmiß ber vers Fe ih davon, mehr, ale wenn id 
n 


borgneren Sünden bey ihm vermißte. fündigte?“ Es iſt einerley, ob id 
1. W. „über feinen Antworten unter fromm oder böfe war. Worin aller 
gottlofen Menfchen,” d. h. weil er Re⸗ dings die Behauptung liegt: Gott ber 
den führt, die ibn auf gleiche Linie tüaſcige nicht das ſittliche Verhalten 
es ä 


mit ſolchen ſtellen. 

2. Zu den Sünden, die Hiob früher 
begangen, und bie feine Läuterungs⸗ 
leiden ihm zugezogen, fügt er jebt noch 
Miſſethat, Abfall von Gott, hinzu; zu 
feinen Fehltritten noch eine gradezu 
gegen Gott gerichtete Verſündigung, 
und wiederholt diefe in immer neuen 
Neben wider Don. — Auch bier fehlt 
bem Elihu viel an dem Maaße ber 
Nachficht, weldye der Herr nachher übt. 

8. Hier geht die Lebendigkeit wieder 
in die Directe Nede plöplich über, für: 
„Du ſprichſt, was es dir nütze (gerecht 
zu ſeyn) mehr als beine Sünde? was 


Menfchen; während biefer ohne 
Lohn fromm bleibe, behandle ihn Gott, 
als wäre er böfe; in welchem Yale 
bann der Menfch gerechter wäre, ale 
Bott. Sn wiefern dies in Hiob’g Re- 
ben lag, darüber f. €. 34, 9. 9. 

4. Die hierauf eben nichts vorzubrin⸗ 
gen gewußt hatten. Zwar findet ſich 
n ber Rede des Eliphas C. 22, 2, eine 
Aeußerung, bie einen ſchönen Gedan⸗ 
fen als Erwiderung darauf enthält; 
aber eine gründliche Widerlegung hat 
er nicht gegeben. 

5. Um wie viel mehr Gott, Ahr 
Shöpfer? 
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was Tann du ihm thun? und ob du gerecht feuft, was kannſt 7 
du ihm geben? oder was wird er von beinen Händen nehmen ? 
Einem Menſchen, wie du bit, mag wohl etwas thun deine Bos- 8 
heit, und einem Menſchenkinde beine Gerechtigfeit. Leber Ge- 9 
walt fchreien die Unterdrückten, und rufen über ven Arm ber 
Großen; aber Feiner fpridht: Wo ift Gott, mein Schöpfer, ver 10 
das Gefänge maht in der Nacht?! ver und gelebrier macht, 11 
denn das Bich auf Erven, und weiler, denn die Vögel unter 
dem Himmel.? Da mögen fie nun fehreien über ven Hochmuth 12 
der Böfen; und er wird nidt antworten.” Denn Gott wird 13 
das Eitle nicht erhören, und ver Almäcdtige wird es nicht ans 
ſehen. Dbwohl du fprihft, du werbeft ihn nicht fehen, * dennoch 14 
ift ein Gericht wor ihm, harre fein nur.“ Aber nun, weil nichts 15 
da ift, was fein Zorn heimgeſucht hat, darum Fümmert er fid 
auch um die Sünde nit jebr!® Und fo fperrt Hiob feinen 16 
Mund umfonkt auf, und gibt ftolge Dinge vor mit Unverſtand. 


| Foriſehung. 

Elihu geht noch zu einem neuen Gegenſtand über: Sind auch 
Gottes Wege alle heilig und gerecht, iſt überall in feinem Thun Ges 
zechtigteit und reinigende Liebe zu finden (B. 1—20): fo find doch 
diefe Wege auch tief und geheimnißvoll, und niemand Tann fle ver- 
fiehen, ber nicht auch die Wunber der Natur ergründet bat; an ihnen 
fol daher der Menſch Demuih Iernen und vor Bott fich beugen. Wer 
ift unter uns, der über dieſe großen, außerorventlichen Dinge nicht 
flaunen müßte? wem fiele e8 ein, darin Bott meiftern, oder ed Ihm 
zuvorthun zu wollen? und follten wir von da nicht einen Schluß auf 
feine fittliche Weltregierung machen? 


1. D. 5. der In der Nacht des Un- 5. Die Rechtsſache liegt ihm vor. 
gläde einen Yubelgefang uns in den Auch hierin zeigt fich mwieber der Un⸗ 
nd gibt, unſre Trauer in Freude terſchied Elihu's von den Freunden. 
verwandelt; die überhaupt der Wohl⸗ Jener mißbilligt Hiob's Klagen nicht, 
thaten Gottes uneingedenk find, immer ſondern nur feine Zeugmung der Ges 
dloß am ihre augenblidliche Freude und rechtigkeit Gottes; er hebt feine Be» 
an ihren Schmerz denfen. ſchwerde an als eine, fiber die er Got» 
2. Der nad feinem Bilde uns ge- te Entfcheidung zu erwarten babe. 
fhaffen, und dadurch ung die Fähig- Es gebt dies namentlich auch auf bie 
keit verlichen bat, nicht, wie bie Ihiere, Freunde, in Bezug auf Die ja Hiob 
bloß von ber finnlihen Empfindung fich gleichfalls auf Gottes Enticheidung 
und hinnehmen zu laffen, fondern an berufen bat. 
unfre höhere, ewige Bekimmung für 6. Welch ein Schluß iſt das, ben dr 
ihn zu denken. machſt: darum, weil grabe jetzt noch 
3. Eine ſolche eitle, d. h. ſelbſtſüchtige, von einem Strafgerichte nichts zu ſehen 
ſündliche Geſimung macht es Gott if, bas er über bie Sünde verhängt, 
ummbglid, ihr Nothgeſchrey zu erhören. darum fol Gott überhaupt um bie 
A4. Sein Antli (hauen, Gnade fine Sünde ſich nicht Tümmern? | 
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| Elihu fuhr fort und ſprach: 
2 will dir's zeigen; denn ich habe noch über Gott etwas zu 


Harre .mir noch ein a ich 
agen. 


3Ich will meinen Verſtand weit holen, und meinem Schöpfer Ge⸗ 


Arechtigfeit geben.“ Meine Reden follen 
smein Berftand foll ohne Wandel vor bir 


ewig nicht falich ſeyn, 
eyn. Siehe, Gott iſt 


mächtig, doch verſchmäht er keinen; denn er ift auch mächtig 


bvon Kraft des Herzend.? Den 


7dern hilft den Elenden zum Redt. 


Gottloſen erhält er nicht, fons 
Er wendet feine Augen nidt 


von den Gerechten, und mit den Königen febt er ſie auf ven 
sThron immervar, daß fie hoch bleiben. Und wo fie gefangen 
Yliegen in Felfeln, gebunden mit Striden des Elends: fo ver 


fündigt er. ihnen, was fie gethan haben, und ihre Untugenpen, 
he Uebermuth getrieben haben; ? 


und Bffnet ihnen pas Ohr 


zur Zucht, und fagt ihnen, daß fie fi von dem Unrecht befehren 
11 follen. Gehorchen fie und bienen ihm: fo werben fie ihre Tage 


12 vollenden im Guten, und ihre Sabre in Lieblichkeit. 


Gehorchen 


fie nicht: fo werden fie ind Geſchoß fallen,“ und vergehen, ehe 


13fie e8 gewahr werben. 


14 ichreien nicht, wenn er fie bindet.®  C 
15 Jugend fterben, und ihr Neben unter ven Hurern. ® 


Die Heuchler aber häufen den 


orn, und 
So wird ihre Seele in der 
Aber den 


Elenden errettet er in ſeinem Elend, und öffnet ihm das Ohr 


16in der Trübſal. 


Auch dich wird er rüden aus dem Rachen ber 


Angſt, daß weiter Raum, ohne Drangjal darunter, bir vaflr 
werde; und was auf deinen Tiſch geitelt wird, Das wird feyn 


1. Wie es fonft heißt: Gott bie Ehre 
d 


geben. 

2. Während er früher von Gottes 
Gerechtigkeit die unfehlbar die Böfen 
treffende Vergeltung hervorhob: fo nun 
gi bie gnäbige, väterliche Leitung 
einer Knechte. Er verwirft fie nicht 


ſogleich wegen ihrer Fehltritte, denn er 


iſt auch „mächtig won Kraft des Her- 
zens,“ d. h. er iſt von alles durchdrin⸗ 
gender heiliger Weisheit, und verſteht 
ed daher, auf wundeibaren Wegen fie 
zum rechten Ziele zu führen. Das 
Herz ericheint, befonders im A. T., 
immer als Sig der Weisheit, aber ber 
Weisheit, die mit ber Heiligkeit eins 
it, deren „Anfang die Furcht des 
Herrn‘ if. 

3. Alſo auch über feine gerechten 
Knechte läßt Bott fchwere Leiden fom- 
men, melde den Zugang ihm bahnen 
zu ihrem Gemilfen, wo er dann ihnen 
zeigt, daß felbft fie in ihrem Glücke 
ſich nicht frey gebalten haben von Ueber⸗ 
muth, von jenem Dertrauen auf ihr 
irdifhes Glück, welches ja offenbar 
and Hiob's Sünde war, BJ 


entbefte. C. 1, 9. ff. C. 2, 4. ff. 

8 an plögliches Verderben, wie €. 

5. W. „bie gottlofes Herzens find, 
legen den Zorm hin (d. b. fie legen 
ihn zurüd, bewahren ihn .in ber inner 
ften Seele auf, laſſen ihn nicht fah⸗ 
sen), und freien nicht (fliehen nicht 
um Hülfe), wenn er fie gefangen 1“ 
legt bat.” Ihr gottlofer Sinn hin 
dert im Unglück ihr Gebet, wählend 
im Innerften ein Murten wider Get 
wohnen bleibt. Ein Perſiſcher Sprad 
fagt: „Bey des Thoren Leid ein Band 
fein Herz umfcließt, daß er im Gebe 
ed nimmermehr ergießt. ‘ 

6. Alles dies gebt nicht grabezu anf 
Hiob, der ja wirklich in feiner Noth 
nicht aufhörte zu Gott zu fchreien, 
wenn auch nicht immer auf- die rechte 
Weile; es warnt ibn nur mit Recht 
von fern vor dem Irrwege, an befien 
Anfang er fand. 

7. Elihu fpricht feine Zuverficht zu 
Hiob's Frömmigfeit auss er werbe an 
Gottes Stimme bören, und werde auf 


e das ſcharf feiner — Enge auf einen 


blidende Auge des Verflägers an ibm Raum gelegt, aus feiner Moth befr 


| 
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voll Feitigkeit. Haft du Dich aber mit dem Gericht des Gott: 17 
Iofen erfüllt: dann folgen ſich Gericht und Urtheil.“ Wenn Zorn 18 
fommt, daß er dich nicht entführe in ver Züchtigung; und daß 
Die Menge des Löſegeldes dich nicht irre leite!? Meineft vu, daß 19 
er beinen Reichthum achte?“ Nicht Gold, noch irgend eine Stärfe 
over Bermögen! Sehne dich nicht nach der Nacht, welche Bölfer 20 
. son ihrer Stelle rüdt.° Hüte dich, Fehre dich nicht zum Unrecht ;21 
wie du denn ſolches dem Leiden vorgezogen haft. ® 

Siehe, Gott ift hoch in feiner. Kraft; wo ift ein Rehrer, wie22 
Er it? Wer will über ihn beimfuchen feinen Weg?” Und wer23 
will zu ibm fagen: Du thuft Unrecht? Gedenke, daß du fein 24 
Werk erhöheft, davon die Leute fingen.® Alle Menfchen feben 25 
28,9 der Sterblidhe ſchaut e8'° von ferne. Siche, Gott ift groß, 26 
und ift uns unbekannt; feiner Jahre Zahl kann niemand fors 
fhen.!! Wenn er Waflertropfen aufzieht, fo gießen fie aus den 27 
Regen feines Nebels;'? daß vie Gewölke fließen, und triefen 8 
auf viel Menſchen. Ja, mag jemand verftehen bie Ausfpan- 29 
nung der Wolfen? das Getöje feines Gezeltö?!? Siehe, er 320 
breitet um ſich fein Licht, und bevedt (damit) die Wurzeln des 
Meered.!* Denn damit richtet er Bölfer, und gibt auch Speife 31 


werben, ohne bag unter biefer Frey⸗ 
beit wieder neue Noth verborgen lie- 
gen Werbe. 

1. 9. „Er wird bir wieber Weberfluß 
ſchenken.“ 
2. Das „Gericht des Goitloſen“ iſt 
ſein Aburtheilen über Gottes wunder⸗ 
bare, geheimnißvolle Wege; das „Ur⸗ 
theil“ iſt Gottes Urtheil darüber. Kaum 
haſt du in jenes Gericht des Gottlo⸗ 
fen über Gottes Wege eingeftimmt, 
fo trifft dich auch ſchon fein Straf- 
urtheil 


3. Wenn bie Tage ber Heimfuchung 
Gottes kommen, daß bu nur alddann 
dich bekehrt habe, und dich nicht 
etwa darauf verlaſſeſt, bu könneſt ja 
Bott noch immer durch ein reiches 
Löfegeld, durch Opfer, Büßungen ac. 
wieber verfühnen. Auch von biefer 
Borkellung Hang in Hiob's Klagreden 
etwas hindurch, |. C. 7, 21.9. 

4. Meineft du, baß die großen Opfer, 
welche du bringen fannft, Bott ver- 
föhnen Fünnten 

5. Sehne dich nicht nach noch mehr 
Elenb und Untergang, bein voreiliger 
Wunſch Fönnte es wirklich über dich 
‚ berbeyzieben. . 

6. D. h. mehr als zum Elend, haft 
Du eine Liebe zur Sünde befommen- 
An jenem Wunſche nad Untergang 
liegt mehr noch, als bloß eine Luft am 

v. Gerlach. 9. Teſtam. 3. Sb. 


Elend, es Tiegt eine Luft an der Sünbe 
barin verborgen. 

7. Den Weg ibm sorfchreiben, ben 
er geben, die Regel, nach ber er mit 
den Menſchen handeln fol. 

8. Denfe lieber darauf, in den allge- 
meinen Lobpreis über Gottes Führun- 

ent, den bu überall auf Erben ertönen 
böreft, aus eigner lebendiger Weber- 
zeugung mit einzuflimmen. 

9. Oder: „auf ihn.“ 

10. Oper: „ver Menſch, der ihn (body 
nur) von ferne erblicdt.” Gottes Thun 
erweiſt fih allen nicht durch Sünde 
verblendeten Menfchen fo berrlih, daß 
fie mit Staunen und Bewunderung 
darauf hinbliden, obwohl fie doch fo 
wenig nur davon erkennen. 

11. D. h. „Gott iftfo groß, daß wir’s 
nicht verſtehen; feiner Sabre Zahl (ift 
groß) und nicht zu erforfchen.“ 

12. W. „und fie triefen Regen feinem 
Nebel” oder: „Dunfte,“ d. h. nad 
Maßgabe des vorhanpnen Dunftes. Er 
zieht aus den Wolfen die Wafler- 
tropfen, und im Verhältniß zu bem 
vorhandnen Dunfte ergießen fie Regen. 
13. Hiemit begiunt die Schilderung 
eines Gewitters. 

14. Mit feinem Lichte, das er über bie 
Wolfen bin auebreitet, bebedt er die 
Wurzeln des Meers, feine Blitze, nach⸗ 
tem fe über alle Wolken bingefahren 
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32 die Fülle.n Er hält feine Hände in Picht,? und gebietel var: 
33 tiber gegen ven Widerſacher.“ Es redet von ihm fein Donner, 
1jogar vem Vieh von ihm, der da auffteigt.* (E. 37.). Ja, de 
Zentjegt fi) mein Herz, und fpringt auf von feinem Ort.“ Hört, 
höret doch, wie fein Donner zlirnet, und was für Murmeln von 
3jeinem Munde ausgeht! Er läffet fie hinfahren unter dem gan⸗ 
Azen Himmel, und fein Leuchten auf bie Enden ber Erbe. 
nach brüllt der Donner, er donnert mit feinem hoben Schal; 
und wenn fein Donner gehört wird, follte er fie nicht faflen?‘ 
5Gott donnert mit feiner Stimme wunderbar; thut große Dinge, 
6die wir nicht erfennen.” Spricht er zum Schnee: Fall' auf Cr: 
7ven; und zum Regenguß, und zum Plagregen feiner Macht: fo 
verfiegelt er die Hand aller Menichen, daß es lernen mülſſen al 
8 Leute feines Werfd;?® und das wilde Thier gebt in die Höhle, 
Yund bleibt an feinem Ort. Aus der geheimen Kammer ber Fommt 
10 Wetter, und von den firengen Winden Kälte? Vom ODdem 
Gottes fommt Froſt, und die Weite des Waſſers in Die Enge.‘ 
11 Auch mit Feuchtigkeit belaftet er das Gewölk, er breitet aus bie 
12 Wolfen feines Lichtes. 1° Er wendet die Wechſel der Dinge mil 
klugem Rath, daß fie fchaffen alles, was er ihnen gebeut, auf 
13dem Erdboden; ob ers zur Ruthe, wenn für fein Land, ober aud 
14 Barmberzigfeit kommen lafje.!? Da merf auf, Hiob; fteh um 
45 vernimm die Wunder Gotted. Weißt du, wann Gott ſolche Be 
fehle ihnen gibt?!? und wann er das Richt feiner Wolfe laͤßt 


find, leuchten bis in die Tiefen ber 
See hinab. 

1. Das Furchtbare und das Segens⸗ 
reiche der Gewitter. 

2. Er nimmt die Blitze in feine Hände, 
daß fie davon überdeckt werben. 

3. Schleudert auf ihn feine Blitze. 

4. Sein Donner ift ein lautes Beng- 
niß feiner Macht; das Vieh felbit hat 
fogar eine Empfindung von dem Gott, 
ber im Gemitter aufiteigt. 
fagen: ein Gewitter fteigt anf, fo bier: 
Gott fleigt im Gewitter aufs den fer- 
nen Donner empfindet felbft das Vieh 
als fein Kommen. 

9. Er ſchildert, an das Letzte ſich an- 
ſchließend, den Eindruck eines aufftei- 
genden Gewitters. Vielleicht ift hiebey 
an das Wetter zu denken, aus wel- 
chem nachher ber Herr zu Hiob fpricht, 
in welchem Falle dann bie Rede Cli- 
bus noch unmittelbarer in bie göttliche 
ueergehen würde. 

6. W. „er ſollte fie nicht ferfen,” er 
follte ihnen nicht auf der Kerfe fepn, 
ober, ihre Ferſe paden (das Fin Wort, 
: wie von Jakob und Efau 1 Mof. 27, 


Wie wir © 


36.). Kann man bey einem mächtigen 
Gewitter des Einbruds fich erwehren, 
daß überhaupt Fein Menfch den Stw 
fen Gottes entgehen Tonne? 

7. Die fo groß find, daß wir fie nigt 
erfennen können. 

8. Hindert fie durch Schnee unb Re 
gengüſſe an ihrer täglichen Arbeit. 

9. Beides drückt nicht verſchiedne Him⸗ 
melögegenden aus, ſondern die ſelbe 
ade. Wie aus einer verſchloſſenen 
Kammer flürmen fcharfe, heftige Winde 
—*— und bringen die interfälte 
erbey. 

10. Das weit ſich ausbreitende Waſſer 
wird eng zuſammengezogen. 

11. Die mit Blitzen ſchwangeren Wollen. 
12. D. h. es ſey, daß zur — 
wenn dieſe für ſein Land nöthig iß, 
ie „daß zur Gnade er fie Fommen 


13. Kannft bu beym Nachdenken über 
diefe reichen, großen Wunder ber Ra- 
tur nicht inne Werben, mie unendlich 
vieles in Gottes Weltregierung bit 
verborgen ſeyn muß? 
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hervorſcheinen? Weißt du um das Gewicht der Wolfen," die 16 
under des sollfommnen Weifen? Wie deine Kleider warm 17 
werben, wenn das Land ftille if vom Mittagewinde? MWirft du 18 
mit ihm den Himmel fpannen, daß er feft ftehe, wie ein gegoffener 
Spiegel? ? Zeig und, was wir ihm jagen follen;® wir werben 19 
nicht dahin reichen vor Finfternig. Wirds ihm wohl erzählt wer= 20 
den, daß ich rede? oder wird Jemand reden, damit er verfchlungen 
werde? * Und nun, nie F man das Licht, das in den Wolfen 21 
leuchtet, wenn ein Wind hindurchſtreicht und fie aufklärt.“ Von 22 
Mitternaht Tommt Gold; um Bott ift furdtbare Majeftät. 8 
Den Allmächtigen aber können wir nicht finden, ber fo groß ift23 
von Kraft; er wird von feinem Recht und guter Sache nicht 
Rechenichaft geben.” Darum müſſen ihn fürchten vie Leute;24 
und er fieht keinen, wie weife er ifl.® 


Das 38. Capitel. 
Gottes Entfcheidung. 

Nachdem Elihu die DVerirrungen Hiob's in feinen Reden gegen 
Gott erörtert, und den rechten Weg der Erfenntniß ihm gezeigt hatte, 
tritt nun, wider alles Erwarten (C. 37, 23.), der Herr felbft, ven Hiob 
fo oft zur Entſcheidung aufgeforvert hatte, hervor, und drückt fein 
Siegel auf das, was in Hiob's Reden, befonderd aber von Elihu, Wah⸗ 
red gefagt worben war, und demütbigt den kühnen Ankläger durch 
Beſchämung feines Vorwitzes. Weber allen Führungen Gottes mit den 
Menfchen, fowohl mit feinem Volke und Heiche im Ganzen, als mit 


1. Weißt du, wie die Wollen, ob⸗ 
wohl fie fchwer von Waſſer find, in 
ber Luft ſchwebend fich erhalten Fönnen ? 
2. Das ganze Alterthbum Fannte nur 
egsffene Metallipiegel, mit denen der 
Finnmel fehr anfchaulich verglichen mird. 

. aß an, was er etwa von uns 
lernen könnte, was wir ihm etwa zu 
agen hätten, baß er es anderd machen 
ollte. 

4. Ich wünſchte nicht, wenn ich ein- 
mal mir beykommen ließe, Gott zu 
meißtern, daß jemand biefe meine Re⸗ 
den Gott hinterbrächte; oder follte wohl 
emand miünfchen mögen, daß cr in 
Folge deſſen von Gottes Majeftät ver- 
lungen mwürbe? Hiob hatte fo oft 


den Wunſch ausgefprochen, daß feine 


Tühnen Neben gegen Gott ihm, binter- 
bracht, daß fie aufgezeichnet würden. 
. 5. Bon bier an zieht nun Elihu die 
Summe aus allem Borigen. Der 
Menſch kann nicht einmal in die Sonne 
feben, wenn das Gcwölf zerfireut und 


durch den Wind alles heiter gemadbt if. 

6. Aus dem unbelannten verborgnen 
Norden der Erde kommt uns Gold 
zu; fo tft auch Gottes Herrlichkeit in 
Dunkel gebüllt. Doch kann auch zu⸗ 
gleich ein Gegenſatz darin liegen: „Das 

old bed bunfeln Nordens befommen 
wir doch zu und, fo tief auch fein 
herrlicher Glanz ſich uns verbirgt; aber 
wer vermöchte wohl, zu Gottes furcht- 
barer Majeſtät hindurchzudringen?“ 
welches dann ben Uebergang bildet zum 
Folgenden. 

7. O. nach andrer Lesart: „erhaben 
an Kraft, an Gericht und Fülle der 
Gerechtigkeit, und er antwortet nicht.‘ 
Seine Madıt, feine Gerechtigkeit find 
unerforfchlidh, und wollen wir ihn dar⸗ 
über zur Nechenfchaft ziehen, jo ant- 
wortet er uns nicht. 

8. Keines Menſchen Weisheit gilt wor 
ihm etwas, ſondern Weife und Un⸗ 
weiſe müffen ſich tief demüthigen vor 
bem Unerforfchlichen. . 
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den Einzelnen, rubet im Alten Bunde ein gewiffes Dunkel, bis zur 
Zeit ver Erfüllung. Che der kam, der und nicht mehr Knechte, ſondern 
Sreunde nannte, weil er alled und fund getban, was er von feinem Vater 
gehört hatte (Joh. 15, 15.), „mußten vie Knechte nicht, was ihr Herr 
that;“ um deſto mehr kam es ihnen zu, in tiefer Demuth auf feine 
Winke zu merken. Bevor fie nun nicht in dies richtige Verhältniß zu 
ihm wieder verfeßt waren, blieb in der Hauptfache jede Belehrung 
vergehlih. Darum folgt auf Elihu's Rede der Ausfpruch dee Herrn 
ſelbſt. Gr verdammt den Hiob nicht, wie die Freunde, will Feine Be 
fenntniffe ihm abpreflen; er erfennt feinen heiligen Wandel, feine wat: 
ten Gedanken von Gottes unendlicher Weisheit an, wie er fie E. 26, 
und C. 28. auögefprochen; einem Könige gleich, der feinen Unterthanen 
von feinen Hantlungen Feine Nechenichaft gibt, läßt er fich auf Er- 
drterungen über feine rätbjelbafte Führung nicht ein; aber, Die Beleh⸗ 
rungen Elihu's vorausfegend, Demütbigt er den kühnen Tadler, tkeild 
durch Tiebreiche Herablaffung, theild durch befchämende Nachweifung 
feine8 Unverſtands. Die reichite Fülle Tebendiger Anfchauung, in wun⸗ 
derbar fchöner Sprache, ergießt fih aud dem Munde des Herrn, um 
der arme Furzfichtige Sterbliche beugt fih vol Schaam, aber hoch mit 
Breuden, vor dem unendlich Herrlichen, deſſen geheimnißvolle Wunder⸗ 
wege, fo unerforfchlich fie find, alle dennoch in Liebe und Segen fid 
enden. Das Geringe, was, zur Einleitung gleichfam, Elihu über ven 
felben Gegenftand, Gottes Wunder in feiner Schöpfung, ſchon gefagt 
hat, verfchwindet ganz vor der Fülle, Crhabenheit und Pracht im ven 
wunderbar ergreifenven Neben Gottes. Zwey Dinge find es befonvers, 
die Gott dem Hiob in dieſen Reden an’8 Herz Tegt. Zuerft will er in 
feiner Schilderung ver außerordentlichen Erfcheinungen in ver Natur 
dem Hiob zu erfennen geben, daß er dieſe, das Geringere, nicht einmal 
verftehe, wie er fich denn alfo zutrauen Fönne, die bey Weitem verbor- 
generen Wege feiner Vorſehung zu ergründen? Sodann will er, unter 
Voraudfegung der Ausführung Elihu's (C. 34.), daß der Allmäds 
tige auch der Allgerechte fehn müfle, durch den Eindruck der An- 
ſchauung zweher Thierungeheuer ihn auch vor ver Heiligkeit feiner Bor 
fehung beugen. Es ift eine ungemein lebensvolle Anfchauung der Na- 
tur, welche in dieſen Neben fich ausfpricht, und für unfer Buch ihre 
wahre Bereutung ihnen gibt. Nirgends erfcheinen darin flarre Geſetze 
eines Fünftlich zufammengefegten Maſchinenwerks, ſondern die alles wol⸗ 
lende, ſchaffende, leitende Seele, den Willen des lebendigen, handelnden 
Gottes erblicken mir im Kleinſten thaͤtig, wie im Groͤßten. 


Und der Herr antwortete Hiob aus dem Wetter! und ſprach: 
1. Dgl. €. 37, 1.0. — Das Wetter, der gleich darin dem Auge des Menfchen 


Sturm find Anzeichen ber Majeflät verhüllt, um ihn nicht zu verberben 
„des furchtbaren Gottes, bie fih zu- 2 Mof. 19, 1619, 2 Air 2,1, 11. ». 


Se 


Or — 


— — — — 


Capitel 38. 
Wer iſt der, der den Rath verdunkelt, und redet fo mit Unver⸗ 
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ftand? Gürte deine Lenden, wie ein Mann; ich will dich fragen, 


Iehre mid. ! 


Wo warft tu, ta ich bie Erbe gründete? Gag 


mir's, bit du fo Aug. Weißt du, wer ihr das Maaß gejest 
bat? oder wer über fie eine Richtſchnur gezogen hat? Dover 


worauf ftehen ihre Süße verfenft? oder wer bat ihr einen Ed- 


ftein gelegt? da die Morgenfterne mit einander lobten, und 
jauchzten alle Kinder Gottes?? — Wer hat das Meer mit Thü—⸗ 
ren verſchloſſen, da e8 heraus brach, wie aus Mutterleibe?? va 
ih es mit Wolfen Fleivete, und in Dunkel einwidelte, wie in 
Windeln?“ da ih ihm ven Lauf brach mit meinem Gebot, ® 10 
und feste ihm Riegel und Thür, und fprah: Bis hieher folft 11 
bu fommen, und nicht weiter; hier follen ſich legen deine folgen 


1. „Rufe mir, ich will bir antworten!‘ 
batte Hiob (EC. 13, 22.) zu Gott ge- 
ſprochen; das ift es, was num der Herr 
thut, und wozu er ihn wiederum auf- 
fordert. Hiob hatte (E. 21, 7 ff.) «8 
unternommen, Bebenfen gegen Gotted 
MWeltregierung aufgufiellen, wenn ihm 
dazwiſchen auch (V. 16.) ein Ecdhau- 
ber ankam vor dieſem Unterfangen. Es 
liegt ein gewiſſer ſcharfer, beißender 
Spott in ben Reben des Herrn, ber 
den thörichten Sierblichen fühlen Täßt, 
gegen wen er fih aufgelehnt hatz den- 
noch ift, baß Gott redet, und fo völlig 
überzeugenb belehrt, fol ein thatfäch- 
licher Beweis feiner berablaffenden 
Gnabe, dag Hiob nicht eingeſchüchtert, 
fondern zu einer völligen Neue und 
Buße dadurch geitimmt wird. — Der 
Anfang: „gürte beine Lenden“ ift eine 
Herausforderung zum Wuffchürzen ber 
Kleider, d. b. zum Kampfe; wie ja 
Hiob fo oft einen Rechtsſtreit mit Gott 
anfangen wollte, 3.8. €. 9, 32. ff. 
31, 35. — Der Örundgedanfe, ber in 
dem Folgendem feftzubalten ift, bleibt 
ber: Nur der, welcher alle Dinge 
haffen und leiten könnte, ber Alles 
siberfähe, und das Verhältniß aller 
Dinge zu einander abwöge, vermöchte 
auch ben Zuſammenhang ber menfch- 
lihen Schidfnle zu begreifen; ba aber 
der ſchwache, Turzfihtige Menſch bie 
ibn täglich umgebenden Dinge ber 
Schöpfung nicht verftehen und ergrün⸗ 
den Tann, wie Fönnte er ein Stüd aus 
Gottes Meltregierung herausnehmen 
und es muftern mollen? | 

2. Die Schöpfung ber Erde ift bier 
in einem erhabenen Bilde bargeftellt 
als Erbauung eines Hauſes: zuerſt 


» 
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wird Die Grundlegung sorbereitet, Bann 


werden die Maaße beftinmt, die Ver⸗ 
bältniffe des Gebäudes nad) der Richt- 
Schnur georbnet, barauf die Grundſteine 
eingefenft, ber bie beiden Hauptfeiten 
des Gebäudes tragende und bintende 
Eckſtein gelegt, und endlid, von der gan⸗ 
zen großen Samilie bed Hausherrn dar⸗ 
über ein Freudenfeſt unter großem Ju⸗ 
bel gefeiert. Alles Lies ſieht und ahnet 
ber Menfch nun, da es fertig daſteht; 
aber da er ed nicht bat man feben 
oder nachahmen Fann, fo möge er bie 
Geſetze der Schöpfung in Demuth ler- 
nen, aber nicht fie tadeln wollen. — 
Die „ Morgenfterne‘ feiern den Schöp- 
fungsmorgen; fie, die fichtbaren Bilder 
ber heiligen Engel, der nach Gottes 
Bilde erſchaffenen, mit Feiner Sünde 
befledten Weſen. Die „Kinder Gottes“ 
find daher als eins mit ihnen zu denfen. 
3. Nach ber bier zu Grunde Tiegenben 
Anfchauung war bad Meer im Dlutter- 


C. ſchooße der Erde verſchloſſen, und ſpru⸗ 


belt danı wild und mächtig daraus 
hervor; doch find zwey Thürflügel an 
biefer Deffnung, die beiden Küften, tie 
von Anfang an es begränzgen. Zur 


Zeit des Alien Teſtaments hatten Iſrae⸗ 


liten noch Feine Anfchauung vom Welt⸗ 
meer; das Rothe und bad Mittellän- 
difche Meer waren die einzigen befannten. 
4. Sleih einem neugebornen Sinbe. 
Es ift wohl fo aufgefaßt, daß nad 
1 Mof. 1, 2. Dunkel und Wolfen ur- 
ſprünglich das Meer aufs dichteſte ein- 
hüllten, die darnach erſt emporſtiegen 
5. W. höchſt dichteriſch: „da ich über 
ihm mein Geſetz brach“, d. h. da ich 
ein ſchroffes Ufer über ihm ſetzie, das 
es wicht überfluihen Konnte. 
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12 Wellen? — Haft tu bes teiner Zeit dem Morgen geboten, un 
13ver Morgenrötbe ibren Ort gezeigt? daß fie bie der Erde 
14faffeten, und tie Uebelthäter heraus geichüttelt würden?! vaß fi 
15 ſich wandelte wie Siegelthen, und fie” ta Händen wie ein Klein? 

und ten liebelthätern ihr Licht genommen würde, und ber Arm 
16 der Heffärtigen zerbrochen??“ — Biſt du zu den Quellen bei 

Meeres gekommen, und haft auf tem innerften Grunde ber Flut 
17 gewantelt?* Haben fih tir Ted Tobed Thore aufgethan? ober 
18 haft tu geieben tie Tbore der Finfternig? Haft du vernommen, 

wie breit die Erte fen? Sag an, weißt bu foldhes Alles? — 
19 welches ter Weg, da das Licht wohnt,® und welches fey ber 
20 Finfternig Stätte? daß du mögeft abnehmen feine Gränzen, md 
21 merken ten Pfad zu feinem Hauje?® — Wußteſt tu, daß bu zu 

ver Zeit jelltet aeberen werten? und wie viel teiner Tage ſeyn 
22 würten? — Biſt tu zuten Vorrathskammern tes Schnees gefm- 
23men? eder baft rad Rüſthaus des Hagels geſehen? die ich habe 

verhalten auf tie Zeit der Trübſal, auf den Tag bed Stiein 


1. Die Morgenrötbe ergreift bie Erde 
bey den Zipfeln, und fehuttelt, wie aus 
einer großen, weiten, fültigen Decke, 
tie Gottleſen heraus, d. b. verfcheudht 
die Menichen, teren Element bie Fin⸗ 
ſterniß if, tie im Verborgnen leben 
müflen, weil ihre Werte das Licht ſcheuen. 

2. Alle Tinge auf ibr. 

3. Durch das aufgebente Licht ver- 
wandelt ſich bie in ver Nacht geftaltlofe 
Erbe, und nimmt ein Gepräge an, wie 
die Siegelerde vom Peiſchaft, und bie 
Dinge auf Erten flelen tem Blide 
des Betrachtenten ſich bar wie ein bunt 

ewirftes Stleid, das jie ſich angetban 
Bat. Diefer B. 13. bezieht ſich auf bie 
erfte Hälfte von 8. 13., ſowie ker fol- 

ende B. 15. auf beffen zweyte Hälite. 

in Fühner Austrud ift: daß das Mor- 
genlicht ihr Licht den Uebelthätern 
nimmt; ihr Licht ift bie Finfternig. — 
Alles dies ift von Anfang ber Melt an 
ſchon fo geicheben; haft bu, Menfch 
son Furzem Leben, dieſe mwunterbare 
Erneuerung des Tageslichts mit allen 
ihren Folgen hervorgerufen? 

4. Hier gebt der Blick in bie Tiefe 
und Breite; auf den Grund bed Mee- 
168, in das Todtenreich unter ber Erbe, 
in die Weite der Erbe. Bon dem Ein- 
zelnen, was hier erwähnt wird, gilt es, 
Daß vieles zwar ber Forſchung ber 
Menſchen fpäter ſich aufgethan bat, aber 
nur um neue Ziefen der unermeßlichen 
Schöpfung zu eröffnen. Es kommt zum 


nicht darauf am, fi) an ben Buchſtaben 
des Einzelnen zu hängen. Cs if ein 
Lichterifche, prachtvolle Schilderung ber 
Größe und Unerforfchlichleit des Hem 
in der Schöpfung nach dem bamaligen 
Standpunkt der Menfhen, bie ihre r- 
babene innere Wahrheit behält, aud 
wenn ihr Buchſtabe auf dem Stand⸗ 
punft unjrer gegenwärtigen Stenntniß ber 
Natur nicht mehr das Schlagente hat, 
mie vormals; ja, man barf fagen, grate 
durch genauere Erforfhung der Nann⸗ 
geſetze bat fi bie Fülle der Wunder 
für den, weldyer ben Geift diefer Schil⸗ 
berung in fi aufgenommen hat, ned 
mächtig vermehrt. 

5. Auf welchem Wege gelangt man 
zu ber Stätte, wo bas Sicht feinen Ur 
ſerung bat? Das Licht erfcheint bier, 
wie 1 Mof.1., nicht ale von der Eonm 
ausgehend, fontern biefe felb nur mit 
dem Wrlichte erfüllt. 

6. Schon im 1 Mof. 1. fhafft Bott 
das Licht, und fieht, Daß es gut if, 
fhafft aber nicht Die Finfternig, ſondem 
gibt ihr nur Gränzen. Wie das Böfe 
n ber Menfchenwelt, fo erfcheint bie 
Finfternig im Neiche der Natur nicht 
als ein ſelbſtändiges Geſchöpf, überhaupt 
nicht als etwas, fontern bloß als bie 
Abwefenheit des Lichte. Aber bennod 
hat bie natürliche wie bie fittliche Fin⸗ 
fterniß infofern eine Macht, weil eben 
jener Mangel, und jene Abweſenheit 
eine beftimmte Urſach bat, woraus fie 


Eindringen in ben Sinn biefer Worte hervorgeht. 


Eapitel 38. 39. 4103 
und Kriegs?! — Durch welden Weg theilt ſich das Richt? und 24 
fährt aus der Dftwind auf Erven?? Wer hat dem Wafferguß 25 
bie Rinne ‘geöffnet, und dem donnernden Blite ven Weg? daß 26 
‚es regnet auf das Land, da Niemand ift, in ver Wüfte, darin 
Tein Menſch ift?? zu fättigen Einöde und Wildniß,“ und wadı-27 
fen zu machen die Sprofien des Graſes? Wer ift des Regens 28 
Bater? oder wer hat die Tropfen bed Thaues gezeugt? Aus 29 
wes Leibe iſt das Eis gegangen? und wer hat den Reif des 
Himmel geboren? daß das Wafler in einen Stein fich zufam- 30 
menzieht, und die Fluth oben geſteht? Kannft du die Bande bes 31 
Giebengeftirnd gufammen binden? *® ober vie Feſſeln des Drion 
aufloſen? Kannft du die Zeichen des Thierkreiſes? hervorbrin⸗ 32 

en zu feiner Zeit? oder die Bärin fiber ihre Kinder führen?® 

er feßte in die Rufterfcheinungen Weisheit? oder in bie Him=33 
melöbilder Verſtand?“ Kannft du deinen Donner in der Wolfe 34 
body herführen? oder wird dich die Menge des Waſſers ver- 
deden? Kannſt du die Blitze auslaffen, daß fie hinfahren und 35 
zu Dir fprechen: Hier find wir? Wer gibt die Weisheit ins 36 
Berborgene? wer gibt verftändige Gedanken? Wer tft fo weile, 37 
der die Wolfen erzählen Tönnte? wer fchüttet die Wafferfchläuche 
des Himmeld aus? wann der Staub begofen wird, daß er zu 38 
Haufe läuft, und die Kloße an einander Tleben? 


Das 39. Capitel. 
Foriſetzung. 
Kannſt du der Löwin ihren Raub zu jagen geben, und die 39 
Gier der jungen Löwen fättigen?!° wenn fie N büden in ihren 40 


1. Hagel und Schnee, bie plöplich in 
dicht gebrängten Maffen berabfallen, 
haben über ben Wolfen ihre Vorraths⸗ 
Tammern, die niemand gefehn bat. Gott 
thut fie auf, wenn er Strafgerichte über 
Die Erde fenben will; vom Hagel gilt 
Has überall, vom Schnee befonders in 
Diefen Sübländen, wo er felten ift, 
aber befonders verberblih wirkt. Der 
„Streit und Krieg“ if bier des Herrn 
Kampf wider gottlofe Menfchen. 

2. Wunderbar ift ed, tie das von 
geheimnibeetier Duelle ausſtrömende 

cht fich überall bin auf Erden ver⸗ 
breitet — wie ber flärffie_ber morgen- 
ländiſchen Winde feine Kraft überall 
bin ergießt; wer Tennt die Wege, auf 
denen es geſchieht? 

3. Es — ſo wunderbar, daß über 
unbewohnie Wüſten gewaltige Gewitter⸗ 
regen ſich entladen. 

. Zugleich öde, zugleich fruchtbare 
Gegenden. 


5. Das Siebengeſtirn, die Plejaden. 
Dieſe engverbundene Gruppe — wer 
hat fe zufammengeftellt? Vermochteſt 

u es 

6. „Die Feſſeln des Orion auflöſen“ 
ift wahrfcheinlich von der Vorftellun 
ans nefagt, wonach es ein zur Strafe 
an den Himmel angefeffelter Tyrann, 
vielleicht Nimrob if. ©. €. 9,9. N. 

7. Ein bunfles Wort; am wahrſchein⸗ 
lichften wohls Der Zodiacus, die Zei- 
chen bes Thierfreifes; nach andern: bie 
nörbliche und ſüdliche Krone. 

8. Der große Bär wird ald Vater 
(oder Mutter) ber Heinen Sterne in 
diefem Sternbilde angelehn. 

9. Ließ nach weiſen Geſetzen fie fich 
bewegen, und bebeutungsvwoll für bie 
Mentben erfcheinen? 

10. Die wilden Thiere, die ihre Speife 
obne Zuthun bed Menfchen erhalten, 
und unter ihnen bie größten und wil⸗ 
beften, und dann bie unbebeutendften 


& 
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41 Wohnungen, und ruhen in ver Höhle, um zu lauern? Wer bereitet 
dem Raben die Speije, wenn feine Jungen zu Gott rufen, ! und 
1 fliegen irre, wenn fie nicht zu ejjen haben? Cap. 39, 4. Weißt 
du die Zeit, wann vie Gemjen auf ven Felſen gebären? over 
2haſt du gemerft, wann die Hirjche Freiien? Haft du gezählt ihre 
Monven, vie fie erfüllen?? over weißt du die Zeit ihrer Geburt! 
3Sie Frümmen fi, laffen hindurcreißen ihre Jungen, und wer: 
afen ihre Wehen von fih.? Ihre Kinder werden feift und groß 
im Getreide; gehen aus, und fommen nicht wieder zu ihnen. — 
s Wer hat ven Waldefel freygelaffen? wer hat die Bande bei 
6wilden Eſels geldiet?* dem ich die Einöde zum Haufe gegeben 
zbabe, und die Salzwüfte zur Wohnung. Er verlacht das Ge⸗ 
stlimmel der Stadt, das Pochen des ZTreiberd hört er nicht;® er 
fhaut nah den Bergen, da feine Weide ift, und fucht nad 
gallerley Grün.* — Meinft du, ver Büffel” werbe ir dienen, und 
10 werde übernachten an deiner Krippe? Kannft du ihm ein Jod 
anfnüpfen, um Furchen zu macen?® wird er hinter dir eggen 
sin Gründen?? Magft du dich auf ihn verlaſſen, daß er fo —3 
12ift, und wirft ihn dir laſſen arbeiten?!° Magſt du ibm trauen, 
daß er deinen Samen dir wieder bringe, !" und in beine Scheune 
13fammle? — Der fröhlich fi fchwingenve Fittig der Straußen, 
14iſt Das wohl ein frommer Flügel und Feber?!? daß fie ihre Eyer 
15 der Erde läßt, und brütet fie im Staub? Sie vergißt, daß fi 
möchte ein Fuß zertreten, und ein wildes Thier fie zerbrechen. ! 


werben hervorgehoben, um barzuthun, 
welche Dinge in der Schöpfung ohne 
den Menſchen gefchehen. 

1. Sie „rufen zu Gott‘, ein herrlicher 
Ausbrud, der andeutet, wie Sein Herz 
in Allem ift, und es feinen Klageton 
in der Schöpfung gibt, ber nicht zu 
Ihm dränge. 

2. W. „die Zeit Ihrer Trächtigkeit.“ 

3. Haben leichte Geburten, ohne menfch- 
liche Hülfe. 

4. Der milde Efel wird ald das Thier 

fer aufgeführt, welches son allen viel- 
eicht am meiften jede Berührung mit 
bem Menſchen flieht, und feinen eignen 
Geſetzen folgt. Neuere Naturbeobachter 
find erftaunt über bie treffende, leben⸗ 
dige Schilderung, die bier von der Weife 
biefed Thiers gegeben ift. „Seine Bande 
auflöſen“ ift nefagt für: „ihm die Frei- 


heit geben’ im Vergleich mit dem zab- Fi 


men Eſel gedacht. 

5. Dem ſein Bruder, der zahme, fol⸗ 
gen muß. 

6. Die Lieblingsnahrung ber milden 
Eſel; er wartet nicht etwa, bie ein 
Menſch ihm Butter worlege. 

7. Der wilde, ber fonft dem zahmen 


" 


Ochſen fo ähnlich if. Diefe Achnlid- 
Feit ift bier, wie bey dem vorigen, ber 
Grund des Hervorhebens feiner Eigen- 
thümlichkeit. 

8 MW. „und an bie Furche feine 
Seiles binden.” 

9. D. h. wird er hinter bir hergeben, 
um von bir fih anftellen zu laffen, bie 
Thalgründe zu eggen? 

10. W. „wirft ihm beine Arbeit über 
laſſen?“ Reicht es bin, daß er far 
it? bedarf es nicht auch noch gan 
eigenthümlicher Eigenichaften, bie du 
ibm nicht geben Tannft, um bey ber 
Arbeit dich eben fo ſeſt auf ihn ver⸗ 
Iaffen, zu fönnen, ald ob es bein Knecht 


mare 

11. Deine Ausfaat dir einbringe. 
12. Der Storch, der für feine Zugen 
ſo beſorgt iſt, heißt H. giadezu „die 
romme“ (Chaſida), daher zugleich der 
Sinn: iſt ed wohl ein Fittig und Feder 
des Storchs? Kannft du den weit berr- 
liheren, dem Storde fonft ähnlichen 
Strauß jenem wohl vergleichen ? bat 
er nicht merfwürbige Eigenheiten ? 

13. „Sn ber heißen Zone legt der Strauß 
bie Eier in ben Sand und laßt fie von 
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Eapilet 39. 405 
Sie ift fo hart geeu ihre Jungen, als wären ſie nicht ihre, 16 
acters nicht, daß fie umſonſt arbeitet. Denn Gott hat ihr 17 
die Weisheit genommen, und hat ihr Feinen Berftand mitgetheilt. ? 
Zur Zeit, wann fie fi in die Höhe geibelt,? verlacht fie beide 16 
Roß und Reiter. * — Kannft du dem Roß Kräfte geben, oder fei= 19 
nen Hals Fleiven mit Gezitter?5 Kannft du es hüpfen machen 20 
wie die Heufchreden? Die Pracht feines Schnaubens ift Schreden.* 
Wenn fie Ipähen im Thal, ift es freudig mit Kraft, und zieht 21 
aus, den Geharnifchten entgegen.” Es fpottet der Furcht, und 22 
erſchrickt nicht, und flieht vor dem Schwert nicht; wenn gleich 23 
über ihm Flingt der Köcher, und glänzt beive Spieß und Lanze. 
Es zittert und tobt, und ſchlürft bie Erde,® und traut nicht, 24 
wenn die Trommete erſchallt.“ Wenn die Trommete ftart Tlingt, 25 
ſpricht es: Hui! und riecht den Streit von ferne, "9 das Schreien 
der Fürften und das Jauchzen. — liegt der Habicht Durd deinen 26 
Berftand, und breitet feine Se gegen Mittag ?!! Schwingt fidh 27 
ver Adler aus teinem Befehl fo Doc, daß er fein Neft in ver 
Höhe macht? Im Felſen wohnt er, und raftet auf den Zaden 28 
der Zellen und Bergveften. Bon dannen fpäht er nad Speiſe, 29 
und feine Augen ſchauen ferne. Seine Jungen faufen Blut; 30 
und wo Aas iſt, da iſt er. '? 

Und der Herr antwortete Hiob und ſprach: Will nun wohl 31 
rechten mit dem Allmächtigen der Tadler? ver Belehrer Gottes 32 


der Sonne ausbrüten; außerhalb ber 
Wendekreiſe werben fie von ihm be- 
brütet und vertheidigt.” (Ofen, N. ©. 
VII. 1. 655.). Alle diefe fonderbaren 
Eigenfhaften würbe nie ber Menſch 
dieſem Thiere gegeben haben; wer aber 
will Gottes Abfichten hiebey ergründen ? 
1. Gebiert. 
-2. Der Strauß wirb noch jetzt bey ben 
Arabeın in Sprüchwörtern wegen ſei⸗ 
ner Dummheit ausgezeichnet. 

3. Wenn fie aus ihrem Neſte, mit 
den Flügeln ſchlagend, ſich aufrichtet, 
Jann fie von Pferden nicht eingeholt 
werben. 

4. Das ift die andre wunberbare Ei- 
enfchaft dieſes Thiers, daß es nicht 
iegen Tann, aber wenn es einmal mit 
feinen Blügeln auffährt und Täuft, ſchnel⸗ 
ler it ale Roß und Reiter. 

5. Mit der zitternd ſich bewegenden 
Mähne. 
6. Der Galopp bes Pferdes wirb mit 
dem Springen ter Heufchreden ver⸗ 
lichen; fein prachtvolles Schnauben ift 
elbft für die Menfchen eimas Schred- 
liches, weit entfernt, daß fie es ihm 
hätten verleihen Tonnen. 

7. Das ift wunderbar an bem Pferbe, 


daß es muthiger ift, als ber Menſch; 
während im Thale bie Krieger noch vor⸗ 
fichtig en freut es fih fchon 
vol Siegesmuth auf den Kampf. 

8. Will nicht mehr gehorchen. Male-. 
rifhe Befchreibung des ungebuldigen 
Scharrens der Pferde beym Augrüden. 

9. Es folgt feinem Reiter oder Führer 
nicht he (vertraut feiner Führung ſich 
nicht mehr an), wenn mit der Trompete 
das Angriffsfignal gegeben ift, es läßt 
fib nicht mehr halten. 

10. Der Geruch des Streits von ferne 
iR ihm ein angenehmer Duft. Weld 
eine einzig wunderbare Erfcheinung, dies 
königliche Heldentbier, das den Menfchen 
trägt, und feine Kriege mit ihm durch⸗ 
kämpft, und in feinem edlen, mutbigen 
Sinn ihn noch überbietet! Mit welchen 
Staunen erfüllt das ben beobachtenden 
Menſchen, der nie fo etwas hätte er- 
benfen oder ausführen können! 

11. D. h. fucht fünliche Gegenden als 
Zugvogel auf. 

.12. Auf den höchften Höhen niften Die 
Adler, und feben alles von ta, und 
fchießen von dort in die Tiefen, wo fie 
ihre Nahrung ſuchen. Welche wunder- 
bare Einrichtung! 
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33 ihm antworten?‘ Hiob aber antwortete dem Herrn und fprad: 

34 Siehe, ich bin zu leichtfertig geweſen, was fol ich dir entgegnen?? 

35 Ich lege meine Hand auf meinen Mund. Ich habe einmal ges 
redet, und will nicht mehr antworten; und zum andern Mal 
und will's nicht mehr thun. 


Das A0. Gapitel. 
Fortſetzung. 


Der erſte Theil ver göttlichen Rede forderte Hiob wegen feine 
Tadelns der Weltregierung zur Nechenfchaft, und zeigte ibm am ben 
außerorbentlichen Dingen in ver Natur, daß zu einer folchen Stellung 
es ihm an Weisheit fehle; nun wendet fich vie Rede zu feinen Un 
griffen gegen die göttliche Gerechtigkeit. Was fle ihm zeigt, iſt diet, 
daß Gerechtigkeit und Allmacht unzertrennlich find, der Menfch, um feine 
Gerechtigkeit geltend zu machen, ebenfo viel Macht haben müßte, als 
Gott ſelbſt. Es ift ein Grundgedanke, ver fi durch das ganze Alt 
Teftament, bis in den gewöhnlichſten Sprachgebrauch, hindurchzieht, und 
berftammt aus ver Anfchauung des lebendigen Handelns des perfönlichen 
Gottes in der Welt, daß die Heiligkeit und Gerechtigkeit das allein 
Mefenbafte und Wirkliche, alle Lüge und Ungerechtigkeit aber das in 
ſich ſelbſt Ohnmädhtige und Nichtige fey. Daher „Eitelkeit, Nichtigkeit, 
Ohnmacht‘ immer auch im moralifchen Sinne Sünde, Frevel bebeuten, 
„Gerechtigkeit dagegen fo viel ala Heil, Sieg. Fühlt fich daher ein 
Weſen in fich felbft ohnmächtig, fo befennt e8 eben damit, daß es in 
fich ſelbſt auch nicht gerecht fey, ſondern in fittlicher, wie in natürlicher 
Hinficht abhängig. Denn Gerechtigkeit ift nichts Andres, als bie Hegel 
feined Willens, die Bott ausgefprochen, das, was der Allmächtige alb 
Geſetz der Weltregierung aufgeftellt hat. Um nun diefen Orundgebanfen 
dem Hiob zur Anfchauung zu bringen, bleibt ed nicht bey ver ihn ver 
höhnenden und beſchämenden Anreve Gottes an ihn; fonvern wie ar 
der Reihe von Naturwundern ver Herr in ver vorigen Rede feine über 
legne Weisheit, fo zeigt er hier an ven beiden gewaltigften Thieren, bie 
der Menſch völlig außer Stande fey zu bändigen, feine Macht, um bare 
zuthun, daß der Menfch, ver dieſe Thiere nicht baͤndigen konne, noch 
viel weniger vermöge, feinen Willen zur Megel der Weltregierung zu 
machen, und den Stolz der Iingerechten unter fich zu beugen. 


1. Diefe Worte ziehen den Schluß 2. Bon nenem bir gegenüber anheben. 
aus bemBisherigen. „Sind diefe Wun- Vgl. E. 3, 1. 9. 

ber, bie du zu erflären unvermögend 3. Unbeſtimmt: ein und das anbeit 
bift, nicht hinreichend, bich zum Schwei- Dial, einige Mal. 

gen zu bringen?“ 


Capitel 40, 
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Und der Herr antwortete Hiob aus dem Wetter und ſprach: 
Guͤrte wie ein Mann deine Lenven;! ich will dich fragen, lehre 
mid. Sollteft du aud mein Urtheil zu nichte machen, und mic) 
verdammen, auf daß du gerecht jeyft? Haft du einen Arm wie 
Gott, und Tannft mit gleicher Stimme donnern, als er thut? 
Schmüd dich mit Pracht und Hoheit; zieh Glanz und Herrliche 
keit an; ? fireu aus den Grimm deines Zorns; fchau an alle 
Hochmüthige, und demüthige fies? ja, hau an alle Hoch⸗ 
müthige, und beug fie, und mad die Gottlofen dünne, wo fie 
find; verfcharre fie mit einander in den Staub, und verfenf ihre 
Geftalt ind Berborgene: fo will ich dir auch befennen, daß bir 


deine rechte Hand helfen Tann. 
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« Siehe da, der Behemoth, ven ich neben dir gemacht habe, ® 10 


frißt Heu, wie ein Ochfe.® 


Siehe feine Kraft in feinen Lenven, 11 


und fein Vermögen in ven Sehnen feines Leibes| Sein Schwanz 12 
firet fi wie eine Ceder;? die Bänder feiner Lenden find fe 


verfchlungen. ® 
find wie eiferne Stäbe. 


der ihn gemacht hat, hat ihm fein Schwert — 10 


Berge tragen ihm Kräuter, 2! und alle wilde Thiere fpielen das 


1. C. 38, 3. 4. 

2. Haft du Gottes Eigenfchaften, nun, 
fo gebrauche fie auch einmal. Die Worte, 
Die bier fieben, werden vorzugsweiſe 
son Gott gefeht. 

3. D. h. verſuch es einmal, es ebenfo 
u machen wie ich, und mit einem An- 

lid die Gottlofen fogleih nieberzu- 
ſchlagen an der Stelle, wo fie flehen. 
Dal. €. 34, 23. 24. 

4. Die beiben gewaltigen Thiere, bie 
et befchrieben werden, find unzweifel- 

aft Die beiden Ungeheuer von Egypten, 
das Flußpferd (Hippopotamus) und das 
Krokodil. Das erftere wirb mit einem 
Egyptifchen, aber Hebräifch umgeitalteten 


Namen Behemoth genannt; Egyptifch 


bieß es Pehemoui, der Ochſe bes Waſ⸗ 
ſers, das H. Wort bedeutet „bie Thiere“, 
gleichſam der Inbegriff alles Großen 
in dem Thierreiche. Die Flußpferde 
find von allen befannten Thieren viel⸗ 
leicht die größten, im Durchſchnitt grö- 
ger, als felbft die Elephanten, denn fie 
find an 12—16 Fuß body, und ebenfo 
viele lang. Sie haben einen walzen⸗ 
förmigen Leib mit kurzem Schwanz, 
einen langen nieberaebrücten Kopf, mit 
Dferbemähne, ein Maul wie ein Ochs, 
weite Naslöcher, aus benen fie große 
Mafferfiröme ausblafen, fehr lange vor⸗ 
ſtehende Edzähne, kurze Füße; bie Haut 
fo di, daß man im Alierihum Wurf⸗ 


fpieße daraus machte; daß bie meiften 
Kugeln in der Nähe von einigen Fuß 
bavon abprallen. Noch jebt vermag 
man dies Thier nur durch ein Stand- 
rohr zu töbten, nachdem es bie auf 
Schiffen fih ihm nähernden Jäger mei- 
ſtens wiebderbolentlich in die größte Ge⸗ 
fahr durch Herumfchleppen oder Um⸗ 
werfen bed Schiffes gelebt bat. 

5. Den du in deiner eignen Nähe zu 
deiner Beſchämung und Belehrung be⸗ 
trachten kannſt. 

6. Daß eines ber größten Thiere auf 
Erden, das fonft ein ſchädliches Unge⸗ 


heuer werben Fönnte, durch Gottes Macht - 


auf Pflanzennahrung angewiefen ift, wird 
als ein Beweis angeführt dafür, daß 
vor Gott nichts gro 
durch geeignete Mittel zu bändigen wifle. 
7. Dies Thier hat einen kurzen fehr 
diden Schweif. 

8. Zeichen der größten Kraft. 

9. Steht vornan unter Gottes Ge- 


ſchöpfen. 

10. Sein furchtbares Gebiß. Das „ſein“ 
ließe ſich auch auf Gott beziehen: fein 
Gebiß ift fo furchtbar, daß ed Gottes 


eignes Schwert zu fen fcheint. 


11. Wieder derfelbe Gegenſatz, wie V. 10. 
Ungeachtet ber Schöpfer ihm ein fo furcht- 
bares Schwert ſelbſt bargereicht, hat er 
bemfelben boch zugleich alle Schäblid- 
Jeit benommen, ſo daß es au feiner 


Seine Knochen find wie fefles Erz, feine Gebeine 13 
Er ift der Anfang der Wege Geues 14 
ie 15, 


ſey, daß er alles 
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16 ſelbſt. Gr liegt gern im Schatten, im Rohr und im Schlamm 

N verbergen. Tas Gebüih beredt ibn mit feinen Schatten,” un 

18 die Bachweiren umgeben ihn. Eiche, er ſchluckt in ſich ven 
Eirem, und achtets nicht groß, lanet Ach dünken, er wolle ben 

19 Jordan mit jeinem Mund ausſchöpfen.“ Yüngt man ihn wohl 
vor feinen eigenen Augen? und turdbohrt man ihm Die Naſe 
mit Schlingen? * 


Das Al. Gapitel. 
Serifehumg- 

Hieran ſchließt fih nun vie noch ausführlichere Schilderung te} 
Leriatban, des Krokedils. In dieſer lebendigen Beſchreibung fcheint 
alles auf eigne Anſchauung, auf den friſchen Eindruck ſelbſt erlebter 
Erſcheinungen hinzudeuten. Mit dem Fange des Thiers beginnt fie, weil 
zuletzt vom Fange des Flußpferdes die Rede war. Das Krokodil if 
von allen Amphibien bey weitem das größte, faſt ſo lang, wie die 
Rieſenſchlangen, und weit dicker. „Sein Leib if ſchmutzig gräulid 
gelb, mit dunkeln Bäntern und Flecken, ofen mit bornigen Nägeln ge⸗ 
panzert, unten mit Tafeln in Duerreiben, ver Schwanz zufammengebrädt, 
oben mit einer fügenartigen Echneite; vie A furzen Füße haben vorm >, 
hinten A kurze, gleich Tange Zeben mit Schwimmbäuten, die Zähne fin 
eingefeilt, hohl und einfach. Sie leben Yon größeren Thieren, vie fk 
unter Dad Waſſer zieben und ertränfen; fallen über Schafe, Schweine, 
Ochſen, auch über Menfchen ber; find ſehr flint, und paden den Raub 
mit dent Nachen, over fchlagen ihn mit dem Schwanze nieder“ (Oft 
N. ©. VI. 654.). 


20 Kannft vu den Leviathan ziehen mit dem Hamen, und feine 
21 Zunge mit einem Strid fallen?’ Kannſt du ihm eine Angel in 
die Nafe legen, und mit einem Hafen ihm vie Baden durchboh—⸗ 
22ren?® Meinft tu, er werde bir viel lebend machen ober kir 
23 heucheln? Meinft du, daß er einen Bund mit dir machen werde, 
21daß du ihn immer zum Knecht habeft? Kannſt du mit ihm pie 

len, wie mit einem Bogel? oder ihn deinen Dirnen binden? 
25Meinft vu, vie Gefelfchaften werden über ihm fchmaufen, daß 


Nahrung Bergweiden befucht, und bie daß es aud im größten Waſſer aut 
Thiere dort ruhig umher fpielen können. halten Tann. 

1. Andre: „unter den Lotosgebüfchen.” A. Das follte wohl Feiner ſich unter 
2. Ober: Lotos macht ihm eine Hütte leben. Der Bang dieſes Thieres iR 
zu feinem Schatten.” Lauert niemand auf. ungemein ſchwierig faſt unmöglich, troß 
3. Jordan bedeutet: „der herabflie- feiner frieblihen Art. Welche Gegen 
ßende“, daher überbaupt Fluß, Strom; ſätze hat alfo tie Allmacht in ihm ver 
ed braucht aljo nicht grabe der Jordan einigt? . 

in Ranaan gemeint zu feyn. Es gehört 5. Wenn nämlich ber Hamen haftet. 
zu den Eigenthümlichfeiten dieſes Thiers, 6. Es fol dies von der Nilfifcherey 


— 
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er unter die Kaufleute zertheilt wird?! Kann du mit Wurfs26 
geſchoſſen, feine Haut füllen, und mit, Fiſchharpunen feinen 
Kopf?? Leg deine Hand an ihn, du wirft hinfort nicht mehr 27 
des Streitö gedenken.“ Siehe, feine Hoffnung wird ihm * fehlen; 28 
und wenn er fein anfihtig wird, ſchwingt er fi) dahin. (C. Ai, 1.) 1 
Niemand ift fo kühn, der ihn reijen darf; wer ift denn, ber vor 
mir ftehen fönnte?® wer hat mir etwas zuvor gethan, daß ichs 
ihm vergelte? es ift mein, was unter alen Himmeln ift.* Dazu 
will id nicht ſchweigen von feinen Gliedmaßen, und der Erzäb- 
dung von feiner Kraft, noch von der Zierde feines Baues. Wer 
Tann ihm fein Kleid aufveden?? und wer darf ed wagen, ihm 
zwifchen die Zähne zu greifen? Wer Tann vie Kinnbaden feines 
Antlipes_aufthun? ſchrechlich ftehen feine Zähne umher. Seine 
ſtolzen Schuppen find wie flarfe Schilde, gefchloffen wie mit 
feftem Siegel; eine_rührt an die andre, daß nicht ein Läftlein 
dazwiſchen gehet; fie hängen am einander, und halten fi zus 
fammen, und trennen fih nidt. Sein Niefen glänzet wie ein 
Licht; ſeine Augen find wie die Augenliever der Morgenröthe. 
Aus feinem Munde fahren Zadeln, und feurige Funken ſchichen 10 
eraug.!° Aus feinen Naslöchern gehet Rauch, tie von heißen 11 
öpfen und Keffeln. Sein Obem # wie lichte Lohe, und aus 12 
feinem Munde gehen Flammen. Im feinem Halfe herbergt die 13 
Stärke, und vor ihm her tanzt die Furcht?! Die Wammen 14 
feines Fleiſches hängen an einander, es ift feftgegoffen auf ihm 
und bewegt fi nicht? Sein Herz ift fo hart wie ein Stein, 15 


7 
8 
9 


hergenommen fepn, bep ber es üblich 
iR, einem gefangnen Fiſch mit einem 
eifernen Ringe die Baden zu burhboh- 
zen, Fr} dann anzubinden, und wieber 
ins Waffer zu laſſen, fo daß er auf 
dieſe Weiſe eine Zeit lang lebendig er- 
halten wirb. 

1. Machen ihn Kaufleute (e. „Ranna- 
niter“‘) zu einem Gegenſtand ihres Han- 
dels ⁊ Die erſte Hälfte bebeutet dann; 

Verhandeln ihn die Genoſſen?“ bie 
Tpeilnehmer an einem Phönicifchen Han 
belöunternehmen. 

2. Rannft du ihn auf biefelbe Weife 
erlegen, wie große Fiſche? 

3. B. „leg an ihn beine Hanb! Be» 
benfe, Streit wieberholeft du nicht!" 
d. b. e6 wird bein Teßter Kampf fen, 
den du Geginneft, 

4. Dem fühnen Jäger. 

5._ IR das Geſchoͤpf fo furdibar, wie 
muß“ e6 erft der Schöyfer fepn® 

6. Der über alles Mächtige iR auch 
ber ausſchließliche Eigentbumsherr aller 
Dinge. Alles dies bezieht Ich auf das 
zurüd, was €, 40, 3. ff von der Ge⸗ 


rechtigleit gefagt worben if. Sind alle 
Dinge Gottes Eigenthum, fo kann er 
aud niemandem aus Pflicht oder Danf- 
barfeit etwas geben, alles, mas ber 
Menſch empfängt, erhält er aus Gottes 
freyer Gnade, unb kann daher auch 
über feine Ungerechtigkeit Hagen. ©o 
bängt Macht und Gerechtigfeit in Gott 
aufammen. 

7. Seinen Schuppen- Panzer. 

8. Das Kroiodil hat die Gewohnheit, 
mit offnem Rachen ſich gi en bie Sonne 
zu legen, unb daher häufig zu niefen. 

9. Die unter dem dunkeln Waſſer hell 
hervorleuchtenden Augen haben ben 
Schimmer ber Morgenroͤthe. Bgl.E.3,9.4. 
10. Schilderung des furchtbaren Schnau⸗ 


bens des Krokobils, wenn es aus dem 


Waſſer hervorlomnit. 

11. Alle für Furcht empfängliche Weſen 
zittern hin vor ihm. 

12. Die beyanbern Thieren weich herab- 
bangenden Theile bes Fleiſches bangen 
bey ihm zufammen, alle Theile feines 
Körpers find mit einer harten Schup⸗ 
penhant überwachen. 
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16und fo hart wie der unterfte Mühlſtein.! Wenn er fich erhebt, 
fo entfeßen fih die Starfen; und wenn er daher bricht, ſtehen 
17fie betäubt.? Wenn man zu ihm will mit dem Schwert, fo be 
18 ſteht es nicht, noch Spieß, Geſchoß und Panzer.“ Er at 
19 Eijen wie Stroh, und Erz wie fauled Holz. Kein Sohn de 
Bogend wird ihn verjagen; die Schleuberfteine find ihm wie 
20 Spreu. Den Hammer adtet er wie Stoppeln; er fpottet des 
21 Serafjeld ver Ranzen. Unter ihm liegen feharfe Scherben; e 
22 breitet einen Dreichichlitten fiber ven Schlamm.“ Er macht, baf 
das tiefe Meer fiedet wie ein Topf, und rührt es in einander 
23 wie man eine Salbe mengt. Nac ihm leuchtet der Weg; man 
24 achtet die Yluth für graued Haar. Auf Erden ift ihm Niemand 
25 zu gleichen; er ift gemacht, ohne Furcht zu ſeyn. Er verachtet 
les, was hoch iſt; er ift ein König über alle Kinder des 
Stolzeß. ® 


Das A2. Capitel. 
Hiob's Buße und Herftellung. 


Mit völiger Klarheit ift nun das große Näthfel gelöft. Der Kurt 


Gottes ohne Bleichen hat leiden müfjen, wie wenig Menfchen je gelitten 
haben; nach dem Leiden aber wird er nun nicht nur zu feiner vorigen 
Größe Hergeftellt, fondern noch weit darüber erhoben. Er bat immerlid 
von Lohnſucht, von Selbftgerechtigfeit, von feinerer Selbftfucht gereinigt 
werden müflen; nachdem dies gefchehen, fteht er nun, im Beflk von 
Ehre und Reichthum, um fo mehr als ein Denfmal ver vergeltendu 
Liebe Gottes da, als er das, wad er empfängt und genießt, um Gott 

- willen befigt, als einer, der den Schöpfer weit über feine Gaben ehrt. 
Sein Leben fchließt daher al3 ein völlig in fich vollendetes, an dem 
nichts Dunkles und Unerflärliches mehr zurücdbleibt, verheißungsvel 
ſchon für alle Gottesfämnpfer des Alten Bundes, und ein Vorbild ie} 
vollfommen Heiligen, der erniebrigt wurde bis zum Tode am Kreup, 
und eben darum, weil er, obwohl der Sohn, an feinem Leiden Gehorfam 
lernte, einen Namen empfing, ver über alle Nanıen ifts daß Jeful 
Chriſtus der Herr fey, zur Ehre Gotted des Vaters. 


1 Und Hiob antwortete dem Herrn und ſprach: Sch erkenne, 
2daß du alles vermagft, und Fein Gedanke ift dir verborgen. 
3a, wer ift der, ver den Rath verhüllet mit Unverftand?” Dar 


1. Bey ben Thieren, die Feine fcharfen fehlitten wäre darüber gezogen morben. 
Sinne haben, it das Herz fehr hart, 5. Die reißendſten Thierez vgl. €.28,8 


und bewegt ſich langſam. 6. W. „und ift Fein Rath abgefchnitien 
W. „vor Berzagtheitverirrenfie ſich.“ von bir”, entweber: vor bir verborgen; 
3. Alles prallt von ihm ab. ober vielleicht: unmöglich bey bir. 


4. Seine ſpitzen Schuppen unter fei- 7. In diefen Worten wiederholt Hieb 
nem Leibe laffen im Schlamme Spuren bie erfte Anrede Gottes an ihn (C. 3, 
aurüd, als obeinfpibiger, zackiger Drefch- 2.), und befennt ſich eben dadurch u 
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um babe ich angeſagt, was ich nicht einſah; Dinge zu wun- 
berbar für mich, die ich nicht erfannte. So böre Du nun, und 
Ich will reden; ich will dich fragen, lehre mich.! Sch hatte dich 
mit den Ohren gehört, und nun fiebt did mein Auge? Darum 
ſchuldige ih mi, und thue Buße im Staub und in der Afche. ? 
Da nun der Herr diefe Worte mit Hiob geredet hatte, ſprach er 
zu Eliphas von Theman:* Mein Zorn ift ergrimmt über dich 
und über deine beiden Freunde; denn ihr habt nicht recht von 
mir geredet, wie mein Knecht Hiob.“ So nehmet nun fieben 
Karren und fieben Widder, und gehet hin zu meinem Knecht Hiob 
and opfert Brandopfer für euch, und lafjet meinen Knecht Hiob 
für euch bitten. Denn ihn will ich anfehen, vaß ich euch nicht 
thue nad eurer Thorbeit;® denn ihr habt nicht recht von mir 
gerevet, wie mein Knecht Hiob. Da gingen bin Eliphas von 
Theman, Bildad von Suah, und Zophar von Naama uud 
thaten, wie der Herr ihnen gefagt hatte, und der Herr ſah an 


Hiob.? 


bem von alles deſſen, was Gott ihm 
vorgehalten hat, zu feiner eignen Be- 
fhanmung. Gottes unbegreiflide Weis- 
Jeif und Allmacht haben ihn überzeugt, 
dag aud die Wege feiner Vorfehung 
unerlorſou⸗ ſind. 

.Auch dies iſt Wiederholung der 
Worte Gottes an ihn (C. 38, 3. C. 40, 
2.), die Hiob alſo zum Zeichen ſeiner 
Reue umfehrt. Sie wollen nicht ſagen, 
daß er jegt dem Herrn Fragen vorlegen 
wolle, die er beantwortet haben möchte; 
fondern überhaupt, daß er nun in Die 
richtige Stellung gegen ben Herrn wie⸗ 
ber eintrete. 

2.8. „Nah Gehör des Ohrs hatte 
ich dic) gehört, und nun hat dich mein 
Auge gefehen. Du haft mir weit mehr 
Gnade erwiefen, als ich es irgend ver⸗ 
biente. Bisher hatte ich durch Menfchen 
son bir gebört, nun bift du felbft mir 
erfchienen. Diefe doppelte Weife, von 


Gott Belehrung zu empfangen, bezeich- 


net zwey Stufen ber Erfenntnißs jene 
frühere des Hiob, wo Wahres und Fal⸗ 
ſches trübe ſich mifchte, und die nun ge» 
wonnene, wo das Räthfel ihm gelöft 
if, und er Har erkennt, warum er lei- 
ben mußte, und was er in feinem Lei- 
ben thun follte. 

3. Nicht bloß feine Unwiſſenheit und 
Ohnmacht, fondern feine Sünde, in feiner 
Bermeflenbeit, erfennt Hiob renig an. 

4. Ald dem älteften ber drey Freunde. 

5. WB „nicht Feſtes über mich geredet.‘ 
Man könnte dies darauf beziehen, daß 


iob 


I wider ihre Ueberzeugung Hiob für 
chuldig erflärt hätten, um ihre Behaup⸗ 
tungen durchzuführen, wofür fie denn 
nun ihre Sculb zu fühnen hätten. Al- 
lein auch das Srrige, was fievon Got- 
tes Weſen und Verhalten gerebet, er- 
fcheint nicht als unverfchuldet, fie hätten 
Gottes Wege mit den Seinigen beffer 
erkennen und wiffen fönnen, daß er auch 
ohne ſchwere Verſchuldung zu feiner 
Berberrlihung und ihrer Lauterung fei- 
nen Stnechten Leiden ſendet. Da nun 
Hiob, wenn auch in Thorheit, doch ben 
Gegenſatz ausſprach, der ihm peinigte, 
indem er das Bewußtſeyn feiner Gemein- 


Tchaft mit Bott fefthielt mitten in bem 


Gefühle des Zornes Gottes, fo war er 
der Löfung des Räthſels näher als die 
Freunde. 

6. W. „daß ich euch nicht Thorheit 
thue.“ Wie die Wörter, welche „Sünde“ 
und „Schuld“ bedeuten, gradezu für 
deren Strafe ſtehen, fo auch bier Thor⸗ 
heit für Strafe der Thorheit. 

7. Wie BD. 7. 

8. Gefängniß iſt der allgemeine Aus- 
druck für Cie, Sammer, in welchem 
jemand wie eingefchloffen liegt. Die Bes 
deutung erhellt am meiften aus Hef. 16, 
53 und 55. Ser. 30, 18. Der Herr 
„tehrt zu jemandes Gefängniß zurück,“ 
bedeutet, daß er in Gnaden das Ange» 
ficht dem wieder zuwendet, welchen cr 
bis dahin feinem Elend überlaffen hatte. 
So Pf. 85, 5: „Kehre zurüd zu ung, 
Gott, unfer Heiland“, d. h. wende beine 


4 
5 
6 


7 


Und der Herr wandte fi wieder zu dem Gefängniß 10 
Hiobs,“ da er bat für feine Freunde. Und der Herr gab 8 
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Hymerfältig fo viel, ald er gehabt batte. Und es Famen zu ihm 
alle seine Brüder und alle jeine Schweſtern und Alle vie ihn 
vorbin Fuannten! und afen mit ihm das Brod in feinem Hauſe, 
und Hagen unt tröfteten ihn über allem Uebel, das ver Her 
über ihn batte kommen laften. Ind ein Segliher gab ihm eine 

12 Keſita,“ und einen goltenen Ring. Und ter Herr fegnete hernad 
Hiob mehr, tenn vorhin, daß er Friegte vierzehn taufenn Schaft, 
und ſechs tauſend Kameele, und tauiend Jod Rinder, und taus 

13 jent Ejelinnen. Und kriegte fieben Söhne und drey Töchter. * Und 

ısbieß vie erſte Semina,* vie antere Kezia,* und bie britte Keren 

15 bapuch.“ And wurten nicht ſo fchöne Meiber gefunten in allen 
Kanten, ald vie Töchter Hiobs. Und ihr Bater gab ihnen Erb⸗ 

16 theil unter ihren Brüdern.“ Und Hiob lebte nad vielem. hundert 
unt vierzig Dahr, daß er jab Kinter und Kindeskinder bis in 

i7 das vierte Glied. Und Sich ftarb alt und lebensfatt. ® 


Gnate uns wieder zu. So fhliegen 7. Wie hen oben E. 1, 2. die Bleid- 
meo Pſalmen, weldhe über das Elend ſtellung ter Töchter mit den Göhne 
iraeld Magen, Pi. 14, 7. Pi. 33. 7. das Glüd und bie Eintracht in Hieb's 
1. Und bis tabın ihn, als einen ron Kaufe darſtellen fellte, fo hier das gleich 

Gottes Zernverfelgten, gemictenbatten. Erbtheil ter, ſesſt bey vo denen Ei 
2. Ein rundes Shid Silber, an Werth, nen, autgeichloffenen ter feinen 5 

wie man wermntbet, 4 Sekel. fen Reichthum, und bie Fülle fi 
3. al. €. 1, 3. chentgläds in Hinterlafung einer reid- 

4. Cie Tageehelle lich geſegneten Rachkommenſchaft. 

5. Kafka, eine wehlrichente Rürze 8. ab ungeRörtem, vollem Gemj 
6. 2. „Schmink⸗Horn“, Gefäk zum aller Güter dieſes Lebens in ber Gemeir- 

Aufbemabren ter Schminke. — Alle tre [haft mit Gott. 1M0f.25,8.€.35,8 

Namen ſollen tie Schönheit und An- 

muth ter Töchter darſtellen. 


Der: Pfalter. = 


Der 1. Pſalm. 
Leben und Ausgang ber Gerechten unb Gottlofen. 


Fin einfacher Gefang von der Celigfeit der Gerechten und dent 
Untergange der Gottlofen ift hier, ohne Zweifel mit Abficht, der gan⸗ 
zen heiligen Liederſammlung vorangeftelt. „Es gibt ein Reich Gottes 
auf Erven, deſſen Unterthanen nicht dem Grade nach, fondern wefentlich 
verschieden find von denen, vie außerhalb deſſelben fteben, ven Gottlofen; 
und durch Gottes fortfchreitende Berichte werben ſie auch äußerlich je 
länger je mehr von einander gefchieden,“ das ift ver Grundgedanke ver 
Pfalmen überhaupt, welcher in Form ver Lehre, wie ver Gefchichte und 
der Weiflagung, durch alle dieſe heiligen Gedichte hindurchklingt. Es 
ift daher die gläubige Aneignung einer Grundheilswahrheit, welche in 
einfältiger, Tieblicher Sprache dieſer Pſalm enthält. Die Seligpreifung 
zu Anfang lockt und reizt überhaupt dazu, der wahren Gerechtigkeit fich 
theilhaftig zu machen; und das Folgende will die fefte Glaubenszuverſicht 
bervorrufen, welche allein viefem Streben Kraft verleihen Tann. Der 
Gerechte wird gefchilvert nad) dem, was er nicht thut, und nach bem, 
was er thut (V. 1. 2.); dann wird hingewiefen auf ven feften, leben⸗ 
digen Grund feines ganzen Welend, im Gegenſatz gegen das haltiofe 
Daſeyn der Gottlofen (V. 3. 4.); und daraus abgeleitet die Zuverficht, 
daß die Gottlofen envlich untergehen, Die Gerechten immer beftehen werben 
(B.5.6.). Diefe ewigen Wahrheiten, die der Pfalm ausipricht, haben 
ihre volle Geltung im Neuen wie im Alten Bunde, wie die nähere 
Auslegung dies nachweift. — Der Verfaſſer und die Zeit der Dichtung 
find ungewiß; bat fie aber, wie e8 fcheint, mit dem folgenden Pſalm eine 
nahe Verwandtfchaft; iſt, wie ihre Stellung als Eingang, fo auch ihre 
Berbindung abfichtlich, fo dürfte man wohl wegen ver Wahrfcheinlichkeit 
bey dem zweyten, fo auch für den Verfaffer des erften, den David-halten, 
der ſie einer fchon bey feinen Lebzeiten gemachten Sammlung von Lies 
dern voranftellte, die fich bereits in gottesdienſtlichem Gebrauche befanden. 
v. Gerlach. 9 Team, 3, Ob. 8 
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1 Wohl tem, ver nicht wandelt im Rathe der Gotilofen, noch ſiehi 
2auf tem Weg ber Sünter, noch figt da die Spötter ſitzen; fondern 
bat Luft zum Gefeß des Herrn, und finnt in feinem Geſetze Tag 
3und Nacht.” Der ift wie ein Baum, gepflanzt an den Waſſer— 
bächen,® ver feine Früchte bringt zu feiner Zeit, und feine Blätter 
Ayerwelfen nicht, und was er macht, das geräth wohl.“ Aber fo 


1. So gewiß Gerechte und Gottlofe 
innerlich geſchieden find, ber Gerechte Fein 
Gottloſer if, obgleih ihm nod Sünde 
anflebt: fo gewiß if doch auch, daß in 
diefer verberbten fündigen Welt niemanb 
ein Gerechter if, fonbern es wird, daß 
eine jede göttliche Ermahnung im Zut- 
flande bes Verderbens ung antrifft, ja, 
daß auch die herrſchende Gefinnung der 
Menſchen, che Gottes Gnate fie um- 
wandelt und heiligt, bie fünbliche iſt; 
darum beginnt die Schilterung des Ge- 
rechten mit bem, mas er nicht ift, und 
zwar in einer dreyfachen Hinficht, morin 
augleih eine Steigerung ausgebrüdt if. 
„Er wandelt nicht im Nathe (db. b. in 
den Ninfchlägen, ben Planen) der Goti⸗ 
loſen“, fein Wandel hat mit ihrem Stre- 
ben nichts gemein. „Er ftebt nidyt auf 
dem Wege der Sünder“, hält ſich nicht 
auf in ber Mitte ihres Verkehrs; „er 
fit nicht auf dem eibe der Spötter” 
unterhält nicht Gemeinſchaft mit ihnen; 
er ift innerli und äußerlich von jeder 
Theilnahme an ihrem Sinn und Stre- 
ben fern. Das Bewußtſeyn, nach fei- 
nem innern Lebensgrunde welentlich, nicht 
bloß dem Grade nad, von der Semein- 
In der Gottloſen gefchieden zu feyn, 
ol den Gerechten nie verlaffen, darin 
fol er feine Seligfeit und feine Stärfe 
ertennen. „Gottloſe“ (Böfe überhaupt) 
und „Sünder bedeuten nichts Berfchie- 
denes, erſteres Wort bezeichnet 9. einen 
unruhig aufgeregten, Ießteres einen vom 
rechten Wege abirrenden Menfchen; in 
ihrem Zufammenfipen werben fie als 
„Spötter” näher bezeichnet, weil ihre 
Gemeinſchaft untereinander fie dazu reizt, 
bas im Herzen liegende Böfe in Spott 
zu äußern. 

2. Eine Hindeutung auf das Wort 
bes Herrn an Joſua (Jof. 1, 8.), den 
erſten, welcher diefe Ermahnung, über 
dem eben damals vollendeten — 
nachzuſinnen, empfing, und an dem bie 
göttliche Derheißung: „mas er thut, ge- 
zäth wohl”, herrlich in Erfüllung ging. 
So alt ift die Ermahnung, in dem ge- 
ſchriebnen Worte des Herrn feine Naͤh⸗ 


S 


sung zu ſuchen, fo wichtig und bebeul- 
fam, daß fie bier als das mefentlide 
Kennzeichen des Gerechten ung gepriefen 
wird. Die „Luſt“, die er an dem Ge⸗ 
ſetz bes Herrn bat, treibt ihn, Tag und 
Nacht darüber zu finnen; er lebt innerlid 
ganz von ber dorther empfangnen Wahr- 
beit. Die Empfehlung dieſes Sinnens 
ift daher häufig in der Schrift: Pf.119, 
97—99. 1 Zi. 4,15. Luc. 2,19. x. 
So ſteht alfo hier der Umgang mit tem 
Herrn in feinem Worte, der Gemein⸗ 
ſchaft der Öottlofen miteinander entgegen. 
3. Die Hauptfadhe in Diefem Jieblicgen 
Bilde if, (wie man beſonders ans Ser.17, 
9—8. fieht, wo unfre Stelle weiter aue⸗ 
geführt iR), daß der am Waſſer fichenb: 
aum eine unverfieglidye Duelle der Er⸗ 
neuerung feiner Lebenskraft befipt, welche 
vorhält auch in den Zeiten ber Not 
und Anfechtung. Der Gottlafe bat fh 
losgeriffen son ber ewigen Duelle, und 
it Daher auf das geringe Maß von 
Kraft und Seligkeit ingewiefen, bas er 
in fih und den vergänglichen, ohumäd- 
tigen Geſchöpfen findet (vgl. Luc. 15, 
12—14.). Dagegen findet der Gerechte 
im Umgange mit Gott, und zwar mil 
der untrügliden, unmittelbaren Offer 
barung in feinem Worte, ſteis neue 
Kraft. Zu vergl. find hier Die herrlichen 
Stellen Ser. 2, 13..— Pf. 36, 1 
Ein ſchöner Zug in bem Bilde if: „er 
bringt feine Frucht zu feiner Zeit”s wie 
er ſelbſt unter göftlicher Leitung fehl, 
fo treibt der Zufluß der Gnade, der ihm 
zu Theil wird, alles Gute aus ihm, 
und zwar der Anlage feines Wefens 
gemäß, rechtzeitig hervor; während, was 
ber Sottlofe thut, willtürlicy, und daher 
zerftörend heraustritt. — „Was er madıt, 
geräth wohl,” Fönnte noch im Bilde 
von dem Baume gelagt ſeyn, da im 
Hebr. man fagt: „Der Baum mad 
Frucht”, aber bie ſichtliche Hindeutung 
auf Sof. 1, 8. zeigt, daß hier das Bild 
in die abgebildete Sache übergeht. 
4. Der Gottlofe ift bier nicht Bloß 
ie bey Jere mia) einem in der Wüuſte 
ehenden Baume verglichens ber Gegen⸗ 
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find die Gottlofen nicht; fondern wie Spreu, die der Wind vers 
ſtreut. Darum_befchen bie Gottlofen nicht im Gericht, noch dies 
Sünder in ber Gemeine der Gerechten.? Denn ber Herr Tennt den 6 
Weg ver Gerechten; aber der Gotiloſen Weg vergeht. ? 


. Der 2. Palm. 
Des Gefalbten des Herrn Kampf uud Gieg. 

Auch diefer Pſalm Hat Feine Ueberfihrift, und ſcheint gleichfalls 
als einleitend dem ganzen Pſalter vorangeſetzt worden zu ſeyn. Wie 
der 1. Pſalm innerlich von dem Gegenſat ber Gerechten und Gottloſen, 
und dem ewig feſten Stande der erſteren und dem ſicheren Untergange 
der lehteren ſprach: fo ſchaut der Sänger des zwehten dieſe allgemeine 
Wahrheit in ver Geſchichte des Reiches Gottes aͤußerlich hervortretend; 
es iſt ein prophetiſcher, Mefjtanifcher Pfalm. Dem David war, nach 
Beflegung aller feiner Feinde, ald er dem Herrn ein Haus bauen 
wollte, die Verheißung geſchenkt worden, fein Bott wolle ihm ein 


ſaß iR noch Rärfers bem feRgewurgelteu, 
eich bewäßerten, faft- und fruchteichen 
Baume Leht an unfrer Stelle gegenüber 
die Tofe, bürse, leicht bewegliche Spreu. 
Der Gouloſe behauptet feine Gtelle nur , 
dur Zufal, weil es giate toinbfill, 
bie äußre Ange eine Welle ihm günftig 
iR; da er aber in ich Feine Lebenskraft, 
in Gott Srinen Halt hat, treibt das erfte 
Unglüd ibn hinteg. 

1. Was biefer Behhafenbeit ber Gou · 
loſen folgt, bag, wenn Gottes Etraf- 
geriht gersinbricht, je nicht beftehen Fön. 
nen. Gott, der alle Dinge nad) feiner 
Weisheit leitet, laͤßl eine Belle ie chen, 
daß fe feinen anderen Zmeden dienen; 
aber nach feiner Gerechtigfeit hält er 
won Zeit zu Zeit Gericht, und vergilt 
jedem nos feinen Werken; in ſolchem 
Wericht Tonnen fie wit aufrecht bleiben, 
fonderu werben weggeltieben, fortgeriffen. 

2. Wie c6 eine Örmeinfhaft ber Gon⸗ 
Iofen gibt, welche ber Gerechte meidet 
8 1.): fo, und im noch visl eigent» 
Karen inne, eine Ormeine der Gr- 

ten, das Bell. Botted; was Zrarl 
mac feiner ewigen Behimmung fcyn 
folte. Vermöge diefer Beftinmnung der 
Gemeine Gottes auf Erden haben alte 
Gtrafgericte über bie Gonloſen auch 
imgur bie Cigenigaft einer Sichtung 
biefer Gemeinichaft. Und jedes einzelne 
t un jebe einzelne Sichtung iſt 

eine werbitsliche EBeifagung auf das 
füngfe Gericht, das bier —XX An. 


gedeutet, wenn auch nicht aueſchließlich 
zeichnet iſt. 
3. Die beiden Glieder des Verſes er- 
jänen ſich auf finnige and Fichliche 
eiſe; vollländig biepe eu: „Ber Herr 
tennt den Weg der Gerechten, darum 
iſt es ein ewiger Weg, ein Key, ber 
zum ewigen Lchen führt; der Hort dennt 
aber auch beu Weg der Gottlofeu, und 
darum führt er in6 Berberben”. Weg 
eiht oft der Inbegriff der Lebenoſchid- 
le, des Wohl» oder Mebelergehendz 
a eet 
eht; |. 3. B._PI 37, 5: „Befehl dem 
ern beine Wege“ und D. 1& „ber 
er fenmet die Tage ker Frommen“. 
— Ewig und barum ewig felig if nur 
ber, welchet in Gottes ‚meinfchaft 
Rebt;; wer von ihm fich trennt, geht bem 
ieülichen und ewigen Verderben entge- 
en, toelhes in Gottes forticreitenden 
jerichten berannabet. Dirfe große 
Wahrheit fpriat alſo der Pialm zum 
Zroß und zur Stärkung aller Gläubigen 
aus, welche allein ihr Vertrauen auf 
Gottes ewigen Sieg n ben Kämpfen 
und ‚Stürmen fekhalten lann, und ere 
öffnet bamit die Reihe von Liedern, welche 
dleſe allgemeine Wahrheit auf die man- 
nichfaltigften Lagen des Lchens anwen ⸗ 
den, und fie burdh Thatfacpen bes heie 
ligen Geſchichte ober mit Zeile ungen 
der Mefiianiichen Zufnft el gm 
und erläutern. 
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ewiged Haus grünten (Vgl. 2 San. 7. Einl.). An dieſen Keim aller 
Mefflaniichen Hoffnungen, in welchen notbwendig auch die Erwartung 
eined vollfommenen Königs im Neiche Gotted, wie David, und eines 
noch weit berrlicheren als er, befchloffen Tag, Inüpft die Werffagung 
dieſes Pfalnıes wie aller Mefflanifchen an (namentlich Pf. 45. 72. 110., in 
gewiſſem Sinne auch 22.). Schon ift Zion der Mittelpunkt des Meiches 
geworben, das alle Neiche ver Welt einft unterwerfen fol. So gut es 
nun alle diejenigen haben, welche auf den von Gott erwählten König 


ihr ganzes Vertrauen fegen: fo findet feine Herrfchaft doch überall 


Widerſpruch, ein allgemeiner Kampf erhebt fich gegen das Reich des 
allerhöchften Herrſchers. Doch mit ruhiger Siegeözuverficht blickt ver 
Herr und fein Gefalbter auf die ohnmächtigen Unternehmungen; und 
der Sänger räth den Empdrern, noch zu rechter Zeit fich zu unterwerfen. 
— In ihrer ganzen Stärfe paſſen vie Worte dieſes Pſalms auf feinen 
König aus David's Haufe, ſondern nur auf den, weldyer auch Daviv’d 
Herr war. Auf David felbft darum nicht, weil er auf Zion nicht war 
zum Könige eingefegt worden; auf Salomo nicht, denn feine ganze Re⸗ 
gierung war, nach dem ohnmaͤchtigen Verſuche feined Bruders und des 
Anhanges veffelben vor feiner Thronbefteigung, eine durchaus friebliche, 
feine Bewegung fand in den von David bezmungenen Königreichen ftatt; 
nach der Theilung des Reiches Fonnten aber Eroberungen, wie dieſe 
im eigentlihen Sinne, keinem Könige Juda's mehr in den Sim 
kommen. Vielmehr denkt man ſich am richtigften vie Entſtehung viefed 
Pſalmes jo: Nachdem David die Gewißheit empfangen hatte, daß das 
Reich in feinem Haufe für immer befeftigt werben follte, ba erwachten 
die uralten Verheißungen wieber, welche dem Abrabamı von dem Segen, 
der durch feinen Samen über alle Völker der Erde kommen follte, ges 
geben waren. David nun, bald nachdem er jene ihn fo außerordentlich 
bewegende Weilfagung erhalten, in prophetiſches Nachdenken verfunfen 
über ven ungebeuren Kampf, welcher feinem Reiche bevorftehen werde, 
um bie Herrfchaft Jehova's auf Ber ganzen Erbe zu gründen, empfing 
von den Geifte des Herrn einen flärfenden Blick in vie Zukunft vieles 
Reiches. Hatte er fihon fo gewaltige Kämpfe beftehen müffen, um fein 
Feines Reich flegreich zu gründen: wie viel gewaltiger mußten bie fegn, 
welche feinem größten Nachfolger bevorftanden, wenn er bis an ber 
Welt Ende die Herrfchaft Jeho va's ausbreiten wollte (vgl. Apg. 2, 30.). 
Auf dieſem Standpunkte ift died Lied aus der Fülle lebendigſter An⸗ 
fhauung heraus gefungen, gebt daher überall in Handlung über. €8 
zerfällt in vier Strophen, je zu 3 Verſen. In der erften erblidt ber 
Sänger auf Erben die allgemeine Empörung, und hört den wilden 
Zuruf, womit die Könige zum Aufruhr fih ermuntern. In der zwe y⸗ 
ten ſchaut er im Himmel den Herrn, ver erft ruhig auf die tobenbe 
Bewegung berabfleht, und dann im Zorn feinen ungeränverlichen Beſchluß 
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ihnen anfündigt, daß er ein allgemeines Reich von Zion aus unfer 
feinem Könige auf Erven geftiftet babe und aufrecht erhalten werde. 
In der dritten hört er den Sohn Gotted reden, feine Königsweihe, 
die Ausdehnung feines Reiches, die Gewalt feiner Herrichaft, nach goͤtt⸗ 
licher Satzung, beſchreiben. In der vierten und lebten wendet fich 
von da aus der Sänger an die Könige mit warnender Stimme, und 
räth ihnen, unter mächtigen Drohungen und Verheißungen, die Huldi— 
gung Jehova und feinem Sohne zu leiften. — Diefer Geſang ift, ald 
eine neue Grundlage ver Weiffagung von David an, und als mächtige 
Blaubensflärfung für die Streiter des Herrn zu allen Zeiten, von 
großer Bereutung. Wie daraus die Urgemeinvde des Neuen Bundes 
unter ihrem erften heißen Kampfe Zuverficht fchöpfte (Apg. 4, 25.): fo 
bewährt er fich fortwährend in der Chriftenheit, fobal in ihrer Mitte 
die lebendige Theilnahme an den allgemeinen Angelegenheiten ver Kirche, 
an dem Kommen ded Reiches Gottes, erwacht. 


Pſalm 2. 


Warum toben bie Heiden, und bie Völker finnen fo vergeb-1 
liches? * Die Könige der Erbe lehnen fi auf, und die Fürften2 
ratbfchlagen mit einander wider den Herrn und wider feinen Ge 
falbten:? „Laſſet ung zerreißen ihre Bande, und von und wer⸗3 
fen ihre Seile!““ Aber der im Himmel thronet, lachet, der 4 
Herr fpottet ihrer. Dann redet er mit ihnen in feinem Zorn, 5 


1. Die Frage „warum? will nicht dem 
Grunde nachforfchen, fondern bildet einen 
Ausruf des Erſtaunens: „wie iſt es 
doch möglih!" — Der Verfaſſer und 
die Zeit der Abfaſſung dieſes LXiebes 
find nicht angegeben; boch ergibt fchon, 
was biöher entwidelt worben, baß es 
David nad feiner Eroberung bes Zion 
und der Dehegung feiner Feinde, fo wie 
nach Empfang der Meiffagung 2. Sam.7. 
wahrſcheinli 
auch Apg. 4, ) unb nachher dem 
verwandien 1. Pf., als feine Pſalmen⸗ 
fammlung einleitend, zur Seite geftellt 
babe. „Warum?“ wirb im 9. befon- 
ders oft bey Derhaltungen geirast, 
3.38. 1 Moſ. 3, 13. €. 4, 6. 2 Mof. 
1, 18. &. 5, 4. In dem ganzen Pf. 
berrfcht die Anfchauung der Nichtig- 
keit folder Empörungen vor, daher der 
Sinn: Wie Tünnen fie tody etwas fo 
ganz Erfolglofes anfangen? Bey ber 
Stärke der finnlidhen Eindrücke von 
irdifher Macht und Größe erfcheint ber 
Beobachtung oft die Gemeine bes Herrn 
fo ohnmächtig und ihr Wiberftand fo 
völlig vergeblich, daß der Verzagte bie 
Hände finfen läßt; aber das Auge bed 
Glaubens, welchem bie Sache bed Herrn 
gewiß geworben if, erblidt im Gegen⸗ 


geaichket, (baffelbe fagt- 


theil in allem Toben ber Menfchen nichts 
ale ein thörichtes Anlaufen gegen bie 
Allmacht des Herrn ber Welt. Die freu- 
dige Glaubenszuverſicht des Sängers 
eritaunt daher über den unfinnigen Krieg 
ber ganzen Erbe wider Einen König, 
eben weil dieſer Eine ber Gefalbte des 
Herrn ſelbſt if. 

2. Mit Recht ſah die erfte Chriften- 
emeine eine Erfüllung dieſer Worte in 
Hontius Pilatus und Herobeds dody 
gebt fie fort durch alle gjdten, bie, vor 
dem Iehten Siege, alle Mächte ber Erbe 
buchſtäblich wider das Reich bes Herrn 
fih verbinden. — Der „Geſalbte des 
Herrn’ (Jehova's) if der Name der 
Könige Sfraeld (1 Sam. 2, 10.€.12, 3. 
2 Sam. 1, 14.), weil fie von dem Herrn 
erwähltund geweiht (1 Sam.16,13.14.), 
als feine Statthalter regierten. Ihr 
Reich, das mit Saul begann, aber erft 
in David befeftigt wurde, erhielt durch 
biefe Weihe die Eigenfchaft des Reiches 
Gottes felbf. Der Name „Gefalbter‘ 
(Maſchiach, Meffias) it von diefer Stelle 
aus ein Eigenname (Chriftus) gewor- 
den. ©. Matth. 1, 1. 9. 
3. „Ihre,“ des Herrn, und 


feines 
Gejalbten. 
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Sund mit feinem Grimm fchredt er ſie: „Und Ich habe meinen 

7 Rönig eingelegt auf meinem heiligen Berge Zion!“ Ich will 
von einem Geſetz verfüntigen; der Herr hat zu mir gefagt: „Mein 

8 Sohn bift du, Ic hab Lich heute gezeugt;? heiſche von mir, fo 
will ich dir bie Heiden zum Erbe geben, und die Enden der Erve 

9zum Eigenibum.* Tu folift fie mit einem eifernen Scepter zer⸗ 


1. Zuerß fieht der Herr, im Bewußt⸗ 
feyn feiner Allmacht ihnen ruhig u 
dann redet er im Zorn mit ihnen. So 
ſoll zuerk der Gläubige bey allen feind- 
lichen Bewegungen der Mächte biefer 
Melt das Herz in dem Herrn beruhigen, 
es gewiß machen, daß all ihr Toben, 
ihre Berfuche, die Allmacht feibR zu be⸗ 
zwingen, etwas Lächerliches haben; dann 
aber den Blick vertrauengyoll in bie 
Zukunft richten, und, während auf Er- 
ten das Gegentheil erſcheint, bie fira- 
fenden Gerichte Gottes mit Zuverficht 
bald erwarten. Ueber das Lachen 
Gottes vgl. Pf. 37, 13.59, 9. die Wie- 
derholung unfrer Stelle. — „Er rebet 
son einem Lachen und Spotten Gottes 


aus zwey Gründen: zuerft, damit wir. 


beventen, baß es für Gott feiner gro- 
Ben Anftalten bedarf, um die ruchlofen 
Aufrübrer zu bämpfen, als ob es eine 
fchwierige und mühfelige Sache wäre, 
fondern daß er das fpielend thue, wenn 
es ihm beliebt; fobann beutet er damit 
an, Gott laffe von feinem Negimente 
nicht nach, während er es zugibt, daß 
feines Sohnes Reich erfchüttert wird, 
ald wäre er mit andern Dingen be- 
fdäftigt, oder Könnte nicht zu Hülfe Fom- 
men, ober es läge ihm nichts an feines 
Sohnes Ehre; fonbern er verfchiebe die 
Strafe abſichtlich auf bie rechte Zeit, 
bis er ihre Wuth zu Spott gemadıt 
haben wird. Wir müſſen alfo daran 
feſthalten, wenn Bott feine Hand nicht 
alsbald gegen die Gottlofen ausſtrecht, 
fo ift für ihn noch die Zeit des Lachens 
und Spottens da; und obgleich wir 
bann weinen müffen, fo fol doch ber 
Gedanke die Bitterkeit unfres Schmerzes 
lindern, ja, die Thränen uns abtrodnen, 
bag Gott nicht, als zu langſam oder 
p ſchwach, überſieht, was da vorgeht, 
ondern teil er fürs erſte noch mit ru- 
biger ‚Deraehlung bie Srechheit der Feinde 
brechen will.” ©. 

2. Es ift bies bie Antwort des Herrn 
auf bie tropige Empörungsrebe ber 
Könige der Erbe. „hr wollt euch los⸗ 
reißen von meinem Reich — ich habe 


— 


aber dennoch dem Könige auf Dion, 
meinem heiligen Berge, bie pe haft 
über die ganze Welt gegeben!” Es liegt 
bierin bie Harfe ieifapumg, daß vom 
Berge Zion eine Offenbarung Gottes 
für die ganze Welt ausgehn folltez ein 
Keim, der in Mic. 4, 1. FF. und Jef.2, 
1. ff. weiter entwidelt erfcheintz eine 
Hinweifung ber ganzen Melt zu Chrife. 
Bon diefer Stelle kommt ber Sprach⸗ 
ebraud des N. T. her, „Zion“ vr 
ittelpunft der Gemeine auch des Neuen 
Bundes zunennen.Hebr. 12,22. Off. 14,1. 
3. Die Könige im Reihe Gottes hei⸗ 
gen im A. T. öfters „Söhne Gottes“ 
(2 Sam. 7,13. 9.82, 6. 9f.89,27.), 
nicht bloß, weil fie zu Bott in einem 
befonders nahen Verhaͤltniß deaSchupes, 
ber Liebe ze. ftehen, ſondern, weil, ver 
möge ber Mittheilung feines Geiſtes, 
ihr Amt, und infofern fie es im rechten 
Geiſte bekleiden, fie ſelbſt aus Geit ge 
boren find. Die Einſeßung Chrifi in 
die Königswürde, die Erhebung ſeiner 
Menſchheit zu göitlicher Herrlichteit trat 
mit feiner Auferſtehung ein, daher unfre 
Stelle Apg. 13, 33. und Hebr. 5, 5. 
hierauf bezogen wirb, vgl. Rom. 1,34 
(Don der Geburt des ewigen Sohnes 
aus bem Bater, vor feiner Menfchiwer- 
bung, kann nad dem Zufammenbhange 
bier nicht die Rebe ſeyn). Alfo ber von 
Gott felbft eingejehte, ja durch feinen 
Geift zum Herricher feines Reichs ge 
bildete König verfünbigt es als ein von 
dem Herrn felbft ausgefbro enes Geſetz, 
(als eiwas, das nicht bloß ein zufälliges, 
vorübergehentes Ereigniß im Laufe ber 
Meltbegebenheiten, fondern ein ewig 
feſtſtehendes Srunbgeieh im Reiche Got. 
tes ift, vgl. Pf. 148, 6.), daß ihm bie 
Herrſchaft zufſomme über bie ganze Welt. 
4. Hier iſt Feine allgemeine Beſchrei⸗ 
bung bed Reiches Chrifti, daher auch 
feine Schilderung feines Gnaden⸗ 
reiches; der Palm will den endlichen, 
gewillen Sieg des Geſalbten des Herm 
über alle aud die hartnädigften Gar- 
pörer beſchreiben. Off. 2, 27. eignet fi 
Chriſtus biefe Worte an. Sene afbıe 
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fhlagen, wie Töpfergefäße folft du fie zerfchmeißen.”! So wer 10 
des nun weile, ihr Könige, und laffet euch lehren, ihr Richter auf 
Erben!? dienet dem Herrn mit Furcht, und jauchzet ihm zu mit 11 
Zütern; ® Füffet den Sohn, daß er nicht zürne, und ihr umfoms 12 
met auf dem Wege; * denn fein Zorn wird bald entbrennen, 5 
aber wohl allen, die auf ihn trauen! ® 


Der 3. Palm. 
Gebet in Verfolgung. 

Ein Lieb des Glaubens und Vertrauens in großer Anfechtung von 
außen. Es erheben fich wider David viele Feinde, fie verböhnen ihn, 
weil er von Gott verlaflen fey; aber er weiß dennoch, was er an feinem 
Gott habe, der ihn ſchütze, ehre, erhebe und fein Gebet erhöre; er ift 
eben ficher vom Schlafe erwacht, und fürchtet fich vor nichts; dadurch 
in feinem Vertrauen geftärkt, bittet ex, der Herr möge, wie in früherer 
Zeit, feine Hülfe ihm gewähren, denn von Ihm komme Heil, und Segen 
fiber fein Volk, dem ja feine Errettung zu Gute komme. 

Auf's Lebendigſte verfeht vieler Pfalm im die ſchwere Zeit, welche 
- die Meberfchrift andeutet, wo David, nach Yanger, gefegneter Megierung, 
in Bolge feines tiefen Fans noch im fpäteren Alter vor Abfalom flies 


Seite des Reiches Chriſti ſtellt Pf. 72. heißt w. „und ihre umkommt in Bezu 
dar. auf den Weg,” d.h. euren Gan burd 
1. Wie das härteſte Metall, ganz leicht, 


dies Leben; wie nach Pf. 1, 6. „ber 

zerbrechliche irdne Gefäße zerichlägt, fo 
überwindet die Herrichaft bes Sohnes 
Gottes den Wiberfiand ber ganzen Welt. 
2. Der Schluß des Pf. läßt durchblicken, 
daß die furchtbare Drohung im Vorigen 
bie Empörer dazu bewegen folle, in der 
eit ber Gnade dem Gefalbten bes 


eren fich zu unterwerfen, um bie Selig- 1 


Seit feines Schupes zu erfahren. 

3. Das „jauchzet“ gebt auf has glüd- 
wünſchenbde Zujauchzen bep ber Hulbigung 
(4. Mof. 23, 21.), alfo die Unterwerfung 
der Empörers ed bedeutet noch nicht bie 
Freude über die Segnungen in bem 
Gnadenreiche, die im Augenblide der 
Unterwerfung, wovon bier die Rede ift, 
die Könige noch nicht fühlen Fönnen. 

4. Küffen if ein Huldigungszeichen, 
bas auch bey hribnifcher Gotiesverehrun 
in diefem Sinne vorfommt. 1 Sam. 10, 
1.1 86n.19, 18. Hiob 31, 27.— „Sohn‘' 
ſchlechidin heißt der Gefalbte tes Herm 
mit Bezug auf bie ihm ganz eigne 
nöttliye Anrede B.7. Der Zorn dieſes 
Sohnes wird bier als ganz Be mit 
Gottes Zorn dargeflelkt, wie 


Gottlofen Meg” vergeht. 

5. Das „bald“ ift das propbetifche, 
wie 3. B. Of. 1, 1.5 Gottes Gerichte 
eilenz im Vergleich mit ber Ewigkeit, 
bie darauf folgt, Fommt das, was dem 
Menfchen in der Zeil, ehe es erſcheint, 
lange dünkt, ſehr fchnell berbey. Vgl. 

Theſſ. 5, 3. 


6. Das Wort „vertrauen“ wirb vor⸗ 
zugsweiſe in Bezug auf Gott gebraucht, 
und oft in einer Verbindung, two grade 
vor bem Sich-verlaffen auf Menfchen ge» 
warnt wird (Pf. 118,9.146,3.) 5 es deutet 
baber auch bier. darauf bin, bag ber 
Geſalbte bes Herrn und feine Herrſchaft 
eind ſeyen mit dem Herrn felbf und 
feinem Reihe. — In biefem Zufam- 
menhange, Empörern gegenüber, Tonnte 
nichts vorkommen, als dieſe kurze An⸗ 
beutung, daß Chriſti Herrſchaft Segen 
und Heil bringend fey für alle, bie N 
mit voller Juverfiht ihr anvertrauten ; 
grade aber im ibrer Kürze bat fie bier 
etwas befonbere Nachdrudsvolles. Denn 
es liegt darin aud noch ein Gnabenruf 


f. 6,16. andie Empörer, wie ber amben Saulus: 


17. der Zorn des Lammrs. Der Schluß Warum verfolgſt bu mich? « NApg.9, 4. 
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ben mußte, wo Simei ihn verhöhnte, wo auf ver Flucht fein Unter 
gang an einem Haare hing. Im folder großen Noth und Anfechtung 
tröftete ihn dieſes Gebet des Glaubend, das er für. fih damals fang, 
fpäter aber für den Gefang der Gemeine auffehte. Jedes Wort iſt Fe 
Iebenvige Empfindung, der Ausdruck der tiefen Noth ebenfo fehr, ald 
der Troft aus Gott, ver dem glänbigen Vertrauen gefchentt if. 


1 Ein Pfalm Davids, da er floh vor feinem Sohn Abfalom. 
2Ach Herr, wie ift meiner Feinde fo viel, und erheben ſich fo viele 
Zwider mich!‘ Biele fagen zu meiner Seele:? Cr bat Feine Hülfe 
abey Gott! Sela.? Aber du, Herr, bift der Schild um mid, 
5meine Ehre, und ber mein Haupt aufrichtet!® Ich rufe an 
mit meiner Stimme ben Herrn, jo erbört er mich won feinem 
Gheiligen Berge.: Sela. Ich legte mi und fchlief, und ers 


1. Das ganze Volk war in Aufftand 
wider ihn, bis auf 600 Mann, die ihm 
treu blieben. 2 Sam. 15, 18. 

2. An die Seele, das Fühlende, Em- 
pfindende im Innern, wendet ſich ber 
tief verwundende Spott. Dieſem ent- 
fpriht, was wir nnderwärts finden: 


„Sprih zu meiner Seele: „Sch bin. 


dein Heil’. Pf. 35, 3. Denn über 
alle äußere Noth seht biefer Hohn, 
ber alle Zuverficht auf Gott dem Ver⸗ 
folgten abfchneiden will, und aus feiner 
äußern Lage auf bie Stellung Gottes 
zu ihm ſchließt. Aehnlich Simei's Hohn 
2 Sam. 16, 8. Hier konnte ſich David 
nur tröſten mit der Gewißheit der Ver⸗ 
gebung der Sünden, um derentwillen 
er geſtraft wurde. — 2 Sam. 12, 
11. C. 16, 10. Pſ. 32,1. ff. 

3. Das häufig in den Palmen, und 
breymal bey Habakuf vorkommende Wort 
„Sela“ (Ruhe) war höchſt wahrſchein⸗ 
lich das Zeichen einer Pauſe für die 
Sänger; aber zugleich für den Leſer 
eine Aufforderung zu ſtillem Sinnen 
über das zuletzt Ausgeſprochene. Pſ. 19, 
17. ſteht zuſammen: „Higgajon Selah“, 
d. h. Nachdenken, Ruhe. Faſt immer 
findet es ſich daher am Ende einer Strophe 
oder eines Abſchnitis, nur ein Paar 
Mal mitten im Satze), und iſt ein Fin- 

erzeig, wie überhaupt bie Pfalmen ge⸗ 
ungen worben find, und noch gelejen 
werben follen. 

4. Den in feinem bewegten Leben ſo 
oft erfahrenen Schuß, feine Fönigliche 
Ehre, und bie fiegende Macht, die er 
bis dahin befeflen, fehreibt er allein dem 
Herrn zu; er blidt in die Vergangenheit, 
aber fie ift ihm lebendige Gegenwart; 


was ber Herr geweſen ift, das if er, 
alles entgegengefeuten Scheins unge⸗ 
achtet, noch jeht. „Das Haupt jeman- 
des aufrichten‘ heißt immer: A 
Ehren oder Macht feben”, eine hohe 
Stellung äußerlih ihm geben (1 Mof. 
40,13. 2 Kön. 25, 27.), beſonders Fein- 
den gegenüber (Pf. 27, 6. 110, 7.) 
„Nachdem er ſchon zuvor feine Schuld 
befannt hatte, benft er jetzt an nichts, 
als an die gegenwärtige Lage der Dinge. 
So follen Gottes Knechte, nachbem fie 
über ihre Sünden gelunt und bemüthig 
ihre Zuflucht zu Gottes Barmherzigkeit 
genommen haben, ihren Blick auf den 
nunmehrigen Stand ihrer Sache richten, 
und nicht daran zweifeln, Gott werde, 
da fie ungerechter Weife geplagt wer 
den, ihr Beyſtand ſeyn; zumal bann, 
wenn durch ihr Leiden Gottes Wahre 
heit verbunfelt wird, follen fie burd 
dies Dertrauen mädtig ſich erheben, 
Got werde ohne allen Zweifel bie 
Wahrhaftigkeit feiner Verheißungen ges 
gen die treulofen Berächter erweiſen.“ C. 

5. Was er immer gewohnt gemwelen 
ift zu thun, das thut er auch trog ſei⸗ 
nes Unglüds noch jebt. Auf dem hei- 
ligen Berge Zion wohnt ber Herr un. 
ter feinem Bolfe, dort hat es das ge- 
wiſſe Interpfand feiner Gnadengegen⸗ 
wart an der Bundeslade, daran halt 
fih dad gläubige Gebet; grade wie 
jet, wo Chrifti heilige Menſchheit unfre 
Bunbeslabe ift, der Gläubige alle feine 
Gebete „durch Jeſum Chriftum‘ zum 
Bater emporfchidt, und durch Ihn bie 
Erbhörung empfängt. „Das Wort: „mit 
meiner Stimme“ fteht nicht überflüffig, 
es ſagt: fo viel auch die Feinde enige 
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wachte; denn der Herr hält mich." Ich fürchte mich nicht vor 7 

viel Zaufenden Volks, die fih umher wider mich lagern. Stehs 

auf, Herr, bilf mir, mein Gott! Denn du haft alle meine Feinde 

auf den Baden geihlagen, und ver Gottlofen Zähne zerbrochen.? 

—A gm findet man Hülfe; dein Segen über pein9 
N) ela. 


Der A. Pſalm. 
Gebet in Verfolgung. 


Der gleiche Inhalt verbindet viefen Pf. mit dem vorigen; V. 9. 
namentlich erinnert ganz an Pf. 3, 6.; er erfiheint als eine in etwas 
fpäterer Zeit, doch noch unter den felben Verhältnifien, gevichtete Fort⸗ 
fegung. Wie der vorige Pfalm ein Gebet um Troft und Kraft für 
David feldft war: fo fchaut er nun umher auf den Kreis feiner Feinde, 
die feine Ehre geſchaͤndet und durch Lüge ihre Herrfchaft befeftigt haben, 
die in ihrer Leidenfchaft die Stinnme ihres Gewiſſens übertäuben, und 
beuchlerifch Gott durch todten Werkdienſt ehren, während fle ihn durch 
die That verleugnen. Ihnen gegenüber ftärft er fich durch die Freude 
und den Brieden in dem Herrn, mitten in der Anfechtung. Auch dies 
fer Pfalm ift ganz Anfchauung und Empfindung. Die Feinde hörten 
damals David's Worte nicht, die Anrede an fie drückt daher nur den 
Grund feines eignen Vertrauens aus: ihnen gegenüber wird er feiner 
auf Gottes Berufung gegründeten Ehre, feiner auf Gottes Gnade beru⸗ 
benden, unter allen Kämpfen bewahrten Srömmigkeit und feines Ver⸗ 
trauend auf ven lebendigen Gott fich bewußt, und in dieſem Bewußt⸗ 
feyn findet er zuleßt die Zuverficht der Erhörung der. Bitte, mit welcher 
das Lied angefangen hatte. In der Gemeine gefungen, oder ver Bes 
trachtung ver Gläubigen übergeben, führt es vecht eigentlich in bie 
inneren Bewegungen der Kinder Botted, unter Anfechtungen von außen, 


entobten, fey er doch nicht verftummt, 
ondern rufe laut mit feinem Munde 
ben Herrn an.” ©. 

1. Das Lied fcheint alfo am Morgen 
nach der verhängnißvollen Nacht gebich- 
tet, welche auf bie Begebenheiten von 


2 Sam. 15. 16. folgte, in der Zeit, 


die €. 16, 14. andeuter Die Worte 
haben noch einen volleren, tieferen Sinn, 
als vielleicht David ſelbſt damals ahnete. 
Denn in diefer Nacht „machte ber Herr 
Ahithophel's Rath zur Narrheit“, ber 
ohne Zweifel David mit allen Seinigen 
ins Verderben geftürzt hätte (2 Sam. 
15, 31. C. 17, 14.) Unter ſolchen 
großen Gefahren erhielt ber Herr fei- 
nem Rnechte, ber immer tiefer vor Ihm 
ſich demüthigte (2 Sam: 16, 10.), die 


lebenbigfte Zuverficht des Glaubens. 

2. Bal. befonters Pf. 18, 1. Je mehr 
er um feiner Sünden willen ſich ge- 
bemüthigt bat, deſto freudiger ift fein 
Vertrauen auf ben Herrn, wegen ber 
früheren Beweife feiner errettenden Gnade. 
3. Mad David für fi) von Gott hofft, 
das erfcheint ihm als ein Segen über 
fein Bolt, bad Volk des Herrn, für 
welches fein Herz fchlägt, deſſen ver- 
fprengte Ueberrefte um ibn ſich verfam- 
melt hatten. So barf aber nicht bloß 
ein König im Reiche Gottes fprechen, 
fondern die Hülfe, bie der Herr dem 
geringften feiner Kinder ſchenkt, ift zu⸗ 
gleih, um der gliedlichen Gemeinſchaft 
willen, ein Segen, ben er feinem gan- 
zen Bolfe gewährt. 
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hinein. Der trogige Stolz der Beinde ift nicht anders, als die fie 
aufs Neue hervortretende Sicherheit der Bottlofen, der Gemeine vi 
Herrn gegenüber; David's Fönigliche Ehre, die damals gefchänbet war, 
ift wefentlich Feine andre, als die aller Knechte Gottes, beſonders feinen 
Reichsbeamten. 


1 Ein Pſalm Davids für ven Sangmeiſter auf Saitenſpielen.! 
2Wenn ich rufe, antworte mir, Gott meiner Gerechtigfeit,? ver vn 

in Berrängniß mir ed weit gemacht haft; jey mir gmätig, und 
3höre mein Gebet! Liebe Herren, wie lange fol meine Chre ges 

Ichäntet werten? Wie lange habt ihr das Eitle lieb, und trad: 
atet nach Ligen?! Gela. Dennoch erfennet, daß der Herr fein 

Heiligen wunderbar führt;° daß ver Herr hört, wenn ich ihn an 
5rufe! Zürnet und fündiget nicht!® Saget das in euerm Herz 
sauf euerm Lager,” und ſeyd ftille! Sela. Bringet Opfer ver Ge⸗ 
7 rechtigkeit, und feßet euer Bertrauen auf den Herrn.“ Diele jagen: 


1. Eine Anzahl von 53 Pf. bat in 
der Ueberforit das Wort „dem Sang- 
meifter” oder Chorleiter, dergleichen die 
Sängerchöre beym Gottesbienfte hat- 
ten. Es fcheint alfo, daß diefe vor⸗ 
zugsweiſe für den Gottesbienft beſtimmt 
waren. Inter ben in befonderen Re- 
benslagen gefungenen Liedern wählte 
David fpäter Diejenigen aus, melden 
er eine gottesbienftliche Beſtimmung gab. 
— Oft ift dabey, wie bier, ein Zu⸗ 
faß, der die Inftrumentalbegleitung be» 


trifft. 

2. Gott, der bie Quelle ift meiner Ge⸗ 
rechtigleit, dem ich fie verbante, und 
der daher auch meine gerechte Sache 
ſchützt. — Oder man kann auch: „mein 
Bott - der - Gerechtigkeit" zufammen- 
nehmen, dann heißt e8 fo viel als: 
„mein gerechter Gott”. 

3.0. „Söhne des Mannes” (nicht: 
„des Menſchen“) nennt er vorzugs- 
weife Die, welche bervorragten unter 
dem Bolf, die jet die Herrichaft inne 
hatten. Vgl. Pi. 49, 3. 9. Pf. 62, 
10. ef. 2, 9 


4. Vom erftien Anfange an war Ab- 
falom’3 Unternehmen auf Lüge gegrün- 
det (vgl. 2 Sam. 15, 7. fi.) „Eitel- 
leit“ und „Lüge“ heißt aber auch in 
ber Schrift alles, was nicht auf Got⸗ 
tes Geboten rubt, und was chen 
deshalb in fich felbft nichtig, aber durch 
ben falſchen Schein verführerifch und 
verberblich it. Mit diefen Worten greift 
er eben fo ſehr ben beuchlerifchen Schein 
an, weldhen bie Feinde anzunehmen 


fuchten, als er auf das unfehlbar Rid- 
tige ihrer a he hinweiſt. 

. W. „baß der herr Nie ausfonbert“ 
wie er fie einmal auserwählt bat, fe 
it al fein Berhalten gegen fie ci 
Ausfonderung, Auszeichnung, fein Ihm 
mit ihnen ein wunderbares. Alles, wat 
bis dahin ber Herr an David am 
waren Wunder ber Gnabe, und eine 
Berufung gereute ihn nicht, bes mb 
gegenſtehenden Scheines ungeachtet. 

6. D. h. wenn ihr denn einmal gegen 
mich zürnen wollt, fo verfünbiget eud 
twenigftene nichts welches ben Ein 
hat: prüfet euch doch einmal, ob iht, 
ohne euch zu verfündigen, gegen mid 
zürnen könnet. Es ift eine ernſte, von 
aller Eigenſucht freie Mahnung an ſeine 
Feinde, in ſich zu gehen, und einzu⸗ 
ſehen, wie ſündlich ihr Zorn ſey. In 
jedem Zorne liegt mindeſtens ber Keim 
einer fündlihen Erregtheitz wer davon 
soll if, foll vor allen Dingen zuſehen, 
was von Sünde in ihm biefe unrubige 
Aufwallung bervorgerufen bat. Bol. 
Eph. A, 26. 9. 

7. Diefe Abmahnung vom fünblichen 
Zorne, will. er, follen fie Nachts auf 
dem Lager in ihrem eigenen Herzen I 
zufprechen, wenn das Außere Geräuld, 
wenn die Verhetzungen durch andre ji 
südtreten. 

8. Wahrſcheinlich hatte David ven 
ben feierliden Gottespienften, welde 
die Empörer in ber Hauptftabt hielten, 
und zugleih von dem Bertrauen ge 
bört, das fir auf Ihre Macht und A 
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Mer wird und feben laſſen das Gute?! Aber erbebe tiber ung 
das Licht deines Antliges, Herr! Du erfreueft mein Herz, mehr8 
als wann jene viel Korn und Moft haben. Im Frieden lege ich 9 
mid, und fchlafe Dazu; denn bu allein, Herr, hilfſt mir, daß ich 
ſicher wohne.? | 


N 


Der 5. falm. 
Das Erbe der Serechten und der Gottlofen. 

Ein Lied, unter Anfechtungen gefungen, die von ühermächtigen, . 
falfchen Beinden ausgingen, welche damals im Glüde ſich befanten. 
Beftinnmte gefchichtliche Umſtaͤnde kommen nicht darin vor; einige den⸗ 
fen, vielleicht nicht mit Unrecht, an die Zeit, wo David noch an Saul's 
Hofe lebte, in Gemeinfchaft mit den Frommen in Ifrael, vom Volke 
gevriefen, aber von einer mächtigen Partey bey Hofe argliftig und 
mörberifch verfolgt (1 Sam. 18. 19.). Durch ein Morgengebet, wie 
dieſes, fuchte er feiner Unfchuld und heiligen Sache fich bewußt zu werden, 
und für den Tag in den Glauben fich zu flärfen, daß ver heilige Gott 
den Balfchen und Uebermüthigen den gewiffen Lohn Bald geben, ihn 
felbft aber mitten in diefer Umgebung bewahren werde. Doch da eben 
die geſchichtlichen Umſtaͤnde nicht mit völliger Klarheit und Veſtimmt⸗ 
beit berbortreten, fo ift ed auch wohl moͤglich, daß nur im Allgemeinen 
feine damalige Lage, die Stellung feiner Beinde gegen ihn und fein 
DBertrauen auf Gott, das ihn erretiete, Tpäter ihm vorfchmebten, ald 
er die Kämpfe des Gerechten für vie Gemeinde in dieſem Liede fang, 
wie wir died noch bey vielen Pſalmen finden werben. 


Ein Pfalm Davids, von ven Erbibeilen,® für ven Sang⸗1 
meifter. Herr, höre meine Worte, vernimm meine Rebe; berg 2 


febten. Er ermahnt fie, in beiliger Ge⸗ 
Äinnung, fern von aller Heuchelep zu 
opfern, und ihr Vertrauen allein auf 
ben Herrn zu fepen. „Während David 
als Flüchtling in Wüften, in Höhlen, 
auf Bergen oder in fremden Ländern 
berumirrte, fchien e&, als ſey er mie 
ein faules Glied vom Leibe des heili- 
- gen Bolfes abgefchnittenz dagegen war 

ey ben Feinden bie Bundeslade, fie 
‚hatten die Stiftshütte inne, fie waren 
die eifrigfien im Opfern. Da ruft D. 
ihnen zu: Eure unreinen Opfer, mit 
denen ihr des Herrn Altar befledt, 
reizen ihn nur zum Zorne, ge ameige 
bad fie ihn euch geneigt machten‘. ©. 
Se Harer es ibm bey biefer Ermah- 
nung werben mußte, baß mit einer ſol⸗ 
chen ——— zu Goit ihr Un⸗ 
ternehmen won ſelbſt au Grunde gehen 


müffe, um befto mehr fühlte er ſich ge- 
Rärkt durch die Ausſicht auf ten ge- 
willen endlichen Sieg feiner Sache. 

1. Eine zweifelnde Frage ber treuen 
Anhänger des Könige: „werben wir 
wohl je wieder Glüd ſehen? von wem 
follte e8 ausgehen?” Aus biefer Ne- 
beiwolfe des Zweifels bricht das gläu- 
bige Gebet, das von dem Herrn allein 
bie Hülfe hofft, wie ein Sonnenftrahl 
hervor. 

2. Die inneren Güter, in beren Be- 
fine er ſich jept ſchon über feine Feinde 
erhaben fühlt, Freude und Friebe in 
Gott, find ihm Das gewiſſe Unterpfand 
des dereinftigen auch äußerlichen Sie⸗ 
ges ſeiner Sache. 

3. 8. „für das Erbe“, es ſteht aber 
die Mehrzahl: „die Erbtheile“, und 
deutet wahrſcheinlich ven Inhalt bes 
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auf die Stimme meined Schreiend, mein König und mein Gott; 
atenn ich will vor dir beten!‘ Herr, frübe wolleft bu mein 
Stimme hören; frühe richte ich meine Worte zu dir, und merk 
5auf.? Denn tu bift nicht ein Gott, dem gottlos Weſen gefällt; 
6wer böje ift, bleibt nicht vor vir. Tie Ruhmräthigen beftchen 
znicht vor deinen Augen; vu bift feind allen Webelthätern. Du 
bringeft die Lügner um; ter Herr bat Gräuel an den Blutgieri- 
sogen und Salichen.” Sc aber will zu deinem Hauje gehen auf 
deine große Güte, und anbeten gegen deinem heiligen Tempel in 
gdeiner Furcht.“ Herr, leite mich in deiner Gerechtigkeit um mei⸗ 
10ner Feinde willen; richte deinen Weg vor mir ber.° Denn in 
ihrem Munde ift nicht Gewiſſes, ihr Inwendiges iſt Werberben, 
ihr Schlund ift ein offenes Grab, mit ihren Zungen beucheln fi.‘ 


aialme an, indem darin bas boppelte in beffen Hütte‘ oder Haufe wohnen“ 


sbe, ber Gerechten und ber Gottlofen, 
gefchildert wird. Die Weberfchriften, 
welche auf den Inhalt hindeuten, haben 
meiſt etwas Eonberbares, Dunfles, 3. 
B. Pf. 22, 1.45, 1. 46, 1. 53, 
58, 1. (Andre meinen, nicht fo wahr- 
fheinlih, die Worte bedeuten ein In⸗ 
ftrument, etwa Flöte.) 

1. Diefer brünftige Anfang, aus tief- 
bewegter Seele, beutet auf große Ge- 
fahr und Anfechtung bin, in der fich 
David befand oder tenlt. Er nennt 
Gott hier König, weil er ihn als Rich⸗ 
ter in feiner gerechten Sache, als 
Lenker aller Schickſale der Dienfchen 
anruft. 

2. Daß er in früher Morgenftunbe 
betet, deutet auf das Inbrünſtige fei- 
nes Derlangens bin, das bie Zeit nicht 
erwarten Tann, um das Herz vor Gott 
auszufchütten. So wie er bie Worte 

eorbnnet bat unb zu Gott emporge- 
ich. fteht er nun gleichfam auf einer 
Warte und fieht aus nad ber Erhö- 
rung. Dies thut er Tag für Tag, ımb 
hofft fehnfüchtig, daß er erreitet und 
bewahrt, feine Feinde aber geflürzt wer- 
ben möchten. 

3. Der Grund feines Vertrauens auf 
jene Erhörung. Gott ift heilig; „wer 
böfe ift“ eigentlich: " betwohnt dich 
nicht”, wohnt nicht bey dir, in deinem 
Zelte (Pf. 15, 1. ‚3. 61, 5.). 
Wie das Allerbeiligfte in ber Hütte die 
Wohnung Gottes war unter feinem 
Bolfe: fo das Heilige die Wohnung 
bes Bolfes vor feinem Gott in beffen 
Haufe, in mweldes die dem Herrn ge- 
weihten Priefter als geheiligte Vertre⸗ 
ter des Volkes täglich gingen, um vor 
ihm zu erfcheinen. „Bey bem Herrn, 


beißt daher: „in Zebensgemeinidaft mit 
ihm fliehen“. Bgl. die Einl. zu Pſ. K. 
„Rubmräthige”, Stolze, Webermüthige 
Tonnen ed wor bem Herrn, der ein var 


1. zehrendes Feuer für die Sünder if, 


nicht aushalten. Alle Lüge und hinter 
liſtige Morbfucht verfolgt der Herr mi 
feinen Gerichten. 

4. Den Feinden, die wegen ihrer gott 
Iofen Gefinnung nicht bleiben Fon 
vor ihm, ſtellt David feinen eignen 
Sinn entgegen. Er will das Angefidt 
Gottes, bad jenen entfeglich feyn muf, 
auffuchen, im Vertrauen auf bie große 
Gnade Gottes; die Furcht, die heilige, 
kindliche Ehrfurdt, die ihm Gott and 
Gnaden gefchenkt hat, befeelt ihn bey 
bem Gebet gegen Gottes heiligem Pa⸗ 
lat“, mit welchem Worte in früheren 
Zeit die Stiftshütte, fpäter der Tempel 
benannt wurde. Er betet „gegen bie 
fem Tempel’, dorthin gewandt, wo br 
Herr über der Lade des Bundes ihrent, 
indem er ihn feſthält an diefem Water 
pfande feiner Önadengegenwart. 

5. Bon diefen Gegenſätzen in der Ge⸗ 
Annung wenbet fi) das Gebet nun zu 
ber Folgerung: Gott möge ihn ſchühen 
und bewahren, den Feinden aber loh⸗ 
nen nach ihren Werken, jedem ſein 
Theil geben. — Nach feiner Gerechlig⸗ 
feit, Heiligkeit, wie er fie eben geſchuͤ⸗ 


9.). dert hat, bittet er nun den Herrn, baf 


er ihn leiten, den Weg ihm ebnen möge, 
d. b. es ihm woblgeben, ihn aus ber 
Noth und Gefahr erretten und bewah- 
ren möge; „um ber Feinde willen“, 
damit dieſe nicht über ihn triumphiren, 
die Sache des Herrn auf Erben nicht 
fhaden leiden möge durch feinen Fall. 
6. W. „ihre Zunge machen fie glatt“. 


Dfalm 5. 6. 125 


Schulbige fie," Gott, daß fie fallen von ihrem Vornehmen;? ſtoß 11 
fie aus” um ihrer großen Uebertretungen willen; benn fie find bir 
widerſpenſtig. Es freuen ſich Alle, die auf dich trauen; ewiglich 12 
rühmen fie, und du befchirmeft fie; fröhlich find in dir, die deinen 
Namen lieben. Denn bu, Herr, jegneft die Gerechten; bu Fröneft 13 
fie mit Gnade, wie mit einem Schilve.* | | 


Der 6. Pſalm. 
Bußgebet. . 
David befindet fich in großen Leiden unter ven Verfolgungen fein 
Beinde, welche ſchadenfroh darüber frohlocken; dieſe Leiden empfindet er 
tief als eine Strafe Gotted um feiner Sünden willen, und fo mächtig 
wird er von diefem Gefühl ergriffen, daß felbft ver Leib davon welf 
und krank wird. Der Gebetskampf aber verfchafft ihm den Sieg über die 
innere Verzagtheit, er erhält in feinem Herzen vie Verſicherung der 
Erhörung, die ihm die Zuverficht gibt, auch von den äußeren Anfech- 
tungen befregt zu werden. Der mit ver tiefften Klage anhebende Pfalm 
endet fo in einem Siegeögefange. — Auch dieſer Pſalm ift wohl in 
einer bejonderen Rage entitanden, oder mit Rückblick auf Umſtände ges 
dichtet, in denen David unter den Berfolgungen Saul's fich befand, 
doch enthält er Feine näheren Andeutungen. Sein Inhalt ift manchen 
Stellen des Buches Hiob nahe verwandt, daher die Einleitung zu dem⸗ 
felben damit zu vergleichen ift. 


Ein Pfalm Davids, dem Sangmeifter, in der achten Ton⸗1 
art.“ Ad Herr, firaf mich nicht in deinem Zorn, und züctige2 - 
‚mich nicht in deinem Orimm!® Herr, fey mir gnädig, venn ich 3 


Mund, Inwendiges, Schlund, Kehle 
Reben bier für die MWerkftätten oder 
Werkzeuge der trügerifchen, argliftigen 
Neden. So Pf. 115, 7; „fie reden 
nicht mit ihren Kehlen.“ 

1. Erfläre fie für ſchuldig, verur- 
theile fie. 

. Made ihre Pläne dadurch zu 

Schanden, bag du fie in ihrer Schuld 
sor der ganzen Welt offenbareft. 

3. Oder: „Ichlag fie zu Boden!“ 
„A. Das, was David noch nicht fieht, 
ift ihm als ewige, göttliche Wahrheit 
im Slauben gewiß: Der Sieg berer, 
die Gott vertrauen und ihn lieben; ba- 
ber jubelt er fchon, mitten in ber Be⸗ 
drängniß. Das göttliche Wohlgefallen 
amgiebt fie in der Noth mie ein nad 
gllen Seiten fie ſchirmender Schild. 

5. Was dies bedeute, if bey unſrer 
Unbelannifhaft mit ber Hebräifchen 


Mufit nicht näher zu beflimmen. Viel⸗ 
leicht glich dieſe darin ber Griechiſchen, 
daß fuͤr jede Tonart die Inſtrumente 
beſonders bezogen oder geſtimmt wer⸗ 
den mußten. 
6. Die Noth, welche den Sänger quält, 
iſt nach V. 6. 8. 9. 11. ſchwere Ver⸗ 
folgung mit Lebensgefahr; ſie fühlt er, 
wie alles Leiden, als eine furchtbare 
öttliche Strafe, als einen Ausfluß des 

ornes Gottes, und dieſes Gefühl iſt 
der eigentliche Stachel in dem Leiden. 
Daher die Thränen, daher das alternde 
Antlitz. Deshalb bittet er auch nicht 
um Genefung, fonbern um Befreiung, 
und fieht den Sturz ber Feinde voraus, 
weil fein Gebet erhört fey. Diefer Zu- 
en ber Gedanken und Ge⸗ 
üble leitet, wenn wir ihm nachgeben, 
in das Berftändniß bes inneren Hu⸗ 
ſtandes hinein, in welchem ber Pſalm 
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dich wider bie Wuth meiner Feinde, und wad auf gu mir, ber 


8du das Gericht verordnet haft; 


gVölfer dich umringen, und fteig 


und laß vie Berfammlung dr 
über ihr wieber empor.! Der 


Herr ift Richter über vie Völker; richte mich, Herr, nach meiner 
10 Gerechtigfeit und nach meiner Frömmigkeit.” Laß der Gottlofen 
Bosheit ein Ende werden, und fördere die Gerechten; und Herzen 


a1 und Nieren prüfelt du, gerechter Gott.® 
12 Gott, der den frommen Herzen hilft. 
13 Gerechten,“ und ein Gott, ver täglich bräuet. 


Mein Schild ift bey 
Gott iſt ein Richter ber 
Will man fid 


nicht befehren, fo weßt er fein Schwert, und fpannt feinen Bo 


14gen, und zielt; und hat ihm zu 
15 Pfeile macht er feurig.® 


eiehe. er gebiert unter Schmeren 


erichtet tödtliche Geſchoſſe; feine 


Bosheit; aber mit Unglüd ift er fchwanger, und Mr hervor 


16 einen Fehl. 


17ift in den Abgrund gefallen, ven er gemacht hat.® 


ber Einleitung zu Pf. 1., befonders 
aber zu Pf. 17. gefagt if. „Habe ich 
ſolches geihan“, fagt er, wie mir 
Schuld gegeben wird, alfo dem Könige 
nad Thron und Leben geflanden, wel⸗ 
ched er dann weiter durchgeht. — Seine 
Unfhuld näher zu begrünten, beruft 
ih David darauf, daß er weder in 
der Zeit, da er friedlihd mit Caul 
lebte, ihm Böfes geihban, noch ihn, ba 
er ohne Grund ihn haßte, beraubt 
babe. Erfteres mochten wohl befonders 
Berleumber ibm oft vorwerfen, baß er 
dem Könige, der ihn von feinem niebri- 
gen Stande aus fo hoch erhoben, Gu- 
tes mit Böſem vergelte.e Das Leptere 
gt auf die Errettung Saul’s 1 Sam. 

4. — Die „Ehre“, die der Feind in 
den Staub legt, iR nach 1 Mol. 
49, 6. häufige Bezeichnung des edleren 
Theil des Menkhen, ber Seele, in 
ber vorzugesweiſe Gotted Ebenbild er- 
fcheint. äre alles fo, wie mir fällch- 
lich nachgefagt wird, Dann möchte über 
mi ergeben, was ber Feind nach V. 3. 
will. 

1. Die Aufforderung, Gott möge ſeine 
Sache entſcheiden, begründet er damit, 
daß der Herr ja überhaupt derjenige 
ſey, der auf Erden das Rechtſprechen 
verordnet habe, von dem alles Gericht 
ſeinen Urſprung genommen, ähnlich wie 
Abraham bey feiner Bitte wegen So— 
dom, 1 Mof. 18, 25. Doch genügt 
ihm diefer kurz hingeſtellte Gedanke 
nicht, er tritt ihm weſenhaft vor Augen 
in einer großen allgemeinen Weltge- 
sichtöfipung, zu welcher ber Herr vom 
Himmel berabfährt, und nach deren 


Er hat eine Grube gegraben und ausgehö 


It, um 
Sein Unheil 


Vollendung er wieder zu feiner him 
liſchen Wohnung binauffteigt. Er, der 
alle Bölfer richtet, kann auch im Leben 
he Einzelnen Fein Unrecht ohne Rüge 
affen. 

2. Auch bier iſt das Gericht „nah 
feiner Gerechtigkeit und Frömmigkeit" 
beziehungemeife von biefem beftimmien 
Verhältniß, zu verfieben. Es Tamm fehr 
wohl fepn, daß in einer Streitfahe 
unter Menſchen das Unrecht ganz auf 
ber einen Seite liegt, und ber unſchrl⸗ 
big Leidende barauf ſich berufen barf; 
baß aber deshalb der unfchuldig Ber- 
folgte doch theils in andrer Hinfcht, 
theils auch in Vertheidigung feiner ge- 
rechten Sache ſich mannichfach verſůn⸗ 
digt haben kann. 

3. B. h. indem bu das thuſt, bringe 
du ja in das Berborgenfte ein, läſſen 
nichts ungerügt. Richt. Die Alwif . 
beit, fondern Die alles richtende und 
ſchlichtende Gerechtigkeit Gottes fol hie⸗ 
mit bezeichnet werden. 

4. Der ihre Sache zu ihren Gunſten 
entfcheidet. 

5. Defto ficherer und völliger zu töbten. 
— Mit friiher Glaubenszuverſicht erkennt 
David nicht bloß im Allgemeinen bie 
Arafende Gerechtigkeit Gottes, fonbern 
fieht den lebendigen Gott in voller Thä⸗ 
tigfeit_ als einen gewaltigen Kriegsmann 
die Waffen bereiten, zielen, tödtlih 


= 


entgegengefehten Seite ber aus: ter 
Menſch, der in Widerfreit fteht mit 
Gott, mühfam und ſchmerzvoll, aber 


ießen. Ä 
6. Die felbe Wahrheit malt er von der 


vergeblich, ja zu feinem eignen Verder⸗ 


Dfelm 7.8. 129 


kommt auf feinen Kopf, und fein Frevel lürzt auf feinen Scheitel." 
Ich will danken vem Herrn um feiner Gerechtigkeit willen, und 18 
loben ven Namen des Herrn, des Allerhödften.? 


Der 8. Pſalm. 
Die Herrlichkeit, die Gott dem Menfchen verliehen: 

Ein Loblied auf den Herrn, um der Herrlichkeit willen, die der Menfch 
von ihm empfangen hat. Zeit oder gefchichtliche Deranlaffung läßt fi 
nicht angeben. David ſchließt fih an 1 Mof. 1, 26. ff. an, indem er 
audgeht von der Bewunderung ber Herrlichkeit ver Natur, jedoch nur, 
um von da aufzufleigen zu der hoben Stellung, veren Bott ven Men⸗ 
fhen gewürbigt hat, ein Herr der irbifchen Schöpfung zu ſeyn. 


Ein Pfalm David's, vorzufingen nad ber Weife von Gath.? ı 
Herr, unjer Herrſcher, wie herrlich ift. dein Name auf der ganzen 2 
Erde, du, defien Ruhm reicht bis über die Himmell* Aus dem 3 
Munte ver jungen Kinver und Säuglinge haft du eine Macht 
zugerichtet, um deiner Widerſacher willen,® daß du bämpfef ven 
Zeind und ben Rachgierigen.“ Wenn ich anſehe deine Himmel, 4 


4. Auf der ganzen Erbe erfcheint Got⸗ 
tes Name (fin ggeofienbartes Weſen) 
herrlich in den Werken feiner Schöp⸗ 


ben in all -feinen Unternehmungen fi 
anfrengend. — Es gebiert einer unter 
Schmerzen eiwas Böfes, Mühe und 


Schmerz find aud von ber Ausführung 
gottlofer Pläne nicht zu trennenz aber 
Das, womit er fchwanger ging, war 
(fein eignes) Unglüd, und was er ge- 
boren bat, iR ein Fehl, eine Lüge, eine 
Tänſchung. — Die Grube bezeichnet 
im Bilde eine für wilde Thiere ge- 
madte Falle. Dies fon kürzer bar- 
eſtellie, oft wieberichrende Bild if 
ier ausgeführt, um bie vergebliche 
Mühe noch lebendiger zu malen. 

1. Gleich einem in die Höhe gewor⸗ 
fenen, auf den Kopf niederfallenden 
Ekine. - 

2. Dur die gläubige Juverſicht, 
Gott könne nicht anders, ald der ge- 
vechten Sache helfen, durch die daraus 
bervorgebende Anſchauung des {don 
beginnenden Sturzes der Gottloſen bat 
ee die anfange unrubig hervordrin⸗ 
gende Klage in einen Lobpreis des 
unveränberlidr Gerechten verwandelt. 
„Denn ih in Nöthen bei’ und 
fing’, fo wirb mein Herz recht guter 
Ding’; dein Geift bezeugt, daß foldyes 
frey des ew'gen Lebens Borihmad 
ey". . ! 


3. Dies die wahrſcheinlichſte Deutung 
eines dunklen Ausbruds. 
v. Gerlach. 9. Ieham. 3. Bp. 


fung; aber fein Ruhm erſtreckt fi von 
da über bie Himmel hinaus. 

9. Unter ben Kindern, ja unter dem 
Säuglingen find nicht ganz Heine zu 
verfieben, denn man entwöhnte Damals 
bie Kinder erſt nach vollendetem dritten 
Sabre. Schon die Heinen Kinder, in 
weldyen die Sünbe von innen und 
außen noch nicht die Unbefangenheit 
zerfört bat, mit welcher fie Gottes 
Herrlichkeit in der Schöpfung bewun⸗ 
dern, preifen ihn mit mehr oder weni⸗ 
ge Bewußtſeyn dieſer Pracht. Ihr 
ob if eine „Macht“, eine ſiegreiche 
Waffe gegen Gottes Feinde, die bey 
dem Anblid der lobpreifenden Kinder 
fih befhämt fühlen. „Ich muß biebey 
an die Kinder und Säuglinge denken, 
von denen ber Apoſtel fagt (1 Eor. 3, 
1.); „wie jungen Kindern in Chriſto 
babe idy euch Milch zu trinken gegeben, 
und nicht Speife”; welche in benen ſich 
barftellten, die dem Herrn voranzogen 
mit Robgefän en, auf bie ber Herr ſelbſt 
dies Zeugniß bezog, ba er die Juden 
firafte (Mattb. 21, 16.).” Aug. 

6. Der „Rachgierige” iR ein ſtarker 
Ausdrud für die geſchärfte Feindlichkeit 
ber Empörer gegen Gottes Regiment, 
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deiner Finger Werk,! ven Mond und bie Sterne, die du bereitet: 
5wad ift der Menſch, daß vu fein gedenkeſt, und des Menſchen 
6 Kind, daß du dich frin anninmf? Und doc läffelt bu ihm nur 
wenig fehlen an Gott;? mit Ehre und Schmud fröneft bu ihn; 
7du madhft ihn zum Herrn über deiner Hände Werfe, alles haft 
S8du unter feine Füße gethan: Schafe und Ochſen allzumal, dazu 
Yaud) die Thiere des Feldes, die Vögel unter dem Himmel, und 
bie Fiſche im Meer, und was in ten Straßen ter Meere geht. 
10Herr, unfer Herrfcher, wie herrlich iſt dein Name auf der gan- 


zen Erde} ‘ 


welche bie Schläge feiner Ruihe ge- 
fühle, ich aber nicht belehrt haben, und 


nun obnmäctig gegen ihn wüthen, fih P 


an ihm rächen möcdten, menn fie 
Tönnten, und dieſe Gefinnung Gottes 
Knechte fühlen laffen. Die Hindegein- 
falt, die Gottes Allmacht erkennt, 
dämpft und fillt ihre unfinnige Anf- 
lehnung, durch welde fie thatſächlich 
Gottes Allgewalt bezweifeln und be- 


freiten. 

1. Wie Hein und gering erfcheint der 
Menſch im Bergleih mit den Werfen 
der Schöpfung, befonders mit den präd- 
tigen Himmeldlörpern! Wie folte man 

auben, daß bu eines fo geringen We⸗ 
—* dich beſonders annehmen würdeſt! 
— Die Sonne wird nicht erwähnt, 
wohl weil fie in dem Worte „Himmel“ 
vorzugsweiſe mit bezeichnet ift. 

2. Hierauf beginnt der Gegenſatz, ber 
ben eigenthümlichen Vorzug des Men- 
ſchen hervorhebt. Aller jener finnlichen 
Größe der Weltförper ungeachtet, wie 
hoch ſteht durch Gotted Gnade dies ge- 
singe Geſchöpf! Wie ift er dadurch fo 
* daß er, vermöge des Geiſtes Got⸗ 
tes in ibm, ein Herr if ſelbſt über Got- 
ted Werte! — Für „Gott“ ſteht im 
9. nicht myebova “, fondern der all» 

emeinere Ausdruck, Elohim“, Gott⸗ 
beit, vgl. 1 Mof. 1, 1. Mit die- 
ſem Worte wird oft alles Nebermenfc- 
liche, Himmliſche bezeichnet („Egupten iſt 
Menſch, und nicht Gott, und feine Roſſe 
find nicht Geiſt, fondern Fleiſch“ Sef. 
31,3.). Es wird alfo nicht gefagt, 
ber Herr babe den Menfchen nur ein 
wenig geringer gemadt, als ſich ſelbſt, 
was eine Borktellung von Gott vor- 
ausſetzte, wovon fi) in ver ganzen 
Schrift nichts findet; fondern au der 
oe Herrlichkeit, an dem himmli« 
hen Zuſtande ber MWefen, die ſtets 
nor Bott fiehen und ihn ſchauen, wie 


er ift, fehlt dem Menſchen nur ein Ge⸗ 
singe. So edit „Gott gleich feun” 
bil. 2, 6. Vgl. ders wie I. Dies 
it der Punct, an welden bie Anwen- 
dung dieſer Etelle auf Ehriftum Hebr. 

2, 5 fi. anfnäpft. Im Zuſammenhange 
ber Schriftlehre ergibt ſich nämlich, Taf 
ber Mangel dieſes Wenigen verurfadt 
it dur die Sünde, daher auch Chri⸗ 
us bier auf Erden nicht „Gott gleich 
feyn“ follte, damit ber Herzog unfrer 
Seligkeit alle Bolgen dr Stunde träge 
und durch Leiden vollendet würbe. Eine 
noch unmittelbarere Beziehung auf Chri⸗ 
Rum, eine meſſianiſche Weiſſagung ent- 
bält diefer Pſalm nicht; denn auch bie 
beiden andern Anführungen im RN. T., 
Matth. 21, 16. und 1 Car. 15, 27, 
beuten bie angeführten Worte Teines- 
wegs fo auf Chriſtus, daß fie den all 
gemeinen Sinn bes Pf. ausſchlöſſen. 

3. Dies if nicht der Öegenfap zu tem 
Borigen, fondern bie weitere. Augfüh- 
sung davon, Die bann im Einzelne 
näher verfolgt wird. Der JZuſtand 
bed Menfchen, wie cr bush den Sün- 
benfall geworden if, wird bier nidt 
näber berüdjichtigt, fondern nur bie 
urfprüngliche Herrlichkeit, welche Gett 
denn Menfchen als feinem Ebenbilde 
verlieben hat, und von der auch in fei- 
nem gegenwärtigen Zuſtande überall bie 
Spuren vorhanden find. Wie von tem 
vorigen, fo gilt auch von biefem Liebe, 
daß zur Ergänzung diejenigen Pfalmen 
binzugenommen werben müflen, in wel⸗ 
den das Elend des Menſchen, feine 
Richtigkeit, Bergänglichkeit gefchildert 
wird. 

4, Der Pſalm kehrt zu feinem Au⸗ 
[ande zurüd, doch fo, Daß nunmehr in 
biefem Worte vorzugsmeife an die in 
dem Menfchen offenbare Herrlichkeit Get⸗ 
tes zu denken if. 


Pſalm 8. 9. 494 


Der 9. Pſalm. 
Reitungsbant. 

Diefer und der folgende Pſ., die in enger Verwandtſchaft ſtehen, 
tragen Fein Kennzeichen eined gejchichtlich bevingten Urfprungs an fich; 
es ift darin Lob und Dank mit Bitte in der Noth untermifcht, wie 
dad Volk Gotted zu allen Zeiten dem Herrn fie barbringen Eonnte. 
Dieſes allgemeinere Bepräge zeigt ſich auch darin, daß nicht ſowohl Pie 
Bedrückung und Noth eined Einzelnen, als des Volkes Gottes über- ' 
haupt, fey ed nun als eine8 Ganzen, oder in feinen Gliedern (des 
einzelnen Ifraeliten als Angehörigen dieſes Volkes) in Dank und Bitte 
dem Herrn vorgeiragen wird. Man bat fid; daher wohl zu denken, 
das David diefe Geſänge von Anfang an für den Tempelvienft ver- 
faßte, zu einer Zeit, als er ſchon König auf dem Verge Zion, doch 
aber noch von mancherley Beinden umringt, war, um dad Volk Got«- 
tes ſtets feiner Beſtimmung eingedenk und in der rechten Stellung vor 
dem Kern zu erhalten. — Die nabe Verwandtſchaft des Iten und 
10ten Pſalms und der Mangel einer Ueberfchrift über Pf. 10. find vie 
Beranlafiung geweien, weshalb die alte Griechifche, und nach ihr die 
Zateinifche Urberfegung (Bulgata), im Widerfpruch mit der Jüdiſchen 
Eintheilung, diefe beiden Pfalmen in Einen gezogen, und daher in der 
Zählung der Pſalmen von bier an um einen zurüdbleiben, bis fe 
Pf. 147. wiederum in zwey Pfalmen fpalten, und fomit in ver Summe 
ded Ganzen zufammentreffen. Die fehlende Ueberfchrift berechtigt Dazu 
nicht (denn der Inhalt ift zwar ähnlich, doch aber nicht der felbe, und 
jenee Umſtand findet auch bey Pf. 2. und 43. flatt, ohne daß man 
berechtigt wäre, dort das felbe Verfahren anzuwenden); vielmehr fcheint 
er daher zu kommen, daß beide Lieder nicht bloß ungefähr zu gleicher 
Zeit genichtet, fondern von Anfang an in gewiffen Sinne zuſammen⸗ 
gehörig gewefen find, ein Paar gebilvet haben. 


Ein Pfalm David's, vorzufingen auf Muth-Labeen.“ Schi 
will danken dem Herrn von ganzem Herzen; ich will erzählen alle 2 
beine Wunder.? Freuen will ic mich und frobloden in dir, und 3 
lobfingen deinem Namen, tu Höcfter! daß meine Feinde hinter 4 


1. Ein dunkles Wort, ein muflcali- feinen Kindern ift, deſto größer erichei- 
fdyes Inſrument, oder eine Tonart. nen ihnen alle Gnadenbeweiſe bes Herrn, 
2. Bgl. 5 Mof. 33, 3. A. — Die defto mehr erbliden fie grade auch in 
„Wunderthaten“ des Herrn find bie ben einzelnen Bügungen ihres Lebens 
Bewahrungen und Erreitungen der Sei- das unmittelbare wunderbare Handeln 
nigen. Se tiefer das Gefühl eigner des Herrn. Als Sünder fehen fie in allem 


Unmwirbigfeit, je lebendiger das Be- 
wußtienn der Bemeinfhaft mit bem 
gnädigen und barmberzigen Goit in 


.Ontem, befonders aber in Erretiung 


aus Noth, eine unverdiente, und baber 
wunderbare Wohlthat Gottes. 
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‚deiner Finger Werk,! ven Mond und bie Sterne, die bu bereitet: 
5 was ift der Menſch, daß du fein gebenfeft, und des Menichen 
6 Kind, daß du did frin annimmf?. Und doch läffeft du ihm nur 

wenig fehlen an Gott;? mit Ehre und Schmuck fröneft vu ihn;? 

7 du machſt ihn zum Herrn über deiner Hände MWerfe, alles haft 
8du unter feine Süße gethan: Schafe und Ochſen allzumal, Dazu. 
Yauch die Thiere des Feldes, die Vögel unter dem Himmel, und 

bie Siihe im Meer, und was in den Straßen ter Meere geht. 
10 Herr, unſer Herrfcher, wie herrlich ift dein Name auf der gan- 

zen Erde!“ Ä 


welche bie Schläge feiner Nuibe ge- 


fühle, ich aber nicht belehrt haben, und 


nun ohnmächtig gegen ihn wüthen, fich 
an ibm räden möchten, menn fie 
fonnten, und dieſe Gefinnung Gottes 
Knechte fühlen laffen. Die Kindesein⸗ 
falt, die Gones Allmacht erkennt, 
dämpft und Riflt ihre unſinnige Auf- 
lebnung, durch welde fie thatſächlich 
Gottes Allgemalt bezweifeln und be- 


freiten. 

1. Wie Hein und gering erfcheint ber 
Menſch im Bergleih mit den Werfen 
der Schöpfung, befonderd mit den präch⸗ 
tinen Himmeldlörpern! Wie follte. man 
glauben, daß du eines fo geringen We⸗ 

nd dich befonders annehmen wiürbeft! 
— Die Sonne wird nit erwähnt, 
wohl weil fie in dem Worte „Himmel“ 
vorzugsweiſe mit bezeichnet ift. 

2: Hierauf beginnt der Gegenfaß, ber 
ben eigenthbünlichen Vorzug des Men 
ſchen berworhebt. Aller jener ſinnlichen 
Größe der MWeltförper ungeachtet, wie 
hoch fteht durch Gottes Gnade dies ge⸗ 
singe Geſchöpf! Wie ift er dadurch fo 
8 daß er, vermöge des Geiſtes Got⸗ 
‚ 88 in ibm, ein Herr if ſelbſt über Got⸗ 
tes Werke! — Für „Gott“ ſteht in 
9. nicht eb fondern der all- 

emeinere Ausdruck, Elohim“, Gott- 
bi, vgl. 1Mof. 1, 1.4. Mit die- 
em Worte wird oft alles Uebermenſch⸗ 
liche, Himmlifche bezeichnet („Egvpten ift 
Menſch, und nicht Gott, und feine Roſſe 
Ind nicht Geiſt, ſondern Fleiſch“ Jeſ. 

1,3.). Es wird alſo nicht gefagt, 
ber Herr babe den Menfchen nur ein 
wenig geringer gemacht, als fidy ſelbſt, 
was eine Vorſtellung von Gott vor- 
ausſetzte, wovon fih in ber ganzen 
Schrift nichts findet; ſondern au der 
Bas Herrlichkeit, an dem himmli« 
hen Zuſtande ber Wefen, die ſtets 
Kor Gott ſtehen und ihn fchauen, wie 


“er ift, fehlt dem Menſchen nur ein Ge⸗ 


ringes. So -Rebt „„Oett gleich fern“ 
Dhil. 2, 6. "Bol. dert die U. Dies 
ift der Punct, an welchen die Anwen- 
dung dieſer Stelle anf Im Mia Hrbr. 
2,5 ff. anfnüpft. Im Zuſammenhange 
ber Schriftlehre ergibt ſich nämlidı, daß 
ber Mangel dieſes Wenigen verurſacht 
it durch die Sünde, daher auch Chri⸗ 
tus bier auf Erden nicht „Gott gleid 
ſeyn“ follte, Damit der Herzog unfrer 
Schgkeit alle Folgen dr Sünde trüge 
und durch Leiden vollendet würde. Eine 
noch unmittelbarere Beziehung auf Chri⸗ 
Rum, eine meſſianiſche Weiſſagung ent- 
hält diefer Pfalm nichtz denn auch Die 
beiden andern Anführungen im R. T., 
Matth. 21, 16. und 1 Cor. 15, 27. 
deuten bie angeführten Worte keines⸗ 
wegs fo auf Chriſtus, daß fie den all- 
gemeinen Einn des Pi. ausfhlöffen. 
3. Dies if nicht der Gegenfap zu bem 
Borigen, jondern bie weitere. Augfüh- 
sung davon, bie dann im Einzelnen 
näher verfolgt wird. Der Zuſtand 
bed Menſchen, wie er dur den Sün- 
denfall geworden if, wird bier nicht 
näber berüdfichtigt, ſondern nur die 
urfprüngliche Herrlichkeit, welche Gott 
denn Menſchen als feinem Ebenbilde 
verlieben hat, und von ber auch in fei- 
nem gegenwärtigen Zuftande überall bie 
Spuren vorhanden find. Wie von dem 
vorigen, fo gilt auch von biefem Liede, 
daß zur Ergänzung diejenigen Pſalmen 
binzugenommen werden müflen, in wel⸗ 
den Das Elend des Menſchen, feine 
Richtigkeit, Vergänglichkeit geſchildert 
wird. 

4. Der Pſalm kehrt zu feinem Au- 
fange zurüd, doch fo, daß nunmehr in 
biefem Worte vorzugsmweile an die in 
dem Menfchen offenbare Herrlichkeit Get⸗ 
tes zu denken iſt. 
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Der 9. Pſalm. 
Retlungsdank. 

Dieſer und der folgende Pſ., vie in enger Verwandtſchaft flehen, 
tragen fein Kennzeichen eine8 gefchichtlich bevingten Urfprungs an fich; 
es ift darin Lob und Dank mit Bitte in Der Noth untermifcht, wie 
das Volk Gottes zu allen Zeiten dem Herrn fe darbringen Eonnte. 
Diefed allgemeinere Bepräge zeigt ſich auch darin, daß nicht fowehl wie 
Bedrückung und Noth eines Einzelnen, als des Volkes Gottes über⸗ 
haupt, fey es nun als eined Ganzen, oder in feinen Gliedern (des 
einzelnen Ifraeliten als Angehörigen dieſes Volkes) in Dank und Bitte 
dem Herrn Horgelragen wird. Man bat fidy Daher wohl zu denken, 
daß David dieſe Gefänge von Anfang an für den Tempelvienft ver- 
faßte, zu einer Zeit, als er ſchon König auf dem Derge Zion, doch 
aber noch von mancherley Feinden umringt, war, um dad Volk Got« 
tes fletö feiner Beſtimmung eingedenk und in der rechten Stellung vor 
dem Herrn zu erhalten. — Die nahe Verwandtſchaft des Iten und 
10ten Pfalmd und der Mangel einer Ueberichrift über Pf. 10. find die 
Beranlafjung gewefen, weshalb die alte Griechifche, und nach ihr die 
Zateinifche Ueberfegung (Vulgata), im Widerfpruch mit der Jüdiſchen 
Eintheifung, Biefe beiden Pfalmen in Einen gezogen, und daher in der 
Zählung der Palmen von Bier an um einen zurüdbleiben, bis fe 
Pſ. 147. wiederum in zwey Palmen fpalten, und fomit in der Summe 
des Ganzen zufammentreffen. Die fehlende Lieberfchrift berechtigt Dazu 
nicht (denn der Inhalt ift zwar ähnlich, doch aber nicht der felbe, und 
jener Umftand findet auch bey Pf. 2. und 43. flatt, ohne daß man 
berechtigt wäre, dort das felbe Verfahren anzumenven); vielmehr fcheint 
er daher zu fommen, daß beide Lieder nicht bloß ungefähr zu gleicher 
Zeit gevichtet, fondern von Anfang an in gewiflem Sinne zuſammen⸗ 
gehörig geweſen find, ein Paar gebildet haben. 


Ein Pfalm David's, vorzufingen auf Muth=Labeen.! Schi 
will danken dem Herrn von ganzem Herzen; ich will erzählen alle2 
deine Wunder.” Freuen will id mich und frohloden in dir, und 3 
lobfingen deinem Namen, du Höcfter! daß meine Feinde hinter 4 


1. Ein dunkles Wort, ein muflcali- feinen Kindern ift, befto größer erfchei- 
ſches Inſtrument, oder eine Tonart. nen ihnen alle Gnadenbeweiſe bes Herrn, 
2. Bol. 5 Mof. 33, 3. A. — Die deſto mehr erbliden fie grade auch in 
„Wunderthaten” des Herm find bie den einzelnen Fügungen ihres Lebens 


Bewahrungen und Errettungen der Sei- 
nigen. Ie tiefer bad Gefühl eigner 
Unwürbigfeit, je lebendiger das Be- 
wußtſeyn der Gemeinfchaft mit bem 
gnädigen und barmberzigen Gott in 


das unmittelbare wunderbare Handeln 
bes Herrn. Als Sünder ſehen fie in allem 


Gutem, befonbers aber in Errettung 


aus Noth, eine unverdiente, und daher 
wunderbare Wohlthat Gottes. 


0% 


432 Mer Halter. 


5fich weichen," und fallen und umfommen vor bir.” Denn du 

haft mir Gericht und Urtheil geſchafft; vu ſaßeſt auf dem Stuhl 
b ein gerechter Richter. Du haft die Heiden geſcholten, und umge: 

bracht die Gottlojen, ihren Namen eg! auf immer und ewig.° 
7 Mit ver Feinde Wüftungen hat es ein Ende, und bie Stäbte haft 
8 du umgekehrt; ihr Gedächtniß ift umgelommen, ja, ihres!‘ Der 

Herr aber thronet ewiglich, er hat feinen Stuhl bereitet zum Ge⸗ 
richt. Und er richtet den Erdboden recht, und die Völker mit Ge⸗ 
10 rechtigfeit.° Und ver Herr ift des Armen Schuß, ein Schuß in 
11 Zeiten der Noth. Darum hoffen auf did, die deinen Namen fen- 
12 nen; denn du verläſſeſt nicht, die dich, Herr, ſuchen. Lobet den 

Herrn, der zu Zion wohnet; verfündigt unter den Völkern fein 
13 Thun. Denn der nah den Blutſchulden fragt, gedenfet ihrer; 
44er vergißt nicht ded Schreiend der Elenden.” Herr, erbarme did) 


mein, fiehe an mein Leiden von meinen Haffern, ver du mid, 


er: 


15 hebſt aus den Thoren des Todes;® auf daß ich erzähle allen bei- 


1. W. „in bem YZurüdweichen meiner 
einde“; man fagt im 9., „in etwas 
ott preifen‘‘, um bie Urfach oder Ver⸗ 

anlaffung des Lobes anzugeben. Bol. 

Nicht. 5, 2.9. _ 

2. W. „von deinem Angeſich!“, Got- 
tes Antlig, das ihnen entgegenfcien, 
bat fie vernichtet; wie 1 Theff. 1, 9. — 
Den Fall der Feinde fieht er zum Theil 
‘als Schon geichehen, zum Theil ale 
mehr und mehr nod gefchehend vor 
Augen. In jedem Sturze ter Feinde 
Gottes erblickt ein grleuchtetes Auge ihr 
immer mehr fie ergreifendes Verderben. 

3. Die Errettung bed Knechtes (und 
Volkes) Gottes erfcheint nun unter dem 
Bilde eines Gerichts, das Gott halt. 
W. „du haft mein Gericht und mein 
Artheil geſchafft“, du haft ein Gericht 
angeftellt, meine Sache zu entſcheiden. 
Das „Schelten der Heiden“ ift der ver- 
urtheilende Richterſpruch, aus welchem 
. unmittelbar bie Vollſtreckung hervorgeht, 
bie daher als völlig eins damit gedacht 
wird. Die Völfer ohne Gott, meldye 
Sfrael fo oft anfeindeten, find bis auf 
die lebten Spuren von der Erde ver- 
wilcht, während der Name des Volkes 
Gottes ewig fortlebt. 

4. Die „Wüſtungen“, die zertrümmer- 
ten Häufer oder,Örtichaften der Feinde 
find bis auf den Grund zerflört, fo 
daß ſelbſt ihr Gedächtniß erlifcht. Der 
Zuſatz: „ia, ihres!” deutet hin auf 
ihren früheren Ucbermuth, in welchem 
fie und Andre eine ewige Berühmtheit 
jih träumten. 

9. Wie er es jebt gethan bat, fo ift 


und bleibt es fein beſtändiges Geſchäft. 
6. Der Herr, ber in Zion feinen Sip 
aufgeichlagen, ber von da aus zunächſt 


fein Bolf, feine Gemeine regiert, fell 


unter allen Bölfern hoch gepriefen wer- 
den. Bey der lebendigen Erinnerun 
an die Thaten des Herrn für fein Volf 
tritt auch die Beftimmung feines Reiches, 
bereinft die ganze Welt zu erfüllen, auf 
die Verheißungen von 2 Sam. 7. und 
Pi. 2. gegründet, vor David's Seele. 
7. Der Herr ſelbſt, ale nächſter Blute- 
verwanbter feines Bundesvolkes, ift ihr 
Bluträcher. 1Mof. 4, 10. A. Hebr. 11, 
4.9. Er gedenfet „ihrer“, nämlich der 
Armen, die zu ihm fchreien. — Durd 
das ganze U. T. befonders durch bie 
gielmen, geht der Sprachgebrauch, bie 
otteefürchtigen als die Armen und 
Elenden zu bezeichnen; fie haben in die- 
fer Welt von dem Stolge und der Unter- 
drüdung ber Gottlofen viel zu leiden, 
ſtehn aber doch unter Gottes befonde- 
rem Scuße, der ihnen immer wieder 
herrlich hilft. Sind fie aud im Slüde 
auf Erden, fo liegt in ihrem Verhält⸗ 
niß zu Gott lets ein Gefühl der De- 
müthigung, das fie niedrig und Hein 
macht in ihren Augen, bie Armuth im 
Geiſte (Matth. 5, 3.) in ihnen wirkt: 
8. Das Lied, das mit Dank anfing, 
wendet fih nun zur Bitte, aber zur 
läubigen, zuverſichtlichen Bitte, bie 
ihrer Ichon angefangnen Erhörung ge« 
wiß if. Wie der Pf. (f. d. Einl.) - 
nicht bey beftimmter Veranlaffung ge- 
bichtet ift, fo hat er auch einigermaßen 
sinen barftellenden, lehrhaften Eharac- 
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nen Preis in den Thoren der Tochter Zion, daß ich fröhlich fey 


fiber deiner Hülfe.! 


Die Heiden find verfunfen in ver Grube, 16 


die fie zugerichtet hatten; ihr Fuß ift gefangen im Netze, das fie . 
geftellt hatten. Der Herr ift fund worden, daß er Recht ſchafft; 17 


der Gottloſe ift verftrict in dem 
Sela. 


Werk feiner Hände. Higgajon,? 


Die Oottlofen werden zur Hölle gefehrt werben, alle Hei⸗ 18 


ben, bie Gottes vergeflen. Denn des Armen wird nicht für immer 19 
vergeffen, und bie Hoffnung der Sanftmüthigen nicht verloren 
ewiglich. Herr, ſteh auf, daß Menfchen nicht Oberhand Friegen ; 20 


laß die Heiden vor dir gerichtet werben. Ge 
Schreden, daß fie Menſchen find.? Gela. 


tz ihnen, Herr, einen 21 


Der 10. Pſalm. 
Gebet um Hülfe. 


Diefer Palm entfaltet ven Inhalt des vorigen noch mehr, befon- 
derd indem er ihn auf einzelne, welche durch übermüthige Gottlofe 
unterbrücdt werben, anwendet. Die vertrauensvolle Bitte Pf. 9, 19. ff. 
erfcheint bier mehr ald Klage; der dort fchon als bald beftraft und ver⸗ 
nichtet erblickte Uebermuth erfcheint bier noch in voller Sicherheit wale 
tend; aber es folgt auch auf diefe Anſchauung einer trüben Gegenwart 
eine glaubensvolle Ausſicht in die Zukunft, indem dem gläubigen Beter 


der endliche Sieg des Herrn und 
wiß wird. 


ter, und fagt alfo in biefer Stelle, wie 
Gottes Knechte bey allem Sauchzen 
über feine Hülfe, die fie erfahren, doch 
nicht vergeſſen dürfen, daß fie in dieſer 
argen Welt vor. ibm Arme und Elenve 
find, die mit dem Danfe ſtets bie Bitte 
um Gnade verbinden müffen. 

1. Hier ift wieder der fchon Pf. 6, 6. 
vorgefommene Gedanke, wiewohl etwas 
anders gewandt: ber Herr hat eine 
ſolche Freude an dem Lobe ter Seinj⸗ 
gen, daß er ihnen hilft, um von ihnen 
gepriefen zu werben; fo bittet ber Sän- 
ger, Gott möge ihn erreiten, damit er 
ihn preifen fünne. — „Tochter Zion“ 
ift ein fehr häufig in Pfalmen und Pro- 
pheten vorfommender Name für Sern- 
falem. Die Stadt wird nad dem 
Berge genannt, auf dem ber Tempel 
und die Königeburg lagen (denn Morija 
und Zion galten für Einen Berg, nur 
durch eine Bertiefung in zwey Theile 
gefpalten, das Ganze gewöhnlich Zion 
genannt), und wird mie alle Städte, 


die Errettung der Bedraͤngten ges 


unter dem Bilde eines Weibes dar⸗ 


geſtellt. 

2. Ein vielfach gedeuteies Wort, 
wahrfcheinlih: „Nachſinnen“, zugleich 
zufammen mit „Sela“, Baur, ein 
mufiealifches Zeichen. Vgl. Pf.3, 3.9. 

3. Auch in dieſem Abfchnitt verbindet 
fih das, was fchon geſchieht, mit dem, 
was bie Gläubigen zuverfichtlich hoffen. 
Die Bölfer werben vor dem Untergange 
bewahrt und erhalten durch den in ihrer 
Mitte verborgen Stern echter Gottes⸗ 
erkenniniß; denen es daran fehlt, bie 
fallen in das Netz, das fie auöftellen, 
und erleben ed, wie Gott bes Armen 

edentt, und mie die Sanftmüthigen, 

ebultigen „das Erdreich befigen‘“, 
Matth. 5, 5. — „Menfchen‘ follen nicht 
die Oberhand Friegen, wörtlich: „ſtark 
ſeyn,“ nämlich für ſich, in eigner Straft. 
Das Wort „Menſch“ hat im 9. die 
Bedentung „ſchwach“, daher auch: „er- 
fennen, daß fie Menſchen find” heißt: 
fi in ihrer Schwachheit erkennen. 


» 


Ber Dfalter. 
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1 . Her, warum ftebk du fo ferne, verbiraft dich zur Zeit der 
2Norh?! Im Uebermuth verfolgt ver Gottloje den Elenden; fie 


3werden gefangen in ven Tüden, bie jene erdacht haben? Denn 
ber Gottlofe rühmt fich feines Muthwillene, und ver Geizige 
Aläftert und verachtet ven Herrn. Der Gottloſe in feinem hoffärtis 
gen Sinne (ſpricht): er fragt nicht danach;! in allen feinen Tücken 
5hält er Gott für Nichts.“ Seine Wege find feit immerbar; bie 
Höhe deiner Gerichte if ferne von ibm;* er handelt trogig mit 
Gallen feinen Feinden.” Er fpricht in feinem Herzen: Sch werke 
nimmermehr wanfen; es wird für und für Feine Roth haben. 
7 Sein Mund ift vol Fluchens, Faliches und Trugs; unter feiner 
8 Zunge ift Unheil und Sammer. -Er fitt und lauert im Hinters 
halt der Dörfer, er erwürgt vie Unfchuldigen heimlich, feine Augen 
Ifpähen nach den Armen.° Er lauert im Berborgenen, wie ein 
Löwe in feiner Höhle; er Tauert, daß er ven Elenven erhaſche; 
10er erbafcht ihn, indem er ihn in fein Ne zieht. Und geichlagen 
finft er nieder; und unter feinen Starken fällt ver arme Haufe? - 
11&r Spricht in feinem Herzen: Gott har's vergeffen, er bat fein 
12 Antlit verborgen, er wird’3 nimmermehr fehen. Steh auf, Herr 
13 Gott, erheb veine Hand; vergiß ver Clenden nit. Warum fol 
der Boſewicht Gott verachten, und in feinem Herzen fprechen, bu 
14 frageft nicht danach?““ Du haft gefehen; du fchauef an Elend 
und Sammer, es in deine Hand zu legen;'! vie Armen befeblen 


1. Eigentlich: „verhüllſt du die Augen”, 
willſt du nicht drein fehen in das, was 
geſchieht (wie Sef. 1, 15: „wenn ihr 
FR Pa pande — ——— 
ich doch meine Augen vor euch.“ Bol. 
1Moſ. 8, 1. 4. 

2. Eine Zeit großer Sereüttung und 
Heberhanpnahme ber Ungerechtigfeit. Der 


Gebote in ihrer Entfiheibung ber menſch⸗ 
lihen Angelegenheiten, nt in ihrer 
Erhabenheit ihm ganz aus den Augen 
entrückt. 

7. W. „alle ſeine Feinde, er bläſt ſie 
an,“ d. h. entweder, er verachiet fie 
troßig, oder: er vernichtet fie mit bem 
Haude feines Mundes, er wirb fchuell 


ſchutzloſe Fromme wirb verfolgt (eigent- 
lich: „ihm wird nachgefenert‘‘) son den 

offährtigen Sottlofen, der ihn in feinen 
Schlingen gefangen nimmt. 

MW. „ver Goitloſe iſt ſtolz, gloriirt, 
über die Begierde feiner Seele‘, d. h. 
rühmt fih, daß er thun könne, was 
ihm beliebt; und der Habfüchtige fucht 
nicht mit dem Herrin etwas zu gewin- 
nen, fondern verachtet (hat einen Ekel 
an ibm) und läftert ihn. 

4. DB. „er fuchet es nicht“, unterfucht 
nicht, fordert Feine Nechenfchaft won 
dem, was ich ihue. Wie nachher B. 13. 

5. Dann mw. „Gott ift nicht, find alle 
feine Anfchläges d. b. fie find fo be- 
fhaffen, ala ob es feinen Gott gäbe. 
Der Gottlofe ift ein Gottesleugner 
durch die That. 

. 6. Er läßt fich auf feinen Wegen bur 
nichts irre machenz Gottes Rechte, feine 


ch | FA hält, ber 


mit ihnen fertig. 

8. Bild eines Räubers, ber ben Schutz⸗ 
Iofen in Hinterhalten, nahe bey Heinen 
Orten auflauert. Eine ganz ähnliche 
Schilderung ift Piob C. 24. 

9. Die „Starken“ Tonnen entweder, 
was aber wohl zu fern liegt, nach dem 
Löwenbilde (V. 9.) die Klauen fepn, 
ober, ohne Bild, die Arme des Raͤu⸗ 
bers, oder bie Helfershelfer,. Söldner, 
Knechte deflelben. 

10. V. 3. 4. 

11. Bon der Schilderung des Welt- 
laufs, der ficheren Uebelthäter und ber 
bülflos Unterprüdten erhebt der Pſ. fich 
zu der Zuverficht des Glaubens, wel- 
her durch biefen dunklen Vorhang bin- 
burchblidt. Er fieht ſchon ale aefcheben, 
was der Gottlofe überhaupt für un- 
err hat bereits die 
handlung der Elenven in Gnaden 
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e8 bir; bu bit der Waiſen Helfer. Zerbrid den Arm bes Gott- 15 
ofen, und frage nach des Bbſen Gottlofigfeit,! und du finpeft 


fie nimmer. 


Der Herr ift König immer und ewiglich; die Heiden 16 


werven aus feinem Lande umfommen.? Das Berlangen ver Saunf- 17 


bein 


mütbigen haft du gehört, o Herr, vu machſt ihr Herz gen, daß 
hr darauf merfet;? daß du Recht BT ben 
Armen, daß der Menfch nicht mehr troße auf Erden.“ 


allen und 18 


Der 11. Pſalm. 


Bertraum in großer Noth. 


v 


Ein Pſ., der, wenn er nicht in der Saul’fchen Zeit gebichtet ift, 
doch in der Nüderinnerung fie zur Grundlage bat. Während der hef⸗ 
tigften Verfolgung 309 der König dem David und den Seinigen nad 
bis auf die Höhen des Gebirgs Juda (1 Sam. 24, 3. €. 26, 20.), 
David mußte in Belshöhlen ich verbergen. Später war Auferlich mehr 
Ruhe eingetreten, aber vie Bosheit hatte dennoch in ungewöhnlichen 


angeleben. Denn was er bier ſchon 
getban bat, das ift überhaupt ein Aus⸗ 
Ds feiner immerwährenden Weiſe zu 

andeln; fo wie er Elend und Jammer 
unſchuldig Unterdrädter fieht, legt er 
fie in feine Hand, um fie vor Augen 
zu haben, unb feiner Zeit für die Zlen- 
den zu handeln. 

1. W. Jautet die lebte Hälfte des 


Verſes fo: „und der Bdfe — du fuel O 


(unterfuchelt, fragft danach) feine Gott- 
Jofigfeit, du Ändert fie nicht." Eine ge- 
waltige Entgegnung auf die Rede dee 
Gottloſen B. 133 „du frageft nicht 
Dana“. Zerbrich ten Arm bes Frev⸗ 
lers dergeftalt, daß du fein gottlofes 
Weſen nit nur aufſucheſt, fondern es 
fo vertilgeft, daß, wenn felbf Leine 
Allwiſſenheit danach forfchen wollte, fie 
nichts mehr zu ſtrafen finden würde. 
Als Verheißung bieße das dann fo viel 
als: Gott wird nit nur wohl unter- 
ſuchen, was Gottloſes geichieht, en 
dern noch mehr, er wird eu alfo fira- 
fen, daß es gar nichts mehr zu unter- 
ſuchen gibt. Ein mächtiger ©lanbens- 
troft, aus dem Wortes der Herr rufet 
dem, das nit iſt, daß es jeps er gibt 
ten Seinigen den Blid in feine ewigen 
Gerichte, daß fie ſchon vollfiredt fe 
erbliden. 

2. Die nächſte Bedeutung von „Hei- 
den‘ if bier zwar „Heidenvöller“, vie 
außer dem Bunde mit dem Herrn fteben, 
Seinen lebendigen Bott kennen. Dffen- 
bar aber, da ber Pf. vornehmlich von 


Unterbrüdern nnd Gottloſen im Lande 
fpricht, iſt darin auf ſolche bingebeutet, 
welde, äußerlich von Zfrael ſtammend, 
zu Heiden Durch ibse Geſinnung gewor⸗ 
den find. Vgl. Hef. 16, 3. 

3. Die Säße ftehen lofe neben ein- 
ander, w. fo: „das Berlangen ber 
Sanftmüthigen haft du gehört, o Herr, 
bu machſt ihr Herz feſt, bu Jäffeft dein 
rt darauf merken”; nad unfrer 
Sprechweiſe ausgebrüdt beißt bass 
„Sobald du der Sanftmüthigen Ber- 
langen gebört haft, machſt du ihr Herz 
gewiß, daß du bein Ohr darauf merken 
läffet,, darauf nämlih, daß du Waifen 
und Niebergebeugten Recht fchaffeft. 
Die Geduldigen beten gu Gott; ba iſt 
es Ihm nicht genug, ihr Verlangen zu 
erhören, fondern noch ehe er gehandelt 
hat, gibt er ihnen das zuverſichtliche 
Vertrauen, daß er alles gehört habe, 
um dann als gerechter Richter zu han⸗ 
dein. Diefer Pf. felb iſt Zeugniß 
von ber bier ausgefprochnen tröftlichen 

it 


ahrheit. 

4. W. „daß nicht wiederum fortfabre 
zu Aropen der Menſch won ber Erbe‘, 
der ohnmächtige ſchwache Menſch es nit 
wage von ber Erbe aus gegen den All⸗ 
mädtigen im Himmel id aufzulehnen. 
Der Menfch trobt von ber Erde aus, 
ift eben fo gefagt, wie Pf. 148, 1.7. 
„Lobet Gott vom Himmel and, von 


‘der Erde aus”, v. b. ihr himmliſchen, 


ihr irdiſchen Weſen nad enter befon- 
dern Anſchauung feiner Herrlichkeit. 
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Maße zugenommen und war herrfchenn geworben, bie Gefahren er: 
neuerten fih; da ermahnten David felbft Wohlgefinnte aber Verzagte, 
weil feine Sache doch offenbar verloren fey, von Neuem in feinen frühes 
ren Zufluchtsörtern fich zu bergen. Mochte die Flucht aber in vorigen 
Zeiten eine rechtmäßige geweſen feyn, jegt hielt es David für Pflicht, 
diefer Mahnung des Unglaubend, welcher an dem Herrn. verzagte, einen 
ernften Widerſtand entgegenzufegen, und zu zeigen, daß das noch fo 
gottlofe Treiben der herrſchenden Partey in feinem feften Vertrauen an 
Gottes ſtets fich gleichbleibente, unerjhütterliche Weltregierung ihn nicht 
irre mache. Der Pfalm zerfällt in zwey gleiche Hälften, von denen die 
erfte die verzagten Neben ver Ungläubigen, die zweite David's Antwort 
darauf enthält. In gewaltigen Zügen tritt Gier vie aufs Außerfte ge⸗ 
ftiegene Gottlofigkeit, und das ruhige Vertrauen des Gläubigen fih 
entgegen; die völlige Gewißheit des endlichen Sieges der gerechten Cache 
erhebt unter allen irdiſchen Nöthen und Ängſten zu einer feligen Ruhe 
in Goit. | 


Ein Pfalm Davids, dem Sangmeifter. Auf ben Herrn hab 
ich mein Bertrauen gefeßt; wie — ihr denn zu meiner Seele: 
2, Fliehet, wie ein Vogel, auf eure Berge?! Denn ſiehe, die Gott⸗ 
Iofen fpahnen ten Bogen, und legen ihre Pfeile auf die Sehne, 
3 damit heimlich zu fehießen die Frommen; denn fie reißen ven Grund 
aum; was kann da der Gerechte thun?”’? Der Herr ift in feinem 
heiligen Tempel, des Herrn Stuhl ift im Himmel; feine Augen fehen, 
5 feine Wimpern prüfen die Menfchenfinder.®e Der Herr prüfet ven 


Der Pſalter. 


1. Ein für alle Mal hatte David fein 
Bertrauen auf den Herrn gefept, in ihm 
subte fein ganzes Wefen; mie war es 
möglid, daß nun ein bejonbrer Unfall 
ihn aus der Faſſung hätte bringen jol- 
len? Wer dem Unveränberlichen ver- 
traut, befommt an biefer feiner Eigen- 
ſchaft felbit einen Antheil, kann nie 
völlig erfchüttert werben. — Daß die 
Anrede bier in ber Mehrheit gefchieht: 
‚Sliebet auf eure Berge‘ weilt darauf 
in, daß David bier mit ben Ceini- 
gen, als Haupt der an dem Herrn han⸗ 
genden Partey im Volke, angerebet 
wird. „Eure“ Berge werben fie des⸗ 
halb genannt, weil fie früher ſchon oft 
br Zufluchtsort geweſen find. Es ift 
hier eine Flucht gemeint, melde ver⸗ 
zweiflungsvoll, wie das Folgende zeigt, 
die von einer Herfiellung der Got⸗ 
tesherrihaft in Iſrael aufgab. 

2. Nicht nur, daß fie heimlich die Ge⸗ 
sechten zu fällen ſuchen; fie find bie 
wöllig ungeſtört und ungefraft herr⸗ 
ſchende Macht im Lande; die Grund⸗ 


1 


lagen, auf denen Iſrael's eigenthüm- 
lihe Herrlichkeit, fein Befteben als ein 
Bolf, beruhte, wurden von ihnen um⸗ 
gekürzt; was Fonnte wohl unter ſolchen 
Umftänden ber Gerechte noch ausrid.- 
ten, beffen ganzes Thun und Wirken 
in feinem Bolfe immer bie Grundlage 
der Herrfchaft Gottes unter Sfrael vor⸗ 
ausſetzt? — Diefe Sprache führen folche, 
welche nicht auf den Herrn felbf, 
fondern auf das, was von feinem Wir- 
Ten unter ben Menſchen erſcheint, 
ihr Vertrauen feben, und alfo mit den 
Zeitumftänden entweber feft ftehen ober 
wanfen und fallen. 

3. Mögen Menfchen noch fo viel unter⸗ 
nehmen; der Herr wohnt und thront 
ruhig über Allem, was auf Erben wor- 

ehn mag, in feinem heiligen Palafte, 

m Himmel. So wird meiftens bie 
Gtiftshütte oder nachher der Tempel 
in Serufalem genannt, zuweilen aber 
auch ber Himmel, um anzuzeigen, daß 
das irbifhe Gotteshaus nur ein Ab- 

‚bild ſey des himmlischen. Weit ent- 


Yfalm 11. 12. 
Gerechten; aber den Gottlofen, 


feine Seele." Er wird regnen 
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und ber Frevel liebt, ven haffet 
lafjen über vie Gottloſen Blitz⸗ 6 


ſtrahlen; euer und Schwefel und Gluthwind ift ihres Bechers 


Theil.? 


Denn ter Herr ift gerecht, und hat Gerechtigkeit lieb; 7 


auf die Frommen fchaut fein Angeficht.? 


Der 12. Bfalm. 
Gebet wider Heuchler und Gewaltihätige. 


Die Verbältniffe, welche dieſem Pfalm zu Grunde Tiegen, find 
denen des vorigen ganz ähnlich; nur daß wort über vie Herrfchaft ge⸗ 
waltthätiger Oottlofer, Hier über vie allgemeine Verbreitung von 
Lüge und Verleumdung geklagt wird. Von ven aus David's Leben 
und befannten gejchichtlichen Umftänden würde die Zeit feines Lebens 
am Hofe des Saul (1 Sam. 18.) zu dieſem Liede paflen, in welcher er 


überhaupt mehrere Bfalmen vichtete 


lung mit dem verwandten Pf. 11. 


bisher Angedeuteten ift auch die 


fernt aber, daß er bort von ber Welt 
geichieden fey, ſieht er von da alles, 
was die Menſchen thun. — Wie Hiob 3, 
.&.41, 9. „Wimpern der Morgen- 
söthe” die erften zarten Sonnenftrah- 
len bedeutet: fo bier die Wimpern ber 
Augen Gottes die erften in das Dun- 
Tel des gottlofen Treibens eindringen- 
ben geiflichen Lichtirahlen. Und bier- 
unter find die thatfächlichen Beweife zu 
verfteben, aus denen hervorgeht, daß 
er nicht müßig aufebe, daß er jebem 
bezahle nad feinen Werken. Wie auch 
font: „Gott erinnert fich, gebenft eines 
feiner Knechte“ bedeutet: er gibt ihm 
Die erften Kennzeichen feines Andenkens. 
Bol. 1 Moſ. 8, 1.9. 
1. Zn dem Prüfen des Gerechten liegt, 
dag er ihn bewährt findet, als den 
Geinigen erfennt, und alfo unter allen 


Stürmen bewahrt. „Seine Seele” ift-P 


Bezeihnung bes empfindenden, erzeg- 
baren geiftigen Theiles, drückt alfo ben 
inneren Widerwillen, Abſcheu, noch 
Rärker aus, ald das einfaches „er 
2. Gott läßt über fie regnen, eigent- 
lich „Schlingen“, d. b. bier: ſich ſchlän⸗ 
gelnde Blige, oder, vielleicht unabhän- 
gig von der Geftalt derfelben jo ge- 
nannt, weil fie Schlingen gleichen, bie 
er über fie wirft. Im erflen Theil 


(Pf. 5. 52. 2c.). Die Zufammenftel- 
ift wohl nicht zufällig; außer ven 
innere Angronung ähnlich, indem 


ſchwebt dem Sänger offenbar bag göti⸗ 
liche Strafgericht über Sodom und Go⸗ 
morra vor (1 Mof. 19, 24.)5 aus jener 
großen richterlichen That Gottes fchließt 
er auf feine ewig fich nleiche firafende 
Gerechtigkeit, aus welcher fie hervor⸗ 
gegangen. — Wie das Schicſal, wel⸗ 
ches Gott den Menſchen zuertheilt, oft 
mit einem Becher oder Kelche verglichen 
wird, welchen er ihnen zu trinken gibt 
(Pf. 16, 5. Matih. 26, 39. Jeſ. 51, 
17.): fo auch die nach be Tempel 
Sodoms über die Gottlofen verhängte 
Strafe; zu Feuer und Schwefel kommt 
„Gluthwind“, der in vielen Stellen ber 

Schrift sorfommenbe, aus Arabien auch 
nah Sanaan öfters binüberwehende, 
alles ausbörrenbe, giftige Samum. ©. 
Matth. 20, 12. Jac. 1, 11. 

3. „Sein Angeficht ſchaut“ iſt wie 
ſ. 1, 6: „er Tennt ben Weg der Ge⸗ 
rechten“; wie er bie Gerechtigfeit liebt, 
fo fiebt er mit Wohlgefallen auf bie 
Frommen, eig. bie Geraden, Aufrich- 
tigen. — Bey biefem Schluß theilt fich 
dem betrachtenden Lefer gewiß von ber 
Ruhe und Zuverfiht etwas mit, welche 
David ber verzagten Unruhe feiner 
ſchwachen Rathgeber entgegenftellt. „Sn 
Bott Ruhe finden in der Unruhe” Tann 
man aus biefem Pfalme lernen. 


4. 


Areden fie.? 


8 Erde bewährt fiebenmal.® 
. 9fie behüten vor diefem Geſchlecht ewiglich.” 
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Der Pfalter. 


8. 2—5 die Klage und Bitte, B.6—9I pie Gewißheit des Sieges 


ausſpricht. 


Ein Pſalm David's, dem Sangmeiſter, in der achten Ton⸗ 


2art.! Hilf, Herr, denn die Heiligen haben abgenommen, und der 
3 Treuen ift wenig worden unter ven Menfchenfindern. Lügen redet 


einer mit dem andern; mit glatter Lippe, mit zwiefachem Herzen 


Der Herr wolle augrotten alle glatte Tippen, und 
5die Zunge, die da ftolz redet;“ die da fagen: Mit unferer Zunge 
wollen wir vie Oberhand haben, 
6wer ift unſer Herr? * 


unfere Rippen ſtehen ung bey; 


Weil denn die Elenden verftört werben, 


und bie Armen feufzen, will ih nun auf, Tpricht ver Herr; id 


7 will Hülfe Schaffen dem, ver danach ſich 


jehnet.° Die Rede des 


Herrn ft lauter, wie Silber durchläutert, in einer Werfftatt ber 


Du, 


Herr, wirft fie bewahren, und 
Allenthalben treiben 


fit) Gottloſe herum, wo Verworfenheit hoch kommt unter den 


Menfchenfinvdern.® 


1. Bol. pᷣſ. 6, 1.9. 

2. In der trüben Zeit trit dem Sän- 
ger won dem berrfchenden Verderben 
befonvers die allgemein waltende Sünde 
der Lüge und Heucheleg, felbft gegen 
den Nächten, ben nahe ſtehenden Freund 
und Bruder, entgegen. Die „glatte“ 
Rippe bezeichnet die Schmeicheley, bie 
wohl in David's damaliger Lage — 
er war des Königs Schwiegerfohn, in 
hohem Grade vom Bolfe geehrt — ſehr 
nabe lag; da 'er aber dem Saul fehr 
verhaßt war, durchſchaute David biefe 
ihm laäſtigen Heuchler, wie fie dennoch 
bereit fanden, bes Königs Pläne wider 


ihn ausführen zu helfen. Die ,‚Doppel- 


berzigfeit“, bie er ihnen zufchreibt, deu⸗ 
tet vielleicht daranf bin, daß fie wirf- 
lich in fi felbft getheilten Gemüths 
waren, bald ihn rühmten, bald aber 
auch wieder zu Nänfen gegen ihn fich 
fortreißen ließen; in welden Zuftande 
aber in dem Menfchen jederzeit bie böfe 
Richtung bie eigentlich herrſchende ift, 
die andre nur 9 

Gewalt über dag Gemüth ſich theilt 
(Matth. 6, 24.). 

3. Die Schmeichler ſind zugleich Hoff⸗ 
fährtige; fie hencheln, und erheben ſich 
dabey in ihrem Innern wider Gott und 
feine Sache. 

4. Sie ſetzen auf ihre Ränfe und Ver- 
lenmdungen ihr Bertrauen, als bie 
alleinigen Leiter ber öffentlichen Meinung. 

5. Eine Zeit ber Unterbrüdung der 
Slänbigen, eine Zeit allgemeinen Un⸗ 


einbar mit ihr in ber 


sechtleidens ift für bad Auge bes Glau⸗ 
bens jederzeit auch eine Zeit der Hoff 
nung. Wo die Noth am größten, ift 
Gott am nädften. Vgl. 2 Thefl. 1, 
9. U. Bielleicht könnte man fich den⸗ 
fen, daß dies Worte eined tamaligen 
Propheten waren, ber in diefer Jeit 
berrfchenver Gottlefigfeit die nahe Hülfe 
des Herrn verheißtz welche Morte der 
Sänger in lebendigem Glauben wieder 
holt, um zur Belebung der Hoffnung 
fi) und andern fie anzupreifen. 

6. Wie dad durch eine irdiſche Schmely 
arbeit gereinigte, fiebenmal geläuterte 
Silber, fo if das himmliſche Wort 
des Herrn, durch und durch frep von 
allem frembartigen; fo daher auch jene 
Verheißungen an bie Elenden und Ar⸗ 
men, bie zu ihm ſchreien, wahrhaftig 
und gewiß. . 

7. Dem Geſchlechte dieſer gegenmwärti- 
gen Zeit, das dem herrfchenden Zeit- 
geifte ergeben ift, gegen ben alle Gläu- 
bigen bey ven Emigen und Unver⸗ 
änderlichen ihren Schub und Trutz ſuchen 
und finden. 
8. Diefer ganze Vers iſt aufs-engfle 
mit bem vorigen zu verbinden, und 
hängt dem Sinne nah von ihm ab: 
„vor dieſem Geflecht, dieſen Gott 
lofen, die überall dann ringe number 
geben, wenn die Verworfenheit hoch fleigt 
unter den Menfchenfindern‘‘. Auch unter 
ſolchen Umftänden völliger hoffnungs⸗ 
Iofer Umkehr des Rechts ſchützt ber Herr 
die Seinen, und haben fie Ruhe in Shin. 


Dfalm 12. 13. 


r 13. 
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Pſalm. 


Sehnſucht nach Erhörung. 

Kein Wort in dieſem Pſalm weiſet auf eine beſondre geſchichtliche 
Lage des Sängers hin. Im Leben Davids fünde ein ſolches Lied gewiß 
an vielen Orten feine Stelle, wie ed noch in den verſchiedenſten Lebens⸗ 
verhaͤltniſſen von allen Angefochtenen nachgebetet wird; e8 fcheint, obne 


beftimnite Veranlaffung, für den Ootteövienft gevichtet. 


Es ift die 


Klage eined hart Bebrängten, ber innerlich und äußerlich keinen Troft 


findet, feine Erlöfung ſieht, bis 


unter dem Gebete felbft fein Herz 


voll Vertrauen wird auf die unſichtbar ſchon gegenwärtige Hülfe 


des Herrn. 


Ein Pſalm David's, dem 
willſt du mein ſo ganz und 
du dein Antlitz vor mir? 


Sangmeiſter. Herr, wie lange1 


ar vergeſſen? Wie lange verbirgſt2 
ie lange ſoll ich ſorgen in meiner 3 


Seele, und mich ängſten in meinem Herzen täglich? Wie lange 


ſoll ſich mein Feind über mich erheben?? 


Schaue doch, und er⸗4 


öre mich, Herr, mein Gott; erleuchte meine Augen, daß ich nicht 
im Tod eniſchlafe;“ daß nicht mein Feind ſpreche: ich bin feiner 5 
mächtig worden, und meine Widerſacher fich nicht freuen, daß ich 


wanfe.* 


Ich habe mein Vertrauen barauf gefebt, daß du fo6 


nädig biſt; mein Herz freue ſich über deine Hülfe; ich will dem 
errn fingen, daß er } wohl an mir thut.® 


1. W. „Rathſchläge bineinlegen”, 
immer neue Plane machen, wie ich aus 
der en North mich befreie. 
„Das Herz ift wie ein braufend Meer, 
Ja geben alleriey Rathſchlaͤge durch⸗ 
einander; er verſuchet auf allen Seiten 
ein Loch zu finden, durch welches er 
ſich losmachen mörhte; er denkt auf 
vielerley Anfchläge, und weiß doch Fein- 
mal nidyt, wie er fich helfen ſoll“ L. 

2. Die vierfache Wiederholung ber 
Frage: wie lange? bezeichnet die ge- 
waltige Herzendbewegung bes Angefoch⸗ 
tenen, ber nirgends Troſt fiebt, und 
meinet, Gott habe ihn für immer ver- 
laſſen. „Malet er alſo nicht mit den 
allerbeutlichfien Worten diefeallerberbefte 
und allerbitierfte Gemätbsangft ab? als 
welche überall ben von ſich abgekehrten, 
feindfeligen, unserföhnlichen, unerbitte 
lichen und ewig erzürnten Gott fühlt. 
Denn bier verzweifelt die Hoffnung 
ſelbſt, und bie Verzweiflung boffet den» 
noch, und lebt allein das unausſprech⸗ 
liche Seufzen, womit uns ber heilige 
Griſt veriritt (Kom. 8, 26), der Über 


den mit Finſterniß bedeckten Waſſern 
ſchwebt (1Moſ. 1, 2.). Dies serfleht 
niemand, wenn er's nicht gefchmeder‘‘. L. 

3. „Sieb mir das Lebendlicht wieder, 
denn fchon verdunkeln fich meine Augen, 
wie eines Sterbenden.“ Es ſcheint dies 
nicht buchftäblich zu verftehen, ſondern 
der Untergang in ben Leiden mit ber 
Todesnähe verglichenz; obwohl ein fol- 
der Grad ber Hoffnungslofigleit auch 
dem wirklichen Tode nahe bringen, wenig. 
fen eine Vorempfindung beifelben feyn 
ann. 

4. Sn allen Leiden iſt für Gottes 
Knechte ein befonbers tief ſchmerzender 
Stachel der Triumph der Bottlofen; 
doch noch mehr als ihr bloß Außerlicher 
Sieg, wenn e8 ihnen gelungen iſt, ben 

eängfligten Knecht Gottes gefällt, fein 

ertranen auf ben Hesm wankend ge- 
madt zu baben. Bor .biefem Elend 
bittet David ihn zu bewahren. 

5. Alles, was erſcheint, dei! mr 
Elend und Berberbenz aber ber Glaube, 
der von allem Sichtbaren ſich abfehrt, 
ſich anf nichts, als Gottes Gnade ver⸗ 


140 Ber Pſalter. 


Der 14. Palm. 
Das Berberben der Welt. 


Unter dem Eindruck einer weitverbreiteten, ja allgemeinen Verderb⸗ 
niß in Iſrael ift dieſer Pfalm gevichtet, ohne daß etwad Einzelnes eine 
befondre Zeit anbeutete. Died Verderben wurzelt fo tief und dehnt fo 
weit fih aus, daß es bis zur offenbarfien Empörung wider Gott ge: 
fliegen ift, und alle ergriffen hat. Nur eine Feine Zahl, ein gerechte 
Geſchlecht, if Davon ausgenommen, aber dad wird von den Beinen 
Gottes verfchlungen, alles, was es unternimmt, zu Schanden gemacht. 

it einem Blick in Gottes drohende Gerichte, einem Seufzer un Seine 
Hülfe, einer Ausficht in eine beſſere Zufunft jchließt ver Pjalm. Mögen 
‚auch befondre Verhältniffe viefed ernfte Lied veranlaßt haben: feine Aufs 
nahme unter vie Gejänge der Gemeinde ging offenbar von dem Bes 
wußtiehn aus, daß fo, wie er bier gefchilvert wird, ver Zuftand ber 
Melt im Ganzen zu allen Zeiten iſt; daß unter dem tief verberbten 
- Gefchlecht das kleine Häuflein der Gerechten immer bie felbe Stelle 
einnimmt, daher Der Apoftel Rom. 3, 10. ff. aus der Schilderung dies 
ſes Pfalms die Lehre von der allgemeinen Sünphaftigkeit und Der 
dammlichkeit aller Menfchen begründet. 


1 Ein Pfalm David's, dem Sangmeifter. Die Thoren‘ ſprechen 
in ihrem Herzen: Es ift Fein Gott? Sie taugen nichts, und 
find ein Gräuel mit ihrem Thun;? da ift feiner, der Gutes thue. 

Der Herr fchauet vom Himmel auf ver Menfchen Kinder, daß er 

zfehe, ob Jemand Flug fey und nad Gott frage. Aber fie ſind 
alle abgewichen, und allefammt untüctig;‘ da ift feiner, ver 

Gutes thue, da ift auch nicht einer. Will denn der Uebelthäter 
feiner das merken? die mein Volk freffen, daß fie ſich nähren,® 


läßt, forbert im tiefften Leiden das Herz 


zum frobloden über die Hülfe bes Herrn h 


auf, der immer ihm mohlgethban bat, 
und fein eigenſtes Weſen nicht verleug- 
nen fann. _ 

1. Nah dem tiefjinnigen biblifchen 
Sprachgebrauch ift ein Thor zugleich 
ein Goitlofer, Thorheit heißt eine grobe 
Sünde, ja eine Schanbihat; wie Lüge 
und Eitelfeit auf der einen, Weisheit 
und Gerechtigkeit auf ber andern Seite 
in den Gegenſatz von Finfternig und 
Licht zufammenfließen. So 1 Sanı. 25, 
25. 2 Sam. 3, 33. Hiob 2, 10. Richt. 
19, 23. 24. Hiob 28, 8. „Thor“ 
beißt darum nicht gradezu fo viel als 
Sottlofer, aber jeder Thor im vollen 
Sinne if ein Öoitlofer, und umgefehrt 


jeder Gottlofe ein Thor; fo ſteht nad- 
er „der da Hug iſt“ V. 2. 

2. Sie fprechen es im ihrem Herzen 
aus, das ift ihre Denfweife, fo zu 
leben und zu handeln, als ob es feinen 
Gott gäbe. 

3. Als das ein Ausflug iſt ihres Her- 
zens ohne Gott, D. 1. 

4. 98. „fauer geworden“, verborben, 
wie Hiob 15, 16. 

5. W. „bie, mein Bolf freffen, Brod 
eſſen“, d. b. denen es eine Speife if, 
mein Volk zu verzehren; zu deren täg- 
lihen Geſchäften es gehört. „Mein 
Volk“ nennt David bie echten Diener 
Gottes, den Kern bes heiligen aus- 
erwählten Volles des Herrn. Er fragt 
dieſe Derfolger, ob fie es nicht merken, 
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aber ven Herrn rufen fie nicht an? Dafelbft fürchten fie ſich; 15 
denn Gott ift bey dem Gefchledht ver Gerechten.? Schändet nur 6 
bed Armen Rath; denn der Herr ift feine Zuverſicht.“ Ad daß7 
aus Zion vie Hülfe über Jfrael käme, indem ver Herr fich zurüd- 
wendete zu dem Gefängniß feines Volkes! Sp würde Safob froh⸗ 
Ioden und Iſrael ſich freuen.* 


Der 15. Palm. 
Der rechte Gottesdienſt. | 
Diefer kurze, einfache Gefang will diejenigen ſchildern, welche in. 
Gemeinſchaft eben mit dem Herrn, ähnlich dem Anfange des 1ften 
Briefes Johannis, ſ. C. 1,5. ff. Diefe Gemeinfchaft erfcheint, wie 
dort unter dem Bilde eines Wandels im Lichte, fo hier als ein Mit- 
wohnen in Gotted Zelt, eine gnavenvole Aufnahme in fein Haus. 
Died Zelt, die Stiftshütte, war von Anfang an ein Sinnbild, ja ein 
Unterpfand der göttlichen Gemeinſchaft mit feinem Volke, indem das 
Allerheiligfte die Wohnung des Herrn felbft war, Das Heilige aber 
defien Norzimmer, der Ort, wo in den Prieftern, als ven gebeiligten 
.Stellvertretern, das ganze Volk vor dem Herrn erfchien (vgl. Pf. 5, 5.). 
Daber dieſe innerliche Gemeinfchaft mit dem Herrn oft erfcheint als vie 
gaftliche Aufnahme in feinem Zelte oder Haufe, die Zuflucht, welche 
fein Knecht in feiner Wohnung, an feinem Herde. (Altare) findet. 
Bol. Pſ.5, 5 23,6. 27,5. 24,3. 61,5. 84, A. ©. über diefe 
Beveutung des Heiligthums 2 Mof. 25. I, Einl. Noch im Neuen Teſta⸗ 
mente fommen „Gottes Hausgenoſſen“ (Eph. 2, 19.) vor. Aus der 
Beichaffenheit des Gemüths und bed Lebens, welcher zu ver Gemein⸗ 
[haft mit dem Herrn fähig macht, wird hier nur @in Zug hervor- 


wie ber Herr prüfend und richtend vom 
Himmel ſchaut, und wie er fie befindet. 

1. Dort, an der Stätte des göttlichen 
Gerichts, wo fie deſſen inne werben, 
gu Bewußtſeyn jenes Prüfens und 

ichtend des Herrn lommen. 

2. Sie müffen erfennen, daß dennoch 
ein Gott fey in Iſrael. 

3. Es if dies eine höhnende Heraus⸗ 
forberung: „fahret nur fort In eurem 
gottlofen Weſen; madet ibn vollends 
au Schanden”, fo kann ich reift und 
kühn zu euch fprechen, denn ber Herr 
bleibt dennoch feine Zuverſicht. Selbft 
in dem Munde Chrifti finden wir foldye 
Aufforderungen Joh. 2, 19. C. 15. 27. 

4. Bon Zion aus, wo der Herr unter 
feinem Volke wohnt, fendet er Heil, 
und wendet fich zurüd zu ihrem Ge- 
fängniß, d. h. kehrt fein Augeſicht 


in Gnaden zu dem Elende, worin 
er ſie erblickt. Gefängniß an unſrer, 
wie in mehreren andern Stellen, iſt 
Bild des Elends überhaupt, vgl. Hiob 
42, 10. A. Hier und Pſ. 53, 7. hat 
das Bild „Gefängniß“ wohl noch die 
beſondre Beziehung auf die kleine An⸗ 
Jh! der Gerechten unter bem mächtigen 

rude ber ungebeuren Menge von Dott- 
ofen. Im böchken Sinne ift dieſe 
Bitte in Chriſto erfüllt worden; und fo 
it dieſe Stelle eine der vielen, melde 
die Sehnſucht nad dem Peile aus⸗ 
fprechen, das ber Herr feinem Bolfe 
durch feine hohe heilige Beſtimmung 
verheißen bat. — (Statt „der Her 
wendet fih zurück“, überſetzen ſehr viele 
falſch: „ber Herr wendet das Gefäng⸗ 
niß“, gegen bie Sprachgeſchze.) 
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gehoben, die innere und äußere Wahrheit und Tauterfeit ner Gefinnung, 
vielleicht mit einem bewußten ©egenfage gegen todten, beuchlerifchen 
Werkdienſt; weshalb auch vom Botteövienfte nicht vie Rede ift, weil 
deffen tänfchender Schein in Opfern und Gebeten von Heuchlern ange 
nommen werben konnte. Daß dieſer Pjalm zu dem beftimmten gotteö- 
dienftlichen Gebrauch bey der Verfegung der Bundeslade auf den Berg 
Zion (2 Sam. 6.) gevichtet fey, wie manche wollen, kann aus dem ein- 
zigen Umſtande, daß Pf. 24, 3.4. Darauf anfpielt, wohl ſchwerlich ges 
folgert werben. 


1 Ein Palm David's. Herr, wer wird wohnen im beine 
2Hütte? Wer wird bleiben auf veinem heiligen Berge?! Wer 
ohne Wandel einher geht, und recht thut, und redet Die Wahr: 
3heit von Herzen;? wer mit feiner Zunge nicht verleumtet, und 
feinem Genoffen Fein Arges thut, und feinen Nächſten nicht 
afchmähetz? wer die Verworfenen verachtet, ehret aber die Gotles⸗ 
fürchtigen;* wer zu feinen Schaten fchwört, und ändert nidi;’ 


1. Der heilige Berg if der Zion, bie 
„Hütte das Seit ‚ weldes Davib auf 
demjelben für die Bundeslade errichtet 
hatte (2 Sam. 6, 17.). Wo diefe war, 
da wohnte die Herrlichkeit bed Herta; 
bie alte GStiftehütte zu Gibeon, bev 
der mißbräudlich bis zur Einweihun 

des Tempels noch ein —S 
war (1Kön. 3, 4.), galt nicht mehr für 
das eigentliche Volfsheiligshum. — Dem 
„Wohnen in der Hätte” wird das „Blei⸗ 
ben auf dem heiligen Berge’ gleichge⸗ 
ſtellt, während erſteres Doch eine engere 
Gemeinschaft andentetz zum Zeichen, 
daß in beiden Ausbrüden nicht ber 
eigentliche Gottesdienſt der Pricfter ge- 
meint fey, fondern bildlich bie innige 
prieftergleihe Gemeinſchaft mit dem 
Herrn. „Möcht ich wie ein Engel immer 
vor dir fichen, und dich gegenwärtig 
Sehen!“ — Der Anfang des Pf. if 
eine an den Herrn gerichtete Frage, auf 
die nicht eigentlich ber Herr ſelbſt (bemn 
ſ. 8.4. „bie den Herrn fürchten“), fon- 
dern der Sänger in Eeinem Namen 
für die ganze mit ihm unb durch ihn 
fragende Gemeinde antwortet. 

2. „Zauterfeit, Gerechtigfeit, Wahr⸗ 
beit” find die drey Eigenichaften, bie 
vorzugsweiſe hervorgehoben werben. 
Erfired heißt eigentlich „Vollkommen⸗ 
beit’ in dem Einne von Unverletztheit, 
daher Unwanbelbarfeit, Unfträflichkeit, 
Einfalt im fittlihen Verſtande. „Ge⸗ 
sechtigkeit” die seine Gefinnung im Ver⸗ 


hältnig zum Nähfen, mehr nod als 

Außerlihe Rechtſchaffenheit oder das: 
edem dad eine”. Dieſe beiden 
enfchaften geben auf Geſinnung und 

That, die dritte auf dad Wort. 

3. Der „Genoſſe“ und der „Rächſte“ 
find die zu Einer Volks⸗ und Gnaden⸗ 
gemeinſchaft mit und Berbundenen, des 
felbe, was fon Bruder heißt, ein 
Mort, das im N. T. vorfommt, tie 
im Neuen, nur mit dem Unterfciede 
ber Bedeutung, daß die Gemeinkhaft, 
welche das Bruderverhältniß im Neuen 
Zeftament bedingt, eine höhere und 
herrlichere, von den fleiſchlichen Schran- 
fen entkleidete, if. Auf dies Berbhält- 
niß wird aljo vornehmlidy hingewieſen: 
nur der fann in Gemeinſchaft mit dem 
Herrn ftehn, der in Bezug auf ben Ge⸗ 
braudy jeiner Zunge ber möglidyen Ber- 
letzung des Bruders durch dieſelbe be 
fändig eingedenk ik. 

4. Das erfte Glied heißt wörilich: 
„verachtet ift in feinen Augen der Ver⸗ 
worfene‘‘, der, welchen ber Herr burd 
das Urtheil feine® Wortes verworfen 
bat. Sein Urtheil über die Menſchen 
fimmt mit dem des Herrn überein, cr 
macht nicht aus fleifchlicher Anhänglich⸗ 
feit Ausnahmen. Dem vom Herm Ver⸗ 
worfenen flebt gegenüber der ben Herm 
Fürchtende, den aljo natärlidy ber Herr 
liebt und ehrt. 

5. Wer einen Eid zu feinem Schaben 
gethan hat, und daran nichig ändert, 


Dfelm 15. 16. 143 


wer fein Geld nicht auf Wucher gibt, und nimmt nicht Geſchenks 
über einem Unſchuldigen;! wer das thut, ter wird nicht wans 
fen ewiglich.? | 


Der 16. Pſalin. 
Seligfeit in Gottes Gemeinſchaft. 

Auch diefer Pfalm fcheint mit dem vorigen in engerem Zuſam⸗ 
menhange zu fieben, Wie jener vamit ſchloß, daß ver Aufrichtige und 
Wahrbaftige nicht wanfen werde, fo fpricht diefer das rubigfte, feligfte 
Öottvertrauen aus, B. 8. mit ven felben Worten. Dies Vertrauen zeigt 
fich zuerft darin, daß der Sänger allein von dem Herrn alled erwartet, 
und zu ihm und den Seinigen fich halt VB. 1—3.; ſodann darin, daß 
er feinen Abſcheu vor den Dienern andrer Götter bezeugt, und dagegen ' 
feine Freude an dem fo fchönen Erbtheil, das er in dem «Herrn gefun⸗ 
den; worauf er fein Glück preift und Gott deshalb lobt (B.A—6.). 
Auf died Vertrauen gründet ſich nun feine Hoffnung auf Bewahrung; 
er ſieht beffänvig auf Bott, und iſt gewiß, daß er bey ihm ficher iſt; 
ja daß er ihn auch vom Tode erretten und ewiges Xeben ibm geben 
wird (B.7—11.). ' 

Der Palm enthält Feine Beziehung auf geichichtliche Umſtaͤnde; 
e8 Tommt von Gefahren und Verfolgungen nichts darin vor, nicht 
einmal V. 9. 10. Taffen darauf ſchließen; der Gegenſatz gegen die Goͤtzen⸗ 
diener V. 4. ift auch ganz allgemein gehalten, und der ganze Ton deB 
Liedes macht e8 keinesweges wahrfcheinlich, daß ed, wie man gemeint 
bat, während David's Aufenthalt unter den Philiſtern gedichtet fey. 
Es macht vielmehr ven Eindruck tiefer Innerlichkeit, D. will das felige 
2008 der Heiligen Gottes in ihrer Gemeinfchaft mit ihm fchilvern, 
nicht aber in Form eines Lehrgedichts, ſondern in einem Erguß inner⸗ 
lich erlebter Seligkeit. In diefer Schilderung erhebt ver 5. Geiſt ven 
Sänger über die Grängen, welche ven meiſten Gläubigen des Alten 
Bundes gezogen waren; ex fagt von den Frommen aus, was im vollen 
MWortfinn damals noch nicht vor Augen Tag, was erft in Chriſto er⸗ 
ſchienen ift, und in Ihm dann auch volle Wahrheit erhält für feine 
lieder. Und fo ift dann dieſes wunderbar tiefe, herrliche Lieb mit 
Recht als ein propbetifches angefehen worven. 


d. h. ihn nicht brichtz fein Wort halt, 
auch wenn ed ihm nad peilig iſt. 

1. Ueber das Zinsverbot |. 2Moſ. 22, 
25. M., wo bie Bedeutung beffelben, 
und daher aud der Sinn biefer Stelle 
erläutert wird. — Das „Geſchenk u 
men.über einem Unſchuldigen,“ d. h. 
ſich beſtechen laſſen, um einen Unſchul⸗ 


5 Moſ. 27, 25., einen ber Flüche bes 
Geſetzes. 

2. Hiemit geht das Lied auf ſeinen 
Anfang wieder zurück. Die Worte ſind 

leichbedeutend mit dem „Bleiben im 
daufe des Herrn immerbar“ Pf. 23, 6-3 
d. b. unter feinem Schupe vor allen 
Gefahren, Leibes und der Serle, wohl 


digen zu verurtheilen, bezieht ſich auf bewahrt bleiben. 
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1 Ein Geheimnip! David's. Bewahre mid, Gott, denn auf 
2dich hab ich mein Bertrauen gelebt. Du fprihft? zu dem Herrn: 
3Du bift der Herr,’ es ift Fein Glück für mich außer dir; mit ben 
Heiligen, vie auf Erten find, und den Herrlihen, an denen id 
4all mein Gefallen babe.* Biel find die Schmerzen derer, die 
einem andern nacheilen; ich will ihres Trankopfers von Blut nidt 
5opfern, noch ihre Namen in meinem Munde führen.® Aber der 
Herr ift mein zugemeffened Gut und mein Becher; du macheſt 


1. Der Einn tiefer Ueberfährift, wel- 
her auch über Pf. 56-60 Rebt, if 
dunfel. Vielleicht bat David ſolchen 
diefen Ramen gegeben, melde cin Er- 

uß geheimnißvoller Erfahrungen feines 
nneren Lebens unter großen Anfechtun- 
gen waren. Luther's Uederſezung „gül- 
den Kleinod“ grüntet ih tarauf, daß 
im 9. ein Name für Go „das Ber- 
borgue” iR; der biltlide Sinn bes 
Worts würde daher ungefähr derſelbe, 
wie Gehbeimniñ, nur mit tem Neben⸗ 
gedanken ter Koſtbarktit, fern. 

2. „Meine Seele” iR zu ergänzen, 
welche Anrete im Antange vieler Pijal- 
men (3. B. Pi. 103. 104.) Ücht. 

3. Im vollſen Sinn des Wortes, id 
bange gan) unt gar ven tir ab. 

4. a cr von ſich allein geſagt bat, 
dehnt er bier and anf alle, tie mit ibm 
im angebören. „Wit ben Dri- 
ligen“, eigentlik: „zu den Seiligen 
Knzu”; td. h. dazu mit mir benfen ie 
ae Peiligen. Die „Sorliden“ fat 
eigentlich tie Erlen, Serachm:en, Mach⸗ 
Kaen; fe erſcheintn ibm tie, welde 
Gen gemürtiat bat, ihr Gott ja beifen. 
Bier ter game Pi. and ter Scele cined 
treuca Kacchtes tea Sera überbandt 


Sacungen, micht aber ũe ala anmxier, 
feuıra Nina ca briliges Sedt, 
com Drmrızr. „Urt Erin“ farm as 
im: „um Jazıe“ı erürs aber ıa 


Siam 


fiytbarem Grunde ruhenden Gemein- 
ſchaft aller Heiligen, Harer als fonk 
im 9. Z., hervorſchimmert. 

5. Ten Heiligen, welde außer tem 
Herrn fein Heil finten, Reben tie gegen- 
über, welche cinem andern Gott nadı- 
cilen. Während, wie glei nadber 
gefagt wird, ber Herr ben Seinen ein 
reiches, ſchͤnes Erbe fchenft und erhalt, 
fommt Elend über alle, welde falſche 
Götter verehrten. Die Zranfopfer bie- 
fer Götzen find „von Blut”, d. h. nicht 
buchſtãblich, ſondern eb fie gleich von 
Fein int, fo iR ihr Dien tod eben 
fo ſcheuflich, als wenn fie, wider tie 
ſtärküen Verbote bed Geſetzes, Blut 
opferten ( gl. Jeſ. 66, 3: „wer Epeit- 
opier bringt, iR, als ter Sauklut 
eriert”"); nit einmal die Ramen ter 
falfhen Götter mag ter Aremme in 
feine Mund nehmen. — In der imer⸗ 
lien, aeheimnifrollen Sprache dieſes 
gi if bier gewiß nicht allein ven 

öpentienceru im buchRäblichen Einme, 
von Pritenselfern auferbaib Zirad's 
tie Nero; wie ſchen in ben „Seiligen 
auf Ertem“ cıne immerli i 


jel&er aräcclbatrer Traufopfer ein fra- 
fear Nid auf tie Gettlehafeit üker- 
karet, au ım Pelle Jiracl, „tee 
ter Dert ıdrcı Orten halber wicht ſtraft, 


Wiek 1. 445 


mein Exbiheil herrlich." Das Loos it mir gefallen aufs Tieb- 6 
lie; ja, ein Erbe, das mir wohlgefiel.?2 Ich Iobe ven Herrn, ver 7 
mir gerathen hat; auch des Nachts ermahnen mich meine Nieren.® 
Ich babe den Herrn allezeit vor Augen; denn er ift mir zur Rech⸗ 8 
ten, ich werde nicht wanfen. Darum freuet fi) mein Herz, und 9 
meine Ehre iſt fröhlich; auch mein Fleiſch wird ficher wohnen.* 
Denn du wirft meine Seele nicht ver Hölfe laffen, und nicht zus 10 
geben, daß dein Heiliger das Grab fehe. Du thuft mir kund 11 


1. „Becher“ ift nur ein aubres Bild, 
wie zugemeflenes Gut, vgl. Pf. 11, 6.9. 
„Du machſt mein 2008 herrlich” oder 
„weit“ beißt: du ſchenkſt mir cin wei» 
tes, groie Erbgut. 

2, Eigentlich heißt ed: „die Seile (bie 
Meßſchnüre) find mir gefallen in Kieb- 
lichkeiten“, d. h. in den lieblichſten Ge⸗ 

enden, oder, ohne Beziehung auf einen 

rt, in Wonne, mit derfelben Bedeu⸗ 
tung. Das Loos meines Lebens ift das 
wonnevollſte, da ber Herr feld mein 
Theil ift. Und nicht nur das: ich habe 
auch ein Erbe, w. „das auf mich glänzt,“ 
das mir ſelbſt wohlgefällt, nicht bloß 
an ſich fchön if. Es Reigert ſich immer 
mehr die Schilderung der Seligfeit im 
alleinigen Dienfte bes Herrn. 

3. In enger Berbindung mit bem Vo⸗ 
rigen: er lobt den Herrn, der ihm zu 
einem ſolchen Erbtheil geratben bat; 
feine Nieren (d. b. fein inneres We⸗ 
müth, ngl. Ser. 11, 20. Hiob 19, 27.) 
mahnten ihn felbit des Nachts darans 
er ift unabläffig vol von dem hoben 
Gnadenvorzuge, den er genieht, unb 
wird, follte er ja deſſen einmal vergeſ⸗ 
fen, felb# in der Nacht daran erinnert. 

4. Es folgen nun bie feligen Früchte, 
welche der treue Knecht bed Herren aus 
feiner Gemeinfchaft ärntet. Weil der 
Herr ihm flets vor Yngen it, weil er 
unabläſſig auf feinen Willen fie 
feine Gnade hofft, und weil der Herr 
zu feiner Rechten lebt, als fein Schuß 
gegen jehen Angriff: darum wanlt er 
sicht, Fein Unfall kann ihn erfchüttern 
und irre machen, fein Herz freut Ib 
feine Ehre (Pf. 7, 6.) jubelt, ſelbſt fein 
Fleiſch wohnet in Sicherheit; auch leib⸗ 
* Z iderfãhrt ihm kein verderblicher 


nfall. 

5. Diele Worte gehen auf Errettung 
aus Todesgefahr, in welcher der Sän- 
ger war, ober in bie er ſich binein- 
Dachte. Er Yertrant dem Herin, daß er 
in feiner, wenn aud noch fo großen, 
auch nicht in der äußeren Gefahr ihn 

v. Gerlach. A. Teſtam. 3. Bb. 


werde untergehen laſſen. Stalt „bein 
Heiliger“ iſt eine eben ſo ſtark, wenn 
nicht noch ſtärker bezeugte Lesart: „deine 
Heiligen“. Dieſer paßt darum fo gut 
in ven Zufammenbang, weil ber Pf. 
nichts enthält, wad dem David eineu- 
thümlich, mas ihm nicht mit allen Hei- 
ligen Gottes gemein wäre. — Im N. T. 
wird an zwey Stellen, Apgſch. 2, 25. ff. 
und C. 13, 35. ff. diefe Stelle auf 
Chriftum gedeutet. Wie wir fahen, 
fchildert der Pfalm das geheimnißvolle 
felige Erfahrungeleben der Heiligen in 
der Gemeinſchaft mit Gott, fammt allen 
Früchten, die es ihnen trägt. Bon bie» 
fer Schilderung gilt nun das felbe, wie 
von manden ähnlichen Schilderungen 
und Weiffagungen, daß fie infofern 
Weiffagungen ind auf Ehriftum, ale 
von ibm allein im vollen Sinne des 
Wortes Wahrheit if, was won ben 
Heiligen nur in unvollflommnem Maße 
geſagt werden kannz fo baß von bielen 
ed zum Theil grabezu unmwabr fepn 
mwürbe, wenn es nicht durch Chriſtum 
und ihre Gemeinſchaft mit ihm wahr 
würde. Selbſt was von ber unwandel⸗ 
baren Gemeinſchaft der Peiligen, mit 
dem Herrn, won der Seligkeit, die fie 
im Beſitze ihres Erbtheils genießen, ge- 
fagt if, gilt im vollen Maße nur von 
Chriſto; darum lönnen bie Folgen die- 


bt, auf ſes Gottverirauens in vollem Maße 


auch nur bey Ibm fich finden. Wenn 
baber der Fromme, ungeachtet feiner 
Gemeinſchaft mit dem Herrn, obgleich 
aus manchen Todesgefahren erreitet, 
doch zuletzt das Grab fieht („fein Leib 
tobt it um ber Eünbe willen” Röm. 
8, 11.): fo trifft das bey bem vollkom⸗ 
men Heiligen und Sündenreinen nicht 
zu, er Fanı ben Tod nicht fehen. Wie 
aber diefe Verheißung in feiner Perlon 
erfüllt worden if, fo wirb fie es durch 

hn in den Seinigen. In der Gemein- 
shaft mit Ihm feben alle feine Hei⸗ 
ligen den Tod nicht, fie werben „Mn- 
mermehr ſterben“, (Joh. 8, 51. €. 11, 

10 
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den Weg des Lebens, Freude die Fülle vor deinem Angefichte, 
und liebliches Wefen durch deine Rechte ewiglich.! 


Der 17. Pſalm. 
Bitte um Zuflucht unter Gottes Schub. 

Ein in großer Noth und Bebrängniß gefungener Pfalm. Zunächt 
begründet der Sänger feine Bitte durch fein feftes und klares Bemuft- 
feyn, daß er ohne Trug und Taufchung nur nad) Gerechtigkeit trachte, 
auch nach fchärffter Prüfung Bott ihn alfo befunden habe, und er alle 
Handlungen ver Menfchen nur nad) dem Worte Gottes beurtbeile, auf 
deſſen Schuß allein er vertraue. Dann trägt er Die Bitte vor um Be⸗ 
wahrung vor wüthenden und flolzen Feinden. Diefe Bitte geht zulegt 
in die heiterfte und ſeligſte Zuverficht über. — Beſondre geſchichtliche 
Umftände treten in dem Palm nicht hervor; nur das ficht man, daß 
der Sänger kein König, feine Beinde Feine Reichsfeinde jeyn koͤnnen; 
fondern gottlofe Menfchen in einer unruhigen Zeit, welche Macht und 
Einfluß an fich geriffen haben, und ficher an ihrer Stelle fich fühlen, 
um nach Outdünfen mit treuen Öotteöfnechten zu fihalten, fle zu miß- 
handeln und aus dem Wege zu räumen. Entweder ift biefer Palm 
unter Saul’d Regierung gevichtet, over in rubigerer Zeit and dem 
Herzen Unterbrüdter und Berfolgter, deren Rage Davin aus eigner Er- 


25.). Die Worte „dem Todtenreich” 
oder „bem Tode laſſen“, d. h. „ſterben 
laffen “, und nachher „das Grab fehen“ 
find daher in ter Anwendung unſers 
Pſalms auf Chriſtum nicht duchſtäblich 
zu nebmen; ſie ſind in dem ſelben Sinne 
zu verſtehen, wie die angeführten Worte 
Chriſti bey Johannes, und wie Er von 
den Todien, die er aufweckte, zu ſpre⸗ 
cben pflegte, Mare. 5, 39. Joh. 11, 11. 
Mit dem vollſten Rechte konnte alſo 
Petrus und Paulus ſagen: David iſt 
zuletzt doch geſtorben, an ihm iſt das 
Wort dieſes Pſ. nicht zur vollen Wahr⸗ 
heit geworden; das iſt allein an Chriſto 
geicheben, der nicht bloß ans einer oder 
der andern Todesgefahr errettet, fon- 
bern gar nidht dem Tode und Grabe 
überlaflen worden if. Und doch darf 
jeder Gläubige des A. n. N. T. den 
Inhalt diefes Pi. ſich aneignen, indem 
er Theil nimmt an allem, was feinem 
Haupte widerfährt. Die felbe Bedeu⸗ 
tung deſſen, was von den Gerechten 
gefagt iR, werben wir nachher noch in 
sielen Pjalmen finden, befonders dem 
Mertwürdigen Pf. 22. 
: 1. Der Heilige hofft yon dem Herm, 


dag er ihm fletd den Weg zum Heil 
und zur Seligfeit zeige; in Ihm, in 
feiner Gemeinſchaft, werbe allein fein 
Dur nah Seligkeit gefille (H. w. 
„Sättigung der Freude“), durch feine 
Nechte ihm ewige Wonne bereitet. — 
Diefe Bewahrung allo vor Tod und 
Berderben, dieſe Sättigung mit ewiger 
Celigfeit gründet der Sänger allein 
auf feine Gemeinſchaft mit dem Herm; 
von ter Quelle alles Lebens fann nichte 
ausgehen als Leben und Seligfeit, und 
darum fann ber Heilige des Herrn nicht 
im Tode bleiben, muß in ewiger Wonne 
vor Ihm leben. So erkennen wir in 
biefem Pf. den tiefen Grund, warum 
Chriſtus auferfteben mußte, warum Got- 
tes Bundesfinter alle auferſtehen müf- 
fen (vgl. Watıb 22, 32. A.). In 
Chriſto war auch David feiner Auf⸗ 
erfiehung, feines ewig feligen Lebens 
ewig, weil in Ihm cr vollkommen 
Deilig war. Einen prophetiſchen Blid 
bat er in biefem Pf. geiban, deſſen 
volle Bedeutung und Wahrheit der hei- 
lige Geiſt ihm vielleicht noch nicht ganz 
enthüllte, ale er, von ihm getrieben, diefe 
Worte ansiprach. 
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fahrung Fannte. Daß auch dieſes Lied, wie Pf. 16., nicht von den bes 
fonderen Gefahren und Verfolgungen eines Einzelnen, fonvdern von den 
Schickſalen der treuen Knechte des Herrn überhaupt handle, zeigt V. 11., 
wo auf einmal die Rede in vie Mehrheit übergeht. 

Da in diefem Palme die Gerechtigkeit, Wahrheit und Treue des 
Sängers als Grund der Erhörung mit ſolchem Nachdruck vor Gott 
geltend gemacht werben (ähnlich fchon Pf. 7, A. ff. und nachher fehr 
oft): fo fcheint ed angemefien, bier im Allgemeinen Einiges über biefe 
fcheinbar felbfigerechte Berufung zu fagen. Die Pfalmen find ein Er⸗ 
guß des vor Gott ſtehenden, ihm vienenden, in feiner Gemeinfchaft 
lebenden Släubigen; und obwohl fehr häufig die Sänger aus dem Her- 
zen der Gemeine und für ihre Gottesdienſte gefungen haben, ohne daß 
ihre eigenen befonveren Lebensverhältniſſe in dem Liede hervorträten; 
obwohl ed Lehrpſalmen gibt, welche in einem mehr profaifchen Ge⸗ 
wande mit beftinnmter Abſicht gewifle Wahrheiten einprägen wollen: 
fo find es doch einzelne Erfahrungen, Empfindungen, Lehren, welche 
ausschließlich dargeftelt werben, ohne daß jedeemal erwähnt oder ange» 
deutet würde, was wieder anverwärtd allein vorberrfcht. Das tieffte 
Gefühl der Sünde fpriht fih in Pſ. 6. Pf. 19, 12.13. Pf. 32. 51. 
u.a. aus; Pf. 32. u. 103. erfennen an, daß die höchfte Seligfeit für 
den Menfchen im Bewußtſeyn der Vergebung ver Sünve liege; während 
unfer Palm, Pf. 18, 21. ff., Pf. 26. u. a. ihr Vertrauen allein auf vie 
Gerechtigkeit des Sängers zu ſetzen ſcheinen. Es ift des Leferd Sache, 
bier nicht bey der einen Seite ſtehen zu bleiben, ſondern die andre ſtets 
hinzuzudenken; ſich deutlich zu machen, daß die faft gänzliche Ver⸗ 
zagung von Pf. 6. u. 13. und vie file, freubige Zuverſicht von Pi. 23. 
in Einer Berfon vorhanden feyn Eonnten. In einigen, wie Pf. 40., wird 
aber auch wirklich beides zufammengeftellt. — Es ift den Sottesmän- 
nen des A. wie des N. Teftaments eine felfenfeite Gewißheit, daß ſchon 
hier in dieſer Welt Gerechte und Gottloſe nicht blos dem Grade nach, 
ſondern wefentlich von einander gefchieden find; daß der Gerechte, wenn 
auch noch mit vielen Flecken behaftet, doch einem andern Meiche anges 
hört, ald der auch mit noch fo fchönen Außenfchein geſchmückte Gott⸗ 
loſe. Iene Sonverung unter den Menfchen, welche durch Die Lehren 
von der Belehrung, der Rechtfertigung, der Wiedergeburt und Heili⸗ 
gung im N. X. Elarer in ihrem Grunde heraustritt, wird im A. T. 
überall Elar und beflimmt vorausgeſetzt. Auf dem Bewußtſeyn dieſer 
inmeren völligen Scheidung beruht es, daß ver Gerechte fich darauf be⸗ 
zufen Tann, er gehöre dem Herrn an, und babe mit den Gottlojen 
nichts zu fchaffen. So haben wir denn nun bey der „Gerechtigkeit“ und 
der „Reinheit ver Hände”, auf die der Sänger die Hoffnung ſei⸗ 
ner Erhörung. gründet, gewiß zunaͤchſt an bie eigne des Verfaſſers, 
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4148 Der Walter. 
nicht bloß an die Gerechtigkeit der Sache, für bie er Täntpfte, Zu banken; 
dies beweiſt am ftärkften Pf. 18, 21. ff, To wie die Bange Haudre Shi- 
lung Hiob's zu Gott, wiewohl er allerdings zu weit ging, mb das 
überfehen hatte, was "ihn ihm vorhäſt. Allein in dieſer Berufung 
vergißt David zweherley niemals: am vielen Stellen ſchreibt er Wottes 
Gnade feine Heiligung, ferne Bewahrung, feine Foͤrderung ausdriccklich 
zu (Pf. 25, 8.9. Pf. 32, 8. 9.51, 1% ff. Pf. 143, 10%; und was 
er von der Orunvrichtung feines Weſend im Gauzen mit Wecht: ſagen 
fonnte, das wiberfpricht dem Bekenutniffe ver dennoch ihnn anklchenden 
Sünde keinesweges (vgl. 1308.14, 10. C. 8, 6.9. In vielen evan⸗ 
gelifchen Liedern, um fe viel Elarer den Barfafiern ber Wrund-ster 
Gerechtigkeit außer ihnen ſelbſt bewußt war, mid im A. T. dies mogiich 
war, kommen doch Stellen vor wie die: „Dich alleine alt nur mem” 
oder: „Du weißt es, Daß ich rede wahr, vor dir iſt alles Tonsenkkr, 
ja heller als die Sonne: herzlich lieb ich dich vor allen, wichtd auf 
Erden kann und fol mir Tieber werden!” Womit dann das Behmat- 
niß: „Das ift mein Schmerz, Dad kränket mich, daß ich nicht guy 
kann lieben dich, wie ich wich Lieben Follte“, Hand in GHaud geht. 
Nichts defto weniger, obwohl David utid andre Pſalmenſanger (tet 
Hiob) ſich auf ihre Gerechtigkeit, Wahrheit und Treue berufen, um 
und damit wirklich zunächft Die Grundrichtung Ihrer vignen Gefianum; 
und ihres eignen Lebens meinen: fo iſt duch dabey zweyerley wicht zu 
pergefien: Im U. T. erfcheitit dor kümpfende Serechte bey weiten: weht, 
denn im N. T., als ein Olied des Volkes des Herm, als in Ski. 
vertreter Gottes auf Erden, da in der mehr Außerlideen, :gefskliche 
Haushaltung der Herr die Seinen borzugsweife durch Außere Segmm⸗ 
gen zu ſich zog und durch äußere Züchtigungen reinigte; fo baß an 
dem Frommen das Volt Gottes en Bedüurfniß hatte, auch Aufelih 
die Spuren feiner vergeltenven, in Thaten ſich offenbarenden Gerechtig⸗ 
keit zu erblicken; wie denn die Beſchimpſung und UNuterbrückung br 
Knechte Gottes ohne Entehrung des Numens "Outtes auf Grden wicht 
geſchehen konnte, wovon einer der ſärkſten Musſprücht Hiob 16, 18. fi. 
Hgl. dort die A., fo wie Richt, 16. A. Und dies gilt zweitens um fo macht, 
als die allgemeine Gnade Gottes damals In dem ewig vollgültigen 
Opfer ſeines Sohnes noch nicht allen bezeugt, ſondern mehr geahnet 
und gehofft wurde, daher auch in den Feinden noch mehr deren Cigen⸗ 
ſchaft als Strafe hervortritt, während im Neuen Bunde ber Koll 
fommmen Onaben »- Offenbarung und der helleren Ausfidt in pe 
jenfeitige Leben fie vorzugsweiſe ald Prüfungen und Läaͤuterungen 
für Gottes Kinver ’erfcheinen. 

In der Alteren Kirche pflegte man die Stellen, An wekcher det 
Sänger feine Gerechtigkeit ruhmt, entweder gradezu und auöfäplichli 
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bon Ehriko zu erklären, ober doch von David nur injofern, als er 
ein Vorbild Chriſti war. Zu dem erfleren hat man num Feinen Grund, 
wog nicht der Inhalt des Pſalms darauf hinweift, oder e8 Elar macht, dag 
David von einem anbern ala ſich felbft, rede, am wenigften aber darf man, 
wie e8 im 18ten Pſalm geſchehen müßte, plößlich einige Stellen aus dent 
Zufammenhange reifen und auf Chriſtum beziehen, weil ſie ſcheinbar 
beffer auf ihn paſſen; auch ift da, wo Im N. T. eine Stelle als „er⸗ 
fült” in Chriſto angegeben ift, darum Feineöweges anzunehmen, daß 
der ganze Pſalm ausſchließlich von Chriſto zu deuten ſey. Dagegen 
enthält die zweite Erklaͤrungsweiſe, richtig verſtanden, eine große Wahre 
beit. Schon bey Bf. 16. fahen wir, daß David in demſelben feine 
befondre, ihm eigenthänliche Lebensſchickſale berühre, daß fein Lied 
aus dem Kerzen aller echten Knechte Gotted heraus gefungen fey; dies 
gilt auch von unfern Pfalm, wie von vielen andern. Wie nun in dem 
Könige, welchen Gott nach feinem Herzen erwählte, und ben er das 
Reich beftätigte, für die ganze Tünftige Königsreihe ein, wenngleich 
mangelhaftes, Vorbild hingeſtellt wurde: fo zielte dieſe ganze Reihe 
wiederum hin auf einen Sohn David's, „dem die Heiden zum Erbe, 
und ber Welt Ende zum Eigenthum gegeben werden ſollten“; zu wel⸗ 
Ken David in feinen Ihaten und Schickſalen fi verhielt,. wie ber 
unvollkommne Alte Bunb zu der Vollendung im. Neuen. Was daher, 
dieſer Entwiclungsreihe vorgreifend, nur in gewiſſem Sinne, nicht aber 
volfommen von Davip gilt: das tritt erft ganz und gar in bie Wirk, 
Tichkeit in dem Sohne David's, der auch fein Herr if. Das ſelbe 
gilt nun aber auch von den Frommen des Alten Bundes überbairpt. 
Iſrael, ein Volk, das in ver Zukunft lebte, wie nie ein andres, durch 
fein Geſetz, fo wie Durch die fo oft auf ihm laſtenden Züchtiguigen 
Gottes unabläffig an feine Sünde erinnert, ſah hinaus in eine Zeit, 
wo Gerechtigkeit und Friede auf der Erbe, die dann ganz bed Herrn 
feyn würbe, regieren follten; der wenn auch unvollfommme Gehorſam 
der Knechte ded Herren in feiner gefchichtlichen Zeit erfchien ihm ale 
ein Vorbild von dem, was Gottes Gnade bereinft vollkommen verwirk⸗ 
Jichen werde. Wenn daher von einem Brommen überhaupt, feinem 
Sinne, feinen Prüfungen, feinen Ausfichten die Rede ift, da ver- 
ſchwindet die mangelhafte Gegenwart, und ta fehmebt derjenige ben 
Augen des von Gott erleuchteten Sängers vor, welcher alle Ge⸗ 
rechtigfeit erfüllt bat; und das um fo mehr, ba an eine Mollen- 
bung des Einzelnen im U. T. nie ohne eine Vollendung des Gans 
zen, und umgekehrt, gevarhi wird. In dieſem Sinne haben wir bie 
Aufgabe, bey jedem Zuge des Bildes, dad und entworfen wird, 
auf Chriftum, und auf feine flteitende und fliegende Gemeine, hinzu⸗ 
blicken. Pſ. 18. u. 22. werden hierin noch mehr Kicht geben. 
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1 Ein Gebet David's. Herr, erböre die Gerechtigkeit, merke 
auf mein Gefchrey, vernimm mein Gebet, das nicht aus Falfchem 
2 Munde gehet.! Bon dir gebe aus mein Gericht, ? beine Augen 
3 mögen fchauen auf die Redlichkeit. Du haft mein Herz geprüft, 
und ed des Nachts beſucht, und mich geläutert, und finveft 
nichts; ich babe mir vorgefegt, daß mein Mund nicht fol übers 
Atreten.? Bey ver Menfchen Händeln bielt ic) mich an das Wort 
beiner Lippen, und bewahrte mid vor dem Wege des Gewalt 
5thätigen;‘ um zu erhalten meinen Gang auf deinen Fußſteigen, 
6daß meine Tritte nicht glitten. Sch rufe zu dir, denn vu, Gott, 
7 erhöreſt mich; neig dein Ohr zu mir, höre meine Rede.“ Bes 
weife deine wunderbare Güte,* du Helland verer, bie Dir vers 
trauen, wider die, fo fich auflehnen gegen veine rechte Hand.” 
8Behlte mich wie einen Augapfel im Auge,® und verbirg mid 


1. Statt: „erhöre mich, den Gerechten“ 
fagt er: „erhöre die Gerechtigkeit“ felbft. 
Weit entfernt, daß barin eine Anmaßung 
läge, fol vielmehr darin recht ſtark ge⸗ 
fagt werden, daß der Sänger nichts 
für fi, als einzelnen Menfäen, ale 
Liebling Gottes vermöge einer willfür- 
lihen Wahl oder fleifchlicher Vorzüge, 
fondern daß er nur für bie gerechte 
Sade, für Gottes Sache felbit bitte, 
bes er von Herzen angelban fev. Daber 
bie Bitte bedeutet: Thue, was in bei- 
nem eigenften Wefen liegt, daß bu der 
Gerechtigkeit auf Erben dich annimmfl. 
Der Znjap von feiner Wahrhaftigkeit 
fügt dem noch die Belheurung hinzu, 
daß er dieſe Gerechtigkeit feinerfeits nicht 
heuchele, fe ihm Herzensſache fey. 

2. „Mein Gericht” bedeutet nicht bie 
Handlung des Rechtſprechens, fondern 
die Wirkung derfelben, und der Zuſam⸗ 
menbang beider lieber des Verſes iſt: 
weil beine Augen fchauen auf die Red⸗ 
lichkeit (Frömmigkeu), fo mögen du 
auch durch die That, durch meine Er- 
settung, mich für einen Gcrechten erklären. 

3. Der Grund, auf den er feine Hoff. 
nung auf Erhörung baut, wird noch 
weiter befchrieben. Der Herr durchforfcht 
fein Herz, er ſchmilzt es um, aber audy 
bey dieſen forgfältigften Unterfuchungen 
findet er Feine Unlauterfeit. Der innerfte 
Kern feiner Gefinnung if und bleibt 
ders „Du, Gott, bleibft dennoch mein 
Troſt und mein Theil”. „Des Nachts‘ 
wei auf das Nachdenken in der Etille 
auf dem Lager bin, auf das Sinnen 
über Gottes Wort, die Gedanken, bie 
ba fich verflagen unb entichuldigen (vgl. 

.1,2. Fb 4,5.)5 zugleich erflärt es 
und, worin bas Prüfen und Läutern 


beftebt, indem ber Sänger mit Recht 
in den Borbaltungen aus dem Worte 
Gottes, in den Bragen, die es ihm ans 
Herz legt, in den Belenntniffen, bie e6 
bervorruft, ein Hanbeln Gottes mit ihm 
erfennt. — „Der Mund geht die Ge 
danfen vorbey, wenn er mehr und ba- 
rüber rebet, als das Herz denkt, alle 
Herz und Mund mit einander nidt 
flimmen”. 2. 

4. Was im vorigen unb in bielem 
Verſe in ber Vergangenheit angebräch 
it: „bu baft geprüft — ich hielt, be 
wahrte mich“ — ragt natürlich and 
in die Gegenwart hinein, und kann ba- 
ber auch ausgebrüdt werben: „bu prüft 
— ich halte, bewahre mich”. Der „Br 
waltthälige“ ift jeder, welcher durch 
Thaten des eignen Willens die Schrau⸗ 
fen des göttlichen durchbricht, daher 
immer in einem gewiſſen Sinn Gewalt 
und Unrecht übt. So meit entfernte 
ſich David von deffen Wegen, dab er 
bey allem Thun ber Menſchen, bey dem 
ihn beftimmenden Urtheil barüber fd 
ganz an das Wort des Herrn bielt. 

5. Bis hieher hatte David ben Grund 
feiner Hoffnung auf Erbhörung darge 
legt; nun gebt er Ar feiner Bitte is 
ber Noth über. eil er num gewiß 
if, daß Gott ibn fiherlich erhören werbe, 
wenbet er fich getroſt mit feiner Bitte 


an Ihn. 

6. „Erweife mir ganz befondre Wun⸗ 
ber der Gnade” — da ich in fo gam 
befondresr Gefahr bin. 

7. Segen bie handelnde, richtende, Ien- 
ende Hand Gottes, gegen feine Well 
regierung. 

8.9. mw. 


„wie das Männlein, bie 
Tochter bes 


Auges;“ ſo wird bie Pur 
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unter dem Schatten deiner Flügel;! vor den Gottlofen, die mich 9 
yerftören, vor meinen Feinden, bie um und um nach meiner 


Seele fteben. ? 
Munde reven fie ſtolz. 


Sie verſchließen fi in ihr Fett;? mit ihrem 10 
Mo wir 
ihre Augen richten fie dahin, da 


gehep— umgeben fie mich jetzt; 11 
fie ablenken im Lanvde;* erı2 


it glei wie ein Löwe, der des Raubes begehrt, und wie ein 


junger Löwe, der in der Höhle fibt. ® 


Mach dich auf, Herr, 13 


fomm ihm zuvor, demüthige ihn Herr; errette meine Seele von 


dem Gottlofen mit deinem Schwert; von den Leuten mit beiner 1a 


Hand, Herr, von den Leuten der Welt, welche ihr Theil haben 
im Leben, welchen du ven Bauch fülleſt mit deinem Schag, die 
da Kinder die Fülle haben, und laffen ihr Uebriges ihren Zungen, ® 


pille (Püppchen) im Auge genannt, 
weil in ihrem Spiegel das Bild eines 
Menſchen ſich zeigt. „Des Auges Toch- 
ter" heißt die Pupille, als aus ihm 
geilen bersorfommend, von ihn um- 
at, getragen. Diefe ift das Koſt⸗ 
barfte, Wichtigſte im Auge, daher ber 
vorzũglichſte Gegenſtand ber Bewahrung. 
nerſt ſteht Dies ſchöne Bilb 5 Mo! 
‚10. — Die allerforgfältigfte, zar⸗ 
tele, liebendſte Bewahrung erbittet er 
* mit dieſen Worten vom Herrn; nicht 
eigenſüchtigem Sinne, als ob er cin 
befondrer Liebling Gottes zu fepn 
wünfchte, eine Bergleichung mit Andern 
iR hierin nicht ausgeſprochen; fonbern 
weil er dem Herrn, dem er angehört, 
in feiner großen Bebürftigfeit auch recht 
viel, weil er ihm das vollite,. reichfte 
Maß feiner Gnade zutraut. Dem Herrn 
secht viel zutrauen, heißt, ihn recht bock 


ehren. 

1. Das lieblicye, ſchöne Bild von einer 
feine Zungen fhüpenden, erwärmenden 
Henne, das in ber Schrift fo oft vor⸗ 
fommt, zuerit 9 Mof. 32, 11. Daß 
beide Bilder diefes V. auf das Lieb 
Moſe's anfpielen, ift wohl nidyt unab- 
Achtlich, fondern deutet barauf hin, daß 
der bier bittende Fromme von dem 
Herrn die feinem Bundesvolfe überhaupt 
ertwiefene und verheißene Gnade erflehtz 


eben wie Chriſtus Matth. 23, 37. auf 


jenes Lied zurüchſieht. 

2. Wie Hiob (E.30, 12—14A.), ver- 
gleicht ſich David hier mit einer bela- 
Herten Stabt. 

3. Das Bild bed Feitwerdens von 
dem geifllihen Stolz und Webermuth 
iR gleichfalls aus Moſe's Liede, 5 M. 
32, 15. Darauf mehr, ald auf Befühl- 
loſgkeit und Stumpfbeit, weiſen bie 


ähnlichen Stellen bin, wie Pf. 73,7. 
119, % 70. bin, wie Pf 


4. ©. „unfre Schritte, jetzt haben fie 
mich umgeben; ihre Augen baben fie 
geftellt, abzubiegen im Lande”. Mas 
unfre Schritte betrifft, d. b. die Wege 
ber Frommen, fo haben jie fie umftellt, 
und in welder Abfiht, das gibt bag 
Bolgende näher an: fie von dem rech⸗ 
ten Wege, dem Wege bes Herrn abzu- 
lenfen. Damit ift aber nicht fowohl 
eine fittliche Verführung, fondern ein 
Hineinziehen in gefährliche, verderbliche 
Handlungsmweile gemeint, die ben Ver⸗ 
führten den Untergang bereitet, wie dag 
Folgende zeigt. 

5. Hier und im folgenden V. erfcheinen 
die Gottloſen, son denen bisher die 
Rede war, als Eine Perfon, wie um- 
gefehrt, der Nebergang von der Einheit 
zur Mehrheit früher yon den Frommen 
vorkam. 

6. Die „Leute von der Welt, deren 
Theil im Leben iſt“, ſind die Menſchen, 
die durch ihre Gottloſigkeit in der Welt 
obenauf ſind, die ri ihr Leben ge- 
nießen; denen von feinen Außeren, ir- 
difhen Schägen ber Herr im Ueberfluß 

ibt, fo daß felbit ihre Kinder darin 
Fhwelgen. Srrig iſt es, wenn man hier 
den Gegenſatz von zeitlichen und ewigen 
Gütern, biekem und jenem Leben hin- 
einträgt, wovon bie Worte nichts ent- 
baltenz; noch irriger aber, wenn man 
den Sinn des Sangers alfo faßt, daß 
er den irdifhen Gütern entlage, und 
fi darauf freue, beym Erwaden aus 
dem Todesſchlafe an Gottes Anſchauen 
den Erſatz zu finden für das, mas auf 

Erden ihm nicht zu Theil wurde. Im 

anzen U. T. findet fich, ber bamaligen 
Danshaltung gemäß, ein folcher Gegen⸗ 
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nicht bloß an bie Gerechtigkeit ver Sache, für bie er Täntpfte, Zu banken; 
dies beweift am ftärfften Pf. 18, 21. ff, To wie die Hanne Nadtr Girl: 
Yung Hiob's zu Gott, wiewohl et allerdings zu weit ging, ab Das 
überfehen hatte, wad 'ETihu ihm vorhaft. Allein ih dieſer Berufung 
vergißt Daviv zweherley niemals: am virlen Stellen ſchreibt er Gottes 
Gnade feine Heiligung, ſeine Bewahrung, ſeine Foͤrderung ausdriccklich 
zu (Bf. 25, 8.9. PR 32, 8 94. 51, 12. ff. Pf 143, 10% und was 
er von ber Grundrichtung Feines Woſensd im Ganzen mit edit ſagen 
Tonnte, das wiberfpricht dem Bekenntniffe ver dennoch ihm anklecbenden 
‚Sünde keinesweges (vgl. 130.1, 10. @ 3, 6.9). In vielen evan⸗ 
gelifchen Liedern, um fe viel Elarer den Verfaſſern ber Wrund-shme 
Gerechtigkeit außer ihnen ſelbſt bewußt war, add dm A. TR. vie md glich 
war, kommen doch Gtellen vor wie die: „Dich alleine ah nur meine!” 
over: „Dir weißt es, daß ich rede wahr, wor wir iſt alles Tonwenäihr, 
ja Heller als die Sonne: herzlich Heb ich dich vor allen, nichts auf 
Erden Bann und full mir lieber worden!” Womit dann das Bekenni⸗ 
niß: „Das ift mein Schmerz, das Fränfet mich, daß ich nicht gung 
kann lieben dich, wie ich wich lieben Folkte”, «Hand in Haud geht. 
Nichts befto weniger, obwohl David und andre Pſalmenſaänger Egleich 
Hiob) ſich auf ihre Gerechtigkeit, Wahrheit und Treue berufen, um 
und damit wirklich zunaäͤchſt die Grundrichtung ihrer ignen Geſinnuug 
und ihres eignen Lebens meinen: ſo iſt duch dabey zweyherley nicht zu 
vergeſſen: Im A. T. erſcheint der. kümpfende Gerechte bey weiten mehr, 
denn im N. T., als ein Glied des Wolkes des Grm, als ven Stell⸗ 
vertreter Gottes auf Erden, da in der mehr äußerlichen, igeſetzlichen 
Haushaltung- der Herr die Seinen vorzugſsweiſe durch ußere Segmm⸗ 
‚gen zu ſich zog und bitch äußere Züchtigungen reinigte; To daß an 
dem Frommen das Volk Gottes ein Bedürfniß hatte, auch Auferlid 
die Spuren feiner vergeltenden, in Thaten ſich offenbarenden Gerechtig⸗ 
keit zu erblicken; wie denn Die Beſchumpfung und Uutervrückung ber 
Knechte Gottes ohne Entehrung des Numens Gottes auf. Erden wicht 
geſchehen konnte, wovon einer der Frarkftien Ausſprüchr Hiob 16, 16. ff. 
ogl. dort die A., fo wie Richt, 16. A. Und wies gilt zwehtens um ſo mehr, 
"als die allgemeine Gnade Gottes damals in dem ewig vollgülugen 
Opfer ſeines Sohnes noch nicht allen bezeugt, ſondern mehr geahnet 
und gehofft wurde, daher auch in ven Beiden noch mehr veren Cigen- 
ſchaft als Strafe hervortritt, während im Neuen Bunde der woll- 
kommnen Gnaben «Offenbarung und Der helleven Ausſicht in das 
-jehfeitige Rebeh ſie vorzugsweiſe RB Prüfungen und Lüauterungen 
für Gottes Kinder lerſcheinen. 

In der Alteren Kirche ’pflete man die Stellen, un wilcher der 
Sänger ſeine Gerechtigkeit une, entwever grudezu und ausſchließlith 
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von Chriſto zu erklären, oder doch von David nur injofern, als er 
ein Vorbild Chriſti war. Zu dem erfleren hat man nun feinen Grund, 
wo nicht ver Inhalt des Pfalms darauf hinweiſt, oder es Elar macht, daß 
David von einen andern als ſich felbfl, rede, am wenigften aber darf man, 
wie e8 im 18ten Pſalm geſchehen müßte, plößlich einige Stellen aus dem 
Zuſammenhange reißen und auf Chriftum beziehen, weil fte fchembar 
beffer auf ihn paſſen; auch ift da, wo Im N. %. eine Stelle als „er⸗ 
füllt“ in Ehrifto angegeben iſt, darum keinesweges anzunehmen, daß 
der ganze Pſalm ausſchließlich von Chrifto zu deuten fey. Dagegen . 
enthält die zweite Erklaͤrungsweiſe, richtig verftanden, eine große Wahre 
heit. Schon bey Bf. 16. ſahen wir, daß David in demſelben Feine 
befondre, ihm eigenthümliche Lebensſchickſale berühre, daß fein Lied 
aus dem Herzen aller echten Knechte Gottes heraus gefungen fen; dies 
gilt auch von unfern Pfalm, wie von vielen andern. Wie nun in dem 
Könige, welchen Gott nach feinem Herzen ermählte, und ben er Daß 
Meich betätigte, für die ganze Fünftige Königsreihe ein, wenngleich 
mangelhaftes, Vorbild hingeſtellt wurbe: fo zielte dieſe ganze Heide 
wiederum bin auf einen Sohn David's, „ven die Heinen zum Erbe, 
und der Welt Ende zum Eigenthum gegeben werben ſollten“; zu wel« 
chen David in feinen Thaten und Schickſalen fich verhielt, wie der 
unvollkommne Alte Bund zu ver Vollendung im Neuen. Was daher, 
dieſer Entwicklungsreihe vorgreifend, nur in gemiffen Sinne, nicht aber 
vollfommen von David gilt: dad tritt erſt ganz und gar in bie Wirk⸗ 
Tichkeit in dem Sohne David's, der auch fein Herr if. Das felbe 
gilt num aber auch von den Frommen des Alten Bundes überhaiwt. 
Sfrael, ein Volk, das in der Zukunft lebte, wie nie ein andres, durch 
fein Geſetz, fo wie durch die fo oft auf ihm laſtenden Züchtigungen 
Gottes unabläffig an feine Sünde erinnert, ſah hinaus in eine Zeit, 
wo Oerechtigfeit und Friede auf ber Erbe, die dann ganz bed Herrn 
ſeyn würde, regieren follten; der wenn auch unvollfonmme Gehorfam 
der Knechte ded Herrn in feiner geichichtlichen Zeit erfchien ihm als 
ein Vorbild von dem, was Gottes Gnade vereinft vollfommen verwirk⸗ 
Jichen werbe. Wenn daher von einem Trommen überhaupt, feinem 
Sinne, feinen Prüfungen, feinen Ausfichten vie Rede ift, da® ver⸗ 
ſchwindet vie mangelhafte Gegenwart, und ta ſchwebt derjenige ben 
Augen des von Gott erleuchteten Sängers vor, welcher alle Ge⸗ 
zechtigfeit erfüllt bat; und das um fo mehr, ba an eine Wollen⸗ 
dung des Einzelnen im U. T. nie ohne eine Vollendung des Gans 
zen, und umgekehrt, gedacht wird. In dieſem Sinne haben wir bie 
Aufgabe, bey jedem Zuge des Bildes, das und entworfen wird, 
auf Chriſtum, und auf feine flteitende und flegenne Gemeine, binzu- 
blicken. Pf. 18. u. 22. werden hierin noch mehr Kicht geben. 
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Der pſfalter. 


15%ch aber werde in Gerechtigkeit dein Antlitz ſchauen; ich were 
fatt werden, wenn ich erwache an deiner Geftalt. ! 


Der 18. Pſalm. 
David's Danflieb wegen feines Eieges über alle feine Feinde. 

Dies herrliche Siegeslied, von David, nach der Ueberfchrift und 
nach feiner Stellung im 2. Buche Samuels €. 22. zu. urtheilen, wahr 
fcheinlich gegen das Ende feines Lebens gefungen, als er alle Gefah⸗ 
ren, auch der Empdrungen, uͤberſtanden, und in fämmtlichen auswaͤr⸗ 


fat dieſes und jenes Lebens, eine ſolche 
Entfagung nicht, bie ohnedies zu weit 
geben würde; in dem Inſammenhange 
dieſes Pf. wäre fie aber völlig an 
der falihen Stelle, da er durchg ng 
um Erreitung und Befrepung bittet. In 
den Worten: „Menfchen von der Welt, 
die im Weberfing leben“ liegt vielmehr 
eine lage bes Sängers, daß ber Herr 
Igon fo lange es mit angefeben, tie 
diefe Ssttlofen die von Ihm ihnen 
verliehenen Güter mißbrauchen (daher 
ſagt er: „mit Deinem Schatz“), und 
er bittet, ber Herr möge ihn mit feiner 
Hand, mit feinem Sch werte von ihnen 
erretten, was von bem jenfeitigen Welt- 

erichte unmöglich gemeint feyn Tann. 
Man würde auch ben Zwifchengebanfen 
nicht miffen Tonnen: „wenn du aber 
auch in diefer Welt Teiblich mich nicht 
erretien wollteft, fo würde ich dann gern 
diefes Lebens Güter ihnen laſſen“ ꝛc.; 
wovon aber nichts gefagt ift, auch inner- 
palb ber Haushaltung bes A. Bundes, 

n welcher ein Dunkel noch über dem 
Senfeits ausgebreitet ift, nicht gefagt 
werden konnte. 

1. Mit diefen fihönen Worten reißt 
fih der Sänger von jenen trüben &e- 
danfen an das Glück der Gottlofen 
los, und ftellt fein eignes ihnen gegen- 
über. „Ich aber” ſteht mit Nachdruck: 
im Gegenfaß gegen jene firheren, flolgen 
Schweiger. In der Gerechtigkeit, die 
er ſucht und Tiebt, hofft er zuverſichtlich, 
das Angeficht Gottes zu fehanen. Got⸗ 
tes wie die Sonne leuchtenbes Antlitz 
erfcheint dem son ihm Getröfteten, Er- 
quidten, mit neuer Zuverficht Erfüllten, 
nachdem lange Zeit der Herr fein Antlitz 


verborgen, shn feinem Summer über⸗ 
laſſen hatte. Auch bier ift der innerliche 
Trof ber Hoffnung das Unterpfand 


nunmehr bald au erwartenber Hülfe unb 


Erreitung. Das „Sättigen an Gottes 
Geſtalt“ ſteht entgegen „dem Füllen 
des Bauches mit Gottes Schag” B.14 
Für jet genügt ihm, ftatt aller irbifchen 
Schätze, die Zuverſicht, daß er einem 
gnäbigen Gott habe, ber fidy ihm aufs 

eue, wie er if, in allen feinen ber 
lichen Eigenfchaften offenbare. „Gsttes 
Gefahr” if von „Gottes Anilitz“ wit 
wefentlich verſchieden; nur daß in die 
fem lebtern das Anbliden, vd. b. das 
Zuwenden feiner Gnade befonbers aus⸗ 
gedrückt iſt, im erſteren der Inbegrif 
aller feiner dem Menſchen ſich ofete 
renden Eigenichaften. Bgl. Phil: 2,6.% 
Das Anfchauen —— Mof. 12,8. 
auf den naben Umgang wie eines Men⸗ 
ſchen mit feinem Fremde. So finde 
ſich denn bier zwar der Gegenſatz vor 
Dieffeits und Jenſeits, irdiſchen um 
sen Gütern nicht klar ausge 
prodyen, wohl aber liegt ber Keim der 
Erfenntniß deffelben in einer Stelle, wie 
bie unſte; benn bem lange dauernden, 
vor Augen liegenden ungeftörten Bläde 
der Ssttlofen et der Sänger entgegen 
die innerlichen,, unfihtbaren Güter ber 
Glaubenszuverſicht und Hoffnung, melde 
ein Vorſchmack beffen find, was ber 
Herr nach ber lebten richterlichen Ent- 
Icheibung den Seinen fchenten wird. — 
Die Worte wenn ich ertwache” deuten 
an, daß biefer Pfalm ein Abenblieb 
war. „Des Nachts” hatte der Her 
ihn auf dem Lager befucht und gepräft, 
auch grade jebt that er es, in dem 
Sinnen über die Dinge, bie er dem Herm 
sortrugs und obwohl unmittelbar nad 
diefem Gebete die Gnade bes Herm 
noch nicht fühlbar fih zu ihm wendet, 
thut er feine Augen doch ruhig zu in 
ber gewiffen Hoffnung, daß der Morgen 
beym Erwachen biefen Segen ihm brm- 
gen werde. 
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tigen Kriegen überall mächtiger Sieger geblieben war, gibt für ale 
Errettungen und für alle Macht, vie er nun bat, dem Herrn allein. 
fie Ehre, ver fich alfo an feinem Bundeskinde verherrlicht babe. Es 
zerfällt in fünf Theile: Zuerft, der Eingang, Ankündigung des 
ganzen Inhalts (VB. 1—4); fodann die Schilderung der Erretiung 
aus großen Gefahren (V. 5—20.); hierauf, der Grund biefer Er- 
rettung, David's Bundedtreue, (V. 21—29.); darnach die Schilde⸗ 
rung der ihm verlichenen Siegerkraft nah außen (V. 30 —46.); un 
endlich ver Schluß mit einem Preife des Heren (DB. 47 — 52.). Aus 
dieſer Ueberſicht des Inhalts erhellt, daß eigentlich nur zwey große 
Haupttbeile flattfinden (B. 5— 20. und V. 30— 46.), die andern drey 
aber zu ihnen ſich wie verbinvende Gelenke verhalten. Offenbar ift 
dies Lied mit befonderer Kunft in der Anoronung und Bertbeilung 
des Stoff gemacht, und fihon daraus, wie auch aus feiner Länge, 
und der Aufnahme in ein Geſchichtsbuch ift e8 wahrfcheinlich, daß es von 
Anfang an zu gottedbienftlichem Gebrauche beftimmt war. Allerdings 
Scheint auf den erſten Bli vieles ven befondern Lebensſchickſalen 
David's allein anzugehören; allein wenn wir bedenken, Daß am. bie 
große Verheißung 2 Sam. 7. für David die Ausficht ſich antnüpfte, 
Anfänger einer in die Ewigkeit fortlaufenden Königsreihe, ja der 
menschliche Stifter eines Königthums zu werden, dad mit Gotted Herr⸗ 
ſchaft über die ganze Welt enven follte (f. Pf. 2. Einl.): fo hatte alles _ 
in dem Leben dieſes Mannes nach dem Herzen Gotted für dad Volk 
des Herrn nicht bloß die Eigenfchaft theurer Ruͤckerinnerungen einer 
geſegneten DVergangenbeit, fondern vorbilpliche Bedeutung für eine 
unendliche Zukunft. Injofern bat man mit Mecht viefen Pſalm als 
einen Mefflanifchen Hetrachtet, wie dad Einzelne näher darthun wird; 
er verklärt fich für die chriftliche Gemeine, ohne daß fie feinen ges 
ſchichtlichen Boden ihm entzöge, in einen Siegesgefang des Königs 
aller Könige, der alle Macht und Ehre und das Reich in Ewigkeit 
empfangen bat. 


Ein Pfalm dem Sangmeifter, von David, dem Knechte des! 
Herrn, welcher bat dem Herrn die Worte dieſes Liedes gerebet 
zur Zeit, da ihn der Herr errettet hatte von der Hand aller ſei⸗ 
ner Feinde, und von der Hand Saul’s;: und er fpradh: Herz⸗2 
lich Tieb habe ich Dich, Herr, meine Stärke; Herr, mein Fels,3 
meine Burg, mein Erretter; mein Gott, mein Hort, auf ben ich 
traue, mein Schild und Horn meines Heild, und mein Schuß. ? 


1. In diefer Ueberſchrift iR Saul nicht „Der Herr (if) mein Fels, meine Burg 
barum, weil feine Angriffe die leuten und mein Erretter; mein Gott (ift) mein 
waren, fonbern weil ie aus der übrigen Hort” ꝛc. Es entitehn dadurch, in ber 
Maffe als bie wornehmften herausge⸗ Weiſe der Hebr. Dichtung, zwey ein- 
hoben werben follen, zuletzt geftellt. ander entfprechenbe @lteber, in welchen bie 

2. Oder man kam auch Äberfeßen: Worte „ber Herr“ und „mein Gott“ an- 
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Der Dfelter. 


Ein Gebet David's. Herr, erböre die Gerechtigkeit, merke 
auf mein Geſchrey, vernimm mein Gebet, das nicht aus Falfchem 


2 Munde gehet. ! 


Bon dir gebe aus mein Gericht, ? deine Augen 


3 mögen fchauen auf die Reblichkeit. Du haft mein Herz geprüft, 


und es des Nachts beſucht, und mid 
nichts; ich habe mir vorgeſetzt, daß mein 
Bey der Menſchen Händeln hielt ich mich an das Wort 


a treten.* 


eläutert, und findeſt 
und nicht ſoll über- 


deiner Tippen, und bewahrte mich vor dem Wege des Gewalt⸗ 
5thätigen;* um zu erhalten meinen Gang auf teinen Fußfteigen, 


6 daß meine Tritte nicht glitten. Ich rufe zu dir, denn tu, 
zerböreft mich; neig dein Ohr zu mir, höre meine Rebe. ® 


Gott, 
Des 


weife deine wunverbare Güte,* du Heiland derer, die bir vers 
trauen, wiber bie, fo ſich auflebnen gegen veine rechte Hand.” 
8 Behüte mich wie einen Augapfel im Auge,® und verbirg mid 


1. Statt: „erhöre mich, ben Gerechten“ 
fagt er: „erböre die Gerechtigkeit ” felbft. 
Reit entfernt, daß darin eine Anmaßung 
läge, foll vielmehr darin recht flarf ge⸗ 
fagt werden, daß der Sänger nichte 
für fih, als einzelnen Denkhen, als 
Liebling Gotties vermöge einer willür- 
Jihen Wahl oder fleifchlicher Vorzüge, 
fondern daß er nur für bie ehe 
Sache, für Gottes Sache felbit bitte, 
ber er von Herzen zugethan ſey. Daher 
die Bitte bedeutet: Thue, was in dei⸗ 
nem eigenſten Weſen liegt, daß du der 
Gerechtigkeit auf Erben dich annimmſt. 
Der Znjap von feiner Wahrhaftigkeit 
fügt dem noch die Betheurung hinzu, 
daß er Diele Gerechtigkeit feinerfeits nicht 
beuchele, fie ihm Herzensſache fey. 

2. „Mein Gericht” bedeutet nicht bie 
Handlung des Rechifprechens, ſondern 
die Wirkung derfelben, und ber Zn 
menbang beider Glieder des Verſes if: 
weil beine Augen fchauen auf die Reb- 
lichfeit (Frömmigkeih), fo mögeft bu 
auch durch die That, durch meine Er- 
settung, mich für einen Gerechten erflären. 

3. Der Grund, auf ben er feine Hoff- 
nung auf Erhörung baut, wird noch 
weiter befchrieben. Der Herr burchforfcht 
fein Herz, er ſchmilzt es um, aber audy 
bey dielen forgfältigften Unterfuchungen 
findet er Feine Unlauterkeit. Der innerfte 
Kern feiner Geinnung it und bleibt 
ders „Du, Gott, bleibft dennoch mein 
Troſt und mein Theil”. „Des Nachts” 
weiſt auf das Nachdenken in der Stille 
auf dem Lager hin, auf das Sinnen 
F Po Dort, bie ann, bie 

a verflagen unb entichuldigen (vgl. 
HP. 1, 2. —9 4, Ss zusleic erklärt 7 
uns, worin das Prüfen und Läutern 


beftebt, indem ber Sänger mit Recht 
in den Borhaltungen aus dem Worte 

Gottes, in den Bragen, die es ihm ans 
Herz legt, in ben Belenniniflen, bie es 
beroorruft, ein Handeln Gottes mit ihm 
ertennt. — „Der Mund gebt die Ge⸗ 
banfen vorbey, wenn er mehr und ba- 
rüber redet, als das Herz benft, alfo 
Herz und Munb mit einander nit 
fimmen‘. 2. 

4. Was im vorigen und in biefem 
Derfe in der Vergangenheit ausgebrädt 
ift: „du baft geprüft — ich hielt, be⸗ 
wahrte mich“ — ragt natürlich and 
in bie Gegenwart binein, und kann ba- 
ber auch ausgebrüdt werben: „bu prüft 
— ich halte, bewahre mich”. Der „Ge⸗ 
waltthätige“ ift jeder, welcher durch 
Thaten des eignen Willens die Schran- 
fen des göttlichen burchbridt, daher 
immer in einem gewifien Sinn Gewalt 
und Unrecht übt. So meit entfernte 
fi) David von deffen Wegen, dab er 
bey allem Thun der Menfchen, bey dem 
ihn beftimmenben Urtheil darüber ſich 
ganz an das Wort des Herrn hielt. 

9. Bis hieher hatte David ben Grund 
feiner Hoffnung auf Erbörung darge 
legt; nun geht er in feiner Bitte im 
ber Noth über. eil er nun gewiß 
if, daß Gott ibn fiherlich erhören werde, 
ee er fich getroſt mit feiner Bitte 
an Zhn. 

6. „Erweife mir ganz befondre Wun⸗ 
ber der Gnade“ — da ich in fo ganz 
befondres Gefahr bin. 

7. Gegen bie handelnde, richtende, Ien- 
fende Hanb Gottes, gegen feine Welt 
regierung. 
8. 9. w. „mie bas Männlein, bie 
Tochter bes Auges;“ fo wird die Pu- 
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unter dem Schatten deiner Flügel;! vor ben Gottlofen, bie mich 9 
yerftören, vor meinen Feinden, die um und um nach meiner 


Seele fteben. ? 
Munde reden fie ſtolz. 


Sie verſchließen fih in ihr Fett;“ mit ihrem 10 
Mo wir 
ihre Augen richten fie dahin, ba 


geher , umgeben fie mich jetzt;11 
fie ablenken im Lande; erı2 


ift gleich wie ein Löwe, der des Naubes begehrt, und wie ein 


junger Löwe, ver in der Höhle fibt.® 


Mach dich auf, Herr, 13 


fomm ihm zuvor, demüthige ihn Herr; errette meine Seele von 
dem Gottlofen mit deinem Schwert; von den Leuten mit deiner 14 
Hand, Herr, von ben Leuten der Welt, welche ihr Theil haben 
im Leben, welden du den Bauch Fülle mit deinem Schaß, die 
ba Kinder die Hülle haben, und laffen ihr Uebriges ihren Zungen, ® 


pille (Vüppchen) im Auge genannt, 
weil in ihrem Spiegel das Bild reines 
Menſchen ſich zeigt. „Des Auges Toch- 
ter" beißt die Pupille, ald aus ihm 
leihfam bervorfommend, von ihm um- 
Ft, getragen. Diefe ift das Koſt⸗ 
barfte, Wichtigſte im Auge, baber der 
vorzũglichſte Gegenſtand ber Bewahrung. 
Aue lebt dies ſchöne Bild 5 Mo). 

2, 10. — Die allerforgfältigfte, zar⸗ 
tee, liebenbfte Bewahrung erbittet er 

ch mit diefen Worten vom Herrn; nicht 

n eigenfüchtigem Sinne, als ob er ein 
befondrer Liebling Gottes zu ſeyn 
wünfchte, eine Vergleichung mit Andern 
iR bierin nicht ausgefprochen; ſondern 
weil er dem Herrn, dem er angehört, 
in feiner großen Bebürftigfeit auch recht 
viel, weil er ihm das vollfte, reichfte 
Maß feines Gnade zunaut. Dem Herrn 
eh viel zutrauen, heißt, ihn recht hoch 
ebren. 

1. Das liebliche, ſchöne Bild von einer 
feine Zungen fhüpenden, erwärmenben 
Henne, das in der Schrift fo oft vor⸗ 
fommt, zuerſt 5 Mof. 32, 11. Daß 
beide Bilder diefes V. auf das Lieb 
Mofes anfpielen, ift wohl nicht unab- 
ſichtlich, ſondern deutet darauf hin, daß 
der bier bittende Fromme von bem 
Herrn die feinem Bundesvolfe überhaupt 
ertoiefene und verheißene Gnade erfleht; 


eben wie Chriſtus Matth. 23, 37. auf 


jenes Lied zurüdfiebt. 

2. Wie Hiob (E.30, 12—1A.), ver- 
gleicht ſich David hier mit einer bela- 
gerten Stadt. 

3. Das Bilb bes Feitwerdens von 
dem geiflliben Stolz und Uebermuth 
iſt gleichfalls aus Mofe’s Liede, 5 M. 
32, 15. Darauf mehr, ald auf Befühl- 
loſigkeit und Stumpfbeit, weiſen bie 


ähnlichen Stellen bin, wie Pf. 73,7. 
119 es Feellen hin, wie Pi 


4. W. „unſre Schritte, jetzt haben ſie 
mich umgeben; ihre Augen haben ſie 
geſtellt, abzubiegen im Lande”. Mas 
unfre Schritte betrifft, d. b. die Wege 
ber Frommen, fo haben fie fie umftellt, 
und in mwelder Abfiht, das gibt dag 
Folgende näher an: fie von dem rech⸗ 
ten Wege, dem Wege bed Herrn abzu⸗ 
lenfen. Damit it aber nicht fowohl 
eine fittliche Berführung, fondern ein 
Hineinziehen in gefährliche, verberbliche 
Handlungsweile gemeint, die den Der- 
führten den Untergang bereitet, wie das 
Folgende zeigt. 

5. Hier und im folgenden V. erfcheinen 
die GSottlofen, von benen bisher Die 
Rede war, als Eine Perfon, wie um⸗ 
gefehrt, der Mebergang von ber Einheit 
zur Mehrheit früher von den Frommen 
vorkam. 

6. Die „Leute von der Welt, deren 
Theil im Leben iſt“, ſind die Menſchen, 
die durch ihre Gottloſigkeit in der Welt 
obenauf find, bie bier ihr Leben ge⸗ 
nießen; benen von feinen äußeren, ir⸗ 
diſchen Schätzen der Herr im Ueberfluß 

ibt, fo daB ſelbſt ihre Kinder darin 
Fhwelgen. Irrig iſt ed, wenn man hier 
ben Gegenſatz von zeitlichen und ewigen 
Gütern, diem und jenem Leben hin- 
einträgt, wovon die Worte nichts ent- 
baltenz noch irriger aber, wenn man 
den Sinn bed Sängers alfo faßt, daß 
er ben irdifchen Gütern entlage, und 
fih darauf freue, beym Erwachen aus 
dem Todesſchlafe an Gottes Anſchauen 
den Erfaß zu finden für das, was auf 

Erden im nicht zu Theil wurde. Im 

anzen U. X. findet fich, der damaligen 

andhaltung gemäß, ein folcher Gegen⸗ 
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Der Dfalter. 


15h aber werde in Gerechtigkeit dein Antlitz fchauen; ich werde 
fatt werben, wenn ich erwache an beiner Geftalt. ! 


Der 18. Pſalm. 
David's Danflieb wegen feines Eieges über alle feine Feinde. 

Dies herrliche Siegeslien, von David, nach der Ueberfchrift uns 
nach feiner Stellung im 2. Buche Samueld C. 22. zu. urtheilen, wahr« 
fcheinlich gegen das Ende feines Lebens gefungen, als er alle Gefah⸗ 
ren, auch der Empdrungen, überftanvden, und in fimmtlichen auswärs 


fat dieſes und jenes Lebeng, eine folde 
Entfagung nicht, die ohnedies zu weit 
geben würde; in dem Zuſammenhange 
biefes Pf. wäre fie aber völlig an 
der falſchen Stelle, da er durchgängig 
um Errettung und Befrepung bittet. an 
den Worten: „Menſchen von der Welt, 
die im Ueberfluß leben‘ liegt vielmehr 
eine Klage des Sängers, daß ber Herr 
ſchon fo lange es mit angefehen, wie 
diefe Sottlofen die von Ihm ihnen 
gerliehenen Güter mißbraucyen (daher 
fagt ers: „mit Deinem Schatz“), und 
er bittet, ber Herr möge ihn mit feiner 
Hand, mit feinem Schwerte von ihnen 
erretten, was son bem jenfeitigen Welt⸗ 
erihte unmöglich gemeint feyn Fann. 

an würde auch ben Zwifchengebanten 
nicht miffen können: „wenn du aber 
auch in diefer Welt Teiblich mich nicht 
erretien wollteft, fo würbe ich dann gern 
dieſes Lebens Güter ihnen laſſen“ ıc.; 
wovon aber nichts gefagt if, auch inner⸗ 
palb ber Haushaltung des A. Bundes, 

n welcher ein Dunfel noch über dem 
Jenſeits ausgebreitet ift, nicht gefagt 
werben konnte. 

1. Mit diefen fehönen Worten reißt 
fih der Sänger von jenen trüben &e- 
danfen an das Glück der Gottlofen 
los, und ftellt fein eignes ihnen gegen- 
über. „S 
im Gegenfaß gegen jene ficheren, ſtolzen 
Schweiger. Syn der Gerechtigkeit, die 
er ſucht und liebt, hofft er zuverſichtlich, 
das Angeſicht Gottes zu ſchauen. Got- 
tes wie die Sonne leuchtendes Antlitz 
erſcheint dem von ihm Getröſteten, Er- 
quickten, mit neuer Zuverſicht Erfüllten, 
nachdem lange Zeit der Herr ſein Antlitz 
verborgen, ihn ſeinem Kummer über⸗ 
laſſen hatte. Auch hier iſt der innerliche 
Troſt ber Hoffnung das Unterpfand 
nunmehr bald zu erwartender Hülfe und 


aber“ ftebt mit Nachdruck: Di 


Errettung. Das „Sättigen an Gottes 
Geſtalt“ ſteht entgegen „dem Füllen 
bes Bauches mit Gottes Schag” V. 14. 
Für jetzt genägt ihm, Ratt aller irbifchen 
Schätze, die Zuverſicht, daß er einen 
nädigen Gott babe, ber Y ihm auß 
eue, wie er If, in allen feinen herr⸗ 
lien Sigenfchaften offenbare. „Gottes 
Geſtalt“ it von „Gottes Antlig” nicht 
weſentlich werfchieden; nur daß in die⸗ 
fem letztern das Unbliden, d. 5. das 
Zuwenden feiner Onade befonders aus- 
gebrüdt ift, im erfteren der Inbegriff 
aller feiner dem Menfchen fich offenba- 
renden Eigenfchaften. Vgl. Phil. 2,6.%. 
Das Anfchauen deutet nach 4 Mof. 12,8. 
auf den naben Umgang wie eines Men- 
ſchen mit feinem Freunde. Se findet 
ſich denn hier zwar der Gegenfab von 
Dieffeits und Jenſeits, irbifcken unb 
oe Gütern nicht Far audge- 
procdhen, wohl aber liegt ber Keim der 
Erfenntniß deſſelben in einer Stelle, wie 
bie unſre; denn dem lange bauernden, 
vor Augen liegenden ungeftörten Glüde 
ber Gottloſen —* der Sänger entgegen 
die innerlichen, unſichtbaren Güter ber 
Glaubenszuverſicht und Hoffnung, melde 
ein Vorſchmack deſſen find, was ber 
Herr nach der Testen richterlichen Ent- 
ſcheidung den Seinen ſchenken wird. — 
e Worte „wenn ich erwache“ beuten 
an, bag biefer Pfalm ein Abendlied 
war. „Des Nachts" hatte der Herr 
ihn auf dem Lager befucht und geprüft, 
auch grabe jet that er ed, in dem 
Sinnen über die Dinge, die er dem Herrn 
vortrug; und obwohl unmittelbar nad) 
diefem Gebete die Gnade bes Herrn 
noch nicht fühlbar ſich zu Ihm wendet, 
thut er feine Augen doch ruhig zu in 
ber gewiſſen Hoffnung, baß ber Morgen 
beym Erwachen biefen Segen ibm brin- 
den me .4 
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tigen Kriegen überall mächtiger Sieger geblieben war, gibt für alle 
Erretiungen und für ale Macht, die er nun bat, dem Herrn allein 
die Ehre, der ſich alfo an feinem Bundeskinde verherrlicht habe. Es 
zerfällt in fünf Theile: Zuerft, der Eingang, Ankündigung des 
ganzen Inhalts (VB. 1— 4); fopann die Schilderung ver Errettung 
aus großen Gefahren (DB. 5—20.); hierauf, der Grund diefer Er- 
rettung, David's Bundeötreue, (DB. 21—29.); darnach vie Schilde 
rung ber ihm verlichenen Siegerkraft nach aufen (B. 30 —46.); und 
endlich der Schluß mit einem Preife des Herrn (DB. A7—52.). Aus 
dieſer Ueberficht des Inhalts erhellt, daß eigentlich nur zwey große 
Haupttheile flattfinden (B. 5—20. und V. 30— A6.), die andern dreh 
aber zu ihnen ſich wie verbindende Gelenke verhalten. Offenbar ift 
dies Lied mit befonderer Kunft in der Anordnung und Bertheilung 
des Stoff gemacht, und fihon daraus, wie auch aus feiner Ränge, 
und der Aufnahme in ein Geſchichtsbuch ift es mahrfcheinlich, daß es von 
Anfang an zu gotteödienftlichen Gebrauche beftimmt war. Allerdings 
Scheint auf den erſten Blick vieles den befondern Lebensſchickſalen 
David's allein anzugebören; allein wenn wir bevenfen, daß an die 
große Verheißung 2 Sant. 7. für David die Ausficht ſich anknüpfte, 
Anfänger einer in die Ewigkeit fortlaufenden SKönigdreibe, ja der 
menfchliche Stifter eines Königthums zu werben, das mit Gottes Kerr 
(Haft über die ganze Welt enven follte (I. Pf. 2. Einl.): fo hatte alles _ 
in dem Leben dieſes Mannes nach dem Herzen Gottes für dad Volk 
des Herrn nicht bloß die Eigenfihaft theurer Ruͤckerinnerungen einer 
geſegneten Vergangenheit, ſondern vorbiloliche Bedeutung für eine 
unendliche Zukunft. Inſofern hat man mit Recht dieſen Pſalm als 
einen Meſſianiſchen betrachtet, wie das Einzelne näher darthun wird; 
er verklärt ſich für die chriſtliche Gemeine, ohne daß ſie feinen ge⸗ 
ſchichtlichen Boden Ihm entzoͤge, in einen Siegesgeſang des Könige 
aller Könige, der alle Macht und Ehre und das Reich in Ewigkeit 
empfangen hat. 


Ein Pfalm dem Sangmeifter, von David, dem Knechte des! 
Herrn, welder bat dem Seren die Worte dieſes Liedes geredet 
zur Zeit, da ihn der Herr errettet hatte von ver Hand aller ſei⸗ 
ner Feinde, und von der Hand Saul’s;ı und er ſprach: Herz 2 
lich lieb habe ich dich, Herr, meine Stärke; Herr, mein Fels, 3 
meine Burg, mein Erretter; mein Gott, mein Hort, auf ven ich 
traue, mein Schild und Horn meines Heils, und mein Schuß. ? 


1. In diefer Ueberſchrift iſt Saul nicht „Der Herr (if) mein Fels, meine Burg 
Barum, weil feine Angriffe die lebten und mein Erretterz mein Gott (If) mem 
waren, fondern weil fie aus der übrigen Hort ꝛc. Es eniftehn baburch, in ber 
Maſſe als bie vornehmſten herauege⸗ Weife der Hebr. —— J zwey ein⸗ 
hoben werben ſollen, zuletzt geſtellt. ander entſprechende Glieder, in welchen die 

2. Ober man Tan auch überſezent Worte „ber Herr“ und „mein Got” an⸗ 
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4Als den Preiswürbigen rufe ich den Herrn an, und werde von 
5 meinen Feinden erlöiet.! Denn ed umfingen mid des Todes 
6 Bande, und die Bäche Belial's erichredten mich; ? der Hölle 
Bande umfingen mic, des Todes Schlingen überfielen mid. ? 


beben, und wodurch „mein Gott“, dieferfo herrlichen, ift für den Gläubigen das 
allgemeine Ausdrud, aus der Reihe der recht eigentliche Mittel der Errettung. 
befondern Bezeichnungen berausgerüdt So 309 Joſaphat unter dem Lobge⸗ 
wird. Alle beziehen * auf die Hülfe 

und Erreitung, fowie den Schup in freundlich“ in einen ber furchtbarſten 
Gefahren. „Meine Stärke“ gebt voran, Kriege, 2 Ehron. 20, 21.5 und Paulus 
als die innere Kräftigung, jeden Kampf beginnt feine geiſtlichen Kämpfe im fei- 


fange: „Dantet dem Herrn, denn er if 


zu überfieben; „mein Fels“ bezeichnet 
ben Zufludisort in der Noth, einen 
jähen Felſen, welcher vor bem Verfolger 
Sicher fkellte, wie das öfters buchſtäblich 
unter Saul’d Berfolgungen dem David 
eſchahz „meine Burg’ ift eine Berg⸗ 
Re, alfo eine Steigerung bed vorigen 
Bildes; „mein Erreiter“ umfaßt beides. 
„Mein Hort“, eigemitich „mein Geld“, 
ein Name, ben Gott wiederholentlich 
in Moſe's Liebe führt (5 Mof. 32, A. 
15. 18. 30.), bezeichnet etwas andres, 
als der obige zweyte Beiname; es be- 
deutet den unwandelbar feſten, zuver⸗ 
une Doden des Bertrauens, Gott 
in feiner Buabrbaftigfeit und Treue; 
„Schild“ |. 5 Mof. 33, 29. Pf. 3, 
„Horn des Heils” (ein Ausdruck, ben 
Zacharias in feinem Lobgeſange wie⸗ 
derholt, Luc. 1, 69.), Die Veriheidigungs⸗ 
waffe, mit der viele Thiere ſich ſchühßen 
und erretten. „Schutz“ eigentlich: Berg⸗ 
höhe, Sicherungsort. Alle diefe Be⸗ 
zeichnungen Gottes geben auf Zuflucht, 
Errettung, Bertheibigung, nicht auf An- 
griff gegen Feinde. Wie David's Macht 
und Würde hervorging aus ter Eıret- 
tung und tem Schuß in großer Noth: 
fo hebt auch das Siegeslied damit an. 
Die Thaten, die er in Gottes Kraft 
nachher verrichtete, für welche der zweyte 
Iheil bes Pfalms den Herm preift, 
waren eine Zugabe bes reichen, gnä⸗ 
digen Gottes, burdy bie er um fo mehr 
. an feinem Lieblinge fi verherrlichte. 
Auch diefer Zug bat feine Bedeutung 
im Geiflichen, wo dem Chriſten in feinen 
Dankliedern, fo lange er auf Erben ift, 
bie Erlöfung und der Schub Gottes 
immer das Nächſte und Wichtigſte bleibt. 
1. Mit tiefen Worten hebt David 
bad eigentlihe Rettungsmittel in ber 
Gefahr bervor, das zugleih in ber 
ößten Roth ihm GBlanben und Zuver⸗ 
ht erhielt. Gottes herrliche Eigen⸗ 
Ihaften beuachten, fe loben und ver⸗ 


nen Briefen faſt jedesmal mit dem Lobe 
Gottes, f. befonders beide an die Co⸗ 
rintber. „Man kann nicht glauben, was 
dergleichen Lob Gottes für ein kräftiges 
Mittel fey, wenn Gefahr uns zuftößt. 
Denn fobald du anfangen wirft, Gott 
zu loben, fobald wirb das Webel ge- 
mildert, der getroße Muth wäh, und 
es folgt die Anrufung Gottes mit Zu- 
verfiht. Es gibt Leute, bie ſchreien 
zum Herrn, und werben nicht erhört. 
Warum das? weil, ba fie zum Herrn 
fohrieen, fie ihn nicht gelobt, fondern 
auf ihn unmwillig waren geweſen; fe _ 
haben ben Herrn ſich vorgefellt, nicht 
wie füß er if, fondern nur auf ihre 


4. Bitterfeit geſehen. Das it wohl etwas 


Seltfames, mitten im Unglück fidy Gott 
fü und lobenswürbig einzubilden, und 
wenn er fi) von und entfernt bat und 
unbegreiflih ift, flärfer anſehen, als 
unfer gegenwärtiges Unglüd, das uns 
abhalt, ihn anzufehen.” 2. Biele Pfal- 
men, die in Noth gelungen morben 
find, beginnen und enden mit Gottes 
Lobe, und find lebendige Zeugniſe, 
welche dieſen Anfang unfres Pf.befätigen. 
2 „Belial“ (mw. belijaal) beißt buch⸗ 
ſtäblich: Nichtsnutzigkeit, Nichtswürdig⸗ 
keit, und kommt ſo im A. T. oft vor, 
beſonders von Menſchen: „Kinder der 
Nichtswürdigkeit“, ſittlich verworfene. 
Daraus wurde das Wort bey den ſpä⸗ 
teren Juden eine Bezeichnung des Teu⸗ 
feld, 2 Cor. 6, 15. Es iſt bier ein 
doppelte? Bild für Eine Sade. Seine 
boshaften Feinde hielten ihn wie ge- 


fi, bunden, daß er fi ſchon nicht mehr 


frey bewegen Fönnte; und: ihre Angriffe 
drangen wie überfchwemmende Gießbäche 
auf ihn berein. 

3. Nächſt der Wiederholung des erſten 
Bildes Rellt er bier jene Angriffe als 
unvermerft ihn überjallende Schlingen 
dar. Tod“ und „Hölle“, d. h. Todten⸗ 
reich, iR in dieſen Verſen gleichbedentend. 
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In meiner Noth rufe ich ven Herrn an, und ſchreie zu meinem 7 
Gott; fo erhört er meine Stimme von feinen Tempel, und mein 
Geſchrey Fommt vor ihn zu feinen Ohren. Die Erde bebte und 8 
ward bewegt, und die Grundfeſten ver Berge regten fi und 
bebten, da er zornig war. Dampf ging auf von feiner Nafe, 9 
und verzehrend Feuer von feinem Munde, Gluth fuhr aus von 
ihm. Er neigte den Himmel und fuhr herab, und Dunfel war 10 
unter feinen Süßen. Er fuhr auf dem Cherub und flog daher; 11 
er fchwebte auf den Fittigen des Windes. Er ſetzte fi) Fin⸗ 12 
fterniß zur Hülle, daß fie ihn umgab als eine Hütte; mäflrige 
Nacht, Wolfen auf Wolfen. Vom Glanz vor ihm trennte fich 13 
fein Gewölf, mit Hagel und feurigen Kohlen. Und ver Herr 14 
donnerte im Himmel, und ver Höchfte Tieß feine Stimme aus, 
mit Hagel und feurigen Kohlen. Er fchoß feine Pfeile und 18 
zerfireute fie, er ließ ſehr bligen und fchredte fie. Da ſah 16 
man Waſſergüſſe, und ded Erdbodens Grund warb aufgebedt, 
son deinem Schelten, Herr, son dem Echnauben des Odems 
deiner Naſe. Er ſchickte aus von der Höhe und holte mich; er17 
zog mich aus großen Waffern.? Er errettete mich von meinem 18 
fiarfen Feind, ‘und von meinen Haflern, die mir zu mächtig 
waren; die mic überfielen zur Zeit meines Unglücks, und dver 19 
Herr ward meine Stüße;? und führte mich aus in ben Raum; 20 
er riß mich heraus, denn er hatte Luft zu mir.* Der Herr thutzı 
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Der Top und die Bosheit hatten ſich 
zu feinem Untergange verbündet. 

1. Was er damals geiban, flellt er 
als eine durch fein ganzes Leben fort- 
gehende Hanblungsweife dar. Der „Zem- 
pel“ Tann beides, das irdiſche, und das 
bimmlifche Heiligthum Gottes ſeyn; Pf. 
11, 4. kam das Wort in ber lebten 
Bedeutung vor. Da ber irdiſche Tem- 
pel (bier die Stiftohütte) das Unterpfand 
der Nähe Gottes, daher der Gegenftand 
bes Dertrauens im gläubigen Gebete 
ift, fo Scheint diefe Bedeutung vorzuziehen. 

2. Seine Errettung wird bier unter 
dem Bilde eines furchtbaren Gewitter 
befchrieben, wodurch der Herr feine Feinde 
ſchreckite, und ihn mitten in ber allge- 
meinen Berwirrung aus ber Roth heraus- 
a0. Die Nafe wird im Hebr. als ber 
Sitz des Zornes gedacht, wie ja bason 
noch der Ausdruck „vor Wuth ſchnau⸗ 
ben’ auch bey uns üblich if, obne 
Zweifel weil namentlich die Thiere aus 
der Naſe dampfen bey heftigem Zorne. 
Das „verzehrende” Feuer Dagegen fommt 
aus dem Munde. Der Rauch, der alles 
in Wolken hüllt, und das euer, das 
in Bligen berabfährt, gehn hervor aus 
Gottes Zome, aus feinem Schelten; 
bie Sirafgerichte, welche Davids Feinde 


trafen und ihn retteten, waren ein Aus⸗ 
fluß ber Liebe Gottes gegen ihn, bie 
in gewaltigem Zorne gegen feine Feinde 
fih kundthat. Sn dem Gewitter Fam 
nun ber Herr aus bem Himmel herab, 
bie Wolfen neigten fid auf bie Erbe, 
in dem Sturme erfchien ber Herr ſelbſt 
auf dem Cherub (vgl. 1Mof 3, 24. A.), 
hüllte fh in finftre, waſſerſtrömende 
Wolfen, welche von ben Bligen zertbeilt 
wurden, die zugleich mit Hape! auf bie 
Seinde losfuhren; Waflergüffe, welche 
die Erbe fpalteten bis auf den Grund, 
ergoſſen ſich; da, mitten in biefer allge- 
meinen Zerftörung, faßte ihn die Hanb 
bed Herrn und z0g ihn heraus. Die 
berrlihe Schilderung iſt ganz den Er- 
eigniffen unter Saul's Berfolgungen 
und David's Errettung daraus angepaßt. 
3. Als er hülflos mit wenigen Ge⸗ 
treuen, bie in ihm bie Hoffnung Ifrael's 
faben, von Saul mit großer Kriegs⸗ 
macht verfolgt, auf ben Bebisgen Juda’s 
berumirrte. 

4. Die Wortes „benn er hatte Lu 
w mir‘, er liebte mich, während er d 
Feinde feinen Zorn fühlen ließ, bilden 
ben lebergang zu bem Solgenben, wo 
er feine Treue gegen Gott veſchreibt. 
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. wohl an mir nad; meiner Gerechtigkeit; er vergilt mir nach ber 
2 Reinigfeit meiner Hände, Denn ich halte Die Wege des Herrn, 
23und weiche nicht frevelhaft von meinem Gott. Denn alle feine 
Rechte babe ich vor Augen, und feine Gebote werfe ich nicht von 
Zimir; und ich bin ohne Wandel vor ibm, und büte mich ver 
25meiner Sünde Darum vergilt mir ber Herr nach meiner Ges 
 rechtigkeit, nach der Reinigfeit meiner Hände vor feinen Augen. \ 
26 Bey ven Heiligen bit du heilig, und bey den Frommen bift du 
27 fromm. Bey ten Neinen bift du rein, und bey den Verkehrten 
Bbift du verfehtt.? Denn du bilfft dem elenden Bolf, und bie 
2Ihohen Augen niedrige du. Denn du erleuchteit. meine Leuchte; 
BOder Herr, mein Gott, macht meine Finfterniß licht. Denn mit 
dir fann ich gegen Kriegsvolk anrennen, und mit meinem Gott 
31 über die Mauer fpringen; dem Gott, deß Wege ohne Wandel 
- find, die Rede des Herrn ift durchläutert; er ift ein Schild Allen, 
32 die ihm vertrauen.? Denn wer ift Gott, ald der Herr? ober 
33 ein Hort, außer unfer Gott? der Gott, der mich mit Kraft rüſtet, 
Hund macht meine Wege ohne Wandel, ver meine Füße macht 
Z36 gleich den Hirfchen, und ftelt mich auf meine Höhe; der meine 
Hand ftreiten Jehrt, und macht meinen Arm einen ehernen Bogen 
36 ſpannen. Du gibt mir. den Schild deines Heild, und Heine 
37NRechte ſtärkt mich, und deine Demuth macht mich groß.“ : Du 


1. Inwiefern David ſich bier auf feine 


Gerechtigkeit beruft, ald den Grund, d 


weshalb der Herr ibm geholfen habe, 
barüber f. Pſ. 17. Ein. Merfwürbig 
ift bier der Ausdruck: „vor meiner 
Sünde”, welcher zeigt, wie er fich, un- 
geachtet feiner Gerechtigfeit, ſeiner Sünde, 
ber ihm befonbers rigenthümlichen, wohl 
bewußt war. Möglich ift, daß er bier 
vorzüglich an feine Nachgier benkt, bie 
nad 1 Sam. 25, 21. ff. leicht in ihm 
entbrannte, und ihn fogar 1 Sam. 24, 
5. 6. in Verſuchung führte, ohne daß 
er jedoch darin fiel. 

2. Eine -Beftätigung bed Vorigen. Wer 


aufrichtig und dren auf Gottes Wegen 8 


wandelt, bem wirb das DBerfahren bes 
Herrn immer biefer feiner Stellung ge- 

en ibn gemäß erfcheinenz bem Ber- 
Iehrten aber, der felbft aus dem Geleiſe 
getwichen it, wirb Gott verfehrt (nei- 
diſch, boshaft, nn bünfen. 
Sn dem Gerechten ſpiegelt ſich Gottes 
Weſen nnd Berbalten rein und unge- 
trübt ab; der Verfehrte aber wirft ben 


und Thun in fich empfindet, nicht won 
em, was Er an fh tft. on 
3. Wie der vorige Abichnitt ven Grund 
von David's Errettung in feiner Gerech⸗ 
tigkeit nachwies, fo wird aus dieſer 
nun ferner bie Kraft abgeleitet, welche 
er gegen feine Feinde erwies. Sie find 
aus einer Zeit geſprochen, wo Dasid 
fchon feine auswärtigen Feinde gebemü- 
thigt hatte, zugleich aber die Kraft in 
fich fühlte, noch ferner ihnen obzuliegen. 
4. „Deine Demuth“ heißt: Deine Herab- 
laffung zu mir, beine Selbfterniedrigung. 
Die Schriften des A. T. find soll von 
diefer göttlichen Herablaſſung. Vgl. Pi. 
‚4.5. 9. 113, 5. 6.1 Sam. 2, 8. 
Jeſ. 66, 1. 2. Wie des Herrn Demuth 
aber nur zu ben Gedemüthigten, und 
bie zerſchlagenes Herzens find, fich herab- 
laffen kann, fo liegt in dem Bekenntniß, 
daß nur bes Herrn Demuth ihn groß 
made, zugleich, daß nur unnerbiente 
Gnade ihm alles gegeben, deſſen er I 
bisher gerühmt bat. — Was er biöher 


son Gaben bed Herrn ‚gerühmt hal, 


Schatten feiner eignen Verkehrtheit auf find lauter einzelne Züge, bie das Bild 
Bott zuräd. Die zur Ergänzung hin- eines vollfommnen Streiters des Herrn 


auzunehmenden Ausiprüche von Gottes 
unwandelbarer Wahrheit lehren deutlich, 
daß das. hier Geſagte von dem allein 
gilt, was der Menſch von Gottes Wefen 


bie ins Einzelne qusmalen; die äußer- 
lichen und inmerlichen Waffen, bie er 
feinen Knechten in ihren Sriegen darreicht. 
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machſt unter mir Raum zu gehen, daß meine Knöchel nicht glei⸗ 
ten. Sch jage meinen Feinden nad umd ergreife fie, und Fehre 
nit um, bis ich fie vertilgt habe. Sch zerichmeiße fie, daß fie 39 
nicht aufſtehen können; fie fallen unter meine Füße. Du gürteſt 40 
mid, mit Stärfe zum Streit; du wirfft unter mic), die ſich wider 
mich feßen. Du gibft mir meine Feinde in vie Flucht, daß ich 41 
meine Haffer verftöre. Sie rufen, aber da ift fein Helfer; zum 12 
Herrn, aber er antwortet ihnen nicht. Ich zerftoße fie, wie 43 
Staub vor dem Winde; ich räume fie weg, wie ben Koth auf 
ver Bafle.! Du Hilft mir von dim Harder des Volks; vu 44 
fegeft mid zum Haupt unter ven Heiden; ein Volk, das ich nicht 
kannte, dient wir. Sie geborchen mir mit gehorfamen Ohren; 45 
die Kinder der Fremde fchmeicheln mir. Die Kinder der Fremde 46 
verſchmachten, und zittern aus ihren Schlöffern.* Der Herra7 
lebt,? und gelobt ſey mein Hort; und der Gott meines Heils 
müffe erhoben werben; der Gott, der mir Rache gibt, und 48 
zwingt die Völker unter mich; ber mic) erretiet von meinen Sein- 49 
den, und erhöht mich aus benen, die wider mid aufflebn; bu 
br mir von ven Frevlern. Darum will id dir danken, Herr, 50 
nter den Heiden, und deinem Namen lobfingen;® ver feinemdi 


Könige großes Heil_verleihet, und wohlthut je 
David, und feinem Samen ewiglidy. ® 


1. Kriege bes Heren find es, Harn Reich 
audzubreiten und ſeinen Geſalbten zu 
verherrlichen, welche mit fo lebendigen 
Sarben und fo triumphirendem Sieges⸗ 

efühl von David geſchildert werden; 
beine Feinde fallen in ben Staub, ſelbſt 
ben Herrn rufen fie an, aber vergebens, 

-benn fie leben in Feiner Gemeinſchaft 
wit ihm, ſtehen außerhalb feines Gna⸗ 
denbunbes, und wenden fid zu ihm 
ſelbſtſüchtig nur in ber äußerfien Noth, 
weil fie fonf feinen Rath willen, obne 
Zug ded Herzens zu ihm, ohne Blauben. 

2. Bon inneren Unsuben, Empdrungen, 
womit ohne Zweifel auf die des Abfa- 
lom bingebeutet iſt. Sie entftand erſt, 
als David fchon die gefährlichften Kriege 
gegen umliegende Bölfer beſtanden hatte, 
es ſteht alfo hier ihre Erwähnung ganz 
nad ber gefchichtlichen Folge. 

3. Auf ben Ruf hin von dem Gegen 
und ber Macht, welche ber Herc dem 
David verlieben, unterwerfen ſich ihm 
auch entferntere heidniſche Bölfer, und 
buldigen ihm von ſelbſt, ohne daß er 
früher daran gebacht hatte, fie zu be⸗ 
fiegen. Diefer legte heil der Schil⸗ 
derung weiſt ganz vorzüglich auf bie 
Zeiten. des Neuem Bundes bin. 


inem Gefalbten, 


David dient, ber Duell alles Lebens, 
fein tobter GOötze; als folder hat er au 
Fi fih erwieſen, als ſolchen preift er 
ibn vornehmlich. 

5. „Unter den Heiden“ deutet barauf 
bin, daß der ganze Belang, wie alle 
Dant- und Biegesliedes des Reiches 
Gottes im A. T., prophetiſchen Inhalts 
in. Das Bolf bes em. das David 
zunächft beberrfcht, erſcheint ihm ale der 
Kern eines über alle Bölfer ſich aus- 
breitenden Reiches Goties. Wie auf 
5 Mof. 82, 43. biefe Lieder zurüd- 
bliden: fo flieht das N. X. in der Be⸗ 
lebrung der Heiden ihre Erfüllung. 
Nom. 15, 9 


. 15, 9. 
6. Der Schluß mit feinen lebten Wor⸗ 
ten iſt für das richtige Verſtändniß bes 
Pf. wichtig, ba er an die Verheißung 
erinnert, welche Davib von ber Erhal- 
tung feines Hauſes 2 Sam. 7. empfan- 
gen hatte. Es gebt daraus hervor, daß 
der Lobgefang nicht den David allein, 


fondern das von ihm anfaugende, ewig 


fortvauernde Neid angehe, aljo das 


Meich Gottes felbf, und alle feine Kö⸗ 
nige, den leßten und höchſten, ven ewi- 


en König mit eingefchloffen, wie dies 


in ber Einleitung näher erläutert wor⸗ 
4. Eo if der Aebendige Goit, dem den iſt. 
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denn Gold und viel feines Gold; fie find füßer denn Honig. und 
12 Honigfeim.” Auch dein Knecht wird durch fie erleuchtet; und 
13 wer fie hält, hat großen Lohn? Wer kann merken, wie oft er 
14fehlet? Berzeib mir die verborgenen Fehler.“ Bewahre auch 


felben „erfreut” in bem felben Sinne, 
indem fRatt der Unficherheit, Irrthüm- 
lichkeit aller menſchlichen Vorſchriften, 
das Herz frob if, barin einen fichern 
Halt zu finden. Als felbit „Iauter“, 

denied, ungetrübt, erleuchtet es bie 

ugen, macht Ke heil ſehend, fchenft 

Erkennmiß der Wahrheit. (Nach andern: 
„macht fröhlich”, belle Augen, im Ge⸗ 

enfa eines trüben, finftern Ausſehens). 
de ber Gedankenverbindung, daß das 

efeb als „rein” auch „ewig bleibt“, 
daß ed ale „mwahrbaftig‘ auch ganz 
und gar „gerecht“ ift, liegt jene tieffin- 
nige Redeweiſe der Schrift, wonach nur 
das Gute, Heilige, Göttliche, ale das 
allein Wefenbafte, eines ewigen Sieges, 
einer ungerflörbaren Dauer fähig if, 
und wonach Wahrheit und Gerechtigkeit 
eins find (vgl. Soh. 1, 14. A.). 

1. Wie im Vorigen das Geſetz, fo 
wie es an ſich ift, gepriefen wurbe: fo 
wird bier nun hinzugefügt, wie foftbar 
und lieblich ed dem Knechte des Herrn 
erfcheint. Es if Vielen aufgefallen, 
wie Died vom Geſetze gefagt erben 
Tonne, da es doch nad Paulus „Er- 
Senntniß ber Sünde wirft” , durch Die 
Sünde „ein Tod dem Menfchen wird‘, 
„ber Buchſtabe ift, der da tödtet, bie 
Verdammniß predigt”, bem Geiſt das 
Leben nicht geben fann (Rom. 3, 20. 
C. 4, 15. €. 7, 10.2 8. 3,6. Gal. 
3, 21.). Die Antwort genügt nicht, 
daß unter dem Geſetz des Herrn feine 


anze Offenbarung verflanden werde, 3 


n welder mehr, als das gebietende, 
drohende, verbammende Geſetz, in ber 
auch im N. 2. ſchon dem Anfange nad 
Gottes Gnade und bie Vergebung ber 
Sünben verfündigt werde, benn bie 
Worte „Zeugniß, Befehle, Gebote, 
MRechte“, die dem Wort „Geſetz“ zur 
Seite fiehen, erklären das Wort beut- 
lich in dem engeren Sinne. Bielmehr 
it bier auf das Wort „dein Knecht“ 
(B. 12.) der Ton zu legen; was dieſem 
das Geſetz if, das fchildert ung B.11.; 
er erleunt es, wie es ift, nicht wie es 
bem ericheint, der noch der Suͤnde lebt. 
SR der Menfch ein Knecht des Herrn 
geworben, hat er von ihm Vergebung 
ber Sünden empfangen (Pf. 32. 108.) : 


ſo wirb es ihm eine Freude, das Geſetz, 
welches früher ihm brobte und ihn ver- 
dammte, nachdem er feine Schönheit 
erfannt bat, zu üben. — Dieler Pſf. 
dient zur Beihämung ber Chrißen, 
denen das Geſetz, und zwar bad ge- 
fchriebene Geſetz Gotted, fremd und 
ungenießbar if, die aus demſelben fid) 
ben gewiſſen Troſt, die belle Erleud- 
tung, den immer fiyeren Gang in Got- 
tes Wegen durch Seine Gnade nicht 
fchenten laflen, den fchon im A. T. bie 
Knechte bes Herrn daraus empfingen. 
2. D. bh. „auch ich‘, unter den viel 
Zaufendenz zı noch genauerer Ancig- 
nung bes früher allgemein Gefagten. 
Der „große Lohn” braucht keinesweges 
äußerlich serflanden werden; in dem 
änßerlichen Lohne liegt für Gottes Irene 
Knechte, die in Allem, was Er felbf 
nicht if, volle Befriedigung nicht finden 
fönnen, eine Dinweifung auf ben höchſten 
Lohn. Vgl. 9.23, 6.9. Matth. 5, 12.9. 
3. W. „bie Berirrungen, wer erfennt 
(unterfcheidet) fie? von ben verborgenen 
fprih mich frey!” Der Gedanke ber 
Seligkeit des Haltens bed Geſetzes führt 
Davıd auf die dennoch in ihm bleibende 
Schuld, weldye das davon erleuchiete 
Auge erkennt. „Berisrungen‘ nennt er 
die Verſchuldungen, welche nicht wit 
vollem Bewußtſeyn, oder in ber Abſicht, 
Gottes Gebote zu übertreten, begangen 
werden; für welche die Sünde oder 
Schuldopfer des Geſetzes waren. Bol. 
Moſ. 4. 5. Einl. Auch in Dielen 
erkennt er eine Schuld, ba er felbft 
dann für das Nichterfennen fich ver- 
antwortlih fühlt, wenn er nicht wider 
befferes Wiffen gefehlt hat, wenn ihm 
bie Sehltritte verborgen geblieben fint, 
oder er fie vergefien hatz einmal, weil 
jede Berlegung der göttlihen Gebote 
an ſich ſchon ein Unheil if, ſodann aber, 
weil die Unwiſſenheit und Vergeßlichkeit 
zwar bie Schuld mindert, aber nie ganz 
ohne Verſchuldung iſt. Don ihnen, 
bittet er, fprih mich frey, 9. „mad 
mich unſchuldig“ im richterlihen Sinne, 
wo Freyſprechen und Verdammen im 
A. T. immer durch „gerecht, unfchulbig,“ 
oder „gottlos, ſchuldig machen‘ bezeichnet 
wird. Es wird alſo bier Has awäge- 
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deinen Knecht vor den Siolzen, daß ſie nicht über mich herrſchen; 
ſo werde ich ohne Wandel ſeyn, und unſchuldig leihen —— 


Miſſethat. 
und das Geſpraͤch meines 
und mein Erlöfer!? 


Laß dir wohlgefallen die Rede meines Munpeg, 15 
erzens vor bir, Herr, mein Hort 


Der 20. Pal. 

Heilswunſch dem Könige. 
Die Bitte des Volkes Gottes für feinen König, der, von Feinden 
ſchwer bebrängt, in den Krieg ziehen will. Wie David viele Gefänge 


für die Gemeine gebichtet Hat, fo 


auch diefen, welchen er zu Gottes 


Ehre für fi ſelbſt dem Volke in ven Mund Iegte. Fuͤr welch einen 
Krieg das Lied gevichtet fey, darüber findet fi in demſelben feine 
Andeutung; es fönnte wohl eine allgemeine Fürbitte für Kriegszeiten 
feyn. Noch jet fönnen und follen es die Ehriften bey den Kriegen 
ihres himmliſchen Königs Beten, und der einzelne damit den Streit 
und Sieg der Gemeine zu dem feinigen machen. 


ſprochen, daß auch in dem Gläubigen, 
dem Knechte bes Herrn, eine immer- 
währende Bitte um Vergebung zu Gott 
emporſteigt; und fo bient biefer Aus- 

ſpruch wejentlich zum richtigen Berftänd- 
niß der Aeußerungen über David's Ge⸗ 
rechtigkeit und Unfchuld, bie wir anber- 
mwärts finden. 

1. Nächſt der Vergebung ber verborg⸗ 
nen Sünden erbittet ber Sänger die 
Bewahrung vor „ben Stolzen” oder 
Stechen. Dian kann hierunter an freche 
Sünder benten, durch deren Beifpiel 
und Herrfchaft er fürchte fortgeriffen zu 
werden; ober auch an free Sünden, 
bewußte lchbertretungen und Empörun⸗ 
gen gegen Gott und feine Gebote im 
eignen Inneren. Das Leptere gibt einen 
Hareren und fchärferen enſatz, um 
fo mehr, ale von anderen Dienfchen und 
ihrem Berbältniß zu dem Sänger gar 
nit die Rede war, fonbern er ganz 
in der Selbſtbetrachtung fand. So tief 
erfcheint alſo bier die Erfenntniß feiner 
Sünbhaftigfeit und Ohnmacht zum Gu⸗ 
ten, daB er auch die Bewahrung vor 

rober Sünde ganz dem Herrn zufchreibt. 

uf die Bitte um Vergebung ber Schul⸗ 
den folgt ſogleich die um Bewahrung 
vor und in der Verſuchung, wie im 
Gebete des Herrn. — Wenn nun der 
Herr dieſe Bitte erhöre, dann hofft er 
„ohne Wandel“, vollkommen zu ſeyn; 
in dem ſelben Sinne, wie Paulus jagt: 

% Gerlach. A. Teſtam. 3. 8b. 


„ihr ſeyd Zeugen und Gott, wie heilig 
und gerecht und unfträflich wir gegen 
euch, bie da glauben, geweſen find‘ 
(1 Theſſal. 2,10); oder: „fo viele nun 
unfer vollfonmen find, die laſſet uns 
alfo gefinnet ſeyn“ (Phil. 3, 15.) wo⸗ 
mit fein Bekenntniß: „ich bin mir wohl 
nichts bewußt, aber damit bin ich noch 
nicht gerechtfertigt” (1 Cor. 4, A.) fehr 
wohl übereinſtimmt. Wer durch bie 
Erleuchtung des göttlihen Wortes und 
Geiftes erkennt, welch ein großer Lohn 
in der beftänbigen Treue gegen Gottes 
Gebote liegt, dabey immerfort um Ver⸗ 
gebung der Schuld und Bewahrung 
vor Berfuchung bittet, ber wird aud 

anz, vollſtändig, ungetheilt an Gott 

angen, alſo unfträflid vor ihm feyn, 
vielfacher Anftöße, Kämpfe, ja Sünben- 
fälle ungeachtet. 

2. Dieler ſchöne Schluß zeigt, melde 
Herzensfreudigkeit, welch zuverſichtliches 
Vertrauen neben der inbrünſtigen Bitte 
um Vergebung beſtehen Tann, ja grade 
durch diefe in dem Knechte des Herrn 
lebendig wird. Diefen Belang legt D. 
Bott zu Füßen als ein Opfer ſeiner 
Lippen (Pf. 50, 14. Hebr. 13, 15.), in 
dem lebendigen Bewußtſeyn, baß ber 
Herr fein „Fels“, d. h. der nie wankende 
Grund feiner Hoffnung, und fein „Er- 
löſer“, fein Befreyer und Erretter aus 
jeder Noth ey. 


AA 
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1 Ein Pſalm David's, dem Sangmeiſter. Der Herr erböre 
2dich am Tage der Noth; der Name des Gottes Jakob's ſchütze 
3 dich.!‘ Er ſende dir Hülfe vom Heiligthum, und ſtärke dich aus 
AZion.? Er gedenke aller deiner Speisopfer,“ und bein Brand⸗ 
Sopfer müffe fett ſeyn.“ Sela. Er gebe dir, was dein Hey 
6 begehrt, und erfülle alle deine Anfchläge. Möchten wir jauchzen 

fiber deinem Heil,®° und im Namen unferd Gottes Panier auf- 
zwerfen!® Der Herr gewähre dich aller deiner Bitte. Nun merke 

ih, daß der Herr feinem Gefalbten pin, und erböret ihn von 

feinem heiligen Himmel mit den Heldenthaten der Hülfe feiner 
srechten Hand.” Jene denfen an Wagen und biefe an Roffe; 
9 wir aber an ven Namen? des Herrn, unferd Gotted. Sie ftür- 

zen nieder und fallen; wir aber erheben uns und flehen aufge 
10 richtet.“ Hilf, Herr! Der König erhöre ung, wann wir rufen! !° 


Der 21. Pſalm. 
Siegesdanklied des Königs. 
Ein Königslied, ganz verwandten Inhalts mit David's Gebete, 
2 Sam.7,18. ff., auf welches fogar viele Ausprüde und Stellen an» 
fpielen, wahrfcheinlih auch bald nachher gedichtet, um die Grund⸗ 
gedanken jenes Gebets in einen Geſang für das Bolt des Herrn zu- 
fammenzufaffen. Eben deshalb ift der Gegenſtand des Liedes nicht 
David, als einzelner, fondern der König Ifrael’8, der ewige König 
des Meiches Gottes, wie er in feinen mehr oder weniger ihm ähnlichen 


1. „Gott Jakobs“ if} der Bunbesgott 


5. Der bir son Gott geſchenkten Hülfe, 
feines Bolfes, auf ihn fol der König B H 


Erreitung, wenn bu ald Sieger zurüd- 


fein Vertrauen feben, im Bewußtſeyn, 
baß der Herr feine Verheißungen erfüllen 
werde. In diefem „Namen“ bat ber 
Herr fein Wefen, als eines Gottes ber 
Liebe, der Treue, der Gemeinfchaft, nie- 
bergelsat; daher bedeutet dad Gebet: 
„ſein Name ſchütze“ fo viel aldı Er- 

reife ihn gläubig bey dieſer feinem 

olfe gegebnen, ansgefprochnen Offen⸗ 
barung feines Weſens: fo Tann der 
Treue und Wahrhaftige es dir an Sieg 
und Errettung nicht fehlen laffen. 

2. Bon da aus, wo er unter feinem 
Bolfe wohnt, feine gnadenreiche Nähe 
bezeugt. 

3. Das vom Speisopfer auf dem Altar 
Berbrannte führte ven Ramen „Gedächt⸗ 
niß“. 3 Mof. 2, 2. 

4. W. „die Brandopfer mache er fett“. 
Die fetteften Opfer find die beften, daher 
Bild des Gott Wohlgefälligkten, Köft- 
lichten in feinen Yugen. Die Bitte 
bedeutet alfo: er möge ſich beine Opfer 
wohlgefällig ſeyn laſſen. 


kommſt. 

6. Siegeszeichen aufſtecken. — Vielleicht 
bedeutet das Wort überhaupt „erhöhen“, 
rühmen. 

7. Die Rebe gebt von ber Mehrheit 
auf einmal in die Einheit über, entweder 
im Namen bes ganzen, einigen Volks; 
oder, wie andre annehmen, ſpricht eine 
einzelne Stiime aus dem Chore bier 
bie Zuverficht ber Erhörung aus, in 
welcher von hier an das Kied fortfährt. 

8. Bol. B. 2.9. 

9. Das Bertrauen auf irbifche Hülfe 
gu ben Anergang zur Folge. Bol. 

er. 17,3. ff. 

10. Gott wird in dieſer Schlußbitte 
(bedeutungsvoll in einem Gebete für 
ben König Ifrael's) mit ber Anrebe 
„König“ begrüßt, um anzubeuten, Er 
ſey der wahre König, ber menſchliche 
nur fein Stellvertreter; ber König, der 
erhören muß, mas wir für unfern König 
erbitten. 
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Vorbildern unter David's Nachkommen Iebt, und endlich in Chrifto 
vollendet daſteht. Nur fo angefehen, kommen alle Worte des Pſalm's 
zu ihrem vollen Rechte. Obwohl Feine Stelle des Liedes ausdrücklich 
darauf hinweiſt, ift doch vielleicht die Vermuthung richtig, daß es 
eine Art Gegenftüd des 20. Pfalm fey; wie jener das Gebet für ven 
in Krieg ausziehenden König, fo dieſer ein Danfliev bey feiner Rück⸗ 
kehr als Steger. Auf jeden Ball aber iſt fein Inhalt noch allgemei- 

ner, und er Fonnte auch bey andern Gelegenheiten gefungen werben. | 


Ein Palm David's, dem Sangmeifter. Herr, der König 
freut fi) in deiner Kraft, und wie fehr fröblich ift er fiber deiner 2 
Hülfe!‘ Du gibft ihm feines Herzens Wunfdh,- und weigerteft 3 
nit, was fein Mund bat. Sela. Denn du überfchütteft ? ihn 
mit gutem Segen; bu feßeft eine goldene Krone auf fein Haupt. ? 
Er bat did um langes Leben, fo gabft du es ihm, langes Leben 5 
immer und emwiglid.* Er hat große ‚Ehre durch deine Hülfe; 6 
du legſt Lob und Ehmud auf ıpn. Denn du feßeft ibn zum7 
Segen ewigli;® du erfreueft ihn mit Freude vor deinem Ant⸗ 
litz.“ Denn der König hofft auf den Herrn, und wird durch Dies 


1. Der Herz gab die Verheißung von 


einzelnen Menfchenlebenz vielmehr ſieht 
bem ewigen Sönigreihe dem David, Ih ſu 


David hier ſein Gebet erhört, aber ſo, 


„nachdem er ihm Ruhe gegeben hatte 
von allen ſeinen Feinden umher.“ 2 Sam. 
7,1. Er preifet nun ven Herrn, daß 
Er ihm alle diefe Siege gegeben, und 
ihn errettet und bewahrt babe. Wenn 
avid alfo fih freute, daß ber Herr 
ihm den Sieg über feine Feinde gege- 
ben, unb zu fo bober Majeſtät nad 
Leiden und Kämpfen ihn erhoben: wie 
groß muß bie Freude Jeſu Chrifti feyn, 
wenn er auf feinem Throne zur Rechten 
Gottes fpt, bis feine Feinde zum Schemel 
feiner Züße legen! Und wenn Sfrael 
feinem Könige mit foldyen Freudenwor⸗ 
ten zujauchzte, als dem Sieger, der es 
erlöh und erhöht: wie foll die Gemeine 
yelt Chriſti ihm Jubellieder fingen 
ber das Heil, das er ihr erfämpft hat! 
2. W. „tommft ihm zuvor“, nody ehe 
er es wagte, barum zu bitten. 
3. Auch was bier gefagt ift, bezieht 
4 unmittelbar auf die ewige Dauer 
eines Hanfes. Dies iſt der Wunſch 
feines Herzens, dies der reiche Segen, 
die ihm ganz aufs Neue gefchenfte 
Fönigliche Herrlichkeit, (im Gegenfap ge- 
e 


en Saufs flüchtige, vorübereilende 
Bertha), mit welcher der Herr ihn 
ejchenfte 


ba er andre Wünfche ihm 
sortrug. 2 Sam 7. 
4. Dies kann nicht gelten son einem 


dag fein Wunſch ins Unendliche ver- 
mehrt ibm gefchenft wird. Er hatte 
nur um langes Leben für ſich gebeten, 
und nun mwirb ihm in feinem Hanfe 
eine ewige Fortdauer verheißen. Wie 
weit höher unb herrlicher, ale was 
David in diefen Worten ahnen fonnte, 
ift das, was dem Volke des Herrn in 
jeinem eigen Könige epeifto egeben 

ft! Bol. 2 Sam. 7, 13. 16. hr 89, 
5. 132, 12. An perfönliche Unfterbliche 
Feit, welche, über feine Bitte hinaus, 
nad diefem Leben ber Herr ihm ge» 
NER babe, ift in biefem Zufammen- 

ange, wo von David als König, und 
von feinem Neiche die Rebe ift, nicht 
zu benfen. 

5.8. „bu feßeft ihn (ſtellſt ihn bin) 
als einen Segen für ewig.” Segen 
it im H. die Mehrheit: Segnungen, 
welches den reichten Snbegriff aller 
Arten von Segen bedeutet. Gott macht 
den König ſelbſt zum Segen, wie es von 
Abram heißt „du ſollſt ein Segen feyn“ 
$ Mof. 12, 2.), nicht bloß Segen ha⸗ 

en; es fol von bir nichts ald Segen 
ausgehn. Der Zufag „für ewig” deutet 
von Neuem auf bad unvergängliche 
Königreich Iſrael's in Chriſto hin. 

6 Freude mit deinem Ange- 
felbe Ausdruck: „Freude 


11* 


6. W. „in 
ſicht,“ ganz der 
& 
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9 Güte des Höchften nicht wanfen.! Deine Hand wirb finden alle 
10 deine Feinde; deine Nechte wird finden, die dich haffen. Du wirft 
fie machen wie einen Yeuerofen, wann du drein fehen wirft;? 
der Herr wird fie verfchlingen in feinem Zorn, und Yeuer wird 
a1fie freffen. Shre Frucht? wirft du umbringen vom Erdboden, 
12und ihren Samen von den Menichenfindern. Denn fie gedachten 
Uebels wider dich, und machten Anfchläge, aber Tonnten fie nicht 
13 ausführen. * Denn du wirft fie zur Schulter machen;* mit deiner 
14 Sehne wirft du gegen ihr Antlig zielen.* Herr, fey hoch erha- 
ben in deiner Kraft; wir wollen fingen und loben beine Macht. ’ 


Der 22. Pſalm. ü 
Der Leiden bes Gerechten Größe und Frucht. 


Ein befonders merfwürbiger Pfalm, der in das Verſtaͤndniß vieler 
andrer, ja der altteftamentlihen Weiffagung überhaupt einführt. 
Mir erbliden bier einen Gerechten, der von der frühften Kindheit 


mit deinem Ungeficht” Pf. 16, 11; fo, 
Daß er den freundlichen Anblid deines 

Antlitzes, beine göttlihe Gnade ge- 
nießt. So heißt es w. Eſth. 1, 10: 
„bie ba bienten mit (vor) bem Ange- 
ficht des Königs.” 

1. Bon bem, was zu bem Sönige 
gelpraden wurbe, bildet dieſer Vers 

en Schluß, damit dann das Lied an 
ben König ſelbſt ſich wende. Das 

„Wanken“ bedeutet die Erfchütterung 
feiner Stellungen. Wenn David's 
Vertrauen oftmals ſchwach, und baber 
auch feine Herrfchaft erfchüttert wurde: 
b it doch fhon die lange Dauer ber 

ererbung der Königswürde von Va⸗ 
ter auf Sohn in David’s Haufe (faft 
500 Jahr), etwas Außerordeniliches; 
biefe verhältnißmäßig ſehr lange Dauer 
batte ihre Wurzel in dem, bey allen 

Abweichungen, ſtets wiederkehrenden 
Bertrauen jenes Haufes auf den Herrn; 
worin dann zugleich eine Weiflagung 
lag auf die unerfchütterliche Fortdauet 
des Reiches Chriſti. 

2. W. „zur Zeit beined Angefichtes,” 
d. h. wenn du fie im Zorn anſiehſt, 
Wenn bu Fe züchtigen wirft. Bergl. 
Klagl. 4,16. „Wie einen Feuerofen,“ 
als ob fie in einen brennenden Ofen 

eworfen unb darin een würden. 

gl. über eine ſolche an Feinden ge- 
nommene Strafe 2 Sam. 12, 31. 
Bon einem menſchlichen Könige ift es 
. gefagt, aber son dem Könige 
fofern er ſtets auf ben 

„‚Tonnte ed gefagt wer- 

ai 







den, da er ber Stellvertreter bes Herrn 
felbfE war, und daher in Ehrifto biefer 
Gedanke volle Wirklichkeit erhalten bat. 
Zugleih wird aber auch, hinzugefügt, 
4 Jehova ſelbſt es fep, der die Feinde 
vernichten werde. 

3. Kinder. 

4. Weil die Verheißung des Herrn 
dem Könige zur Seite ſtand. 

5. Das Hebr. Wort bedeutet nicht 
eigentlich Schulter, fondern ben obe- 
ren Theil des Rückens unmittelbar un« 
ter dem Genid, daher auch immer es 
in der Einheit ſteht. So 1 Sam. 10, 
9; „da er feine Schultern wanbte,” 
umkehrte. „Semanden zur Schulter 
machen“ heißt daher: machen, baß er 
im Kampfe den Rüden wendet, in bie 
Flucht fich begibt; wie Pf. 18, Al. w.: 
„bu baft meine Feinde mir zum Naden 
gemadht. 

6. Den fliebenden Feinden wirft bu 
plöglid von ber andern Seite enige- 
penfommen, und mit beinem Bogen 
hnen ind Angeficht ſchießen, fo daß fie 
auf Feine Weiſe entgehen Fonnen. 

7. Auch die erfien Worte biefes Ber- 
ſes gehören zu dem Kobpreife Gottes: 
„Sep bu, 0 Herr, hoch im deiner 
Stärke.‘ Aehnlich Am. 9, 2. 3., Pf 
68, 23. Laffet uns den Erhabenen, 
Mächtigen  preifen, gebt ihm Hoheit, 
Macht. Dies Lob if Fein allgemeines, 
fondern bezieht fiy auf die Kraft, die 
der Herr an dem Könige Sfrael’s, fei- 
ee Gefalbien, und befien Reiche er- 
wein. 
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an Bott vertraut hatte, und in ber Noth zu niemand anders als zu 
dem ‚Herrn fih wandte, auch in den allerfchwerften Leiden; vie Feinde 
verhoͤhnen ihn ald einen, mit dem ed fchon völlig aus ift, alle feine 
Glieder leiden, in des Todes Staub ift er hingeworfen; ſchon theilen 
fie feine Kleider und verloofen fein Gewand, wie eines Todten. Plöß- 
lich aber thun fih ihm die Glaubensaugen auf; er fieht fein Gebet 
erhört, der Herr bat fein Antlig nicht vor ihm verborgen, er ft er= 
rettet, und bringt dafür die Danfopfer dar, welche er in der Noth 
gelobt Hatte, alle tie Kinder Iſrael's, vie von dieſer wunderbaren 
Errettung hören, fürchten Bott auf’8 Neue, ja vie ‚Heiden befehren 
ſich, und auf alle Geſchlechter erſtreckt ſich der Segen. — Aus dieſem 
Ueberblid ergibt fi zunächft fo viel, daß mitten in dem gefchilverten 
Elend des Leidenden, d. i. nach der Ueberſchrift: David's, der Pſalm 
unmöglich gedichtet feyn kann; unter Leiden, wie die bier angebeuteten, 
Tann man nicht kunſtvoll georonete Lieder Dichten; ebenfo wenig aber 
paßt ver letzte Theil (B. 23.) zu diefer Annahme. Bielmehr haben 
wir bier ein Bild, welches David vor Augen ſteht, von außerorbent- 
lichen Leiden und von der darauf folgenden Berberrlichung eines Ge= 
rechten, dad er in einem aus feiner Perſon herausgefungenen Liebe 
darftellt. Beſtaͤtigt wird und dieſe Annahme noch dadurch, daß bey 
aller ausführlichen Darftellung der Größe diefer Leiden doch gar feine 
einzelne, beflimmte gefchichtliche Züge verfelben heraußtreten. Der Leis 
bende wird bevrängt, verbhöhnt, dem Tode fchon preisgegeben; aber 
auf welche Beranlaffung, unter welchen gefchichtlichen Umftänven, das 
erfahren wir nicht. Daber werben wir darauf geführt, daß wir Hier 
vielleicht hie und da einen Zug aus David's Leben unter feinen -fchwer« 
ſten Berfolgungen vor und haben (vie Berlafienheit, ven Hohn und 
Triumph ber Feinde); im Ganzen aber ein Bild, wie es der Geift der 
Weiſſagung dem David nach der Errettung aus feinen Leiden von den 
Gerechten in Ifrael überhaupt, ihrer tiefften Ernievrigung und größ⸗ 
ten Berberrlihung, vor Augen ſtellte. Wie ein ſolches Bild aus der 
bisherigen göttlichen Leitung und den Schidfalen des Volkes des Herrn, 
wenn der heilige Geift die Seher erleuchtete, grade damals entftehn 
Tonnte, muß ein Rückblick auf die bisherige Führung und die erften 
Anfänge ver Weiffagung in Ifrael zeigen. 

Bey der Erwählung Abraham’3 (1 Mof. 12,1—3.) war dem⸗ 
felben mit großer Klarheit und Beſtimmtheit verfündigt worden, daß 
er darum bon dem ‚Herren fo hoch begnadigt werde, damit burch feine 
Nachkommen der ihm gefchenkte Segen über alle Völker Tame. Anfang 
und Unterpfand der Erfüllung diefer großen Weilfagung war feine 
Einführung in das Land Kanaan, und in ber dereinſtigen Befignahme 
beffelben durch feine Nachkommen wurbe ihm der erfte große Bortjchritt 
jener Erfüllung in Ausficht geftellt; zugleich wurbe aber an dieſe Ver⸗ 
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heißung, fo wie an das ganze innige G®emeinfchaftönerhältnig des 
Herren mit ihm die Bedingung gefnüpft: „Ich weiß, er wird befehlen 
feinen Kindern und feinen Haufe nach ihm, daß fie des Herrn Wege 
halten, und thun, was recht und gut if” (1 Mof. 18, 17 —19.). 
Diefe Keime fowohl der Weiſſagung als der Gebote Gotted geftalteten 
fig nun zu einem Ganzen in den Bundesworten des Herrn Durch 
Mofe: „Werdet ihr meinen Bund Halten: fo follt ihr mein Eigen« 
thum feyn vor allen Völkern, venn die ganze Erde ift mein, und ihr 
folt mir ein Königreich von Prieftern und ein heiliges Bolt ſeyn“ 
(2 Mof. 19, 5.6.). Die erhabenfte Berbeißung fleigerte die Anforde⸗ 
rungen an dad Volk immer höher, je mehr davon (durch die wunder 
bare Erreitung aus Egypten, durch Gottes väterliche Leitung In ver 
Wüfte, durch die Errettung Kanaan's) in Erfüllung ging. Da ere 
fcheint Ifrael in der Weilfagung als ein Volk von „Gerechten;“ 
da „fieht man Feine Mühe in Jakob, Teine Arbeit in Iſrael;“ ‚fein 
Herr und König find immer unter ihm; ‚fein Gott fagt ihm immer, 
was er thun will” (A Mof. 23, 10. 21. 23.). Gleichzeitig aber mit 
der immer berrlicheren Entfaltung deſſen, was Ifrael feiner Beftim- 
mung nach ift, und was er vereinft werben full, tritt aufs Schärffte 
der Begenfag der Wirklichkeit, und der furchtbare Ernſt der göttlichen 
Gerichte gegen das abtrünnige Volt mit hartem Naden, bis zu veffen 
völliger Verwerfung in ven Drohungen des Geſetzes, 618 zu dem Liebe 
Moſe's hervor (5 Mof. 32.). Hier haben wir alfo zufammen: Ein 
Volk, dem die erhabenfte Beftimmung durch eine Gnadenverheißung 
bey feinem Urfprunge fihon gegeben ift, ein Volk von Prieftern und 
Gerechten, unter dem treuften Schuge feined Herrn, bon ihm ganz 
geleitet und erleuchtet; und ein Volk in ver Wirklichkeit voll unab- 
laͤſſigem Widerftreben, dem das allerfurchtbarfte Strafgericht von Seis 
ten Gottes droht; Durch große Thaten Gottes errettet, befreyt, gefegnet; 
doch beftändig mit dem Verluſte dieſer Segnungen nicht nur bebroht, 
fondern, dem Anfange nach, wirklich fchon geftraft. Aus dieſen Keis 
men bildete fih nun zunächft, während ver Megierung Saul’s, in 
immer größerer Beſtimmtheit ein gefchichtlicher Gegenſatz innerhalb des 
Volkes felbft aus. Linter dieſem Könige entftand, nachdem er abge 
falen war von dem ‚Herrn, theils in der SProphetengemeinjchaft zu 
Rama um Samuel, theild um David, den «Helden Gottes, eine Partey 
bon foldden, die dem Herrn und feinem Geſetze treu blieben, eine lange 
Reihe von Jahren hindurch aber eben deshalb fchweren Leiden und 
Verfolgungen unterworfen waren, ohne daß fie Gleiches mit Gleichen 
vergalten. Unter ihnen erhielt fi) dad Bewußtfeyn von dem, was 
Sfrael und was ein Ifraelit feyn follte, Iebendig; es bildete ſich durch 
ihre Stellung im Molke und ihre Bedraͤngniſſe die Erfenntniß davon 
immer klarer aus, was ein Gerechter fey und wad ein Gottlofer, und 
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wie jener, als der Arme, ald der Sanftmüthige und feinem Gotte 
Treue, diefe feine Treue nur unter vielen Leiden und DVerfolgungen 
von Seiten der mächtigen Untervrüder behaupten könne. Gin folches 
heiliged Bild eines echten, treuen Knechtes des Herrn, bad den Mäns 
nern Gotted vorſchwebte, und das fie, ald Propheten, getrieben wur⸗ 
den dent Volke vorzubalten, ift ver Anlaß von Pfalmen gewefen, bie 
ohne beftimmte Beziehung auf gefchichtliche Berhältniffe ven Gerech⸗ 
ten, fein Thun und fein Leiden, für den Gefang auch beym Gottes⸗ 
dienfte, ſchildern (vgl. Pf. 16. 17. Einl.). Eben deshalb hatte nun 
diefee Gerechte, und Hatten die ihm Gfeichgefinnten eine entſchiedne 
Bedeutung und Wichtigkeit für das ganze Volk; fie waren das eigent- 
liche Ifrael, ihre Leiden, Kämpfe und Siege waren bie des Volkes 
Gottes felbft; und je länger je mehr trat dann aus dieſem allgemeinen 
Bilde die Perfon eines folchen heraus, ver leiden werde, wie fein 
Andrer, in welchem aber auch alle Siegeöhoffnungen Ifrael’8 in Er⸗ 
füllung geben, das Reich Gottes zu feiner Vollendung gelangen werde; 
ja deſſen Leiden und Kämpfe die Urfach feiner Verherrlichung, des 
Sieges des Reiches Gottes überhaupt, feyn würden. 

Dies ift die Quelle, aus der unfer Pfalm hervorſtrömte. Eine ' 
Lage, wie ber Leidende dieſes Gefanges fie fchilpert, läßt weder in 
Daviv’8 noch in eined andern Gerechten Leben im A. T. ſich nach⸗ 
weifen; felbft wenn man einzelne Ausdrücke bloß als bilvliche Aus- 
malungen auffaffen wollte. Noch weniger kann aber irgend jemand, 
ſey es David, over ein andrer, folche Erfolge al8 Frucht feiner Leiden 
erwartet haben, wie fie in Dem lebten Theile erfcheinen. Wie nun 
verfchiedene einzelne Züge aus dem Bilde des Gerechten ven Inhalt 
vieler Pfalmen bilden: fo Hier das Leiden deſſelben, und der darauf 
folgende Sieg. Und wie die Erleuchtung des Geifted bier dem David 
zeigte, daß dem Gerechten eime biöher noch völlig unerbörte Vollendung 
durch Leiden bevorſtehe, vie er in den allerbellften Farben ſchildert: fo. 
zeigt ihm der felbe Geift, daß auf dieſen ganz einzigen Leidensſieg auch 
die Erfüllung alled veffen folgen werde, mas Gott fchon dem Stamm 
vater des Volkes, dem Anfänger des Gnadenbundes, verheißen hatte. 
So hat dieſe Weiffagung ihren Grund nicht bloß in einer augenblid- 
lichen Erleuchtung eines einzelnen Sehers, fondern geht aus ver Ge— 
fanmtführung bed Volkes des Gern, und feiner treuen Knechte ins⸗ 
befondre, hervor. Sie enthält einen der tiefiten Blicke ver Propheten 
in den Neuen Bund hinüber, fie ift die Grundlage von fo Vielem, was 
Jeſ. 40—66 enthält, beſonders von C. 53. Indem nun aber ihr In⸗ 
halt auf einem fo allgemeinen Grunde ruht, daß jeder Fämpfende und 
leivende Gerechte, vded Alten wie des Neuen Bundes, das fidh heraus⸗ 
nehmen darf, was auf feine Rage und feinen Zufland paßt, Hat es doch 
auch der h. Geiſt nicht fehlen laſſen an einzelnen Zügen, die buchſtaͤblich 
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an Chriſto in Erfüllung gegangen find; nicht als ob dieſe es wären, 
die ganz beſonders uns nöthigten, auf ihn den Pfalm zu beziehen — 
fie Eönnten fehlen, und feine Bedeutung bliebe vie jelbe, oder ihre Außer: 
liche Erfüllung im N. T. konnte fehlen, und fie behielten dann als 
Ausmalung des großen, innerlich wahren Bilde dennoch ihre Bedeu⸗ 
tung; aber fie follten den Schwädheren ein Bingerzeig für dad Verfländ- 
niß des Pfalmes, eine Beglaubigung feiner göttlichen Eingebung feyn, 
gleich Ken einzelnen Wunverthaten der Heiligen Männer Gottes. 

Der Pſalm zerfällt in zwey große Theile: die Schilderung der Leis 
den, untermifcht mit dem Ausorud der Glaubenszuverſicht, und mit 
Bitten um Hülfe (B. 1—22.), und die prophetifche Verkündigung ver 
berrlichen Folgen viefer Leiden, die zunächft über Ifrael, ſodann über 
alle Völker, und endlich über alle zufünftigen Gefchlechter fich erftreden 
werden (V. 23-27; V. 28-30; 2. 31. 32.). 


1 Ein Pfalm Daviv’s, dem Sangmeifter; von der Hinpin ber 
2Morgenröthe.! Mein Gott, mein Gott, warum haft du mid 
serlaffen?? Bern von meiner Hülfe bift du, von den Worten 


1. Eine kurze bildliche Bezeichnung 
bes rd wie Pf. 6. und andere, 
f. 91. 6, 1. Der Leidende wird einer, 
son ber Morgenröthe an, heftig gejag- 
ten Hinbin verglichen, ähnlich, wie 
David fih 1 Sam. 26, 20. einem auf 
ben Bergen gejagten Rebhuhn ver- 
eicht. 
g Wie überhaupt das Leiden des 
Gerechten, als Ausdruck des göttlichen 
—5 gegen Gottes Liebling, einen 

iderſpruch in ſich enthält, auf deſſen 
Löſung bag Gebet hindrängt: fo ſtei⸗ 
gert ſich dieſer bey ganz außerordent⸗ 
lichen Leiden, die eine völlige Ver⸗ 
werfung von Gottes Seite in ſich zu 
ſchließen ſcheinen, bis zu dem Raͤthſel⸗ 
— und Unbegreiflichſten. Dieſer 

iderſpruch wird hier in den Worten: 
„mein Gott” und „verlaſſen“ recht 
ftarf ausgedrückt: Wie ift es möglich, 
daß mein Bundesgott, bem ich ange- 
böre und bem ich vertraue, mich ver- 
laffen bat? Se heiliger ber Leidende, 
befto mehr ift Urfach da, fo zu fragen, 
wie Hiob zeig. In keinem Leiden 
aber, als in dem Todesleiden des Soh- 
ned Gottes, erftieg biefer Wiberfpruch 
fo völlig den Gipfel, da Er Feiner 

Sünde ſich bewußt war, und doch 
mehr leiden mußte, als irgend ein an- 
drer. Sn den Worten „mein Gott‘ 
lieg aber zugleich ber Anker der Hoff- 
nung, ber.nicht trägt. „Der erfie Berg 


enthält zwey Gedanken, bie, fo fehr 
fie ſich zu wibderfprechen fcheinen , den⸗ 


‚noch täglih zu gleicher Zeit in bie 


Gemüther ber Bläubigen eindringen. 
Daß er fih von Gott verworfen und 
verlaffen nennt, fcheint bie Klage eines 
Berziveifelnden zu ſeyn; denn was if 
noch für ein Fünklein von Glauben 
übrig, wo man von Gott feinen Bey⸗ 
fiand mehr fpürt? Und doch, daß er 
Gott zweymal „‚feinen” Gott nennt, 
und feine Slagen in Gottes Bufen 
ausfchüttet, ift ein klares Bekennmiß 
bes Glaubens. In diefem inwendigen 
Kampfe müſſen die Gläubigen geübt 
werden, ſo oft Gott ihnen die Zeichen 
ſeiner Gnade entzieht, ſo daß ſie, wo⸗ 
bin ihre Augen gehn, nichts als nächt- 
liche Finfternig erbliden. Den Gläubi- 
gen, fag ich, mwiderfährt bie, damit fie 
m Sampfe mit fich felbft ebenfo fehr 
ihres Sleifches Schwachheit kennen ler⸗ 
nen, als von ihrem Glauben Zeugniß 
ablegen. Die Gottloſen dagegen, weil 
fie dem Unglauben ſich bingeben, über- 
mältigt die Angſt, daß fie zu Gottes 
Gnade durch den Olauben nicht em- 
porbringen. Während baher die Hef- 
tigfeit des Schmerzes und die Schwach⸗ 
heit des Kleifches ihm den Ruf aus⸗ 
preffen will: „Warum baft du mich 
verlaffen?‘ fügt der Glaube, damit er 
nicht erliegen möchte, gleichfam beffernd 
bie Anrufung des Gottes, ber ihn fol 
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meines Stöhneng, * 
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worteft du nicht; und des Nachts, und es wird mir Fein Schwei- 
en.” Und du bift heilig, der du throneft über dem Lobe 4 
Fraets. s Unfere Bäter bofften auf di; und da fie hofften,s 


Bei du ihnen aus. * 


Zu bir fehrieen fie, und wurden erreltet; 6 


ie hofften auf dich, und wurden nicht zu Schanden.® Ich aber? 
bin Mi Wurm und Fein Menſch, ein Hohn der Leute — und ein 
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verlaſſen haben, als feines Gottes, 
binzu,, ja ber Glaube eilt voran, fo 
baß er bereits, ehe er bie lage aus 
uftoßen fich erlaubt, zu feinem Gott 
jeine Zuflucht nimmt.” €. 

1. Das Wort „Stöhnen“ bezeichnet 
im 9. das Gebrüll des Löwen, hier 
alfo den gewaltighen Klagichrey. 

2. Dem Rufenden wird Schweigen, 
wenn die Hülfe gefommen iſt; baher 
bas Schweigen fo viel if, ald Erret- 
tung. — Hier ift an das dreyfache Ge- 
bet bed Herrn in Gethſemane zu ben- 
ten. Matth. 26, 44. 

3. Eigentlih: „bu ſitzeſt auf ben 
Robgefängen Jfrael’s,” nämlich als auf 
beinem Throne. Diefe Worte follen 
das Unbegreifliche biefes unerhörten 
Leidens recht ſtark hervorheben. Gott 
i beilig, ewig treu unb wahrhaftig, 
über alle menſchliche Beränderlichteit 
und Schwäche erhaben, immer als ein 
folder son ben ol efängen feines 
Boltes serherilicht. Du gleicher Zeit 
dämmert hier mitten in ber Klage bie 
Hoffnung ber Erhörung, melde nicht 
bloß den Schein und das Gefühl, fon- 
bern bie wirkliche Verlaffenheit mit ihrer 
furchtbaren Roth allmählich überwindet. 
„Da auch ich einer aus Iſtael bin, 
foltte {nicht auch in bie @emeinfchaft 
berer wieder eintreten, bie dies Lob 
fingen?" 

4. Der Ausdrud: „unfre Väter” 
ſcheint darauf binzubeuten, daß ber 
Sänger im Namen ber leidenten Ge⸗ 
rechten, nicht bloß eines Einzelnen, fpricht. 

5. Wenn ben Vätern das zu Theil 
mwurbe: warum mir nicht? in welder 
Hinfiht unterfpeibe ich mich von ihnen? 
worin benn zugleih ein Grund bes 
Vertrauens mehr liegt. 

6. Die Klagen eines völlig Berlaffe- 
nen, wie ſolche ganz Ahulkder Art bey 
Piob vorkamen, f. beionders €. 30. 
Wurm“ bezeichnet bie voͤllige Nich⸗ 


Ale, die mich ſehen, ſpotten mein ;s 
ſperren das Maul auf, und ſchlltteln ven 


opf:“ „Wäl 189. 


tigfeit_ in den Augen der Menſchen 

wie Hiob 25, 6. Fi 4,13. 6.53, 

.): bae gen ot verachte und 
fhmähe ihn. in leidender Gerechter 
alfo, ber nicht bloß von vielen im 
Volke, fondern von feinem Volfe als 
einem Ganzen völlig verworfen if. In 
David's Leben ud nur ſchwache An- 
mäherungen an biefe Sriebrung au eine 
zelnen Feen geweien, 3 B. 2 Sam. 
16., a 91.4,3, ohne daß bie an- 
bern Umflände im Geringften zu den 
Schilderungen unfres Pf. paßtenz mehr 
noch fand ſich Aehnliches bey Jeremiaz 
erft in Chriſto aber find die Worte im 
sollen Sinne in Erfüllung gegangen, 
daher fie dem Wefentlihen nad Jeſ. 
53, 3. wieberholt werben. „Auf dem 
erien Anblid [—eint fidy hierin völlige 
Hirbergefcplagenbeit, ja —*Xã 
Bund zu geben ; aber ber Zufammenhang 
ergibt Hlar, daß ex feine elende Lage 
deshalb fo grell beſchreibt, um grade 
daraus Hoffnung auf Erleihterung a 
fcöpfen; er {hließt, «8 fey unmöglich, 
daß Gott nicht endlich nach einem fo 
hart gefchlagenen und aufgegebnen Men- 
fchen feine Hand ausfrede.” €. 

7. Das Scütteln, Hin- und „berbe» 
wegen des Kopfes fommt im A. Z. oft 
ale Gebärbe bes Spottes oder ber 
Schabenfreude vor, 3.8.2 Kön. 19,21: 
„die Tochter Zion fdüttelt hinter bir 
8 ihr Haupt”; lag. 2,15: „bie am 

jege vorübergehen, Hatfchen über dir 
bie Hände, ziipen und fcütteln ihre 
Köpfe über ter Tochter Serufalem‘; 
mo bey uns mehr das Niden üblich 
if, wie denn ſolche Geſten verſchiedner 
Bedeutung find, 3. B. bey Jeremia 31,19. 
und bey Bomer das Schlagen auf bie 
Schenkel als Zeichen bes tieflten Schmer- 
306 und Unmillens; das Schlagen an 
die Bruf, bey den Sfraeliten Zeichen 
ber Trauer und bes Bußſchmerzes, bey 

mer Zurücdbrängen der Ungebulb 

ſchlagenb ſich an feine Bruß fchalt x 
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auf den Herrn!” ver helfe ihm aus, und erreite ihn, hat er 
10 Luſt an ihm!! Denn du haft mich aus Mutterleibe gezogen; 
du warft meine Zuverfidht, ald ich noch an meiner Mutter Brü- 
11ften war. Auf dich bin ich geworfen aus Mutterfhooß; du bift 
12 mein Gott von meiner Mutter Leibe an. Eey nicht ferne von 
13 mir, denn Angſt ift nahe; denn es ift bier Fein Helfer.” Viele 
Stiere haben mid) umgeben, Starke Bafan’8 haben mid um: 
14 ringt.“ Shren Rachen fperren fie auf wiver mich, wie ein brül- 
15lender und reißender Löwe. Ich bin ausgeſchüttet wie Wafler, 
alle meine Gebeine haben fich zertrennt; mein Herz ift in meinem 
16Reibe wie zerſchmolzenes Wachs.“ Meine Kraft ift vertrodnet 
wie eine Scherbe, und meine Zunge lebt an meinem Gaumen; ® 
17und du legſt mich in des Toves Staub.® Denn Hunde haben 
mich umgeben; der Böſen Rotte hat mich umzingelt; wie ber 


fein Herz mit dem Worte: Dulde body 
noch, mein Herz!” DO». 20, 17.). 
1. Die Worte: „Wälz es auf ben 
Herrn!” (vgl. Pi. 37, 5. Spr. 16, 3.5 
bie Laſt deines Kummers auf ben, wel- 
her ſtark genug ift, fie zu tragen) find 
eine Anführung aus den Neben bes 
Leidenden, der rüber Andre häufig zum 
unbedingten Vertrauen auf®ottermahnt 
hatte. Wie diefe Stelle am Kreuze 
Chriſti buchſtäblich in Erfüllung ging, 
darüber vgl. Matth. 27,43. A. — „ 
gt fein tödtlicheres Gefchoß, 
atan auf unfre Seelen richten kann, 
ald wenn er die Hoffnung dadurch ung 
zaubt, daß er Gottes Verheißungen in 
Spott verkehrt. Wiewohl fie feine Bit- 
gen nicht bloß für vergeblich ausgeben, 
fondern ihn als einen Heuchler bezeich- 
nen, der fälſchlich auf Gott, welchem er 
entfremdet war, fich berufen. Aber dag 
iR das Heilmittel gegen dieſe ihm ge- 
fhlagne Wunde, daß er dennoch es 
wagt, Gott diefe Klage vorzutragen, 
und feine Aufrichtigfeit mit der That 
zu bezeugen.’ ©. 
:2. Hier wirb der Grund angegeben, 
warum der Gerechte, der num fo hide: 
leidet, ftet3 zum unbebingten Vertrauen 
auf Gott erwahnt babe. Bon ber 
frühften Kindheit an war er, wie ein 
Gegenſtand der göttlichen Liebe gewefen, 
fo auch an ein unbebingtes völliges 
Bertrauen auf Gott gewohnt worben, 
und weiß feine Zeit, wo er mit feinem 
Bewußtſeyn außerhalb des Bundesver⸗ 
hältniſſes zu Gott geftanden hätte (PT. 
71, 6. ift unfre Stelle frey und ſchön 
wiederholt, und eben damit erklärt). 
Darauf gründet ſich dann bie Bitte; 


der Herr möge ihm nicht fern feyn, da 
die Roth ihm nahe fey, db. h. ihn be⸗ 
dränge, ſchwer auf ihm Tiege. 

3. „Starke Baſan's“ ik nur ein andrer 
Name für Stere des Landes, jenfeit 
des Sordan’s, zwiſchen Arnon und 
Jabbok, das wegen feiner fetten Wei⸗ 
den und waldigen Berggegenden be- 
rühmt war, in welchen es bie ftärfften, 
wildeften Stiere gab. So „Wibber, 
Kinder Baſan's“, 5 Mof. 32, 14. 


Es „Starke“ ſteht für Stiere auch Pf. 50, 
das 13. 68, 31 


4. Der Sänger häuft bie Bilder, nicht 
bloß größter Ermattung, fondern wölliger 
Auflöfung. Die Lebendfraft, die ihn 
bisher durchftrömte und lebendig erhielt, 
it num wie Waffer, pas auf die Erbe 
ausgegoflen if; Die Bänder ber Knochen 
baben fih gelöft und halten fie nicht 
mehr zuſammen; das früber frifche, ftarfe, 
fefte Herz ift wie Wachs zerſchmolzen. 

5. Schon die vorigen Züge finden in 
ber Qual ber Kreuzigung ihre befondre 
Erfüllung; die genaufte aber liegt in 
diefen Worten, indem der Durft in ber 
großen Piße ee fürchterlich 

ob. . 


dabey if. J ‚28. ſcheint neben 
Pſ. 69, 22. auch an unfre. Stelle zu 
erinnern. 


6. Die Schilderung des Elends flei- 
gert fih, nad‘ einigen andern Zügen, 
i8 zu dem Legen in bes Tobes Staub, 
den Staub, der die Todten deckt im 
Grabe; oder dem BZerfallen feines 
Leibes in Staub, als Bollendung 
ber gleichfam fchon begonnenen Verwe⸗ 
ſung. Das gänzliche Verſchmachten und 
Daphinfterben, ein lange bin ſich aus- 
dehnender Tod iſt es, welchen ber lei⸗ 


Pfatm 2. 11 


Lowe meine Hände und Füße. Ich zähle alle meine Gebeine; 18 
fie aber fehauen, und fehen ihre Luſt an mir.“ Sie theilen meine 19 
Kleider unter fi, und werfen band Loos um mein Gewand. ? 

Aber du, Herr, fey nicht ferne; meine Stärke, eile mir zu helfen. 20 
Errette meine Seele vom Schwert, meine Einzige von den Huns21 
den. Hilf mir aus dem Rachen des Löwen, und erreite mich 22 


dende Gerechte unter ben Anfechtungen fonbers leidet, fliehen bie Feinde vol 


son augen und von innen zu beftehen 
batz unb als ben Urheber biefes Tobes 

M ex. ben derrn felbft anfehen: „Du 
legft mich." Bey Chrifto entipricht diefer 
Schilderung ſowohl fein Seelenleiden 
in Gethfemane, als auch fein Körper- 
leiden auf Golgotha. 


1. Aups Neue kehrt er von ber Be⸗ 
föreipung des Clends zu den Berfolgern 
uräd. Dit wühenben Hunden werben 
Kantiar, mit Böfetichtern, b. h. 
örbern, bie, bem Löwen gleich, Hände 
und Füße umgeben, bie Hände, mit 
benen ber Leibenbe fi wehren, bie 
Züge, mit denen er entrinnen Fonnte. 
(8 wird hier nicht Die gange Handlung 
ber Böfewwichter mit bem Verfahren ber 
Löwen, fondern bie Wuth berfelben 
bey dem Umgeben mit ber Wuth von 
grimmigen Löwen verglichen.). — Nach 
einer andern Lesart iſt von Alters ber 
oft überfept worden: „fie haben meine 
Hände und Füße burhgraben”, was 
denn eine beitimmte Weifagung auf 
die Kreugigung Ehrifti ſeyn würde. Diefe 
Lesart jedoch bie viel unwahrſchein⸗ 
lichere, und nöch ſchweret iſt es, ein- 
ufehen, wenn wirklich Sinn und Zu- 
Jammenhang bes Pfalms ber in ber 
Einleitung angegebene ift, wie hier ber 
Kreuzigung folte Erwähnung gefhehen, 
da dir trafe bey den Sfraeliten nicht 
übliy war, und ber Geher, ober ber 
b. Geift, der ſyn leitete, doch nicht folde 
Züge einmiſchen kounie, bie feiner Zeit 
aus Außerlihen Gründen unverftändlich 
fepn mußten; auch würbe ihre Erwäh- 
nung zu ber übrigen allgemeinen San 
derung nicht Rimmen. So gewiß es 
iR, daß Cprifto am Kreuze Hände und 
Buße durchgraben wurden (f. Luc. 24, 
9. 40.): fo werben doch nirgends biefe 
Worte unfres Pfalms nach dem Sinne, 
ben 2. hier ihnen gegeben hat, im N. T. 
von Chriſti Kreuzigung angeführt. 
2. Währenb ber Leidende, auf feinen 
tobesmüden Leib blidend, jedes feiner 
Gebeine zählt, da jebes für fih ber 


Schadenfreude neben ihm, unb meiden 
ſich an feiner Dual. Er ſchildert ſich 
A nadt ausgezogen von feinen Ver⸗ 
jolgern. 

3. Nun fle ihn völlig enttleidet haben, 
Reben fie Im Begriff, den Todeöfreich 
ihm zu geben; ehe fie e6 aber thun, 
vertheilen fie noch feine Kleider unter 
fih, und über das Hauptfleid looſen 
fir Diefe bilblihe Schilderung des 
Bipfels der Leiden gibt uns einen an 
Ehrifto genau erfüllten Zug, ber des⸗ 
er von allen Evangeliften angemerkt 
ft: Matth. 27, 35. Mare. 15, 24. Luc. 
23, 34. 30h. 19, 23; wobey noch, merf- 
twiürbiger Weife, die Berloofung feines 
Rode bloß burd den Umſtand veran- 
laßt wurde, daß er ohne Naht war, 
durch und durch gewirkt. Und es Ta; 
sielleicht jener Theilung recht eigentih 
der Gedanke zum Grunde, den bier bie 
Schilderung des Pfalmes hat (wie 2, 
til): „3 halte dafür, daß bie Kriegs 
Inedite nicht Getoinnftes ober Nutzens 
jalber die Kleider unter ſich getheilt 

jaben, fondern daß fie bamit haben 
wollen ſcherzen, fpielen und ein Gelächter 
anrichten, IH einem Zeichen, daß es mit 
biefem Chriſto nun gar aus wäre, gleich 
als mit einem, der ba verwüſtet verloren, 
vertilget, und bes ewig vergeflen wäre.” 
— „Damit wir deſto gewiſſer wären, 
bag in biefem Pfalme Chriſtus uns vom 
Geifteder Weiffagung beichrieben werde, 
wollte ber himmlische Vater eine ficht- 
bare Erfüllung an feinem Sohne ge- 
ſchehen laſſen. So, als Matthäus er- 
zählt, wie bie Gichtbrüchigen, Lahmen 
und Blinden von Chrifto geheilt wor · 
ben, fieht’er barin eine Erfüllung bet 
Beiffagung des Jefaja, daß Er unfre 
Krankheiten getragen (ei. 53, 4. Matth. 
8,17.), während body der Prophet dort 
Ehrifum als unfern 'geiftlichen Arzt 
barftelt. Aber da wir träge und ſchwer 
fällig find zum Glauben, [6 ift rd fein 
Wunder, wenn eine handgreifliche Er⸗ 
fülung um unfrer Stumpfheit willen 
ung gegeben werben, bie im Stanıe 
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23 von den Hörnern ver Büffel.! Ich will deinen Namen verfün- 
digen meinen Brüvern, ich will dich in der Gemeine rühmen.? 
21 Rühmet den Herrn, vie ihr ihn fürchtet; es ehre ihn aller Same 
25 Jakob's, und vor ihm fcheue ſich aller Same Iſrael's.“ Denn 
er bat nicht verachtet noch verfehmähet das Elend des Armen, 
und fein Antlig vor ihm nicht verborgen, und da er zu ihm 
26 jchrie, hörte er. Bon dir kommt mein Lob in der großen Ge⸗ 
meine. * Sch will meine Gelübde bezahlen vor denen, die ihn 
27 fürchten. Die Sanftmüthigen follen eflen, daß fie fatt werben; 
und bie nad dem Herrn Fagen, werben ihn preifen; euer Her 


iR, aus unfrem Schlafe und aufzu⸗ 
ecken“. €. 


1. So fließt fih nun an die Be⸗ 
Ihreibung bes allerfurchtbarften Elends 
eine inbrünftige Bitte um Errettung an. 
Die Berfolger erfcheinen bier noch ein- 
mal mit dem Mordſchwerte bewaffnet, 
dann als Hunde, Löwen, Büffel; feine 
„Einzige” bittet er aus biefer Noth zu 
erretten, ba bie Seele, das Leben, das 
Einzige iß was ihm noch geblieben 
(vgl. Pi. 35, 17.25, 16), zugleich das 
koſtbarſte, geliebtefte Gut iſt, das nur 
einmal verloren gehn kann. Der Schluß 

eißt w.: „und von ben Hörnern ber 

üffel erhöre mich‘, was gefagt ift für: 
„erböre und errette mid. — Bol. 
was über die Erhörung der Bitte Ehrifti 
Hebr. 5, 7. U. Calvin fagt. 

2. Mit den Worten der inbrünftigen, 
glänbigen Bitte, wie fo oft in ben 

falmen, kehrt ber Friede der Erhörun 
in das Herz bes Betenben ein. ‘Do 
bier anders, als fonft gewöhnlich. Das 
gan einzige Leiden dieſes unvergleich- 
ichen Gerechten bat nicht bloß für ihn, 
fondern für das ganze Neid Gottes 
unendlie Bolgen. Der Strom ber 
Gottlofigfeit bricht fih an feinem bie 
in den Tod beiwiefenen, unerfchütterlichen 
Sehorfam und DVertrauen. Sn Dem 
Volke ded Bundes geht eine grobe 
Veränderung vor ſich; alle Gläubigen 
gewinnen durch ihn neue Zuverficht, und 
empfangen ben Segen vom Herrn, auf 
den fie gehofft haben. Bon einem be- 
fondern Lohn, der den verfolgten Dul- 
ber perfönlich werde zu Theil werben, 
findet ſich feine Andentung 5 zum Zeichen, 
daß fein Leiden ein ftellvertretendes, 
errettendes ift für das ganze Volt, daß 
er es zum Heile Aller, nicht um feinet- 
willen zu beſtehen hatte. Der Grund- 
gedanke it daher der, welcher beutlicher 
noch Sef. 53, 12. ausgeſprochen if; 


„Darum will ich ihm große Menge zur 
Beute geben... weil er fein Leben in 
den Tod gegeben und ben Uebelthätern 
gleich gerechnet it“. Diefen Gedanken 
nun malt ber heilige Dichter fo ans, 
daß er zuerft feinen Vorſatz ausſpricht, 
nach feiner Errettung in einer groben 
Dalfoverfammlung, bey feinem Danf- ' 
opfer vor dem Heiligthum, die Gefchichte 
feines Leidens und feiner Errettung 
öffentlich zu erzählen; indem er aber 
biefen Borfag verkündet, thut I Im 
der reed Blick in die große Be⸗ 
deutung feines Leidens und jeiner Er- 
rettung auf, und er ie nun zu- 
erft, wie das Volk Iſrael dadurch zu 
Lob und Danf gegen den Herrn ge 
ſtimmt und mit ganzem Herzen fi 
befehren werde. — Eine tieffinnige An- 
führung diefer Stelle Reht Hebr. 2, 12, 
woraus beftätigt wirb, daß Chriſtus, 
in allen Dingen feinen Brübern gleich, 
Einen Bater mit ihnen gemein hatte, 
und, wie er felbft durch Reiben vollendet 
wurde, fo, ber da heiliget und bie durch 
ihn geheiligt werben, alle von Einem 
abftammen. 

3. Die Aufforderung: „rühmet .. es 
ehre ihn... vor ihm ſcheue ſich ..“ if 
nur ein andrer Ausdruck für eine Weiſ⸗ 
fagung beffen,' was gewiß gefcheben, 
was foigen wird aus ber Verkündigung 
feiner Rettung. 

4. Sein Lobgefang in der Gemeine 
fommt von Gott ber, d. h. son dem, 
was der Herr an ihm gethan, empfängt 
er Snhalt und Antrieb zu feinem Preiſe 
(vgl. Spr. 5, 18.). Die Gemeinde Iſrael's 
wird bier als eine gottesfürchtige gedacht, 
daß es auch Gottlofe darin gibt, wird 
übergangen. Alle frommen Sfraeliten 
ſchöpfen Bertrauen, Muth und Kraft 
aus der Bezahlung der Gelübbe des 
Erretteten. 


Dfaim 22. 4173 
fol ewiglih leben." Es werben gedenken und fi zum Herrn 28 
befehren aller Welt Enden, und vor dir anbeten alle Gefchlechter 
der Heiden. Denn ber Herr hat das. Reih, und er herricht29 
unter den Heiden.” Alle Fetten der Erde werben effen und anbeten 30 
vor ihm werden Kniee beugen Alle, die in den Staub hinabfahren, 
und der fein Leben nicht friften Fonnte.° Er wird einen Samen314 
haben ver ihm dient; vom Herrn wird man erzählen zu Kindes⸗ 


1. Der Errettete will dem Herrn bie 
Selübbe, welche er in der Roth ihm 
gethan, bezahlen; dieſe beftanden da⸗ 
mals meiſtens in Dankopfern, zu wel⸗ 
chen immer Opfermahlzeiten mit andern 
Gottesfürchtigen gehörten; in denen ber 
Segen der Errettung, der Danf $ en 
Gott, und bie daraus folgende * 
gemeinſchaft mit ihm auch Andern ſoll⸗ 
ten zu Theil werben (vgl. Spr. 7, 14.). 
Solche unter Iſrael gewöhnliche Bor- 

änge find dem Sänger Bilder ber 
Eoenereichen Folgen, welde biefe Er- 
rettung für das ganze Volk Gottes 
paben würde. Wie das hier befchriebne 

einen ein unerhörtes, unvergleichliches 
iſt; wie ber Errettete dem Herrn bafür 
Dpfer bes Dankes barbringt, vergleichen 
noch nicht gebracht worden: fo erhebt 
ſich der ganze gottesfürchtige Theil des 
Bolfes zu lebendiger Theilnahme an 
diefer einzigen Errettung, und fie treten 
in den Genuß einer von nun an ewigen 
Seligkeit ein; fie fättigen ſich an ben 
reihen Gütern des Herrn, und fchöpfen 
daraus unvergängliches Leben. 

2. Bon bier an fteigt num der Sänger 
zu Hoffnungen empor, welche noch kla⸗ 
ser darthun, daß Fein noch fo großes 
Leiden eines gewöhnlichen frommen 
Sen bi nebft der Errettung aus dem⸗ 
elben die Stärke der Schilderung er- 
reicht bat oder erreichen Fonnte. Schon 
im erflen Theil diefer Abtbeilung bes 
Pſalms liegt ein Schleier bes Seheim- 
niffes darüber ausgebreitet, inmiefern 
fo große Dinge für das Volk Sfrael 
aus jener Errettung entſtehen konnten. 
Noch wunderbarer aber klingt es hier, 
wenn Leiden und Verherrlichung eines 
Iſraeliten die Urſach werden einer allge⸗ 
meinen Heibenbefehrung, ja ihre Folgen 
und Wirfungen verbreiten über alle 
folgenden Geſchlechter. Auch die An- 
Deutung ift nicht zu überfeben, daß er 
bie Gelübde, welche er bier bezahlt, in 
ber Tobesangf dem Herrn gelobt hat; 
mit andern orten, daß dicker Leidende 
in der äußerſten Todesnoth mit dem 


Blick auf die unendlich ſegensreichen 
Früchte ſeiner Erniebrigung und Ber- 
Akt ſich tröftete. Es zeig ſich 
ierin, in welchem Lichte dem David 
ber Gerechte erſchien, den er im Geiſte 
alſo leiden und alſo verherrlicht lab, 
nämlich als der, weicher durch fein Lei⸗ 
den als ein Stellvertreter des ganzen 
menſchlichen Geſchlechts der Mittler 
wurde zwifchen Gott und ben Menfchen, 
deffen Sieg über Sünde, Leiden und 
Tod daher heilbringend für alle war. 
Die Worte „es werben gedenken“ geben 
auf den Gegenſtand des ganzen Pſalms; 
indem ſie dieſer ganz einzigen Geſchichte 
gedenken, d. h. fie tief zu Herzen neh⸗ 
men, werden alle Völker der ganzen 
Melt fi zu dem Herrn beiehren und 
ihn anbeten; oder, nach ber Erfüllung 
efprochen: Leiden und Auferſtehung 
Grip werben die Urſach werden ber 
allgemeinen Belehrung ber Völker zum 
Dienfte des wahren Gottes. Denn da 
alle Völfer des Herrn find, fo muß 
auch einmal der Zeitpunkt fommen, wo 
fie ihren rechtmäßigen König anerkennen, 
und das wird eben durch jene große 
Berfünbigung geſchehen. So gewiß aber 
diefe Worte nie in Erfüllung gegangen 
wären, wenn Chriftus nicht auferftanden 
wäre und feinen Geift ausgegoflen hätte 
über alles Fleiſch: fo gewiß iſt es body 
auch, daß in Ihm fie von allen lei⸗ 
denden und erretteten Geredhten, ſowohl 
des Alten als des Neuen Bundes, ihre 
Wahrheit haben. Vgl. beionders 1 Cor. 
4, 9.f. Col. 1, 24. A. Phil. 3, 10. 
3. Die Fetten der Erde find die Rei- 
hen, Mächtigen; und die in den Staub 


en und ihr Leben nicht friften, 


nd die aus Mangel und Noth dahin- 

erben; alle werben alfo, ſowohl Reiche 
ale Arme, ihre Bebürftigkeit erkennen 
und aus der dargebotenen Gnadenfülle, 
indem fie den Herrn anbeten, ſchöpfen. 
„Der Reiche wird fi feiner Armuth, 
ber Arme feines Reichthums rühmen”. 
Sar. 1, 9. 10. 
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6falbeft mein Haupt mit Del, und ſchenkeſt mir voll ein. Auch 
werden Guted und Barmherzigkeit mir folgen mein Lebenlang, 
und ich werve bleiben im Haufe des Herrn immerbar. ? 


Der 34. Pſalm. 
Der Einzug bes Herm. 

Ald David Ierufalem und die Burg Zion zu feinem Sig ermwählt 
batte, war die Herſtellung des völlig verfallenen Gottesdienſtes eine 
feiner vornehmften Sorgen. Denn die Stiftöhütte mit der Bundeslade 
war damals, feitbem dieſe unter Samuel in die Hände der Philifter 
gefallen war, ganz vernadhläffigt; der Gottesdienſt daſelbſt fcheint unter 
Saul allmählich zu einem Höhendienft geworden zu feyn, und nur ber 
Hohe Priefter und andre des priefterlicden Standes bildeten eine Art 
Mittelpunct des Bundesvolkes, doch ohne durchgreifendes Anſehen. Nach⸗ 
dem nun David's Siege Iſrael befreht hatten, und Ruhe und Sicher⸗ 
beit zurüdgefehrt war, fühlte er wohl, daß es feine Hauptaufgabe fch, 
das Volk zu feinem Gott zurüdzuführen, durch Erneuerung, und zu- 
gleich Berherrlihung des im Gefehe gebotenen Gottesdienſtes. Doc 
durfte er felbft dem Herrn Feinen Tempel bauen; aud mehreren bey ihm 
zufanmentreffenvden Gründen follte damals noch ein gewiffer vorläufiger 
Zuftand fortvauern (vgl. 2 Sau. 7. Einl.). Von allem aber, was 
das Volk an Heiligthümern befaß, das heiligſte, die Seele alles deſſen, 
was Gott ald Gnadenpfand ihm gegeben, follte die Bundeslade ſeyn; 
wo fie wohnte, da war auch des Herrn Tempel, wenn gleich noch Fein 
Seiner würdiged Haus, ja nicht einmal die von ihm angeorbnete Hütte 


Sinnbilder feiner himmliſchen Segnun- 
gen; und fo haben wir ein Recht, jebes 

ort in diefem Pfalm auch geiftlid 
zu beuten. 


als den Stab ihres Hirten; wo aber bie 
Gewißheit, unter feiner fortwährenden 
Leitung iu ftehen, ungeachtet ber Dun- 
kelheit, die ihr alle Ausficht raubt, mit 


Troſt und Zuverſicht fie erfüllt. 

1. Im Angeficht der Feinde, vor beren 
Augen bereitet der Herr ihm eine reich“ 
liche Mahlzeit, wobey er, wie es bey 
feſtlichen Gelegenheiten üblich war, ihm 
das Haupt mit Del falbt (val. Pf. 45, 
8. und Matth. 26, 7. Luc. 7, 37. 38. 
EA Nicht allein für Ruhe, Erquickung, 
Schuß der Seinigen forgt der Herr, 
fondern fpeifet und tränft fie auch aus 
feiner Fülle, falbt ihr Haupt mit fei- 
nem Geifte zu ihrer Erfriihung und 
Delebung, läßt es ihnen reichlich wohl⸗ 
geben im Genuß feiner Güter. Zunächſt 

eziehen fich dieſe Erfahrungen ver 
Gnade Gottes auf äußere Güter, die 
er ben Seinen fchenft oder erhält; aber 
eben dieſe werben ihnen, bey echt geift- 
licher Geſinnung, Unterpfänder und 


ui... 


2. Die Onabenerweilungen bes Herm 
werden aber auch hiebey nicht ſtehen 
bleiben, fondern in Ewigkeit fortgehen. 
Das „Bleiben im Haufe des Herrn“ 
wurde fhon Pſ. 15, 1. erklärt: es if 
eins mit bem Wandel vor dem Herrn, 
mit feiner Gemeinſchaft, wie fie in bem 
Erfcheinen der Priefter vor Ihm im 
Heiligthum dem ganzen Volke ſich bar- 
bot. Zuerſt alfo befennt David bie- 
mit, welches der Zweck aller der ge- 
fhilderten äußerlichen Gnadenerweiſun⸗ 
gen Gottes fep, nämlich ihn im feiner 

emeinfchaft zu erhalten; ſodann bauert 
biefe w. „bis in die Länge der Tage”, 
ohne Ziel, fort und fort; eine Ahnung 
auch des ewigen Erbiheils der Knechte 
bes Herrn, da in feiner Gemeinſchaft 
das ewige Leben iſt. 


Dfalm 24. 477 


fie umgab. Ja grade diefe traurigen Umftände, in welchen das Volks⸗ 
beiligtbum damals fi befand, waren felbft vielleicht der Anlaß dazu, 
daß in diefen Anfängen der Herftellung die geiftliche Bedeutung ver 
Wohnung Gottes ftärker hervorgehoben wurde. So Hat man die Ent- 
ftehung dieſes Liedes, das für den erflen Einzug der Bundeslade auf 
den Berg Zion höchſt wahrfcheinlich gevichtet ift und dabey gefungen 
wurde, aufzufaflen. Die Ueberfhrift gibt Feine Andeutung eines fpä= 
teren gottesdienftlichen Gebrauches des Pſalmes, doch ließe es fich auch 
als wahrhaft erheben denken, wenn bei fefllichen Gelegenheiten durch 
ein folches Lied das Volf an den erften Einzug der Lade in das Heilig 
tbum, und fodann an deifen eigentliche Beftimmung erinnert worden 
wäre. Mit Hecht iſt e8 von den Ehriften ald ein Pialm auf den Ein- 
zug des Sohnes Gottes in die Welt ausgelegt worden, wie denn mit 
dem felben Nechte Eph. A, 8. die im Pf. 68. beſungene fiegreiche Rück⸗ 
kehr ver Bundeslade als weiſſagendes Vorbild ver fiegreichen Rückkehr 
Ehrifti in den Himmel angefehen wird; denn bie Bundeslade war den 
Kindern des Alten Bundes, was im Neuen die Menfchheit Seju Chrifti 
if. Vgl. Pf. 3, 5. 2. 


Ein Pfalm Daviv’d. Die Erbe ift des Herrn, und was 1 
darinnen fft, der Erpboden, und was darauf wohnt. Denn er2 
hat ihn über Meeren gegründet, und über Strömen bat er ihn bes 
fefigt.! Wer wird 84 des Herrn Berg gehen? Und wer wird3 
ftehen bleiben an feiner heiligen Stätte?? Der unfhuldige Hände a 
hat, und reines Herzens ift; der nicht Luſt hat zu lofem Wefen,? 
und ſchwört nicht fälfchlih. Der wird Segen vom Herrn empfan=5 


1. Ihre Ufer hoch gemacht, daß fie 
die Erde nicht überflutben fönnen. Achn- 
lich, und für diefe Worte erlänternp if 
Hiob 33, 10. — Wie in Pf. 19., gebt 
bier ber Berfündigung des Bundes- 
gone Jehova feine Verherrlichung als 
ott der Schöpfung voraus, um anzu- 
zeigen, daß Sirael’6 Gott der Schöpfer 
ber Welt fey. Welch ein Gedanke, daß 
ber, welcher die ganze Welt erichaffen 
und fo bereitet hat, daß fie ein Wohnſitz 
für die Menſchen fey, einen Berg er- 
wählte, auf dem er wohnen, und auf 
welchem er den Menfchen einen Zutritt 
zu feiner Gemeinſchaft verftatten wollte! 
Und als diefe örtliche Offenbarung wei- 
hen mußte, daß er ſelbſt Fleiich ward und 
unter uns wohnte, und wir feine Herr- 
lichkeit voll Gnade und Wahrheit ſahen! 
2. Der kann nun auf den heiligen 
Berg dieſes allmächtigen furdtbaren 
Gottes gehen? Wer kann fiehen bleiben 
A aufrecht eben, beftehen) in 
einer heiligen Nähe? Gewiß, ber er- 
v. Gerlach. 9 Team. 3. Bb. 


babenfte Gedanke bey ver Eröffnung bes 
Heiligthbums, die Frage nach der inneren, 
fittlihen Möglichkeit, darin bem Herrn 
zu dienen. Die Frage iſt aus dem ganz 
verwandten 15. Pf., wo auch die Be» 
deutung des „Bleibens im Heiligthum 
ertlärt iſt — „D. redet bier von denen, 
welche ein Recht haben, in das Haus 
bes Herrn zu geben. Denn da Gottes 
Haus heilig ift, fo it auch die Enthei- 
ligung und der Mißbraudy derer, bie 
widerrecdhtlich hineindringen, nichts ale - 
eine Schändung, und weil ihr Eintritt 
fein rechtmäßiger ift, fieht ihn SD. für 
gar feinen an.” ©. , 

3. W. „ber feine Seele nicht binträgt 
zum Eiteln“, d.h. zur Lüge. Das Ge⸗ 
bot 2 Mof. 20, 7. verbietet wörtlich: 
„Du foüR den Namen des Herrn nicht 
bintragen zum Eiteln,” zur Züge, d.h. 
falſch ſchwören; eine ähnliche Bedeutung 
bat auch unfre Stelle (daber auch bag 
Falſch⸗ſchwören ſogleich darauf folgt), 
nur daß fie allgemeiner iſt. Soll man 


% 
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gen, und Gerechtigkeit von dem Gott feined Heild." Das if 
das Geſchlecht, das nach ihm fragt; bie da ſuchen dein Antlig 
zfind Zakob.? Sela. Erhebet eure Häupter, ihr Thore, und 
erhöhet euch, ihr ewigen Pforten, daß der König der Ehren eins 
Saiehe.° Wer if er, der König ber Ehren? Es if der Herr 
Hfarf und mächtig, der Herr mächtig im Streit.‘ Erhebet, ihr 
Thore, eure Häupter, und erhebet fie ihr ewigen Pforten, daß 
ober König der Ehren einziehe. Wer ift er, ver König ver Ehren? 
Es ift der Herr Zebaoth; Er if der König der Ehren! Sela.® 


den Namen bes Herr mit einer Lüge 

nicht in Gemeinſchaft bringen, fo über« 

haupt feine Seele nicht, 8 gar nichts 
damit zu thun haben. Daher in biefe 

Borte mit einbegriffen iR, was Pf. 15, 

2 fi. auf bie ähnliche frage folg! 

1. „Geretigfeit von Gott empfangen” 
erinnert an die „Pfade ber Gerechti 
Teit", 9. 23, 3. € bezeichnet (mit 
nSegen“ gleihbebeutend, unb biefen 
näher beflimmend) Gottes thatfäglichrs 
Befenntnig gu feinem gerechten Nnecht 
durch inneres und Äußeres Heil, bad 

er ihm gewährt, dadurch, daß er ihn 
feinem inneren und äußeren Leben _ge- 
mäß behandelt; daß Er ihm auf Gei- 
nen Wegen erhält und bewahrt, und 
in feiner Noth und Gefahr weder „in 
jroße Schande und Lafer”, noch über- 
kan in Verderben Leibes und ber 

Seele gerathen läßt. 

2. „Nach ihm fragende, ben Herrn 
fucgende‘ find Bezeichnungen berer, 
melde bey dem himmlifhen Könige 
Zutritt erbitten, b. h. durch Gebet und 


burdy Gottesbienft, wie der Herr ihn 
sorgefchrieben, der Gnadengemeinſchaft 
@ottes ſich theilhaftig zu machen fuchen. 


Die in biefer Weile, mit diefer Gefin- 
ung, wie fie vorhin gefchildert worden, 
Gottes Antlip fuhen, bie find Zatob, 
fein Bolt. Womit alfo das echte Sfrael, 
bas geiktice Bolt Gottes, von bem 
* äuferliden gefonbert wird, tie Pf. 73, 
1. unb bey Gaulas, NRöm. 9. 63 grade 
wie ber Prophet Hef. 16, 3. die gott- 
dofen Ylraeliten Amoriter und Hetbiter 
nennt. „Qafob” heifen bier. bie wah« 
zen Yfraeliten, ftait „frac“, was das 
here iſt. Obwohl der Ichtre, 
‚al Heiliger Name , häufiger 
ıtber alte, mehr gef&ichtliche, 
ft « Pf. 14,7. 





Heerſchaaren, der Gott 


Theil beftimmt war, im Hinauffeigen 
auf ben Berg bes Heiligthums, ber 
folgenbe aber, auf demfelben, beym Be- 
treten bes heiligen Raumes, gefumgen 


aufgefchlagnen Hütte bie Labe, 
Muß te. Eine neue Zei 


GrhehiaRe I Km ya nikorig uns Ki 
m u 
se and de ihm A erhöhen Abenı 


binaufziehenden Chor. Hier erwibert 
nun von oben und innen ein anbrer 
Chor auf die Anmelbung mit der Frage; 
wer ber neue majeftätiiche König ſcy? 
leich als ob nur bem Alerhöchften und 
errlichſten die. Thore ſich öffnen moll- 
ten. Auf bie Frage antwortet ber Chor 
ber Hinaufziehenden zunähft: „Es ik 
Jehova, ber mädtige Kriegsheld", an- 
deutenb, daß er an ber En e feines 
Volles (durch David) biefe Burg ge- 
wonnen habe. 

5. Die Anmeldung, bie Frage, bie 
Antwort erfolgen 10% einmal; bie lepetre 
aber erweitert ſich zur noch größeren 
Berberrlihung bes Herrn; ber ſiarle 
Held erſchein⸗ jedt als ber Bere ber 
Pinmeld und 
ber Erbe, und mit biefen Worten Fehrt 
das Lieb auf eine bebentungevolle und 
Knie Weiſe zu feinem Anfange 


Dfalm 24..25. 179 


Der 25. Pſalm. 
Beben um Hülfe. 

In der Reihe unfrer Pfalmen ift dieſer der erfte unter ſieben, wel⸗ 
her eine entſchiedne alphabetifche Anoronung im Hebräifägen hat (fo 
Pf. 34. 37. 111. 112. 119. 145. ferner Spr. 31. und die Klagliever 
des Jerem. bis auf das letzte Kap.); während Spuren eined Anfanges 
einer folchen Anlage fich bereits in Pf. 9. und 10. finden. Diefe be⸗ 
ſteht Darin, daß entweder die einzelnen Verſe, oder die Strophen, bie 
aus mehreren Verſen beftehen, ver Reihe nach mit den Buchflaben des 
Hebräifchen Alphabet3 anfangen. Der Zweck diefer Eintheilung ift ohne 
Zweifel, die Rede zu binden, ihr eine Eünftlihe Form zu geben (mie 
wir durch Heim und Versmaß), und damit zugleich dem Gedaͤchtniß 
eine Hülfe zu gewähren, und eine Reihe von Sprüchen Innerhalb eines . 
gewiffen Kreiſes zu ordnen und zu fchließen. Da ver letzte Zweck bes 
ſonders außerhalb der eigentlich dichterifchen Erzeugung liegt, fo haben 
auch alle dieſe alphabetifchen Pfalmen miteinander gemein, daß fie nicht 
aus Einem Guß eine Anfchauung oder der Berlauf eined inneren Vor⸗ 
gangs darftellen, fondern bloß eine Anzahl gleichartiger Sprüche mit- 
einander verbinden. Es ift Died der Anfang jener Spruchvichtung, 
welche Salomo in andrer Art nachher fortfeßte, einer Weile, die alſo 
innerhalb der älteren Pfalmenform entfland, und nachher felbfiftändig 
ſich entwidelte. Hier in den Pfalmen fliehen jedoch Die einzelnen Sprüche 
immer in einer gewilfen Verbindung, ed geht ein Bebanfe aus dem 
andern hervor, und dad Banze ift nicht ohne eine gewifle Abrundung. 
Bis in die fpäteren Zeiten behielt dad Morgenland eine Vorliebe für 
folche Perlenfhnüre, welche geeignet find, dem Einzelnen zu rechter 
Stunde ein finn- und gewichtvolles Wort in Gerz und Mund zu geben, 

Es verficht ſich, daß ein folches mit fo viel AUbfichtlichkeit anger 
legtes Bericht Feine befondre geſchichtliche Veranlaſſung haben Tann, 
Wie BE 9. und 10. fhon mehr aus den Lebenderfahrungen David's 
heraus für verfolgte Gerechte überhaupt gebichtet find, ohne befonbre 
Verhältniffe eines Einzelnen anzubeuten, fo auch vergleichen Spruch⸗ 
reihen, wie unfer Pſalm. Indeß wi er grade Wahrheiten einprägen, 
Gebete und Seufzer aus Gottes Knechten hervorlocken, Troft und 
Stärkung bringen, wie fie dem David felbft oftinald in feinen eigen⸗ 
thämlichen Kebenslagen waren eingegeben worben, und der Palm if 
infofern dennoch ein innerlich lebendiges Erzeugniß des h. Geiſtes in 
einem einzelnen in Botted Gemeinfchaft geführten Leben. Es geht durch 
ihn ein tiefes Sünden- und Elendsgefühl, ein Vertrauen allein auf den 
Seren in der Noth, ein Feſthalten in ver Anfechtung und Verfolgung 
an dem Glauben, daß es Gottes Sache ift, die fein Knecht vertritt, 
daher ex in feinen Feinden Gotted Feinde fieht, wie das alles vorzuge 
weiſe erinnert an Dayid's Geſchichte. 

12* 
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1 Ein Pfalm David's. Nach bir, Herr, verlangt mid. Mein 
2Gott, auf dich hab’ ih mein Vertrauen geſetzt; laß mich nicht 
u Schanden werben, baß fi meine Feinde nicht über mic 
3freuen.! Auch werben alle nicht zu Schanden, bie dein harten, ? 
aber zu Schanden werden vie ohne Urſach treulos handeln 
a Herr, zeig mir deine Wege, und Iehre mich deine Steige. Leite 
5mich in deiner Wahrheit, und lehre mich; denn Du bift der Gott, 
6er mir hilft; täglich harre ich dein.“ Gedenke, Herr, an beine 
Barmherzigkeit, und an deine Güte; denn von Ewigkeit her find 
7fie.° Der Sünden meiner Jugend, und meiner Uebertretungen 
gebenfe nicht; nach beiner Barmperzigfeit aber gedenke mein, um 
sdeiner Güte willen, o Herr!® Der Herr if gut und fromm, 
Hbarum unterweifet er die Sünder auf dem Wege.” (Er leitet die 
Sanftmüthigen recht, und lehret die Sanftmüthigen feinen Weg.* 
10Die Wege des Herrn find eitel Güte und Wahrheit, denen, die 
aıfeinen Bund und feine Zeugniffe halten.” Um eines Namens 
willen, 1° Herr, fey gnädig meiner Miffethat, die da groß ift. 


1. W. „Zu bir, Herr, trag’ ich meine 
Sede" Pr Serle zu eimas „hragen“, 





ber Bergleihung von V. 5. V. 8.9. 10. 12. 
5. Du biſt ber Unveränderliche und 





Tommt oft vor als Ausdrud lebhafter 
Sebnſucht, So Jer. 22, 27. 9.: ndas 
Land, wohin zurüdzufehren ihr eure 
Seelen hintragt.u 

2. Nicht bloß der Einzelne, fondern 
alle haben dieſe Hoffnung, bie auf Gott 
vertrauen, es verflärt das DBertrauen 
der Gedanke an „bie felben Leiden, 
welche über unfre ganze Brüberfchaft 
in der Welt ergehen“, unb die felbe 
Erfahrung, bie Alle darin machen. 


h 


je durch treues Anhalten 
fijeren, endlich 
Erretung, führen« 
Leben, &8 if 
Bewahrung 








Tann dich felbft nicht verleugnen. - 

6. Diefer B. fließt fich infofern an 
ben vorigen an, als er ihn ergänzt. 
Die Gnade bed Herm muß bie frühere 
Schuld bebeden, wenn fie bem Sünder 
ſich Vhegon ſoll. 

Durch das Leben; ober aud „im 
Wege”, Iehrt den Weg fie gebenz er 

eigt ihnen ben einzig ficeren, zum 
Sie führenden Weg, daß fie ich Yale 
Ten und zu Grunde geben. 

8. Die Sanftmüthigen (Matth. 5,5.) 
find, bie nicht in eigner Kraft gegen 
ihre Verfolger aufftehen, nicht Unrecht 
mit Unrecht erwidern, fonbern unter 
Gottes gewaltige Hand ſich bemüthigen, 
und auf Seine Hülfe warten. „Er leitet 
fe im Recht“ (fo w.), „er lehrt fie 
—F Weg“ it wie im Vorigen zu 
verftehn. 

9. „Seinen Bund und feine Zeugniffe 
halten“ heißt nicht, feine Sünbe thun, 
fondern alles Strauchelns ungeachtei 
an bem Herrn feRhalten, immer feine 
Gnade wieber fuchen, und dadurch im- 
mer fefter und treuer werben. Solchen 
find bie Wege des Herrn, feine Züh- 
ungen, fein Berhalten gegen fie, Gnabe, 
vergebenbe, bebentenbe, fhügenbe, fär- 
Bende Liebe, und Wahrheit, heilige 
Treue in bem Halten aller feiner Ber- 
beißungen. 


10. D. h. um bein? uns geoffenbarten 
Belens Km. seen! 


Dfalm 25. 26, 181 

Wer iſt der Mann, der den Herrn fürchtet? Er wird ihn unter⸗12 
weifen den Weg, ben er wählen fol.! eine Seele wird im13 
Guten wohnen, und fein Same wird das Land befiten.2 Die 14 
Freundſchaft des Herrn ift bey denen, die ihn fürchten, un fein 

Bund, daß er den ihnen fund thue.? Meine Augen fehen ftets 15 
zu dem Herrn, denn er wird meinen Fuß aus dem Nebe ziehen. 

Wende di zu mir und ſey mir gnäbig; denn ich bin einfam 16 
und elend. Die Angft meines Herzens iſt groß;* zieh mi aus 17 
meinen Nötben. Siehe an meinen Sammer und Elend, und 18 
vergib mir alle meine Sünden. Siehe meine Feinde, daß ihrer 19 
fo viel it, und haflen mich aus Frevel.“ Bewahre meine Seele, 20 
und erreite mich; laß mich nicht zu Schanden werben, denn ich 

traue auf did. Linfträflichfeit und Rechtichaffenheit behüten mich; 21 
denn ich harre bein. Gott, erlöfe Iſrael aus aller feiner Noth. * 22 


Der 26. Pſalm. 
Vertrauensvolles Gebet um ben Sieg ber Unſchuld. 

Ohne eine irgend angebeutete gefchichtliche Veranlaſſung, ohne Bes 
ziehung auf Zuftände oder Verhältniffe eines Einzelnen, enthält biefer 
Pialm eine Bitte in großer Noth, namentlich in Verfolgung, die auf das 
Gottvertrauen und ben heiligen Wandel des Sängers fußt, die Vor⸗ 
fäge der treuften AUnhänglichkeit an den Herrn ausfpricht, und Lob und 
Preis in der Gemeine, in Bolge der Erhörung des Flehens, gelobt. 


Ein Pfalm David's. Herr, fchaffe mir Recht,” denn ich bin 1 
gewandelt in Unſchuld; ich habe auf ven Herrn mein Vertrauen 
gejeßt, darum werde ich nicht wanfen.® Prüfe mich, Herr, und 2 


1. Die Frage macht bie ausgefprochne 
Lehre nachdrücklicher, wie Pi. 15, 1. 
. 24, Sn der Furcht des Herrn 
ndet jeder den Weg, der ber heilfamfte 
für ihn if. 
2. Wie Mattb. 5, 5. Der Segensver- 
beißungen Gottes theilhaftig werben, 
die Iſrael in Kanaan gefchentt worben. 
3. „Freundſchaft“ (2. „Geheimniß“) 
it Bertraulichteit, naher Umgang. Wie 
ein Freund dem Freunde im nahen 
Umgange Zroft und Kraft zufpricht, 
Bitten erhört, Wünſche erfüllt, vor 
Schaden warnt und befhüpt: in ein 
ſolches Verhältniß tritt ber Herr zu 
denen, die ihn fürchten. Die Kund⸗ 
thuung feines Bundes ift eine thatläch- 
lihe, daß er nämlich lebendig durch 
feine Führungen fie feine Bundesgnade 
erfahren läßt. 
4. W. „Die Aengſte meines Herzens 
breiten ans“ nämlich ihren Ort, Um⸗ 


fang, ihre Grängen, daher fo viel als 
„Se breiten fi aus“, greifen um fidhz 
vielleicht das Bild eines Netzes, V. 15. 

5, Ihre Menge und bie Grundlofig- 
keit oder Ungerechtigkeit ihres Haſſes, 
ber Feinde, foll der Herr anfeben, damit 
er nach feiner Gerechtigkeit belfe. 

6. Diefer Bers if über bie alphabe- 
tiſche Reihe hinaus angehängt, um 
mit bem erften, vorgefehten, den Pfalm 
einzufaffen, zu einem Ganzen zufammen- 
zubalten. 

7. ®. „richte mich”, weldyes aber ben 
Sinn bat: fhaff mir Recht. Ehe ber 
Herr als Richter eingelchritten ift, ja 
während er feinen gerechten Knecht in 
feinen Leiden zu verleugnen fcheint, muß 
die Welt ihn anfehen als einen, ber 
mit Recht geftraft wird. 

8. „Wanken“ bebeutet bier, wie in ſo 
vielen Stellen, innerlich, beſonders aber 
auch äußerlich umgewosfen, durch Trüb- 
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Zverſuche mich; geläutert find meine Nieren und mein Herz. Denn 
- beine Gnade iſt vor meinen Augen, und ich wandle in veiner 
Wahrheit.” Ich ſaß nicht bey ven falfchen Leuten, und habe 
5nicht Gemeinichaft mit ven Berftedten.? Ich haßte die Verſamm⸗ 
b lung der Boshaftigen, und fie nicht bey den Gottlofen. Ich 

waſche meine Hände in Unſchuld, und halte mich, Herr, zu dei⸗ 
znem Altar; * hören zu laffen die Stimme des Dankens, und zu 
serzählen alle deine Wunder. Herr, ich habe lieb die Stätte beis 
aned Haufes, und den Drt, da deine Ehre wohnt.® Maffe meine 

©etle nicht hin mit den Sündern, noch mein Leben mit pen Blut 
aodfrftigen; die mit böfen Tücken umgehen und laſſen ſich vie Sand 


fale vor ber Welt zu Schanden wer⸗ 
den. — Auch bier beruft David fi 
—5 auf die Unſchuld, d. h. Einfalt, 
ufrichtigkeit, Geradheit (eigentlich 
„Vollkommenheit“, d. h. Ungetheiltheit) 
feines Wandels, welche er von ſich be- 
haupten fann, ohne babey feine dennoch 
bin anllebenden Sünden leugnen oder 
entfchuldigen zu wollen. Vgl. Pf. 19, 
13. 14. 9. 25, 11. 18.5 befonbere die 
Einl. Er P1.17. Grabe in diefen Wor- 
ten tritt aber auch, ohne daß David's 
perfönliche Gerechtigkeit ausgeſchloſſen 
wäre, wie ber Aelammenpang zeigt, 
vorzugsweiſe bie Gerechtigkeit der Sache, 
die er mit Einfalt vertreten und ver⸗ 
theibigt, hervor. 
1. Meine Frömmigkeit ift Teine äußer⸗ 
ide, ih hauge von Herzens Grunde 
ran 


2. Die beiden von Gott fo oft vor- 
fommenben Worte „Gnade und Wahr- 
heit‘ (vol. Joh. 1, 14. A.) fteben bier 
als die beiden Leitfterne, welche David 
in feinem Wandel ftets vor Augen hatte. 
„Die Gnade Gottes ſtets vor Augen 
ee zeigt an, daß Gottes Knecht 
ein Bertrauen nicht auf fich felbft, fon- 
dern in Bezug auf äußeres wie inneres 
Leben allein auf bie zuvorkommende, 
vergebende, heiligenbe, ſchützende Gnade 
Gotted ſetze. „An feiner Wahrheit 
wandeln“ beißt nicht: in Aufrichtigfeit 
und Treue gegen Bott einhergehn, —* 
dern in ſeinem ganzen Wirken und 
Handeln Gottes Treue in der Erfül⸗ 
lung feiner Berbeibungen, bie Mahr- 
baftigfeit feiner Bundes - Zufagen, als 
Lebens · Grund und Lebenskraft beirach- 
ten. Es gibt wenig Stellen, welche fo 
Har wie dieſe zeigen, daß das Element, 
in weldem Gottes Knechte im N. T. 
lebten, lein andres war, als in welchem 
bie Kindes Gottes im Neuen Bunde 


geiflich Ieben und weben und find. 
Ein herrlicher Sufammenbang mit 
dem Vorigen: Weil er in Gottes Wahr- 
heit wandelte, aus der Wahrhaftigkeit 
feines Gottes alle Kraft feined Lebens 
fhöpfte, darum hatte er mit faljchen, 
trügerifchen Leuten Feine Gemeinfchaft, 
darum pflegt er auch Feine Berbinpung 
mit Berfedten, deren Weſen nicht Kar 
und offen if; welches, wie das Fol⸗ 
ende, vom Theilnehmen zugleich an 
ihren Anfchlägen gilt. 

4. W. „und umgebe beinen Altar.” 
Die das erite Glied geifig zu fallen 
it, im Anfchluß an eine Nnnbitoli e 
Handlung des Altertbums (5 Mof. 21,6. 
von denen, bie ihre Unfchuld an einem 
Todtfchlage be sugen wollten ; vgl. auch 
Matth. 27, 24.), fo natürlih auch das 
weyte. Das „Umgeben“ ift son ven 

erfammlungen neben bem Altar mit 
andern zufammen zu verftehn ; „ich bringe 
gern mit ihnen dir Opfer und Gebete 
dar;“ welches aber dann überhaupt ale 
Zeichen der Gottesfurcdht und des Ge- 
borfams bier fteht. Er liebt die Gemein⸗ 
ſchaft des Altares des Herrn, ſtatt der 
Gemeinfchaft ver Gottloſen; kommt aber 
nicht dorthin, um einen äußerlichen 
Dienft zu verrichten, fondern um aud 
vor Andern zu bezeugen, wie wunderbar 
gnädig der Herr an ihm fich erwieſen 
babe. Vgl. Pf. 22, 23. 

5. Da, wo ber Herr gnabenreich nahe 
fih offenbart, wo er feine Herrlichkeit 
erweilt, wo er ausbrüdlich erklärt, daß 
er gefunben feyn wolle, mo er fichibare 
Unterpfänder hinftellt, an denen man 
ihn kennen, ergreifen, halten folle, da 
it Herz und Sinn bed Gläubigen am 
liebften. Im A. T. war es bie Stifte- 
hütte, ber Tempel, in weldyem der Herr 
auf ber Bunbeslabe über ben. Cherubim 
unter feinem Bolfe wohnte. Im N. T. 
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füllen mit Gefchenfen.“ Ich aber wandle in meiner Unſchuld. 11 
Erlbſe mid und ſey mir gnädig. Mein Fuß flebt auf ebenem 12 
Plan. Sch will ven Herrn loben in ben Berfammlungen, 


Der 27. Pſalm. 
Ermunterung zur Freude im Herrn unb zum Vertrauen auf ihn. 

Die Stellung bed Sängers dieſes Lieves iſt die eines glaubens⸗ 
muthigen Kämpferd in großen Gefahren. Der Anfang ift gläubiges 
Bertrauen zu dem Herrn, zu dem und deflen Haufe er feine Zuflucht 
nimmt (DB. 1—6.); von da kommt er auf feine Noth, die er dem ‚Herrn, 
doch in fefter Zunerficht auf Ihn, Hagt (®.7—12.). Zuletzt ſchließt 
er wieder mit lebendiger Hoffnung, in bie er vie Ermahnung auszu⸗ 
barren einfliht (V. 13. 14.). 

Ein herrlicher, lebendiger Aufſchwung des Glaubens herrſcht vor 
in dieſem Liede, die Worte ſind voll Feuer und Leben; dennoch findet 
ſich nichts darin, was eine Anſchauung eigenthümlicher Verhäͤltnifſe 
uns vorführte oder als die Stimmung in einer beſonderen geſchichtlichen 
Lage nothwendig müßte angeſehen werden; ſo ſehr auch im Allgemeinen 
der Pſalm an die früheren Lebensverhältniſſe David's unter den Sau⸗ 
liſchen Verfolgungen erinnert. Daß er namentlich damals vom Heilig⸗ 
ihum geſchieden geweſen, wird nicht geſagt. Somit koͤnnte das Lied 
au in ſpäterer Zeit, ohne einzelne Veranlaſſung, und aus der Seele 
aller treuen Streiter des Herrn, gefungen jehn. 


Ein Pfalm David's. Der Herr ift mein Licht und mein Heil; 1 
vor wem follte ich mich fürchten? Der Herr ift meines Lebens 
Kraft; vor wen follte mir grauen ?? So die Böſen, meine Widers 2 


iſt dieſer Tempel die heilige Menfchheit 
Ehrifi (hal ber Bundeslabe if Jeru⸗ 
falem, feine heilige Gemeine in der er 
zu wohnen verheißen bat, des Herrn 
Thron, Ser. 3, 17.), und die nächte 
Annäherung und Bezeugung diefer Nähe 
in der Berwaltung der Sarramente. 
1. Um Unrecht zu thun, mit Beſtechung. 
Da er den Herrn ſich zum Theil er- 
wählt, bittet er, ber Herr möge ihn nicht 
unter die Gottlofen zählen, wie einen 
aus ihnen behandeln. 

2. Das „Stehn auf ebenem Plan‘ 
ift, wie das zweyte Glied bes Verſes, 
Ausdruck der Zuverficht, der ihm fchon 
zu Theil geworben Erhörung bes bis- 
berigen Flehens: „Run, ich weiß es, 
daß ich ſchon in Sicherheit bin, und 
wicht wanten noch fallen werbe.” Diefe 
unbeichreiblich herrliche Weiſe, mitten 


unter ben größter Anfechtungen mit 
dem vollen Bertrauen die Lieder zu 
ſchließen, gibt recht Deutlich zu erfennen, 
wie das allein die rechte Art zu beten 
iR, welche mit einem gläubigen Amen 
enbiget. Vgl. Pf. 10,16. F. Pf. 13,6. 
Pſ. 17, 15. und Jac. 1, 6. ff. Maith. 
14, 31. Marc. 5, 36. — Die „Ber 
fammlungen‘ find, wie Pf. 22, 23. und 
26, die der Volksſsgemeine an beiliger - 
Stätte, wo bey Opfern des Danles 
der Errettete allen erzählte, was ber 
Herr an ihm gethan hatte. 
3. In der Finſterniß des Keideng, 
in feiner Bebrängniß unter mächtigen 
Widerſachern if Fein Geringerer, als 
Jehova felbft, der Schöpfer der Welt- 
und Ifrael's Bundesgott, fein Licht 
(vgl. Pf. 18, 29. 84,12. Mi. 7,7. 8.) 
und fein Helfer, iſt die Kraft, w. „bi 
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facher und Feiude, an mic wollen, mein Fleiſch zu freffen, 


3müffen fie anlaufen und fallen. * 


Menn 


ſich ſchon ein Heer 


wider mich legt, fo fürchtet ſich dennoch mein Herz nicht; wenn 
Afich Krieg wider mich erhebt, fo bin ich dabey getrofl. Eins hab 
ih vom Herrn erbeten, das ſuche ih: daß ih im Haufe des 
Herrn bleiben T mein Lebenlang, zu ſchauen die Lieblichkeit 


5des Herrn, und 


einen Tempel zu betrachten. ? 


Denn er vedt 


mich in feiner Hütte zur böfen Zeit; er verbirgt mich- heimlich 
in feinem Gezelt, und erhöht mich auf einen Zeljen.? Und nun 
erhebt fih mein Haupt Über meine Feinde, die um mich find; 
und ich will in feiner Hütte Lobopfer bringen, ich will fingen 


zund fpielen dem Herrn. * 


8Stimme rufe; fey mir gnädig und erhöre mid. ® 


eng,“ ver Schuß feined Lebens 
f. 18. 1. 2.); was können Menfchen 
ihm thunz in welchen Betracht fommen 
fie Ihm gegenüber? 

1. Die . nde find gleich mwütbenben, 
seißenden Thieren, bie aber gegen ben 
Gott feines Heil nichts vermögen. Der 
piet als möglich geſetzte Fall fand wirk⸗ 
ich ſtatt, ® 6. und 12%. Sn jedem 
alle fiegt er durch den Herrn, um wie 
viel mehr dann in dem ihm vorliegenden. 
2. Der Grund, warum er getroft ff: 
es if immer bie Hauptbitte feines gan- 
zen Lebens nur die geweſen, und ilt es 
noch, daß er in dem Haufe des Herm 
wohnen und feine Lieblichkeit ſehen möge. 
Unter diefer Lieblichkeit ift das zu ver- 
—* was ſonſt auch „Freundlichkeit“ 
eißt (Pſ. 90, 17.), daher gleichbedeutend 
mit Pſ. 34, 9: „Schmedet und ſehet, 
wie freumblich der Herr iſt;“ feine Gnade 
und Treue in feinen Offenbarungen in 
der Geſchichte feines Volkes und ben 
Bührungen feiner Knete. Das „Be⸗ 
trachten“ ift ein Wort, das eigentlich 
im buchfläbliden Berftande „fpalten“ 
heißt, dann unterfuchen, genau einfehen. 
‚Den Tempel des Herrn betrachten“, 
heißt, darin nachdenken über alle Dffen- 
barungen ber Gnade des Herrn. Der 
„Tempel“ ift bier, wie Pf. 5, 8. die 
damals noch ſtehende Stiftshütte, wie 
wir aus V. 5. feben. Des Sängers 
Freude und Luft ilt es alfo immer ge- 
weſen, in bem Heiligtbume des Herrn 
zu wohnen (über den Sinn dieſes Aug- 
drucks ſ. Pf. 15, 1. Pf. 23, 6.), vor 
ihm zu leben, durdy feine Gnadenmittel 
in ununterbrocdhner Gemeinſchaft mit 
ihm fih zu halten, um da über alles 
Liebliche in dem Wefen und Thun des 
Herrn nachzudenken. An ein leibliches 


Herr, höre, wenn idy mit meiner 


Mein Herz 


Wohnen ober an bie Bitte, das Heilig- 
thum immer leiblich befuchen zu Fönnen, 
it hier nur Infofern zu denken, als es 
zu der innerligen Gemeinfchaft mit dem 
Herrn den Weg bahnt. Daß ihm biefe 
verfattet feyn möchte, darum bat er 
immer gebeten, und danach trachtet er 
noch, und barauf baut er bie Hoffnung, 
ber Herr werde ihn feſthalten und ſchützen. 
3. Das Bild von bem Wohnen im 
Heiligthume wirb fortgefeßt. Der Schug 
des Serm, den biefer feinen rechten 
in der Zeit ber Noth fchenkt, wenn fie 
im Bertrauen auf feine Bundesftiftnn- 
gen ihn anrufen, wird verglichen mil 
ber Aufnahme eines Verfolgten in Sein 
Zelt. Dal. Pf. 5, 5. A. Daneben tritt 
das andre Bild, wo ber Zelfen ein 
HAAR gelegner Zufluchtsort iſt gegen 
einde 


4. „Nun“, in der jetzt obſchwebenden 
Gefahr, will David ſchon, in der Ge— 
wißheit der horung, ſein Haupt er⸗ 
heben (vgl. Pi. 3, 4. Luc. 21, 28.)3 
will jetzt ſchon Opfer des Jubels, Dani⸗ 
opfer über feine Rettung, darbringen. 
Das Bertrauen auf. ben Herrn macht 
ibn fo ſtark, daß er in der Gefahr fich 
ſchon errettet ſiehtz indem er das Bild 
fortfegt, ruft er trinmpbirend: in dem 
Zelte des Herrn, wo er geborgen fep, 
wolle er ſchon Danfopfer für feine 
Rettung bringen. 

9. Bon dem lebendig gläubigen Ber- 
trauen, womit D. angefangen, fteigt 
er herab zu ber Bitte um Hülfe. So 
fol der Gang der Gebete ter Kinder 
Gottes in ihren Nöthen ſeyn: daß fie 
erft den Herrn loben und preifen um 
feiner herrlichen Eigenfchaften willen, 
um deswillen, was er ihnen gemelen 
iſt und noch iſt; und dann bie wirkliche 
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hält dir vor dein Wort: Ihr folt mein Antlis fuchen.! Darum 
ſuche ich auch, Herr, dein Antlig. Verbirg dein Antlig nidyt vor 9 
mir,? und verfioß nicht im Zorn deinen Knecht; denn du bifl 
meine Hülfe. Laß mich nicht, und thu nicht von mir die Hand 
ab, Gott, mein Heil! Denn mein Bater und meine Mutter ver= 10 
liegen mid), aber ver Herr nimmt mich auf.® Herr, weiſe mir 11 
beinen Weg, und leite mic auf richtiger Bahn, um meiner 
Widerſacher willen.* Gib mich nicht in den Willen® meiner 12 
Feinde; denn es ſtehen falfche Zeugen wider mid, und bie da 
Frevel fchnauben. Ich glaube aber doch, daß ich fehen werbe 13 
bie Güte des Herrn im Lande ver Lebendigen.“ Harre des Herrn, 14 


jey getroft und er flärfe dein Herz, und harre des Herrn.” 


Lage, in welcher fie fich befinden, nüch- 
tern und Far ins Auge faffen. 

1. W. „Zu bir bat geſprochen und 
fpricyt noch mein Herz (das Wort): 
ſuchet mein Antlitzl“ weldes den Sinn 
"bat, ben ber Test ausprüdt. Immer 
wieder bat geiprochen und fpricht ber 
Dichter dad eigne Wort bes Herrn 
gegen ihn aus, „ſuchet mein Antlig |" 
und das ermuthigt ihn denn auch jebt 

u bem Entſchluſſe, daß er es auf's 

eue thun will. Buchftäblich findet 
ih ein folder Ausfpruch. nicht im Ge⸗ 

ege, wohl aber bem Sinne nach 3. B. 
5 Mof. A, 29: „wenn du dafelbft den 
Herrn deinen Gott fuchen wirft, fo wirft 
du ihn finden.” Dies „Suchen des 
Antlitzes“ ift ein Bild - bergenommen 
vom Nachſuchen um Borlaffung bey 
einem Könige, alfo bebeutet ed ben 
Zugang zu Gottes Gnadengemeinſchaft. 

2. Gott verbirgt fein Antlig, wenn 
fein Knecht es ſucht, heißt, Erhörung, 
Gnade, Rettung verweigert er ihm. 

3. Selbft bie nächſten Angehörigen 

aben den Leidenden verlaffen (a0 Pſ. 

9, 8.) In jeder großen Noth erfährt 
es ber Duldende mehr oder weniger, 
daß er von Menichen darin verlafen 
wird, daß fie ihm „leidige Tröſter“ finds 
wenn ed mandmal aud nicht völlig fo 
if, erfcheint es doch feinem Sefühle fo, 
und das vermehrt feinen Drud (vgl. 
Hiob 19, 13—19.) ; wie denn die heftigere 
Sprache dieſes Leidenden vorzugsweife 
gierin feinen Grund hat. Ob in David's 

eben es wirklich vorgefommen fev, daß 
Bater und Mutter ibn verlaffen haben, 
läßt gefchichtlich fich nicht gewiß machen, 
braucht aber auch um diefer Stelle 


willen nicht angenommen zu erben, 
da die Worte ein einzelner Zug von 
fhwerem Leiden überhaupt find, und 
baher son jedem andern Leidtragenden 
auch gelten, und überhaupt bedeuten. 
können: „wenn auch die Nächſten mich 
verlaflen, nimmt body der Herr mich auf.“ 

4. D. h. nichts „erhalte mich in dei⸗ 
nem Gehorfam, auf dem Wege ber 
Heiligung“, ſondern: „Ichenfe mir Ge⸗ 
deihen, Glück, Segen, damit meine 
Widerſacher nicht über meinen Fall ſich 
freuen;“ in bem felben Sinne, wie Pf. 
5. W. „in die Seele‘, db. b. Luft, 
Begierde. 
6. W. ein abgebrochner Sag: „wenn 
ich nicht vertraute, Die Güte des Herrn 
im Lande der Lebendigen zu fehen —“ 
wie 1 Mof. 31, 42. 9. Matth. 15, 5. 
Luc. 19, 42. Zu ergänzen ift wohl: 
„wie wollte ih da erhalten werden?“ 
oder: „jo müßte ich verzagen.“ Diefer 
Nachſatz fteht Pf. 119, 92. 

7. Indem David fh an den vom 
Herrn ihm dargebotenen Troft hält, ruft 
er fih felbt Worte bed Troſtes und 
ber Stärfung zu. Die Wiederholung 
bes „harre“ deutet darauf bin, daß bie 
Kraft zu dieſem Ausharren in ber Stär- 
fung des Herzens durch den Herrn liegt. 
Darin, daß es eines folchen ftärfenden 
Zurufs an die Fämpfende Seele bedarf, 
zeigt es fih, daß des Sängers Ver⸗ 
trauen, womit er das Lieb begann, Fein 
felbfigemadyted oder vermellenes tar, 
ſondern verbunden mit lebendiger, tiefer 
Selbfterkeuntniß, und daher die Gewähr 
hatte, nicht vor ber einbrechenden Noth 
zufammenzufinfen. ' 
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Der 28. Pſalm. 
Fürbitte des Königs für fein gerechtes Bolt. 

Der Gefalbte des Herrn, der König Ifrael’3 (V. 8.) ift, mit feinem 
Volke, in großer Noth; ver feinem Gotte treue Fürſt feheint von dem 
Herrn behandelt zu werden, als unterfchiede er fidh nicht von Gottloſen, 
bon Heuchlern, die im Glücke Ieben, ohne nach dem Herrn zu frage; 
daher die Bitte, ver Herr möge das Mecht wiederherſtellen, ven Bolt: 
Iofen vergelten, und feinem Knechte Helfen, deffen Heil und Segen ja 
auch dem Volke des Herrn Segen bringe. Das Bild der Bedrängniß, 
des Verraths durch falfche Freunde, paßt ganz zu Abfalom’d Empörung, 
und der Pfalm ift entwever damals gedichtet, oder fpäter auf Grund⸗ 
Tage der Erfahrungen jener Zeit für ähnliche Lebenslagen eines Königs 
bon Iſrael aufgefegt worden. 


1 Ein Pfalm David's. Wenn ich rufe zu dir, Herr, mein 
"Hort, fo ſchweige mir nicht, auf daß nicht, wo du mir flumm 
2bleibit, ich gleich werde denen, die in die Grube fahren.“ Hör 
die Stimme meines lebend, wenn ich zu bir fohreie, wenn ih 
3meine Hände aufhebe zu deinem innerften Heiligthum.? Zieh 
mih nicht bin mit den Gottlofen, uud den Mebelthätern, vie 
freundli reden mit ihrem Nächſten, und haben Böſes im Her⸗ 
azen.? Gib ihnen nad ihrer That, und nad ihrem böfen Weſen; 
gib ihnen nad den Werfen ihrer Hände; vergilt ihnen, was ſi 

s verdient baben.* Denn fie wollen nicht achten auf das Thun 


1. Eigentlich: „in bie Grube fahren“, 
welcher Ausdruck aber oft vom Tobten- 
reiche ſteht; alfo, „daß ich nicht einem 
Sterbenden, dem Tode ſchon leber- 
Inffenen glei werke.” — Der Her 
„ſchweigt““, wenn er burd die That 
nicht antwortet, ber Roth und Bebräng- 
niß der Gerechten nicht abhilft. So 
beißt e8 2 Mof. 14, 14. 9.: „Der 
Herr wird für euch reiten, und ihr 
werdet ſchweigen.“ 

2. Wie das Gebet fonft zu dem Tem- 
pel, zum Heiligthum überhaupt gerichtet 
wird, fo fteht hier dafür noch genauer: 
„zu deinem innerften Heiligthum“ dem 
Allerheiligften, im 9. m. „zu beinem 
heiligen Sprachorte“, wie dieſer Theil 
der Hütte und des Tempels hieß, weil 
Spott von da aus Antworten ertheilte. 
Dt 1 Kön. 6, 5. A. und die Ber- 
heißung A Mof. 7, 89. Der Bott alfo, 
der bi dahin gefchwiegen, foll nun von 
feinem Sprachorte aus ihm antworten. 
3, In den Schilderungen der Empö⸗ 


rung Abfalom’s wird die Falſchheit ber 
Aufrührer beſonders hervorgeheben. 

Bgl. Pf. 4, 3. Des Untergangs dvieſer 
binterlifigen Empörer iR David fo ge⸗ 
wiß, daß er, ehe er noch um ein Gerſcht 
über fie Gott angerufen, nicht von dem⸗ 
felben bingerafft zu werben bittet. 

4. Es gehörte (vgl. Einl. zu Pf. 17.) 
zur göttlichen Hanshaltung bes Alten 
Bundes, um bie unverlegliche Heiligkeit 
des göttlichen Geſetzes zu behaupien, 
daß das ſtrenge Recht der Vergeltung 
in unverfennbaren richterlicden That⸗ 
ſachen fchon in diefem Leben berwortrat; 
um fo mehr, da bie noch Außerlichere 
Gottesherrfchaft über fein Volk mehr 
das Ganze im Ange hatte, als die Ein- 
zelnen. So trug David die Befrafu 
der böfen Thaten, Die er theils perfönli 
vergeben, theild aus andern Rüdfichien 
zu befirafen nicht vermocht hatte, bem 
Salomo auf, weil fie ein König von 
Sfrael nicht ungeftraft Iaffen durfte, 
(vgl. 1 Kon. 2,99.) Doch kann 
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des Herrn, noch auf die Werfe 
fie zerbrechen, und nicht bauen. 


hat erböret die Stimme meined lebens. ? 
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feiner Hände; ! darum wird er 
Gelobet fey der Herr, denn er6 
Der Herr ift meine? 


Stärke und mein Schild; auf ihn hofft mein Herz, und mir ift 


eholfen; und mein Herz ift fröhlich, und id 
ı ‘ Herr ift ihre Stärke; Er ift vie Stärke, 8 
Hilf. deinem Volk, und fegne being 


mit meinem Liede. Der 
bie feinem Gefalbten hilft. 


will ihm banfen 


Erbe, und weide fie, und erhöhe fie ewiglich. ° 


* 


hier nur von einem Ueberwiegen dieſes 
äußerlichen Hervortretens bie Rede ſeyn; 
weit entfernt, daß das Vergeltungsrecht 
auf den Alten Bund beſchränkt wäre, 
liegt es vielmehr fort und fort der gan- 
zen göttlihen MWeltregierung zu Grunde, 
bie in einzelnen Weltgerichten zu allen 
Zeiten Borbilder bes jüngften Gerichtes 
aufftellt, wo „Gott vergelten wird einem 
jeglichen nach feinen Werken.” Davib 
ſelbſt hat durch die That (vorzüglich 
an Saul) bewiefen, wie perſoönliche 
Beindesliebe mit der Bitte um das 
Gericht ber göttlichen Vergeltung fehr 
wohl in Einem Herzen zufammen woh- 
nen können; Chriftus weifet feine un- 
geredhten Richter auf das Gericht bin, 
das er ſelbſt über alle Welt bey feiner 
Mieberkunft halten werbe, das Zeug- 
niß davon burfte grade in dieſem Au- 

enblick nicht unterbleiben (Mattb. 26, 

.); Paulus wünſcht nnd erbittet bie 
NAusrottung der Verſtörer chriftlicher 
Gemeinen (Bgl. Sal. 5, 12. mit Cal- 
vin's lehrreicher und fchöner A. 2. Tim. 
4, 14.) Wie follte auch eine Bitte 
um das, was Gott zu thun ausprüdlich 
und wiederholentlich gebroht bat, da 
ja bie Erfälmg ber Drohung ein 
Segen für fein Reich ift, nicht recht- 

äßig, und nicht zu vereinigen ſeyn mit 
beiligem Berlangen nach dem Heile bes 
Einzelnen! Nur darin unterfcheiben ſich 
Altes und Neues Teftament (ja Alte 
und Neue Welt überhaupt), daß in 
jenem bad Geſetz und der Gottesſtaat, 
in biefem das Evangelium und bie an 
Fein einzelnes Volk mehr gebundene, 
auf die Scheidung im Gericht vorbe⸗ 
reitende Peilsverfündung an bie ein- 
zelnen Verlorenen oorwaltet, aus denen 
bie Gemeine des Neuen Bundes als 
eine geiſtliche geſammelt wird. Der 
Grund aber, warum bie Bitte um 
Gottes Berichte uns fo fern liegt und 
widerſteht, liegt darin, baß wir bey ber 
Beziehung des von Gott verheißenen 


Heils auf den Einzelnen ſtehen zu blei- 
ben aufreen, während die Förderung 
und Vollendung Seines ganzen Reiches 
und meiltens viel zu ferne ſteht; da⸗ 
het bie Beſorgniß, es könnte einem 

inzelnen zu viel geſchehen, bey der 

Gleichgültigkeit gegen das Verderben 
der Vielen, ja far der ganzen Gemeine 
bed Herrn, das ein foldyer anrichtet. . 

1. Ein tieffinniger Srgeniab gegen 
ben vorigen Ders. „Gib ihnen nad 
ben Werken ihrer Hände” — „denn fie 
achten nicht auf das Werk feiner Hände.’ 
Dies erflärt P. Gerhardt: „Auf Sein 
Merk mußt du ſchauen, wenn bein Wert 
fol beftehn.” Wer auf Gottes Welt- 
regierung nicht achtet, ohne ihn lebt 
und handelt, der wird von ihm gerichtet, 
muß ben Intergang feiner Pläne er⸗ 
warten. Hier ift unter ven Werken ber 
Hände Gottes wohl beſonders David's 
Einfehung zum Könige und feine bie- 
berige Bewahrung zu verftehen. 

2. Der Glaube ergreift die Erhörung 
ber Bitte V. 2. Daber von bier an bie 
Sprade fih ändert, und, ohne daß 
äußerlich etwas vorgegangen Wäre, 
fhließt der Pfalm mit jubelndem Dante. 

3. Der Pfalm begann mit einer Für⸗ 
bitte für bie bebrangten Gerechten in 
einer Zeit wie die Empörung unter 
Abſalom, aus ihrer Perfon heraus. 
Hier zum Scluffe treten nun audein- 
ander die Gerechten, die dem Könige 
Getreuen, und der Gefalbte des Herrn 
ſelbſt. Da aber der heilige Dichter ver 
König if; fo beginnt er mit den Ge- 
rechten bed Volls in der dritten Perſon: 
„ber Herr ift ihre Stärke, weil er für 
fie eigentlich bat, wenn er Gott um- 
feine Errettung anrief, unb nach kurzer 
Erwähnung des Geſalbten fchließt er 
mit einer Yürbitte für das Bolf. Wie 
das Weiden auf die Erhaltung aller 
Segnungen, fo geht das Erhöhen anf 
bie Ausbreitung des Reiches Gottes 
anf Erden. ö j | 
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Der 39. Pfalm. 
Anbetung dem Mächtigen und Prächtigen! 

Ein Lied für die verfammelte Gemeine, ein kunſtvoll angelegted, in 
Thönem Ebenmaß burchgeführtes Loblied, zur Stärkung ded Vertrauens 
der Gläubigen auf den Herrn. Der erfte Theil (1. 2.) fordert bie 
himmliſchen Diener Gottes auf, in Gemeinihaft mit der irbifchen Ge⸗ 
meine ihn anzubeten. Die Mitte (3 9.) bildet die prächtige Schilde⸗ 
rung eined Gewitters, welches in jenen Gegenden feltener, aber auch 
meiftens gewaltiger und zerftörenver ift, als bey und; in fieben Don- 
nerftimmen rebet der Herr, und bringt erfchütternvne Naturerfcheinungen 
hervor. Und diefer Gott, das fagt der hritte Theil (10. 11.), if 
Iſrael's Bott und König, und theilt feinem Volke dieſe feine Kraft 
mit, und wahrt es in Segen und Brieven. In diefem einfachen Ge⸗ 
dankengange fehen wir, daß viefer Palm Tein Naturlied ift, etwa 
unter dem Einprud von einem großen Gewitter gepichtet, fondern ein 
Anbetungslien, in welchem die Naturfchilderung nur dazu dient, das 
Herz der DBetenden mit tiefer Ehrfurcht vor der göttlichen Majeftät, 
mit Bertrauen und mit Danf gegen ven Herrn zu erfüllen, der unter 
tobenden Stürmen fein Volk zu ſchützen vermag. 


1 Ein Pfalm Davids. Bringet ber dem Herrn, ihr Söhne 
2 Gottes, ! bringet her dem Herrn Ehre und GStärfe!? Bringet 
tem Herrn die Ehre feines Namens, betet an den Herrn in hei⸗ 
Zligem Schmud!? Die Stimme des Herrn geht auf den Waffern; 


1. In diefer Aufforberung, die ähnlich 
FAh 103, 20. 21. wieberfommt , zeigt 

ch nicht nur das Bedürfniß des Vol⸗ 
kes Gottes auf Erden, Gemeinſchaft 
zu halten mit denen, die im Himmel 
ihn anbeten, ſondern auch an bie hei⸗ 
ligen und reinen Geiſter ſich anzulehnen, 
die ohne Sünde Gott loben. So zeigt 


auf der andern Seite, auch die bewußt⸗ 
loſe Schöpfung aufgefordert, Gott zu 
loben; der Gläubige vereinigt ſich mit 
Allem, was das Gepräge 

ſich trägt, zu Einem Lobliede. 
2. „Ehre“ oder „Stärke“ dem Herrn 
geben, heißt ſeine Herrlichkeit und Macht 
dankend anerkennen, daher loben. Vgl. 


ottes an 


dem Propheten das erleuchtete Auge den Off. 5 


heiligen Dienſt der Seraphim, Jeſ. 6, 2. 
Die „Söhne der Götter“ ſind nämlich 
die Engel, die himmliſchen Heerſchaaren. 
„Elim“ oder „Elohim“ in der Mehrheit 
(vgl. 1 Mof. 1, 1. A.) bezeichnet die 
Fülle der Gottheit; Kinder diefer Fülle, 
dans angethban mit himmliſcher Herr- 
ichkeit, heißen bie heiligen Weſen, bie 
nie dur die Sünde von Bott ſich ge- 
trennt, und in feiner nächſten Gemein⸗ 
haft ihn „geſchaut haben wie Er if.“ 
Bol. Luc. 1, 11. U. Wie bier, zu 
größerer Berherrligung Gottes, ber 

obgefang nach oben fteigt, fo wird 


3. An diefe Anbetung ber bimmlifchen 
fhließt Die der irbifhen Gemeine ſich 
an. Sie foll „dem Herrn bie Ehre fei- 
ned Namens bringen“, bie Anerkennung 
feiner ihr genannten, geoffenbarten Ma- 
jefät. Sie foll den Herrn in beiligem 
Schmuck anbeten; wie nämlidy die Prie- 
fer, als Stellvertreter des Volkes, zu 
dem Dienfte im Heiligthbume nicht in 
ihren gewöhnlichen Kleidern erfcheinen 
burften, fondern in bem von dem Herrn 
verorbneten beiligen Schmud, „daß fie 
nicht ihre Miffethat tragen und fterben 
müſſen“ (2 Mof. 28, 43.): fo fol das 


-. Palm 29. 
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der Gott der Ehren donnert, der Herr auf großen Waffern. ! 
Die Stimme des Herrn geht mit Macht; die Stimme des Herrn 


geht prächtig. ? 


Die Stimme ded Herrn zerbriht Cedern; ja, 
der Herr zerbricht die Cedern des Libanon. 


Und er madt fie 


büpfen wie ein Kalb, Libanon und Sirion wie einen jungen 


Büffel.‘ Die Stimme ded Herrn haut mit Seuerflammen. ® 


ie 


Stimme ded Herrn erregt die Wüfte, der Herr erregt die Wüſte 


Kapdes. ® 


Die Stimme ded Herrn madt die Hindinnen gebären, 


und entblößt die Wälder.“ Und in feinem Tempel fpricht Alles: 


Ehre! ® 
figen ein König in Ewigfeit. ® 


ganze Volk, ale „ein Königreich von 

Ariehtern, ein beiliges Bolt” (2 Mof. 

9, 6.), nie anders, als geiftlich ge- 
ſchmüdt, zur Anbetung an heiliger Stätte 
erſcheinen. Wie Pl. 15. Hr 24, 3 
Pi. 23, 6. zeigt auch diefe Stelle, daß 
die Grundgebanfen der gottesdienftlichen 
Sinnbilder dem Volke damals wohl 
verſtändlich waren. 

1. In den Naturfchilderungen bes 
A. T. erzählen nicht bloß Gnttes Ge- 
ſchöpfe von ihm, ſondern er ſelbſt redet 
aus ihnen; der Donner iſt ſeine laute, 
den auch ſonſt Tauben verſtändliche 
Sprache. Bey dem Donnern „über 
den vielen Waſſern“ fo wie bey ber 
darauf folgenden Schilderung if daran 
u benfen, daß die Gewitter nach Palä- 
Mina meiſtens vom Mittelländifchen Meere 
aus kommen, dann über dem Libanon 
I entladen, und von ba nad) der 

rabifhen Wüfte ziehen. Daß der 
Herr über ven Meeren bonnert, iſt ein 
Zeichen feiner Oberherrlichkeit auch über 
die große Tiefe. Auf das befonders 
‚Schauerlihe des Donners über dem 
Meere deutet bin Pf. 104, 7. 

2. W. „in Schmuck“. Sie ift eben 
fo gewaltig, als in ihrer Gewalt ſchön; 
was bey den Menichen meiltend weit 
auseinander liegt, vereinigt fi in Got⸗ 
tes Werten, unendliche Kraft und eben- 
mäßige Schönheit. 

3. Die majeſtätiſchſten Bäume, bie 
Cedern, ja unter ihnen bie größten und 
höchſten, die auf Libanon, got das 
Bild des Höchſten unter den Menfchen, 

ſ. 80, 11. ef. 2, 13.) zerichmettert 

in Donnerfchlag. Unter den Gebern 
des Libanon bat noch ein neiterer Rei- 
fender eine von 36 Fuß Umfang gefunden. 
4 MW. „den Sohn eines Büffels.“ 
Der gleiche Nebenlauf der Berszeilen 
nöthigt, das „fie“ in der erften Zeile 


. und ber „Hermon, welchen bie 


7 
8 
9 


Der Herr ſaß bey der Sündfluth, und der Herr wird 0 


Der Herr wird feinem Bolfe,, 


fhon auf bie Derge au ziehen, von 
denen auch Pf. 114, A. 6. das felbe 
gefagt wird. — Die von den Donner 
erſchütterten Gebirge find der Libanon, 
ibonier 


Girion heißen“ (5 Mof. 3, 9.), bie 


Griechen aber Antilibanon. 


5. Wie Menfhen mit Armlichen, 
ſchwachen Werkzeugen, fo haut, fpaltet 
der Donner des Herrn alled mit Flammen. 

6. Das Gewilter zieht vom Libanon 
nach ber Wüſte. Die Wüfte, und in 
ihr die befonders öde, ſchauerliche von 
Kadeſch, fünlih von Kanaan, nad 
Egppten zu, bildet den äußerſten Gegen⸗ 
lab des reichen, fruchtbaren, prächtigen 
Libanon - Gebirges; in ihrer Art aud 
etwas Scauerlihes, Großes. Alles 
Herrlihe und Furchtbare auf Erben 
erbebt vor dem Herrn ber Herrlichkeit. 

7. Bon dem Großen und Gewaltigen, 
auf Bas der Donner mächtig einmwirft, 


geht das Lied über auf das Einzelne, 


das gleichfalls feiner erfchütternden 
Macht nicht entgeht — ganz ‚gemäß 
der Abfiht dieſer Bilderreihe, durch 
Naturereigniſſe Gottes Beltregierung 
ebenio wohl im Großen und 

als im Einzeluften, zu malen. Die 
Donnerſchläge, verurfachen den Hindin⸗ 
nen zu frühe Geburten; fie entblößen, 
w. „Ihälen ab‘ die Wälder, rauben 
ihnen Zweige und Blätter. 

8. Den Schluß der ganzen Schilde⸗ 
rung machen wieder die himmliſchen 
Lobgeſänge der Engel; biefe preifen ihn 
unnbläffig, als die Bewohner feines 
himmliſchen Palafed. Eine gemiile 
Beziehung ber Naturerfcheinungen auf 
die Engel, als ihre nächften Urheber 
(Pſ. 103, 20. Pf. 104, 4) fcheint in 
diefen, wie in ben Anfangeworten, an⸗ 
gedeutet. 

9. Wie einft ber Herr bey ber Sünd⸗ 


anzen, 
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Kraft geben; der Herr wirb fein Volk fegnen wit Zrieben." 


Der 30. Pſalin. 
Errettungs - Dauflieb. 


Nach der Uekerichrift Tann dies „ein Einweihungslied des Gaufes 
Davbid's“ ſeyn, oder „ein Pſalm David's, Einweihungslied des 
Bauſes,“ in welchem lehtern Sinne einige es auf die Einweihung des 
Tempels beziehen. Tiefer war zwar unter Darie noch nicht erbaut, 
doch wurde durch ten Ankauf der Tenne Ararna’3 der Bau vorbe⸗ 
reitet und die Stätte durch Errichtung eines Altars geweiht, auch 
alles zum Bau Nothwendige noch durch Tarivd herbeygeſchafft. Für 
dieſe Anficht fcheinen noch einige Stellen des Bi. zu ſprechen, welche 
auf die durch Dariv’d Hochmuth veranlaßte Peſt gedeutet werben 
(2 Sam. 21. 1 Ehron. 21), wie B.7.8. die Sicherheit, die den Hoch⸗ 
muth nährte, V. 6. die furze Dauer ter Heimfüährung. Allein die 
Worte des Pi. führen doch vielmehr auf Noth und Anfechtung, bie 
ven David perjönlich getroffen hatten; dad Gebet B. 10. und 11. paßte 
nicht zu einer Volksheimſuchung, zu einer Strafe, die David «ld 
König traf, und welche eben deshalb das Volk weit mehr, als er, 
fühlte (vgl. das Gebet 2 Sam. 21,17.) Eben deshalb ift es viel 
natürlicher anzunehmen, daB dies Lieb bey der Ginmeibung bed Tönig- 
lichen Palafld gefungen wurte, ten David nach ver Einnahme von 
Ierufalem auf Zion fi erbaute. Welche demüthige Gedanken ihn 
grade in Peziebung auf dies Haus erfüllten, zeigt 2 Sam. 7,2. Die 
Beziehungen daher auf die Feinde, auch die Grrettungen aus großer 
Noth find Die allgemeinen, aus andern Pſalmen bekannten, bie grade 
damals ihm nahe lagen, „da der Herr ihm Ruhe gegeben Hatte von 
allen feinen Feinden umber.” 


ı Ein Palm, Einweihungslied des Hauled David's. Ich 
2preije dich, Herr, denn tu haft mid) emporgezogen,* und ließeft 
3meine Feinde fidy nicht über mich freuen. Herr, mein Gott, als 


Huth faß, db. h. mie er fie regierte als felkk in ber Hülle beſißgt; daß er ihm 
mächtiger Richter ber verterbten Men- Kraft geben werte wider alle feine 
ſchen, als fhügenter König ter Sei- Feinde, Ausdauer in allen feinen 
nigen, fo fißt (thront) er als ewiger Kämpfen bis and Ente; woran fh 
König über Allem, und alle mächtigen dann die Hoffnung anſchließt, daß in 
Ericheinungen ter Ratar verfünben ihn nat nad dem Eiege der Segen Sei⸗ 
als einen ſolchen feinem Bolte. nes Friedens bem Rolfe Gottes nicht 
1. Hierauf grüntet ſich alio bie * feblen werde. 
verſibt des Glaubens, daß ter Gott 2. Wie and einem tiefen Brunnen, 
ber Macht, ter Richter ber Welt, fei- einer Grube. Bild ber Erreitung ans 
nem Bolfe mitiheilen werde, was er tiefem Elend. 
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ich fchrie gu dir, machte du mich gefund.“ Herr, du haft meine 
Seele aus der Hölle geführt; du haft mich lebendig behalten von 
denen, bie in die Grube fuhren.? Lobfingt dem Herrn, ihr feine 
Heiligen, und preifet fein heiliges Gedächtniß.?2 Denn fein Zorn 
währet einen Augenblid, und Lebenslang feine Huld;* am Abend 
fehrt das Weinen ein, und am Morgen das Sauczen.® Sch 


zwar ſprach, ba mir’d wohl ging: Sch werde nimmermehr wan- 


ten. Herr, durch dein Wohlgefallen hattet du meinen Berg ſtark 
gemadt; aber da du bein Antlis verbargft, erfchraf ich.ẽ Zu 


8 
9 


dir, Herr, rufe ich, dem Herrn flebe ich: „Was ift nübe an mei⸗ 10 


nem Blut, wenn ich in's Berverben fahre? Wird dir auch ber 


Staub danken, und beine Treue verfündigen? Höre, Herr, und 11 
fen mir gnädig; Herr, fey mein Helfer!” — da haft du mir 12 
meine Klage verwandelt in einen Reigen, du haft mir meinen 
Sad ausgezogen, und mid mit Freude gegürtet;” auf daß dir 13 


lobfinge meine Ehre, und nicht ftille werde, ® 


ih will Dir danken in Ewigfeit! 


Herr, mein Gott, 


Der 31. Pſalm. 
Bitte und Vertrauen in großer Noth. 


Das Lied enthält nichts, was anf perfönliche Umſtaͤnde in David's 


Leben hinwieſe; es fchließt fi am wmeiften an Pſ. 25., im weiten 


41. D. h. überhaupt: erretieteſt mich. 

2. Deu Tob mir abgewanbt; ich war 
ſchon unter den Sterbenden. 

3. Seine Errettung ftellt Davib ber 
ganzen Volkogemeine als ein Vorbild, 
als einen Beweggrund bes Lobes Gottes 
bin; ber felbe Gedanke, wie Pſ. 22 23ff. 
Dad heilige Gedächtniß des Herrn if 
bie Geſchichte feiner Liebesthaten, deren 
fein Knecht ſich erinnert. 

4. W. „benz ein Augenblid in feinem 
Borne, ein Leben in "feinem Wohlge- 
fallen.“ Iſt die Trübfal vorüber, fo 
dünlt fie und nur einen Augenblick ge- 
währt zu haben‘, unb die Gnade Got- 
tes Lebenslang, und mit Recht, denn 
zur Seligfeit hat Gott und gelchaffen, 
in dem Leben der Seinigen iß fein 
Zorn nur eine vorüberziehbende Wolfe; 
fie geben ſtets dem Richt und dem Reben zur. 

5. Ein herrliches Bild; Abends legt 
man ſich betrübt nieder, an Morgen 
erwacht nıan, und ber Summer ift, wie 
ein ſchwerer Traum, verſchwunden. 

6. Er denft hier an bie früheren Zei⸗ 
ten feines Lebens zurüd, wo er durch 


feine Heldenthat ein Riebling des Vol⸗ 


kes und ded Königs Schwiegerfohn 
geworden, und ſich nun Aber alle Ge⸗ 


fahr hinaus wähnte. Aber er hatte 
damald es noch nicht im lebendiger 
Erfahrung, wie alles Glück des Mens 
fchen nur auf bem „Wohlgefallen“, ver 
freien Gnade des Herrn, beruhe; es 
bedurfte nur eines Augenblidg, in wel⸗ 
dem der Herr fein Autlitz abwandte, 
und er erbebie; all diefer Schein von 
irdiſchem Glück hatte mit Einem Male 
ein Eube. 

7. Das „rufe” und „lebe erzählt 
von etwas Dergangenem in der Gegen⸗ 
wart, in ber Lebendigfeit der Erzählung. 
„Raum rufe id — fo haſt du mir 
fhon meine Mage in einen eigen 
verwandelt”. In den hierauf folgenden 
Worten des Gebetes David's findet 
ſich der Gedanke son Pſ. 6, 6. wieder, 
wonach Gott des Lobes der Seinen, 
in welchem er verberrlicht wird, ſich 
erfreut, und um feiner eignen Ehre und 
Zreue willen ihnen bilft. 

8. Gott erretiet ihn auf feine Bilte, 
„auf daß feine Ehre, das Herrliche 
in ibm, worin er fih am meiſten wohl⸗ 
gefällt, ihn preiſe“. Eigeuntlich ftebt 
nicht „ſeine“ Ehre, ſondern bloß „Ehre“, 
etwas fo Herrlicheß, als überhaupt eine 
Menichenfeele if. i 
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Sinne an Bf. 9. 10.16.17. an. Aus feinen eignen Erfahrungen ents 

“wirft David dad Bild des leidenden, troftbedürftigen, glaubensvollen; 
aber auch mit der eignen Sünde Fämpfenvden Gerechten, und leitet ven 
Beter durch ven Gang der Bitten felbft zulegt zur Freudigkeit des 
Glaubens. 


1 Ein Pſalm David's, dem Sangmeiſter. Auf dich, Herr, 
2habe ich mein Vertrauen geſetzt, laß mich nimmermehr zu Schan⸗ 
3den werben; errette mich durch deine Gerechtigkeit. Neig dein 
Ohr zu mir, eilend hilf mir. Sey mir ein ftarfer Fels,“ und 
Acine Burg, mich zu erretten. Denn bu bift mein Wels und meine 
Burg, und um beine Namens willen wirft vu mid, leiten und 
5führen.” Du wirft mich aus dem Nebe ziehen, das fie mir ge= 
6ftellt haben; denn du bift meine Stärfe In deine Hände befehle— 
ty meinen Geiſt; du haft mich erlöfet, Herr, du treuer Gott. = 
73h baffe, die da halten auf Lügendunſt,“ ich aber hoffe au 
8den Herrn. Sch frohlode und freue mic über deiner Güte, ba 
du mein Elend anfieheft, und erfenneft meine Seele in der Not =. 
9 Und übergibft mich nicht in die Hände des Feindes; du fiel gi 
10 meine Füße auf weitem Raum.® Herr, fey mir gnädig, ven —mm 
mir ift angſt; mein Auge verfchmachtet vor Trauern, dazu meinem * 
11 Seele und mein Leib. Denn mein Leben bat abgenommen vo T 


an 00 





1. Als Grund feiner Hoffnung, erhört 
zu werben, fiehbt der Sänger feinen 
Glauben und Gottes Heiligfeit an. 
Weil er alle andre Hoffnung babe fah- 
ren laffen, und allein auf ben Herrn 
feine Zuverfiht geſetzt, müßte dieſer 
fein eignes heiliges Weſen verleugnen, 
wenn er ihn verleugnen wollte. 

2. Auf dem die Fuͤße feſtſtehen, nicht 
wanten. 

3. Als Begründung feiner Bitte führt 
er an, daß er Gott im Slauben als 
feinen Feld und feine Burg anfehe, 
und das Bertrauen hege, er werde ihn 
leiten; mit andern Worten, er bittet, 
Gott möge durch die That, in ber ge- 
gem rig ihn umgebenden Noth und 

efahr, fih alfo an ihm erweifen, wie 
er feinem ewigen Wefen nad ihn er- 
kannt, und deshalb feinem Dienfte 
und Schupe ſich ergeben habe. 

4. „du Gott der Wahrheit.” Der 
Örundgedanfe wie im Vorigen. Was 
ber Herr bisher, was er im Großen 
und Ganzen mit ihm geihan, das fieht 
ee als den Hoffnungsgrund in ber 
Roth an. Die erfte Hälfte des V. 
betete Chriftus in feiner legten Noth; 
indem er damit bewies, daß er auch 
einer ber leidenben Gerechten ſey, für 
„‚welhe biefes Lied gebichtet worden, 


und daß er namentlich auch die Tode⸗— ⸗ 
leiden, das Eintreten in das bunfle Ae 
Thal der Bewußtlofigkeit, wo der Er 
©Sterbenbe. feiner felbft nicht mehr mäch — —⸗ 
tig ift, mit und babe theilen wolle m. 
Luc. 23, 46. 
5. W. „auf Nichtigkeiten der Lüge 
mit welchem Namen oft die Gotzen be— 
zeichnet werden, im Gegenſaz gegen 
den lebendigen Bott. Do da in die — 
fem Pf. eine Bekämpfung von grobe 
Bdgendienern oder Heiden dem Sän — 
ger wohl nicht im Sinne ig, fü ge 
ben die Gögen, "wie in Pf. 16,4, u 
das Sinnbild für alle, welde ur 
etwas, das nicht Gott if, ihr Be— 
trauen fegen. Das „aber im Fol — 
enden zeigt, daß man fich ben voller 
Salt des Sapes fo zu benfen habe 
‚id baffe die, welche auf Lügendunſt 
halten, ibm zu vertrauen, id aber 
bene auf den Herrn mein Vertrauen 
ejebt.‘ 

6. Alles dies if, nach ben Umſtän⸗ 
ben, von benen ber Pf. ausgeht, ein _ 
Srobloden in Hoffnung, in ber Gr 
mwißheit der Erhörung, mitten im Kampfe. 
Nachdem dieſer Glaubensmuth in ben * 
Sänger eingekehrt ift, Hagt er nun 9, 
ausführlicher "fein Elend, und bitte 

um Grsellung. 
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Betrübniß, und meine Jahre vor Seufzen; meine Kraft ift ver⸗ 
fallen vor meiner Miffethat, und meine Gebeine find verſchmach⸗ 
tet. Bor al meinen Drängern bin ich eine große Schmad 12 
worden auch meinen Nachbarn, und eine Scheu meinen Bers 
wandten; die mich ſehen auf ver Gaffe, fliehen vor mir. Mein 13 
ift vergeffen im Herzen, wie eines Todten; ich bin geworben, 
wie ein zerbrochen Gefäß. * Denn ich höre Bieler Berleumbung, 14 
Furcht iſt rings umher; fie rathfchlagen mit einander über mich, 
und finnen, mir das Leben zu nehmen.?® Sch aber hoffe aufi5 
did, Herr, und fpredhe: Du bift mein Gott; meine Zeiten ftehn 16 
in deinen Händen. * Errette mich von der Hand meiner Feinde, 
und von denen, bie mich verfolgen. Laß leuchten dein Antlig 17 
über deinem Knecht; hilf mir durch deine Güte. Herr, laß mid 18 
nicht zu Schanden werben, denn ich rufe dich an;® die Gottlofen 
müffen zu Schanden und gefchweiget werben in die Hölle.* Bers19 
ftummen müſſen falfhe Mäuler, die da reden wider den Gerech⸗ 
ten frech, ftolz und höhniſch. Wie groß ift deine Güte, Die du 20 
verborgen haft denen, die dic, fürchten, und erzeigeft denen, bie 
auf dich trauen, vor den Menfchenfindern!?” Du verbirgft ſie 21 


1. Mitten in die Klage über Noth 
und Bedrängniß durch die Yeinde miſcht 
fiih das Bekenntniß: „meine Kraft ift 
verfallen vor meiner Miffethbat,” alfo 
ein Bekenniniß der Schuld. Jedes Lei⸗ 
den ber Knechte des Herrn, fo ftarf 
auch ihre Berufungen auf ihre Gerech⸗ 
tigfeit und Unſchuld in den Pfalmen 
find, erfcheint ihnen, wie auf der einen 
Seite eine rätbfelhafte, unbegreifliche 
Fügung Gottes mit den Seinigen, fo 
—— der andern als ein verſchuldetes. 
Derjenige, welcher fein ganzes Ver⸗ 
trauen auf ben Herrn allein geſetzt hat 
(das iſt die Zuverficht, von ber auch 
biefer Pf. ausgeht), kann um der Ge⸗ 
rechtigfeit Gottes willen won ihm nicht 
verlaffen werben, ber fich felbit ver- 
leugnen müßte, wenn er die Gottlofen 
triumphiren ließe; dennoch aber, was 
in den Leiden am tiefften fehmerzt, das 
find die Erinnerungen an die früheren 
Sünden (Pf. 25, 7.) und die verbor- 
genen Fehler (Pſ. 19, 13.), um derent- 
willen, zu feiner eäuterung ſelbſt ein 
Knecht des Herrn ohne Gleichen, wie 
Hiob, nody leiden muß (Hiob 1,9. ©. 
2,4. €. 33, 14. ff.); das ift der Un- 
muth und Widerftand gegen. Gottes 
Willen, der darunter offenbar wird. 
So yeigt es fi, wie aus Einem Her- 
zen, ja in Einem Liede das Belennt- 
niß der Berfhuldung und bie, Beru⸗ 
fung auf Gottes Gerechtigkeit und 
Treue zufammen vorkommen Finnen. 

v. Gerlach. N. Teſam. 3, Sb. 


2. Diefe Klagen baben Aehnlichkeit 
mit denen Hiob's C. 30., fo daß es 
fcheint, leßtere gründen fi auf unfren 
ſalm; fo wie fie ähnlich in anderen 
falmen fich finden, 3.8. 69,9. Die» 
er Leidende bat feine Ehre verloren, 
ja noch mehr, er it „aus bem Her“ 
zen” vergeflen, völlig verachtet, mie 
das unnügefte Ding, wie ein zerbroch⸗ 
ned Gefäß. 

3. Darum bringen fie ibn um feine 
Ehre, um deſto leichter ihm das Leben 
nehmen zu Fünnen. 

A. Gegen bie furchtbare Laft des Lei⸗ 
dens kämpft bas lebendige Gottver⸗ 
trauen ſich empor. Der Gerechte weiß 
ed, feine Zeiten find von dem Herra 
beftimmt, der ein beſtimmies Maß der 
Bedrängniß geſetzt hat. 

5. Sn gläubigem Vertrauen, werfe 
meine Sache allein auf dich. 

6. Dem Reiche des Todesſchweigens 
übergeben werden. 

7. Mit dieſem V. beginnt nun, nach 
ber völligen Ausfchättung der Klage, 
die felige Hoffnung der Erhörung. Der 
Herr bat den Gottesfürdtigen feine 
reichlich fegenfpendende Güte verbor- 

en, gleich einem Schatze, fo daß 
ange Zeit fie nichts davon ſpüren; 
nicht um fie ihnen zu entziehen, fon- 
bern um den Ausharrenden, vie in 
ber Noth ihr Vertrauen nicht wegwer⸗ 
fen, fie zu rechter Zeit zu erweiſen; 
und zwar „vor den Menſchenlindern,“ 


WW 


» 


v 
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heimlich bey dir! vor Menſchen Striden;? vu verbedeft fie in 
22einer Hütte vor ben zänfiihen Zungen... Gelobei-fey ver: , 
bap er feine wunderbare Güte mir bewiefen, in einer feſten 
23 Siadt. Und ich fprad in meinem Zagen: Ich Bin von bei 
ner Augen hinweggeriffen;* dennoch börteft da meines: Flehens 
AStimme, da ich zu dir fchrie. Liebet den Herrn, alle feine Hei⸗ 
ligen. Zreue bewahrt der Herr, und vergilt reichlich. dem, ber 
5 Hochmuth übe. Seyd getrof, und er flärfe euer Herz, ale, 
die ihr des Herrn harret. ® 


Der 32. Pal. 
Selige Früchte ber Sünbenvergebung. | 
Ein Pſalm, der fon durch die Meberfchrift ald ein Lehrgedict 
ſich ankündigt. Er preift zuerft die Seligkeit, die in ver erfahrenen 
Vergebung der Sünden liegt; erzählt dann des Sänger eigne Noth, 
die er erduldete, weil er die Sünde Bott nicht befannte und alfo Feine 
- Vergebung erhalten Eonnte; darauf, wie er anf fein Befenntniß fie 
empfing; und hofft daraus, daß alle Frommen an feinem Beifpiele ler 
nen, Vergebung fuchen und erhalten, und deshalb in ver Noth bewahrt 
bleiben würden. Daran Tnüpft fi dann eine Ermahnung, ſtets der 
Leitung des Herrn willig fich hinzugeben; fo werde man. feine Gnade 
erfahren und jubeln ihm danken Eönnen. — Die Erfahrungen, melde 
der Dichter dieſes Pf. von ſich erzählt, paflen ganz in die Geſchichte 
Daviv’3 nad) feinem doppelten fchweren Sünvenfall (2 Sam. 12.). In 
einer unbewachten Stunde hatte er zum Chebruch ſich hinreißen laſſen; 
anfangs wollte er diefe Sünde verdecken, ohne dem verlegten Manne 
fein Weib zu nehmen; aber da ihm dies mißlang, ließ er ihn Im Kriege 
der Todesgefahr preidgeben, indem er wohl für dieſe arge That in ben 
Umfländen des Krieges, der bald dieſen, bald jenen frefle, wie er felbft 
fagt, Entfehuldigungen vor feinem Gewiffen hervorzufuchen wußte; erft 
als Bathſeba das Kind geboren, Fam der Prophet Nathan zu ihm, und 
brachte ihn zur Erkenntniß. Faſt ein Jahr muß alfo ver Zuſtand ges 
dauert haben, welchen David hier befchreibt. Diefer braucht nicht grade 
ein völlig unbußfertiger, nicht der einer Abſtumpfung gegen das Sün⸗ 


d. h. ſo, daß dieſe Gnadenbezeigung 


an Gottes Merk vor ihnen offenbar 
wird. . 

1. W. „du verbirgſt fie in dem Ver⸗ 
Be beines Antlitzes“ nämlich Die bich 
ürchtenden. Das Antlig Gottes kann 
überhaupt fo viel als „wor dir‘ hei- 
pen, oder, wie bad zugewandte Ant- 
itz Gottes, feine Gnade beventen. 
2.-allen, die fie legen. 

8. Indem er .mich in eine fehle Stabt 


ereitet, ſich als meine Burg erwisfen 
Bat. V. 3 


. 4 Man fieht alfo aus dieſen Wor- 
ten, daß jener freubige Glauben B.2. . 
3. nicht ohne ſtarke Anfechtungen war. 
5. Diefer Schluß zeigt, daß der ganze 
Pi. ein Lehrgedicht aus der Perſon 
des leidenden und Fämpfenden Gerech⸗ 
ten iſt, auf den Erfahrungen ruhend, 
welche David in feinem viel bewegten 
Leben gemacht hatte. .. 
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denbewußtſeyn geweſen zu fehn; in der Gefchichte felbft, fo kurz fie er⸗ 
zählt iſt, ſehen wir die Stufen, auf welchen David immer tiefer in den 
Abgrund gerieth: die Luft, die That des Ehebruchs, ven Wunſch, ihn 
zu verbergen, erfi Quelle von Lüge und Heucheley, dann bon Mord. 
Alles jcheint fo verborgen gefchehen zu ſeyn, daß Feiner außer Soab um 
bie Urſach von Uria’8 Tod mußte, der fo ſchnell auf ven Ehebruch folgte, 
daß auch diefer vieleicht nicht einmal ruchtbar geworden war. Noch galt ' 
David vor Menfchen für denfelben; das mochte ihn, der von innerer Un⸗ 
wahrheit jo ſtark ergriffen war, wohl darüber beruhigen, wie er zum 
Herrn ftand, den er vielleicht mit halben Befenntniffen in ver ihn ängftigen« 
den Gewiſſensunruhe oft zufriedenzuftellen fuchte. In diefen finftern Zu⸗ 
ftand brachte das Wort des Nathan zuerft wieder Licht, anfangs dadurch, 
daß er dem ficheren Könige einmal zeigte, wie feine fonft verborgen ge⸗ 
bliebene Sünde dem Propheten von Gott geoffenbart worden; und fo 
dann, indem er auf David's Befenntniß die Vergebung Gottes ihm zu⸗ 
ficherte.. Obwohl er nun diefe Zufage fhon empfangen Hatte, fehen 
‚wir doch aus Pf. 51., wie viel noch daran fehlte, daß er innerlich fie fich 
aneignen, und den Frieden feiner Seele wiederfinden Tonnte; das geſchah 
erft auf fein offenes, vollftändiges Bekenntniß der Schuld. Den tiefften 
Eindrud nun Hatte diefer Vorgang auf ihn gemacht; heller, als je zus 
vor, hatteer namentlich erfannt, wie allein in der empfangenen Ver⸗ 
gebung, dem daraus folgenden Brieden und der hergeftellten Wahrheit 
und Aufrichtigfeit des Derhältniffes des Herzens zu Gott das Heil für 
den fündigen Menfchen hinieden zu finden fey, daher fühlte er ſich ges 
drungen, als ein Lehrgedicht feine Erfahrungen der Gemeine ded ‚Herrn 
zu übergeben. 


Ä Eine Unterweifung David's. Wohl dem, dem bie Webertres 1 

tung vergeben, dem bie Sünde bebedt iſt; wohl dem Menfchen, 2 
dem ber Herr die Schuld nicht zurechnet, und in deß Geift fein 
Falſch iſt. Denn da ich8 verfchwieg, verfehmachteten meine Ges 3 
beine durdy mein Heulen ven ganzen Tag.” Denn deine Hand 4 


7. Sn dem Bewußtſeyn, daß alle ſcheidet ſich dieſe Seligpreifung von ber 
Menichen Sünder find, auch wenn fie in Pf. 1,1. nur dadurch, daß die leßtere 
ſchon Stnechte des Herrn geworben (vgl. won dem aus der Bergebung bervor- 


ſ. 19, 13.), preift der Pfalm die Men- 
hen felig, welche Vergebung ber Sün- 
ben empfangen haben. Die drey Aus- 
brüde: „bie Sünde wird hinweggenom- 
men, bededt, nicht angerechnet” ſa⸗ 
gen das felbe aus; Gott tilgt fie durch 
vergebente Gnade, als ob fie nicht 
ba geweſen wäre. Aus bdiefem Zu⸗ 
ftande der empfangnen Vergebung folgt 
dann ber freye Zugang zu Gott, bie 
Gemeinſchaft mit ibm unter feiner be- 
fändigen Leitung, die Richtung auf 
alles Gott Wohlgefällige; daher unter- 


gegangen Zuftanb bed Wandels vor 

Bott redet. — Mit den leuten Worten 
wird ber Uebergang zum Folgenden ge» 
macht burdy Erinnerung an eine Des 
bingung, die bes wahrhaften, aufrich⸗ 
tigen Befenuntniffes der Schuld. 

2 Da das Licht Gottes, das ins 
Herz fcheint, die Schuld aufbedt, und 
alfo Anerfennen und Belennen derſel⸗ 
ben fordert, fo ift ein Verſchweigen in 
diefem Falle immer eine verborgene 


Falſchheit. 
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war Tag und Nacht Schwer auf mir, daß mein Saft vertrodnete, 
5 wie ed im Sommer dürre wird.! Sela. Da befannte ic) dir meine 


Sünve, und verhehlte meine Schuld nidht. 


Ich ſprach: Ich will 


dem Herrn meine Webertretungen bekennen; da vergabft bu mir 


6 die Schuld meiner Sünpe.? 


Sela. 


Darum folen dich alle Hei- 


ligen anflehen zur Zeit, wo du zu finden biſt; wenn große Waſſer⸗ 


zfluthben fommen, werben fie nur an fie nicht gelangen.® 


Du bifl 


mein Schirm; du wirft mich vor Angft behüten, und mich um- 


sgeben mit Jubeln ver Errettung.* 
weifen, und dir den Weg zeigen 


gdir mit meinen Augen rathen. 


Sela. Sch will dich unter 


, den du wandeln folft; ich will 
Seyd nicht wie Roſſe und Mäus 


ler ohne Berftand, welcher Zierve in Zaum und Gebiß ift fie zu 


sobändigen, wenn fie nicht zu bir 


wollen. Der Gottlofe bat viel 


Plage; wer aber auf den Herrn boffet, den wird die Güte ums 


1. W. „mein Saft warb umgelehrt 
in der Sommerhitze“, mein Lebensſaft 
wurde in Dürre umgewandelt durch Die 
Gluth deines Zorneg, die der Sommer- 
hitze ähnlich war. Das dem Morgen- 
länder fo geläufige Bild von Pflanzen, 
-die aus Mangel an Waffer in ber 
Sommerbipe verwelfen. Ser. 17, 5. ff. 
Die „Hand des Herrn war ſchwer auf 
mir’ beißt: ich feufzte unter der Laſt 
feines Zornes, dem Drud der Gewif- 
fensnoty. Dadurch wird dann ber Zu- 

ang zu ber lebendigen Quelle aller 

Tan abgefchnitten, und Dürre tritt ein. 

2. Mitten in biefem troftlofen Zu- 
ſtande erwacht der Glaube an die gött- 
lie Bergebung — bey David nad 
"2 Sam. 12. durch die Zufage Na- 


than's —, und baraus fließt das ein⸗ 


fache, aufrichtige Bekenniniß. Che dies 
nicht erfolgt, bleibt der Drud auf dem 
Gewiffen, denn fo lange die Sünde 
nit als Schuld gegen Gott, und bie 
Nothmwendigkeit ihrer Vergebung er- 
fannt, und fie baber dem Herrn abge- 
beten ift, Tann fie nicht vergeben wer⸗ 
ben. Zu dem Ganzen ift Spr. 28, 13. 
und 1 %0b.1, 7. ff. zu vergleichen. 

3. Me Heiligen follen daher wohl 
aufeben, daß, wenn fie gefünbigt haben, 
fie nicht durch Leichtfinn, Unbußfertig- 
keit, Salfchheit Die Zeit der Gnade ver- 
fäumen, wo ber Herr fi finden läßt 
son denen, bie ihn fuchen. Rufen fie 
ihn zur rechten Zeit um Dergebung an 
und leben in feiner Gnade, dann wird 
eine allgemeine Fluth fie allein nicht 
treffen, wie fie ben Noah nicht traf; 
in großen, allgemeinen Strafgerichten 
erhält der Herr fie wunderbar, denn 


durch die empfangene Vergebung Reben 
fe in inniger Gemeinſchaft air ibm. 

gl. Pf. 29, 10. 91, 7. 

4. Die Erzählung von feinen Erfah⸗ 
sungen unb die daraus gefolgerte Er 
mahnung an alle Heiligen, zu rechter 
zeit um Bergebung zu fleben, um ber 

rhaltung in jeder Noth gewiß zu ſeyn, 
ftimmt David fo felig, daß er in ber 

Lebhaftigfeit der Dichtung ſelbſt im ein 
Danfgebet ausbridht, und bamit se 
einmal bezeugt, er habe das alles fe 
erlebt. 


9. Bon bier an geht der Pſalm ze 
direster Lehre über, und zwar zuerſ 
aus Gottes Munde. Es wird ir Sr 
gen bier ausgefprochen, welchen ber 
genießt, welchem Bergebung gefchentt iR. 
Er ſteht unter Gottes fortwährenem, 
forgfältigfter Beratbung und Leitung, 
das Auge des Herrn ift ſtets auf ihn 
gerichtet, er braucht ſich nur nad Gott 
umzufehen, fo bat er ihn nahe. Sehr 
fhön wird damit das burch Gottes 
ftete Gemeinſchaft immer zarter fühlende 
Gewiſſen, der immer behutſamere Wan⸗ 
del, das Anfragen bey feinem Wort, 
das Hinhorchen auf die Stimme feines 
Geiſtes, ausgedrüdt. 


6. Wollt ihr lieber, ſtalt biefer zart 
lich liebenden Leitung des Herm, ein 
Bändigung mit Gewalt, als mwäret ihr 
unvernünftige Thiere? deren Schmud 
it Zuum und Gebiß, um fie heranzu⸗ 
zieben? Wollt ihr ven Herrn durch Ber- 
bärtung in eurer Sünde, durch Inauf- 
richtigfeit, nöthigen, euch fo fireng und 
hart zu behandeln? 
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fangen. Freuet euch bed Herrn, und feyd fröhlich, ihr Gerechten, 11 
und rühmet alle, ihr Srommen. ! ſeyd frohlich ’ $ 


Der 33. Pſalm. 

» Ohne Ueberfchrift, faſt mit den felben Worten anfangenn, mit 
denen ber vorige aufgehört hatte, fließt viefer Pfalm fi an jenen 
an, ähnlich wie ver 10te an den Iten. Er knüpft bey dem Gedanfen 
befonder8 an, daß in feiner Bemeinfchaft die Gerechten nichts zu füͤrch⸗ 
ten haben (32, 6.). Nach einer allgemeinen Aufforberung zum Xobe 
des Seren (B. 1—3.) preift ver erfte Theil (V. A—11.) Gottes herr⸗ 
liche Eigenfchaften in der Schöpfung und Weltregierung; der zweyte 
Ieitet daraus ab, welche Seligkeit e8 ſey, unter feinem Schuge zu 
fteben; wie ihm nichts widerftehen Eönne, wie ex der Seinigen fich be» 
fonderd annehme 3.12 -19.). Den Schluß bildet Bekenntniß und 
Bitte der gläubigen Zuverfiht (V. 20—22.), 


Frohlocket im Heren,? ihr Geredhten; den Frommen? ziemet 
Lobgefang. Danket dem Herrn mit Harfen; fpielet ihm auf dem 
Dfalter von zehn Saiten. Singet ihm ein neues Lied;‘ machet's 
gut auf Saitenfpiel mit Schalle.® Denn des Herrn Wort ift 
wahrhaftig, und was er zufagt, das hält er gewiß. Cr liebe 
Gerechtigkeit und Gericht,” die Erbe ift voll der Güte des Herrn. 
Die Himmel find durch das Wort des Herrn gemadt, und all 6 


RD DO Ib 


1. Die Worte „Gotiloſe“ und „Ge⸗ 
rechte“ befommen bier durch den In⸗ 
halt des Pſalms, der nicht ſowohl vom 
Thun, ale vom aufrichtigen Suchen 
ter Bergebung, rebet, ihre beſoudre 
Bedeutung; Gerechte find die, melde 


13. 2 Sam. 1, 18). Es ift dies alfo 
eine Aufforderung an das wahre, echte 
Sfrael, den Herrn zu preifen. — 
4. Ein neues Lieb ſingt die Gemeine 
dem Herrn, wenn feine Gnade von 
Neuen ihr als etwas Lebendiges wie⸗ 


auf des. Herrn Stimme hören, wenn 
er in ihrer Sünde fie auffordert, feine 
vergebende Gnade zu ſuchen, und bie 
son da vorfichtig, und feiner Leitung 
anz bingegeben, wandeln; Gottlofe 
—* die 

und damit zuletzt in unbußfertigem 
Sinne ſich ganz verhärten; die der 
Herr, wenn er ſich ihrer noch annimmt, 
mit den härteſten Schlägen ſeiner Ruthe 
bändigen muß. Dieſe haben viele 
Schmerzen, aber die Gerechten ſind 
auch im Unglück getroſt. 

2. Indem ihr in ſeiner Gemeinſchaft 
euch ſelig fühlet. Bu 
3... „Geraden“, Aufrichtigen, ein 
Fre PER Ma bus A af 
ührte (Sefhurun, das Buch des From⸗ 
men, vgl. & Moſ. 32, 15. 9. Joſ. 10, 


re Schuld nicht befennen,- 


der gefchenkt if, wenn „das Waffer, 
das er ihr gegeben, ein Brunn in ihr 
geworden ift, der in's ewige Leben 
anillt”, und „Ströme lebendigen Waſ⸗ 
ſers ausgehn von ihrem Leibe”. 

5. Spielet ſchön gi Zubelgefange. , 
6.8. „und al fein Werk iſt in 
Treue”, welches den Sinn bat, den die 
Umfchreibung 2.’9 ausdrückt. Was ber 
Herr in feinem Worte, in feiner Bun- 
besoffenbarung ben Seinigen zugeſagt 
bat, das ift ganz fo gemeint, wie es 
lautet, fie Tonnen PR völlig darauf 
verlaffenz alles, was er thut, iſt eine 
Erfüllung diefes Wortes, er hält es 
gewiß, was er zugefagt. 

7. Mit befonprer 
es Tann die Gerechten nicht ungeftraft 
unterbrüden laſſen. ' 


eziehung auf, V. 1. 
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zihr Heer durch den Hauch feines Munde.‘ Er fammelt wie 

einen Haufen tie Waffer des Meers, er thut in feine Schaßfams - 
Smern vie Fluthen.? Alle Welt fürchte ven Herrn, und vor ihm 
g ſcheue fich Alles, was auf dem Erdboden wohnet. Denn er ſprach, 
10und es gefchab; er gebot, und es fland ba.” Der Herr mad 

zu nichte der Heiden Rath, und wendet die Gedanken ver Völker. 
11 Aber ver Rath des Herm bleibt ewiglich, feines Herzens Gedan⸗ 
128en für und für.* Wohl dem Volk, deß der Herr fein Gott iſt; 
13 dem Volk, das er ihm zum Erbe erwählt hat. Der Herr fchaut 
14 vom Himmel, und fieht aller Menichen Kinder; von feinem feften 
15 Thron fieht er auf Alle, die auf Erven wohnen. Er bildet ihnen 
16die Herzen alzumal, er merket auf alle ihre Werke.“ Einem 

Könige hilft nicht feine große Macht; ein Held wird nicht errettet 
17 durch feine große Kraft. Roſſe find eine betrügliche Hülfe, © und 
18 mit ihrer großen Stärfe erretten fie nicht. Siehe, des Herrn Auge 
19 ſchaut auf die, fo ihn fürchten, die auf feine Güte hoffen; vaß 

er ihre Seele errette vom Tode, und ernähre fie in der Theurung. ? 
20 Unſere Eeele harret auf ven Herrn; Er ift unfere Hülfe und 


1. Bloß durch ein Wort, bloß burd 
feines Mundes Hauch hat er alle Dinge, 
ſelbſt ben Hinmel und fein Heer (1Mof. 2, 
4.) geichaffen; das ift der unmittelbare 
Einn. Zugleich liegt aber auch darin 

rin Unterfchied angedeutet zwiſchen Wort 
und Geift 5 das Wort, als die Neuerung 
feines Willens, bringt die Welt aufer 
ihm hervor; der Hauch feines Mundes 
aber bleibt in den Wefen, und belebt 
fie, erhält fie in feiner Semeinfchaft. 
Daher heißt Gott „ber Gott der Gei- 
fter alles Fleiſches“ (AMof. 16, 22.), 
Gottes Odem belebt alle Geſchöpfe 

Hiob 27, 3. C. 33, A. Pf. 104, 29. 30.). 
Dal. AMof. 1, 3. 2. 

2. Die Waffer, die, urfprünglich ver- 
mifcht mit der Erde, überall verbreitet 
waren, und alles verödeten, drängt er 
zufammen zwifchen ihren Ufern, wie 
man einen Haufen fammelt und ihn 
eine Geltalt gibts worin zugleich auf 
Die Wohlthat, daß die Erde dadurch 
bewohnbar ift, bingebeutet wird. Vgl. 
das felbe vom Rothen Meere gefant 
2 Moſ. 15, 8. DBal.noch Pf. 104, 6—9. 
Das zweyte Glied wiederholt den Ge- 


banfen unter einem andern Bilde. Die 
Ufer, innerhalb.dveren dad Meer einge 
ſchloſſen if, erfcheinen hier wie große 
Schatzkammern, worin der Herr bie 
Fluthen geborgen hat. Eine Anfchauung, 
weldye den Anwohnern des Mittellän- 
bifhen Meeres, Die Fein andres Tann- 
ten, einen tiefen Eindrnd von Gottes 


e. 
7. Das Volk Gottes wird hier recht 
auf den Kern ſeines Lebens hingemwie- 
fen. Nicht in äußerer Macht, fondern 
in unwandelbar feftem Vertrauen auf 
feinen Bundesgott follte Iſrael feine 
Stärke fuchen. Das wird an ben fidht- 
baren Onabenerweifungen Gottes, bie 
jeine Glänbigen erfahren, gezeigt. 
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Schild. Denn unfer Herz freuet fi fein, und wir trauen auf 21 
feinen heiligen Namen. Deine Güte, Herr, fey tiber ung, wie22 


wir auf dich hoffen. ! 


. 


Der 34. Pſalm. 


Ein einfacher, Tieblicher Lehrpfalm, ver an David's Beyſpiele die 
Bewahrung und Errettung der Oläubigen und die Seligfeit im Dienfte 
ded Herrn zeigen will. Die Ueberfchrift nennt uns eine befondre Ge⸗ 
legenheit, bey der er entſtanden, ald nämlih David, im Lande Juda 
vor Saul’8 Verfolgungen nirgends ficher, den verzweifelten Entſchluß 
faßte, zum Bhilifterfänig Achis zu gehen; wo er jedoch, aufs Neue in 
großer Gefahr, fich wahnſinnig ftellte, weil er die Mache, wegen feiner 
Befiegung des Goliath, fürdhtete, und Faum mit dem Leben davon Fam, 
1 Sam. 21, 13. Es findet fih in dem Pfalm von diefen Ereigniffen 
feine Spur, es ſpricht fih nur der Danf darin aus für die Errettung 
aus großer Noth; auch gehört er zu foldhen, deren einzelne Verſe mit 
den 22 Buchftaben des Alphabets anfangen, vie alfo eine Wahrheit vem 
Gedachtniß einzuprägen beftimmt find, und nicht einer firengen Ord⸗ 
nung folgen over ein abgerundetes Ganze bilden, demnach ift anzu⸗ 
nehmen, daß David in elner folgenden rubigeren Zeit, anfnüpfend an 
- jene ernften Erfahrungen und an die Gefühle ver Seligfeit, die nad) 
feiner Errettung ihn erfüllten, das Lied als Lehrgedicht zum Andenken 
aufgefegt Habe. Im Ganzen iſt aber mehr Ordnung und Bolge der 
Gedanken, als in den übrigen alphabetifchen. 


Ein Pfalm Davids, da er feinen Verſtand verftellte vor 
Abimelech, und der ihn von fich trieb, und er wegging.? Ich will 
ben Herrn preifen allegeit, fein Lob fol immervdar in meinem 
Munde ſeyn. Meine Seele fol ſich rühmen des Herrn, daß bie 
Sanftmüthigen ed hören und fich freuen.” Erhebet in mir ben 
Herrn, und laffet ung mit einander feinen Namen erhöhen. Da 
id den Herrn fuchte, antwortete er mir, und errettete mich aus 
aller meiner Furcht.“ Sie ſehen ihn an und werben licht und ihr 


1. Der Schluß ift bie Aneignung der hervorgeht; fein Eigenname war Achis, 
Ermahnung, die der Pſalm dem Volke nach 1 Sam. 21. 

Gottes vorhält, von Seiten derer, Die 3. Die Stillen, Demüthigen, bie 
dies Lied fingen; ihre Glaubensfreubig⸗ unter manchem Drud leben und fid 
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feit it dadurch gewedt und genährt beugen, werden burch mein Lob bes - 


worden, und bie erfannte Wahrheit Herrn in ihren Wegen befeftigt, mit 
wird Leben und That in ihnen. Zuverficht und Freudigkeit erfüllt wer⸗ 

2. Abimelech war der allgemeine Name den, wenn .fie hören, aus welcher 
ber Philifter Könige (fo Pharao ber großen Gefahr ich erretiet wdrben bin. 
Egypiiſchen und Agag der Amalehiti- A. D. h. won allem, was ich zu fürch⸗ 
(den) wie-bies aus 1Moſ. 20. u. 26. ten halte. 
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7Angeficht erröthet nicht. Da diefer Elende rief, hörte der Herr, 
sund half ihm aus allen feinen Nöthen.” Der ae bes Herrn 
lagert fih um die ber, fo ihn fürdten, und hilft ihnen aus.’ 
9 Schmeckei und fehet, wie freundlich der Herr it! Wohl dem, der 
10auf ihn trauet!* Hürchtet ven Herrn, ihr feine Heiligen; benn 
a1die ihn fürchten, haben Feinen Mangel. unge Löwen müflen 
darben und hungern; aber die den Herrn fuchen, haben Feinen 
12 Mangel an irgend einem Gut. Kommt ber, Kinder, böret mir 
13zu; ich will euch vie Furcht des Herrn lehren.* Wer ift, der Ge⸗ 
14 fallen hat am Leben, und Tage liebt, wo er Gutes fehe?”? Bes 
15 hüte deine Zunge vor Böſem, und deine Lippen, daß fie nicht 
16falfch reven.® Laß vom Böfen, und thue Gutes; fuche Frieden, 
und jage ihm nach.“ Die Augen des Herrn merken auf die Ge- 
17rechten, und feine Ohren uf ihr Schreien. Das Antlik des 
Herrn ftehet wider die, fo Böſes thun, daß er ihr Gedächtniß 
18 ausrotte von der Erde.'° Wenn Sene fohreien, fo hört ver Herr, 
19 und errettet fie aus aller ihrer Noth. Der Herr ift nahe bey 
denen, die zerbrochenes Herzens find, und hilft denen, die zer: 
20 fchlagenes Gemüth haben.'! Der Geredhte muß viel leiden; aber 
21 der Herr hilft ihm aus dem Allen.? Er bewahrt ihm alle feine 
22 Gebeine, daß derer nicht eins zerbrochen wird.ı? Den Gottlofen 
wird das Unglüd tödten, und die den Gerechten haffen, werben 
23 Schuld haben. Der Herr erlöfet die Seele feiner Knechte; und 
Alle, die auf ihn trauen, werden Feine Schuld haben.! * 


1. „Sie werben licht“, ihr Angeficht bier, wie oft, gern ein feliges Leben 


länzt von Freude und Zuverſicht; ber 
Begenfas „fe errötben nicht”, ihr 
Antlig wird nicht bunfel, trübe, nieber- 
geichlagen. 

2. Noch einmal Fehrt D. zu feiner 

Geſchichte zurüd. 

- 3. Meber „den Engel bed Herrn“ f. 
1Mof. 16, 7. A. 2Mof. 23, 21. 9. 


- Er lagert fi) mit dem Heere des Herrn, Pf 


das er anführt (Sof. 5, 14.) wie jene 
beiden Heeredlager, welche Jakob um 
— ſich ber fah zum Schutze gegen Eſau, 
1 Mof. 32, 1. Auf dieſes Geſicht fpielt 
Dasid an, wie auch das Geſicht des 
Elifa 2 Kön. 6, 16. 17. fi) darauf be- 
zieht. MWeberall find die Knechte des 
Herrn von einem Engellnger umgeben. 
4. Eine dringende Einladung, unter 
dem Bilde einer Mahlzeit, an feinen 
Erfahrungen son Gotted Gnade und 
den Folgen eines fteten Berirauens auf 
ben Herrn ıbeilgunehmen, 
9. Mächtige, Zropige, Gewaltthätige. 
6. Nicht, worin fie beftebe, fondern 
wie ihr dazu gelangen, was euch dazu 
treiben möge, nad) ihr zu trachten. 
7. „Gefallen haben am Leben” beißt 


führen; denn Leben ſchlechthin ſteht oft 
in der Schrift für ſeliges eben, wah⸗ 
sed Leben. Spr. 4, 22. f. Joh. 3, 36. 
Luc. 19, 9. Zu wahrem Glück Tann 
nur Tugend in der Gottesfurcht führen. 
8. Unter ben beſonderen Tugenden 
wird die innerliche Wahrhaftigkeit, Red⸗ 
lichkeit vor allen hervorgehoben, wie 
.15. Warum dies geſchehe, wie 
ohne ſie keine Gottesfurcht, keine Sün⸗ 
denrergebung möglich, davon ſ. Pſ. 32, 


9. Matth. 5,9. Rom. 12, 18. 1 Cor. 
6, 7. Hebr. 12, 14. 

10. Die ganze Stelle von V. 13. an 
wird 1 Petr. 3, 10—12. angeführt. 

11. Das gebrochne Herz und ber zer⸗ 
fhlagene Geiſt find denen eigen, bie in 
Gottesfurcht und Vertrauen ihr Leiden 
demumi tragen. Daher Jeſ. 57, 15. 


12. Zu ſeiner Läuterung hat der Ge⸗ 
rechte noch viel zu tragen, aber mit 
allen feinen Leiden nimmt es immer ein 
herrliches Ende. 

13. Vgl. Matth. 10, 30. Luc. 21, 18. 
14. „Schuld haben” heißt pie Schuld 


* 
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Der 35. Pſalm. 


In einem Liede, das von heftigen Verfolgungen gottlofer unver 
fühnlicher Feinde redet, ruft der Sänger den Herrn um feine Hülfe . 
an. Eine lange Stelle (V. 11—15.) bezieht fi durchaus auf die Ver⸗ 
haͤltniſſe David's zur Zeit Saul's, und ift mit der eines früheren 
- Pfalms: 7, A. ff. verwandt; eine andre (V. 17. 18.) erinnert bis in 
einzelne Ausprüde an Pf. 22, 21. 23. Auch hievon gilt das ſchon 
öfters Bemerkte: es läßt fih mit Sicherheit nicht ausmachen, ob der _ 
Pfalm unter den gewaltigen Einprüden der Verfolgungszeit gebichtet, 
oder auf Grund der damaligen Erfahrungen die Angft und Noth bes 
Gerechten für den Geſang der Gemeine darflellt. Die große Lebendig⸗ 
feit der Empfindung, die beionderen Züge, die angeführt find, laſſen 
vielleicht auf das erflere fließen. In drey Theilen (V. 1—10. 11—18. 
19— 28.) Tehren Klage, Gebet, und Danfgelübde wieder; doch fo, daß 
im Eingang nicht unmittelbar die Klage hervortritt, ſondern in eine 
gewaltige Aufforderung an ben Herrn, zu Hülfe zu ellen, eingekleidet iſt. 


Ein Pfalm Davids. Herr, hadere mit meinen Haberern; 1 
ftreite wider meine Beftreiter. Ergreife Schild und Tartfche, und 2 
mach dich auf, mir zu helfen. Züde den Spieß, und verrenne 3 
den Weg! vor meinen Berfolgern. Sprich zu meiner Seele: Ich 
bin deine Hülfe. Es müſſen fih fchämen und gehöhnet werben, A « 
die nach meiner Seele ſtehen; es müfjen zurüde fehren, und zu 
Schanden werben, die auf mein Unglüd finnen. Sie müfjen 5 
werben wie Spreu vor dem Winde, und der Engel des Herrn 
ftoße fie weg. Ihr Weg müſſe finfter und fchlüpfrig werben, und 6 
der Engel des Herrn verfolge fie.? Denn fie haben mir ohne Urs 7 
fach heimlich die Grube ihres Nebes gemacht, und haben ohne 
Urſach meiner Seele [Fallen] gegraben. Einen folden müffe Ber: 8 
ftörung überfallen unverfehens, und fein Netz, das er geftellt hat, 
müffe ihn fangen, und müſſe zum Untergange bineinftürzen. 
.Dann wird meine Seele ſich freuen des Herrn, und fröhlich feyn 9 
über feine Hülfe. Ale meine Gebeine werden fagen: Herr, wer 10 
ift dir gleich? Der du den Elenden erretteft von dem, ver ihm. 
zu ftarf ift,. und den Elenden und Armen von feinen Räubern.? 

Es treten frevele Zeugen auf, fie zeiben mich, deß ich mir 11 
nicht bewußt bin.* Sie thun mir Arged um Gutes, daB meine 12 


tragen, büßen. aulept reunen fie in wird zu dem inbrünftigften Danfe mich 
ihr Berberben, während alle Leinen bes ſtimmen. Diefe Lobpreifungen find ber 
Gerechten ein feliges Ziel haben. Gegenſtand eines Gelübdes, bas ber 
. "perfchliege vor m. V.“ Errettete dem Herrn bezahlen will. 
2. Der „Fürſt über das Heer des 4. W. „ſie fragen mich um das“, oder 
Herrn“. Sal. 34,8. 9. „fie fordern mir ab, davon ich nichts 
3. Alfos bie Erfüllung biefer Bitten weiß”. Worin dann auch liegt, daß 
um Errettung und Befrafung der Feinde fie. durch boshafte Rechtsanſprüche iu 


13 Seele fol werwaifet feyn.“ Sch aber, wenn fie Frank waren, 308 
einen Sad an, that mir wehe mit Saften, und mein Gebet kehrte 
14 auf meinen Bufen zurüf.? Sch bielt mich, ald wäre es mein 
Freund, mein Bruders; ich ging traurig gebüdt, wie einer, ber 
15 Reid um eine Mutter trägt. Sie aber freuen fich über meinen 
Schaben,? und rotten ſich; es rotten fid) wider mich Berworfene, 
16 die ich nicht fannte; fie reißen,* und hören nicht auf. Mit denen, 
die da heucheln und fpotten um des Bauchs willen, beißen fie. 
17.ihre Zähne zufammen über mid.® Herr, wie lange willſt pu zu 
ſehen? Errette doch meine Seele aus ihrem Getümmel, meine Ein- 
18 zige von den jungen Löwen.“ Ich will dir danfen in großer 
Gemeine; unter viel Volks will idy dich rühmen.” 
19 . Laß fich nicht über mich freuen, die mir unbillig feind find; 
20noc mit den Augen fpotten, die mich ohne Urſach haffen. Denn 
fie trachten nach Unfrieden, und fuchen falfche Sachen wider vie 
21Stillen im Rande; und fperren ihr Maul weit auf wiver mid, 
22und fprehen: Da, da! das fehen wir gern!? Du ſieheſt es, 
23. Herr, fchweige nicht; Herr, fey nicht fern von mirl Erwede 
dich und was auf zu meinem Recht, und zu meiner Sache,!! mein 
24®ott und Herr. Nichte midy nach deiner Geredtigfeit, Herr, 
25 mein Gott, daß fie fich nidyt fiber mich freuen, Laß fie nicht fagen 
in ihrem Herzen: Da, dal das wollten wir!? Laß fie nicht 


Ber Dfalter, 


bie Enge zu treiben, ober durch Der- 
leumbungen Sallen zu legen fuchen. 

1. Durch boshafte NRänfe verfeßen fie 
ihn in einen Zufland, ale ob er Feine 


Angehörige hätte, daß er allein und 


verlafien baftebt, und das alles für 
früher erwieſene Wohlthaten. 
2. Er nahm alſo an den Leiden die— 


ſer nachher fo falſch ſich erweiſenden 


Freunde einen fo innigen Antheil, daß 
er, auf die Urſach ihres Leidens ein«- 
gedend, mit ihnen durch Faſten Gotted 

Zergebung ihnen wieder zuzuwenden 
ſuchte; das Gebet kehrt Dann auf den 


Buſen jemandes zurüd, wenn er vor 
. Betrübniß dad Haupt nicht erheben 


ann, ſondern in tiefſter Trauer cd auf 
ten Buſen nieberfenfen muß. Bol. 

1 Kön. 18, 42. 

3. Einen mir nun zugeftoßenen Unfall. 
Man könnte bierunter ben Sturz Da- 
vid's (1 Sanı. 19.) fich denfen, wodurch 
ih nun auf einmal erwies, wie ber 
edle, liebevoll gefinnte Held ſchon längſt 
ein Gegenftand des Neides war, unb 
bie ihm bisher erheuchelte Freundſchaft 
ein Ende nahm. ' 

4. Wie an einem alten Kleide; viel- 
leicht auch bildlich, mit ber dunge 

8. W. „unter den Elenden des Spot. 
108 der Aſchkuchen, ihre Zähne knir⸗ 


hend über mich“. Spott. der Al 
Tuchen, beißt ein folcher, der ſich da⸗ 
mit ein elendes Brod zu werbienen 
fuht, daß er über Berhaßte loszieht. 
So weit war ed alfo gekommen, daß 
bie früheren Sreunde David's, benen 
er fo oft liebende Theilnahme betiefen, 
fich nicht entblödeten, mit fo verworfe⸗ 
nen Menſchen gemeinfame Sache zu 


machen. 

6. Der felbe Ausdruck, wie Pf. 22, 21. 
7. Denn du nich erreitet haft, will 
ich öffentlich an heiliger Stätte, bey 
Danfopfermahlzeiten, von beinen Er- 
barmungen erzählen. 9.22, 23. A 
8. Augdrud der Freude, namentlid 
ber Schadenfreude, (9. beach, heach!) 
9. W. „es fieht unfer Auge”, näm- 


lich feine Luſt. 


10. Gegenſatz gegen das Vorige: „ia, 
du haſt es geſeben!“ der du gegen 
ſolche Empörer bein Antlig — 

11. D. h. RNechtsſtreit. Gott ſcheint 
dem Leidenden und ungerecht Berfelg- 
ten zur fchlafen, und zu erwachen, wenn er 
bilft. Sn der That ift, wenn zu dem 
unfchuldigen. Leiden das Gebet hinzu⸗ 
fomnt, Die Zeit bed Handelns für Golt 
pelommen ed liegt daher auch weſent⸗ 
iche Wahrheit in biefem Ausprud. 

412. W. „unfre Seele”, d. b. unſre 
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fagen: Wir haben ihn verfchlungen. Es müffen fich ſchämen und 26 
zu Schanden werben Alle, die fich meines Uebels freuen; es müj- 
fen mit Schande und Schaam gefleivet werden, tie ſich wider 
mich brüften. NRühmen und freuen müffen fih, die mein Recht 27 
lieben; und immer fagen: Der De müffe hoch gelobt feyn, 
der feinem Knechte wohl will.” Und meine Zunge foll reden 28 
von deiner Gerechtigfeit, und dich täglich preifen. 


Der 36. Pfaln. 


Schroff gegenüber treten einander in dieſem Liede das finftre Neich 
des DBöfen und das lichte Neich Gottes. Nachdem erfteres in der vor» 
dern Hälfte (B.1—5.) mit grellen Barben bargeftellt worben, tritt 
plöglid) der Herr mit feiner Güte, Treue, Hülfe hervor, (V. 6—10.), 
welcher alle die Seinen, unbefünmert um bie Unternehmungen ver 


Gottloſen, ficher vertrauen können. 


Ein Palm Daviv’s, des Herrn Knechts, vorzufingen. Ein 


Spruch der Sünde ift dem Gottlofen im Innern feines 
es ift Feine Gottesfurdt vor feinen Augen. * 

ihm felber in feinen Augen, um zu N 
Seines Mundes Worte find Unheil und Trug; er hört 


haſſen.“ 


Begierde, wie „Seele“ als der Sitz des 
Empfindungs⸗ und Begehrungsvermb⸗ 
ens, oft für Begierde, Verlangen, 


t. 
en, daß ich gerechtfertigt 


daſtehn möge. 

2. Auch bier, wie in Pf. 22, haben 
wir einen folden Leidenden vor ung, 
Dusch deſſen Errettung das Reich Got⸗ 
tes weſentlich gefördert wird, indem 
an biefem Segen alle treue Stnechie 
Goites tpeilnehmen. Es zeigt ſich alfo, 
wie tief der in der Einl. zu jenem Pf. 
ausgeführte Gedanke dem Volke einge- 
prägt war, und auf das verlöhnende 
und errettende Leiden und Auferfichen 
Jeſu Ehrifti vorbereiten mußte. 


3. So lautet der Sinn, wenn man 
ſtalt „im Innern meines”... lieſt: „im 
Cam feines Herzens”. Für das 

ere bat man bie jegt Feinen irgend 
erträglichen Sinn auffinden Fönnen, ber 
an bie Worte fih hält; man erklärt 
dann entweder: „Kin Sprad von 
der Bosheit der Sottlofen rebet im In⸗ 
nern meines Herzens”, welches von 
Luther umfchrieben wird: „Es-ift von 
Grund meines Derzetid gefprochen von 


ergeng;? 
Denn er Ichmeichelt 
nden feine Sünde und zu 


ber Bosheit der Sottlofen”s oder ber 
Böfe wird redend eingeführt: „Ein 
Spruch der Bosheit an mich den Böfen 
im Innern meined Herzens”. — Nadı 
jener Veränderung aber („ſeines“ ſtatt 
„meines“) entfprechen fich beide Vers⸗ 
plieber genaus „Ein Sprud der Sünde 
ft dem Gottloſen im Innern feines 
Herzens”, bezeichnet die ihn völlig be- 
berrfchenbe, einer göttlichen ähnliche 
Gewalt, die ihn treibt; denn das Wort 
„Spruch“ kommt immer nur von Aud« 
ſprüchen Gottes, oder ber Propheten 
in feinem unmittelbaren Dienfle, vor. 
Wie Gottes Stnechte regiert werden von 
den Ausfprücden feines geoffenbarten 
Wortes, fo wird der Böſe beherrfcht 
von einem Ausfpruch der Sünde. Eine 
Andeutung der Wahrheit, daß ber Oott⸗ 
lofe, indem er mwähnt frep zu ſeyn, 
unter ber höheren Gewalt der Finfter- 
niß bept 

4. In der Verbindung mit dem Vor⸗ 
bergehenden liegt barin der Einn: er 
ſteht nur unter ſeines eigenen fündigen 
Herzend Eingebungen, —*— den Be» 
fehlen des lebendigen Gottes nicht. 

5. Dieſes „ſich ſeibſt ſchmeicheln“ gebt 
nicht auf innerliche Seibſtiänſchungen, 


4 


Sauf weife zu fen, Gutes zu thun.!. Unbeil finnt er auf feinem 
Lager,“ ſieht fe auf tem böjen Wege, und ſcheut Tein Arges. 
6. Herr, deine Güte reicht fo weit der Himmel ift, und deine Wahr⸗ 
7 beit, fo weit vie Wolfen gehen.” Deine Geredtigfeit ift wie bie 
erge Gotted,* und beine Gerichte find eine große Fluth.“ Herr, 
8du bilfft beiden Menfchen und Vieh.“ Wie Föftlich ift deine Güte, 
Gott, daß Menfcenfinder unter dem Scdatien beiner Flügel 
Htrauen!?” Sie werden trunfen von ven reichen Gütern ® deines 
Haufed; und du tränfel fie mit dem Strome deiner MWolluf. ° 
10 Denn bey bir ift vie Qucle des Lebens; und in deinem Lichte 
1ı fehen wir das Licht.!“ Setze fort deine Güte über die, vie dich 


Ber Pſaller. 


etwa feine Sünde wor feinem Gewiſſen 

u entfhuldigen; denn nicht ein Halb- 
erziger, oder ein Heuchler, fondern 
ein bewußt böfer Menfch, der aus fei- 
nem Sinne kein Hehl machen will, Rebt 
dem David bier vor Augen. Er ſchmei⸗ 
delt fich vielmehr mit völliger Sicher⸗ 
heit, als ob es ihm nicht fehlen Tonne, 
wenn er feine böfen Anſchläge aus- 
führen, wenn er antre mit Haß ver⸗ 
folgen will. 

1. Den Setanfen taran hat er vollig 
aufgegeben, er ſchwankt nicht mehr 
zwiſchen Gerechtigkeit und Weisheit auf 
der einen, Boskeit und Thorheit auf 
ber antern Seite. 

2. Selbſt in ter Stille der Nacht, wo 
am erſten noch Beſonnenheit und meife 
Ueberlegung in ein menſchliches Herz 
eintchrt (wgl. Pi. 3, 5.), ſinnt er über 
feinen Anſchlägen. 

3. Ohne weitere Rermittelung, ab- 

Atlih in ſchroffem Gegenjag, läßt ter 

änger und nun im das lichte Reich 
Gottes eintreten. W. „Ser, im Him⸗ 
mel teine Gnade, und deine Wahrheit 
bis zu ten Rollen“, ver Zinn if der 
ber Ucheriegung; im Gegenſatz gegen 
tie Erde, auf welder der Böſe zu 
berrigen nut angekrait alles zu unter- 
trüden glaubt, Kidt der Kremme ant, 
und Acht die lcd Andre aberragente 
Gratı, alles Antıe umiafleate Irene 
GSettee, wirt ag bewuht, daß ter 
Gnuadenreiche wur e, dem er tient, 
ber Ullgcgenwärtigc, Wlmüchrige if. 
Bal. Fi. 57, 11. MIT, 2 

4. Te gen Dimmel ragenten Berge 
wertäntigen lat Bottee Grete, wat 


beisea tesbalt „feine“ Berac, er 
16, wie „tie Schrra Gottes FI-BN, 11 
Gleich matng, erbabea, allee uber- 
zageat, Kcht feine iatei 


Grrratigtcu da. 
5 Us Inner, überwitigead 


6. Die alle Thiere ſelbſt umfaſſende 
Sürforge Gottes ermahmt zus bem fehe- 
fen Bertrauen auf ibn bie, welde 
„befler find, benn viele Sperlinge“ 
Matib. 10, 29. 


7. Wie toßlih, fofbar, umentlidh 
viel werth iR die Gnade, bie es ben 
Menſchen möglid mad, in vollem Ber- 
traum unter bem beidhattenbsn Schut 
Deiner Flügel ſich * bergen! Das lieb⸗ 
liche Bild, das fo oft, mehrfach ge⸗ 
wenbet, in ter Schrift ich wieberhelt, 
am meiften ausgeführt 5 Mof. 32, 11. 
Zt 2 Mef. 19, 4. Jeſ. 31, 3. Math. 

„bet Fette”. 

9. Der Dim Gottes iR fein Frohn⸗ 
bien, unter tem das Herz im befän- 
tigem Seufzen unb lagen bleibt; ber 
Qunger unt Turf wirt darin mehr als 
gekillt, tie Erte kennt keine Freude 
une Seligkeit, weldge ter „ZBonne Get- 
tes“, tie fein Kurcht gemieht, gleich⸗ 
käme. Tas „Haus Gettes“” if and 
bier das Seiligtbum, wo das Roll ver 
ibm erikeint, wie Pf. 23, 6. 15. 
Es umfaft alle Ecligfeit im ber 
barung Gettet, in ſtiner Gemei 
zu ter er nb mit jeinem Bolle berab- 
gelaftea. 

10. Die „Ickentige” Luce wäre 
beifea: tie immer Rirfente, nie wer 
Kegeate;z alrin es if mehr geſagt; %r- 
ben ik and bier ewig ſeliges Lehen, 
ta? „tean“ gibt den Grant des 
an: mel alles wahre Lehen aus 
' Tommi, zeugt and cm Kurcht 


“ 


unten, ald an 
Kuhn 5 
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fennen, und beine Gerechtigfeit ? über die frommen Herzen. Laß 12 


midy nicht von den Stolgen untertreten werden, und Die Hand ber 
Goitloſen ftürge mich nicht. ? 
liegen umgeftoßen, da fie nicht aufftehen mögen. 


Der 37. Pſalm. 


Wiederum ein alpbabetifcher Pfalm, eine Reihe von Sprüchen, 
welche mehr durch den gleichartigen Inhalt, ald durch eine. beflimmte 
Gedankenfolge zufammengebalten werden; in denen manches fid in 
andrer Form wiederholt. in merkwürbiger Umftand ift, daß man 
bey unferm Pfalm deutlich erfennt, wie aus den alphabetifchen Spruch 
reihen die Spruchdichtung überhaupt hervorgegangen ift (vgl. Pf. 25. 
Einl.), vgl. zu V. 1: Spr. 24, 1.19. €.3, 31. C. 23, 17. 3.5: 
Spr. 16, 3. V. 16: Spr. 15, 16. 3.23: Spr, 20, 24. ıc. ꝛc. — Der 
Inhalt des ganzen Pfalm ift, mie dies öfters ter Ball ift, in beiden 
Eingangäverfen ausgedrückt. 


- Ein Pfalm David's. Erzürne dich nicht * über die Böſen, 
ſey nicht neibifch ® über die Uebelthäter. Denn wie das Gras 
werben fie bald abgehauen, und wie das grüne Kraut verwelfen 
fie. Hoff auf ven Herrn, und thue Gutes; bleib im Lande und 
weide dich an Treue.” Hab deine Quft an dem Herrn; der wird 
dir geben, was vein Herz wünſcht. Befiehl dem Herrn deine 
Wege? und hoffe auf ihn, Er wirds wohl machen; und wird 
beine Gerechtigkeit hervorbringen wie Das Licht, und bein Recht 


wie den Mittag.? 


baber zugleich innere Wahrheit, Heilig- 
keit — fommt allein vom Lichte Got- 
tes, mir können nicht erkennen, was 
gut, heilig, felig if, was uns mahr- 
baft fronmt, als allein in Gottes 
Dffenbarung. 

1. Dur melde du bie Gottlofen 
richtet, und die Deinen ſchützeſt und 
bewahreft. 

2. Ich möge meber fallen, nod 
fliehen vor ihnen. 

3. Er weit, im Geifte ihren Fall er- 
blidend, barauf hin, als wäre er ge- 
ſchehen. 

4. W. „entbrenne nicht“, erhitz dich 
nicht 


5. W. „eifre nicht“, als einer, der 
ſolch einen Anblick nicht dulden kann. 
6. Sieht man ſie mit den Augen an, 
mit welchen Gott auf ſie blickt, da läßt 
man ihnen ihre kurze Blüthe, und weiß, 
es iſt doch bald mit ihr aus. 

7. Bewohne ruhig ben Ort, ben ‚ber 


Sey ftille dem Herrn und warte auf ihn. 


Herr auf Erben dir angewiefen bat, 
und weide, nähre did an ber Treue, 
nämlich: beines Gottes. Das H. kann 
nicht bedeuten: „nähre dich in ober mit 
Treue, Redlichkeit“, fondern an der⸗ 
ſelben, ſo daß dieſe Treue es iſt, welche 
die Weide bildet, daher man auch nur 
an Gottes Treue denken kann. Komm 
Durch das Leben im Bertrauen auf die 
Erfüllung der Verheißungen Gottes. 


8. D. bh. 
Was du in Seinem Namen unternom⸗ 
men haſt, das auszuführen, wenn es 
dir zu ſchwer wird, verlaß dich ge 
auf feine Kraft, feinen Beiltand. „Weg’ 
at er allerwegen, an Mitteln feblts 
hm nicht, Sein Thun ift lauter Se- 
gen” ır. . 


9. „Gerechtigkeit und „Recht“ ober 
Gericht, die thatfächlich hervorttetende 
Gerechtigkeit, iſt Die Rechtfertigung vor 
ber Wels, die Entfcheidung ihrer Sache, 


deine Werke, Borbaben.. 


Dort? fallen vie Uebelthäter, und 13 


QM u D mb 


EX 
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Erzürne dich nicht Über ten, dem fein Muthwille glüdlidy fori⸗ 
8 geht.“ Steh ab vom Zorn und laß den Grimm; erzürne vi 
Inidht, Daß tu auch übel thuefl. Denn die Böen werten ausge 
10rottet; aber die te3 Herrn barren, werten das Land erben. Es 

it neh um ein Kleines, jo ijt ver Gottloje nimmer; und wenn 
11du nad jeiner Stätte jehen wirft, wird er weg ſeyn. Aber tie 

Eunftmütbigen werten das Lund erben,” und Luft haben in 
12 großem Frieden.“ Der Gottloje finnt witer ven Gerecdhten, unt 
13 fniricht mit ten Zähnen witer ihn. Aber ter Herr ladıt fein; 
4sdenn er fieht, daß jein Tag fommt.* Die Gottlojen ziehen dad 

Schwert aud unt ſpannen ihren Bogen, zu fällen ven Elenden 
15und Armen, zu Ichladhten Die auf frommen Wege wanteln. Aber 
ibr Schwert wird in ıhr Herz geben, und ihr Bogen wird zer: 
Iöhrehen.” Das Wenige, was ein Gerechter bat, if beſſer, denn 
17 rer Troß vieler Gottleſen.“ Denn ver Gettloien Arm wird zer⸗ 
Bbrochen: aber ver Herr erbält tie Gerechten. Der Herr femnt bie 

Tage ver Frommen,?’ unt ihr Erbe wird ewiglich bleiben. * 
19 Sie werten nicht zu Schanten in ter böjen Zeit, und in be 
20 Tbeurung werten ſie genug haben. Denn tie Gottlojen werten 

umfommen, unt tie Feinde Ted Herm wie Tas Köſtliche ter 
21 tämmer; * jte werten vergeben, wıe ter Raud vergeht. Der 

Gottloſe borgt und bezahle nicht: der Gerechte aber ik weilerbätig 
22unt gibt. Denn jeine Geiegneten erben das Land; aber jeine 
23 Berfludten werten audgerottet.!° Bon tem Herrn wirb eine 


welbe Get tea Fümsrenten, unter- 
Erudten Beredten ĩcaũt. 

1. V. „gesea 20a, weißer jenen Bes 
alũcklich mudrt, den Mur, ter Rünfe 
makı“. Ki ıE Bid eıze aalzerung 
aus Tem erig:: der der Hert dae, 
wat 8.5.2.0. serdeeen et. je feld 
ter Menik ta in im Serke midr 
Kören. 

23. Za Seres tee Ohne in ter 
Beraeretist Nonb. 5, 5. ab Saserin- 
ner dat. nal. B. 13. Erbe” 
brẽt ie siel 2.3: m ie woher, I 
kuzre. Im & 3 ihrer vi Bert 
ws ze mehr er re Co a Yıme 


t:2 Tııd SurTzr) 
Fra . E 
Rıifnainı Ca 0 


gelunz ter aeutichen Beliregierms 
m tie Getileien das jeibe Umheil, 
tus ge Andera ;e;z’ügem tadez. Fi 
5, s£_ 

6. L:3 „Ireg” gierigte Ber be⸗ 
jasaı eigenich _Lürn, Geriume”, 
ter im set mi x 
sriztr Wıe inne tue Ber bir 


.. Eis: Jere rn Tor zii 
Kit. 


yalz ara 
“aus 


: ice 
. act Zeu Der Iren 


zen ie Lea 
2. 


Pfeim. 37. 20T 


Mannes Gang gefördert, und er hat Luft an feinem Wege, Faltzı 
er, fo wirb er nicht hingeworfen;! denn der Herr erhält ihn 
bey ver Hand. Ich bin jung gewefen, und bin alt worden, und 25 
babe noch nie gejehen ven Gerechten verlaffen, oder feinen Samen 
nad Brod gehen.? Täglich ſchenkt und leiht er; und fein Same 26 
it im Segen. Laß vom Böſen und thue Gutes, und bleib im⸗ 27 
merdar.? Denn der Herr hat das Recht lieb, und verläßt feine 28 
Heiligen nicht, ewiglich werden fie bewahrt; aber der Gottlofen 
Same wird ausgerottet. Die Gerechten erben das Land, und29 
bleiben ewig darin. Der Mund des Gerechten redet Weisheit, 30 
und feine Zunge lehrt das Recht. Das Gejeg feines Gottes iſt 31 
in feinem Herzen; feine Tritte gleiten nicht.* Der Gottloſe 32 
lauert auf den Gerechten, und gevenft ihm zu töbten. Aber der33 
Herr läßt ihn nit in feinen Händen; und verdammt ihn nicht, 
wenn er. gerichtet wird.® Harre auf den Herrn und halte. fels3a 
nen Weg, fo wird er dich erhöhen, daß vu das Rand erbeft; du 
wirft es fehen, daß die Gottlofen ausgerottet werden. Ich fah35 
einen Gottlojen, ber war trogig, und breitete fi aus, und 
grünge wie ein Baum im eignen Lande;* aber da man vor«36 
” Über ging, fiebe, da war er dahin; ich fragte nad 1 da 
warb er nirgend gefunden. Beachte ven Frommen und ſieh auf37 
den Redlichen; venn folhem wird's zulegt wohl gehen.” Diess 
Uebertreter aber werben vertilget mit einander; und die Gottlofen 
werden zuleßt ausgerottet.° Und den Gerechten Tommt Hülfes9 
som Herrn; er ift ihre Stärfe in der Noth. Und ver Herr wird a0 
ihnen beyftehen, und wird fie erretten, er wird fie von den Gott⸗ 


1. Seine Unfälle Tonnen ihn nie völ- 
Tig hinrafien. 


2. Cs wird ala Grfahrung, bier aus 
jeſprochen, mas im Geſeh vielfach ver⸗ 
eipen warz vgl. ben Segen in 3 Mol. 
26. u. 5Mof. 28. Es ift dies mit der 
Beſchränkung zu verftehen, daß vor- 
übergebende Brüfungsgeiten, Unfälle, 
aus bemen ber Herr den. @erechten auf⸗ 
richtet, ausgenommen find. ferner bat 
bie Derbeibung alttefamentliche Artz 
obwohl auch im N. Z. das tägliche 
Btod gefchenft merben fol allen, bie 
darım gläubig bitten, obwohl benen, 
die am erfien nad dem Reihe Got» 
te8 trachten, bie irbifcre Nothburft zu- 
fallen foll, fo find unter dem N. T. 
bey allen ſoichein irdiſchen BVerheigun- 
gen die Güter, bie und zu Theil wer⸗ 
den follen, in bem Sinne zu verftchen, 
mie bey dem hundertfältigen Miebere 
empfangenen bes in Chrifti Nachfolge 
Dapingegebeneh, vgl. Matth. 19, 29. U. 


3. D. h. fo wirft tu immerdar er. 
‚halten werben. 


4. Mitten unter bie Verheißungen 
des Pf. IR ein Ausiprud, bingeftellt, 
ber das Weſen ber @erechten befcpreibt, * 
um ben näher Fenntlich zu maden, bem 


che Verhei eben find. 
: —* erbeigungen au f 


. Wird fein Mechtöitreit mit dem“ 
Gottloſen vor bas Gericht bes Herm'- 

jebracht, fo wird biefer ihn niemalg 
Falım Iafen. 
6. Ganz ähnlich, doch noch Tebenbi- " 
ger, in ber Rebe des Eliphas, Hiob 5, 3. 
PA . &..4, 8, Ein in dem Lante ein- 
helmiſcher Baum ir das Bild der Fe⸗ 
fligfeit, Blüthe, im Gegenfag eines 
verpflanzten. 
„7. W. „denn das Spätere des Man- 
nes iſt Frieden“ (oder weniger wahr. 
fdeinlich, nad) Andern: „Zufunft hat 
der Mann bed Friedens”); die Aufe 
forberung, auf den Ausgang zu war⸗ 
ten, bi auf diefen him immer fein Le⸗ 
ben zu betrachten. 

8.8. „das Spätere” d. i. „bie Zu- 
Zunft der Gottloſen wird ausgerottet,” 
in der Zufanft, am Ende geht e9 ihnen 
zultzi übel. . . - 
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loſen erreiten,! und ihnen helfen; venn fie haben auf ihn ihr 
Berirauen gejebt. ? 


Der 38. Pſalm. 


Gin Gebet eined Gerechten in fehr großen Leinen, bie bon ber 
Seele aus auch den Körper ergriffen haben. Der Sänger fühlt in bie 
fen Leiden feiner Sünden Schuld, hält aber dennoch feſt an dem Herm, 
der ihn nicht verlaflen Tönne, nicht ihn zu Schanden machen vor ſei⸗ 
nen Beinden, die auch des Herın Keinde ſeyen. Nach einer allgemei- 
nen Bitte, als einer Art von Ueberfchrift, fchilvert er zuerft (V. 3—9) 
das Leiden, beſonders von feiner Teiblichen Seite, nach einem Seufjer 
an den Herrn (B. 10.) ſchildert er feine DVerlaflenheit und Anfeindung 
(8. 11—13.) die er aber mit Geduld, in Hinblid auf den Herrn, trage 
(B.14—-16.). Noch einmal fapt er alle feine Leiden zufammen, be 
kennt feine Sünden (DB. 17—21.) und fließt daran die gläubige Bitte 
um Hülfe, ohne daß er jedoch fon das Bewußtſeyn der Erhörung 
audfpräche. Der Hier gefchilverte Zuſtand ift gewiß aus David's Leben 
genommen; ob aber das Lied ald Erguß feiner perfünlichen Stimmung 
in diefem Zuftand anzufehen fey, oder ob er, wie befonvers in Pf. 22. 
und andern, den leivenden Gerechten überhaupt zur Erbauung der Ge⸗ 
meine auf Grund feiner früheren Erfahrungen fihildern wollte, iſt nicht 
fiher auszumachen; doch ift Letzteres darum wahrfcheinlicher, weil ein 
ſolcher Krankheitszuſtand, wie der hier gefchilperte, wenn die Worle 
alle eigentlich zu nehmen, Faum in David's Leben fich finden bürfte. 


1 Ein Pſalm David's, zum Gedächtniß.“ Herr, firaf mid 
nicht in deinem Zorn, und züchtige mich nicht in deinem Grimm. 
3Denn deine Pfeile fteden in mir, * und deine Hand fommt auf 
Amich herab.* Es ift nichts Geſundes an meinem Fleifche vor 

deinem Zürnen; es ift fein Friede in meinen Gebeinen vor meis 
Sner Sünde.* Denn meine Miffethaten gehen über mein Haupt; 


1. Mit Nachdruck wieberholt: grade 


von benen, melde ihnen bier gegen- 
"überftanden, und gegen fie begünftigt 
ſchienen, wird er fie erreiten. 

2. Dol 


® P . ’ 0} . 

3. Auch hier fühlt mit Recht David 
fein Leiden als einen Ausfluß des Zor- 
nes Gottes, bey welchem Gefühl er 
freilich nicht ſtehen bleibt, fondern zur 
Berfiherung ber göttlichen Gnade vor⸗ 
zubringen ſucht. 

4. Als „Pfeile des Almächtigen, bie 
in ibm ſtecken“ fühlt auch PHiob fein 
Leiden C. 6, A. Es zeigt ſich in dieſem 
Worte, wis bie Männer Gottes über⸗ 


haupt in allen Naturerfcheinungen nicht 
nur Gottes Wirkungen überhaupt, fon- 
dern die Dffenbarungen feiner Gnade 
oder feines Zorned zu fehen ſich ge⸗ 
wöhnt hatten. 

5. Nachdem er erft von ferne gefhof- 
en, legt er bie Hand an ihn, drüdt 
ihn damit zu Boden. Sf. 32, A. 
Pſ. 39, 11. 

6. Daß „Zürnen“ und „Sünde“ in 
ben beiden Verggliedern ſich entſprechen, 
zeigt recht, wie ernſt in V. 2. es mit 
dem Zorne gemeint if. Er befennt 
feine Schuld als die gerechte Urſache 
bes Zornes Gottes. Womit fehr wohl 


Pſalm 38. 


wie eine ſchwere Laft find fie mir fchwer worben. ! 
ben ftinfen und eitern vor meiner Thorheit.? Sch gehe krumm 
und ſehr gebüdt; den ganzen va wandle id traurig. Denn 
meine Lenden verborren ganz, und tft nichts Geſundes an meinem 
Leibe. Ich bin fchlaf und ſehr zerfioßen. Sch heule vor Unruhe 9 
meines Herzeus.“ Herr, vor Dir it al mein Verlangen und 10 
mein Seufjen ift dir nicht-verborgen.* Mein gen bebt, meine 11 
Kraft hat mich verlaffen; und das Licht meiner Augen, auch das 

ift nicht bey mir.° Meine Lieben und Freunde ftehen gegenüber 12 
meiner Plage, und meine Nächften ftehen ferne. Und die mir 13 
nad der Seele ftehen, ftellen mir nach; und die mir übel wollen, 

reden Bosheit, und geben täglih mit Trug um.” . Sch aber binıa 
wie ein Zauber, und höre nicht; und wie ein Stummer, der 

feinen Mund nicht aufthut. Ich bin wie einer, ver nicht hört, 15 
und der. Feine Wiverrede in feinem Munde bat. Denn auf dich, 16 
Herr, barre ih; du, Herr mein Gott, wirft erhören.® Denn 17 
ih fprede: Daß fie ja fich nicht über mich freuen! Wenn mein 

Fuß wankte, würven fie ſich hoch rühmen wider mih.? Denn ıs 


Meine Wun⸗ 6 
7 
8 


beſtehen kann, daß er, der Sünde un⸗ 
geachtet, dennoch auf Gott vertraut, 
als fein Knecht ſich anſehen Tann. 

1. Pſ. 40, 13. Dies iſt nicht von dem 
inneren Gefühl der Sünde, der Ge⸗ 
wiffensangft, zu verlieben, fondern von 
iin een en oo Si lic 

a treffen, deren Haupiſtachel freili 
die Sünde ſelbſt bleibt. 

2. „Thorheit“, wie ähnliche verwandte 
Ausbrüde, hat bier, ebenfo wie fonft 
„Weisheit“, Die höhere, fittlihe Be⸗ 
deutung, in welcher es Verachtung bed 
wahren Heild, deſſen, was zu unferm 
Frieden dient, und zwar immer als 
eine fchwere Pelaulbung, ausdrüdt. 
Bol. Richt. 19, 23. A. A. Pf. 14,11. 

ob 2, 10. on 

3. Man hat bey biefer Schilderung 
an verfchiebene ſchwere Krankheiten, 
namentlich ben Ausſatz gedacht — andre, 
umgelehrt, in dem Ganzen eine bilbliche 
Beichreibung innerliber Zuftände, ähn⸗ 
lich wie das Herausziehen aus großen 
Waſſern, aus der Schlammgrube ac. 
in andern Pfalmen. Gewiß ift Davib 
nie mit dem Ausfap behaftet gemwelen, 
auch ber ganze Krankheitszuſtand, wenn 
man ihn anders auffaflen wollte, ſchwer⸗ 
lich je in feinem Leben vorgelommen; 
das trifft aber auch zu bey den Schilde⸗ 
zungen von 91.22. Auf Beſchreibun⸗ 


en von Seelenzuftänden pafien bie Worte. 


Kon darum nicht, weil ber Ausgangs⸗ 
. punkt der Klage wicht das Gefuͤhl ber 
v. Gerlach. 9, Icham. 3. Bb. 


Sünde, fondern der Strafe iſt, von 
weldyer aus der Sänger auf bie Sünbe 
ſchließt. Indem er an einzelne ähnliche, 
wenn audy nicht ſolche Reiden in feinem 
Leben denkt, malt er abſichtlich den Lei⸗ 
bendzuftand weiter und viel furchtbarer 
ans, damit jeder Leidende barin fi 
ſelbſt erbliden, und ber Bitte des Pi. 
theilhaftig machen Fönne. 
4. Du weißt, daß ich nach ber Wahre 
heit meine Noth ſchildre. 
5. Bal. Pſ. 13, A. 216, 7. 
6. Die oft bey pie vorkommende 
€. 6, 1-2, 8.19, 13—17. 
. Um fo mehr machen nun bie 
Feinde mit mir, was ihnen belicht. 
Hiob 30, 13. ff. 
8. Der legte, mit „denn“ beginnende 
V. zeigt, daß im Vorigen nicht von 
der unfreiwilligen Ohnmacht bie Rebe 
it, in welche die Feinde ihn verfept 
haben, fondern von dem Rillen, gedul⸗ 
digen Sinn, in ben fein Vertrauen auf 
Bott ihn gelegt, daß er die Zeit subig 
erwartet, wann ber Herr ibn wieder 


.erböben wolle. Wie das felbe von 


Chrifto gerühmt (Sef.53, 7.) und in 
feinen Leiden bewährt worden. 

9. Das Wanken des Fußes ift bas 
Wegwerfen bes Vertrauens auf Gott. 
Die Feinde feiern einen ſchadenfrohen 
Triumph, wenn fie fehen, wie es ihnen 
mit ihren DVerfolgungen gelungen ift, 
das Vertrauen bes Sängers wankend 


\A 
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6Seele, denn ich babe an dir gefündigt.! Meine Feinde reden 

Arges wider mih: Wann wird er fierben, und fein Name ver- 
7geben? Und wenn er kommt, daß er fchaue, redet Lüge fein 

Herz, er fammelt fi Bosheit, geht hinaus und redet bavon. 
8 Alle, die mich haſſen, raunen mit einander wider mich, und ben 
gfen Böfes über mid. „Ein Bubenftüd hängt ihm an; da er 
10liegt, wird er nicht wieder aufſtehen.“ Auch mein Freund, 

dem ich vertraute, der mein Brod aß, erhebt wider mich die 
11 Ferſe.“ Du aber, Herr, fey mir gnädig, und hilf mir auf, fo 
12 will ich ihnen vergelten.” Dabey merke ih, daß du Gefallen 


it die Anwendung bed Borigen auf 
feinen eignen Fall. Ehe er unmittelbar 
fie macht, ſauden er zuerſt ſeine Lage. 

1. „Ich bekenne, daß die Leiden, die 
mich treffen, Strafen meiner Sünden 

nd.” So oft diefer Gedanke in den 

N sortommt (vgl. Pf. 38, 1—5. Pf 

‚13.), tritt doch faft nirgends fo 
auffallend nebeneinander dies Bekenni⸗ 
niß des Dichters und bie Berufung auf 
feine Srömmigfeit hervor (V. 12. 13.), 
woraus erhellt, wie das Gefühl ber 
Schuld, und das Feſthalten an ber 
Gemeinfchaft mit !vem Herın im gan- 
en Leben ſehr wohl miteinander befte- 
ben fönnen, grabe wie der „Knecht des 
Herrn” um Vergebung ber verborgnen 
Sünden bittet, Pf. 19, 13. 14. 

2. In diefen 5 Verſen ift eine Stei- 
gerung in ber Schilderung beflen, was 
bie Feinde thun. Zuerſt wünſchen fie 
ihm den Untergang 5 dann fehleichen fie 
heuchleriſch um m ber, um etwas zu 
feinem Verderben ihm abzuhorchen; dann 
ſchmieden fie hinter feinem Rüden wi- 
ber ihn Anfchläge der Bosheitz hierauf 
meinen fie etwas gefunden zu haben 
(m. „eine Sache der Nichtönupigfeit‘‘), 
was ihn zum Falle bringen müfe, und 
liege er einmal, werde er nicht wieber 
aufſtehen. Was aber alles noch ver⸗ 
ſtärkt, ift, daß ein naher Freund, der 
Wohlthaten von ihm empfangen, bie 
Ferſe wider ihn erhebt, d. h. wie ein 
Zierb gegen ihn ausſchlägt. Alle diefe 

inge paffen ganz auf den beneibeten 
Schwiegerſohn bed Saul, der bem 
Könige felbit ein Dorn im Auge war, 
und bald eine mächtige Partey am Hofe 
wider ſich hatte, die ihm nachftellte; 
bey dem Freunde, ber fein Brob_ge- 
geilen, läßt ſich auch an bie fpätre Zeit, 
namentlich an Ahithopheldenfen, 2 Sam. 
15. Diefe Züge aus David’s Leben 


fhildern ben Gerechten unter großen 


. ehriftus auf fich bezieht. 


fommt, jede Beleidigun 


Gefahren der Hinterlit und Booheit, 
ſelbſt von den nächſten —— denen 
er Gutes erwieſen; ſie ſpiegeln im Klei⸗ 
nen ab, was dem allein vollkommen 
Gerechten während feines Wandels auf 
Erben wiberfuhr, daher bie ae Fu 
ob. 13, 18. 
. Diefe Worte find auffallenber, als 
manche ähnliche Stellen yon ber Rache 
an ben Feinden, weil meiftens nur ber 
Herr um Bergeltung angerufen wirb, 
gier aber grabezu D. bittet, ibn in bie 
age zu (eben baß er felbft vergelten 
fönne; während 200 fo viele Stellen 
bes N. wie des N. T. bie eigne Rache 
verbieten. So: „die Nade if mein, 
ich will vergelten“ 5 Moſ. 32, 35, be« 
flätigt Röm. 12, 19. Spr. 20, 22: 
„Sprid nicht: ich will Böfes vwergelten; 
barre des Herrn, der wirb bir helfen“, 
vgl. Ser. 18, 20. 1 Theſſ. 5, 15. und 
bie Ausſprüche der Bergprebigt Maith. 
5, 38.ff. Bon allen bielen Stellen gilt 
jeboch das von der Auslegung ber gött- 
lihen Gebote im Allgemeinen Gefagte 
at 5,17.4. Jeder Chriſt ſteht auch 
noch jetzt in einer doppelten Beziehun 
zu andern, nad) dem Geſetz, und na 
dem Evangelio. Nach dem Geſeh if 
er bier auf Erden ein Stellvertreter 
Gottes, ein Bollfireder feines Willens, 
eine Obrigfeit im Kleinen (beſonders 
als Hausvater, aber auch felbf als 
Einzelner Bewahrer bes Rechts, bes 
Eigenthums, der allgemeinen Ordnung 
und Sitte), und er hat nicht nur das 
Recht, er hat-auch bie Pflicht, in dieſer 
Hinficht feine Stelle nicht ber Willkür 
zu überlaſſen. Nach dem Evangelio 
fol er zunächſt ale Einzelner von Her- 
en gern alles Eigne verleugnen, immer 
9 gefinnet ſeyn, wenn es auf ihn an- 
verletzung fi) gefallen ; Yafıen —8 
erletzung ſich gefallen zu laſſen; ſodann, 
als Glied am Leibe des erniedrigten 


Platin 3: 24 


mein Ende, und welches dad Maß meines Lebens fey; laß mid 
erfennen, was mir noch fehle Lan Lebenszeit]. Siehe, vu mahft 6 
einer Hand breit meine Tage, und meine Lebenszeit iſt wie nichts 
vor dirz nur als ein Iauter Nichts firhen alle Menſchen da. 
Sela. Rur als sin. Schattenbild geht der Menſch einher, nur 7 
um nichts maden fie Unruhe; fie fammeln, und miffen nicht, - 
wer es friegen wird”. ! — Nun, Herr, wes harre ih? Meine 8 
Hoffnung ſieht auf dih!? Erretie mich won aller meiner Sünde, 9 
und laß mid nicht den Narren ® ein Spott werben.“ Ich bin 1o 
verſtummt, ich thue meinen Mund nicht aufz denn Du hafl’s 
gethan.® Wende deine Plage von mir; denn ich bin verſchmachtet 11 


von ber Strafe beiner Hand. ® 
der Sunde willen, fo verzehrſt 


die Reben wider Gott, in bie er aus- 
brach, folgen nun. Diefe Worte führen 
uns iu eine Hefe und wichtige Herzens- 
erfahrung ein. Die Grunbbebingung 
aller Gemeinfchaft mit Gott, beſonbers 
de8 Gebete umganges mit ihn, IR Wahr- 
beitz er will, baß wir ansreben follen 
Hor ihm, mas unfer Herz brüdt unb 
quält. Die Geſchichte Hiobs zeigt, wie 
bem Herm felbt die ausgelaflenere. 
Sprade des Schmerzes aup bem Her- 
zen feiner Heiligen Tieber if, als ein 
tobted, gefepliched Zurüdbrängen, ein 
äußerlich ehr! 6 Aüpmen bes Unmihe 
(vgl. Hiob 42,8.). Nur wenn dem himm« 
Uſchen Arzte die Wunde gezeigt, bie 
Krankheit ganz. ‚erzählt wird, ‚Tann ex 
wahrhaft: heilen, weil sr nur. bie Krane 
Ten gefund ‚machen, Faun, bie oil fie 
ner Pflege. Sich „ganz übergeben. . Dann 
nerwandelt ser das Augerligp auferlegte 
Schweigen (bey weldyen Unmuth, Mur 
sen, Trop, im. Herzen bleibt) in eine 
bemüthiganbetende, Stile bes Seele, 
die sandh: bey; dem, noch Unerfaunten 
and Unbegreiflichen dem Gnäbigen und 
Barmberzigen: das Allerbefte zutraut. 
Dielen Gang ‚innerer Erfahrung ſoll 
ganz befonders unfer Pfalm lehren. 

1. Eine Zeit nach der andern in dem 
Yurzen, binfälligen Leben —F worüber, 
er ſchien ſich —3 auf Erben ba 
genen u fepn, umlonft in bes Herrn 

jemit ſich gemüht zu haben; baher 
wünſchte «er nun wenigſtens bas Eine 
zu willen, wann fein Ende kommen 
ierbe, wie weit er noch vom Ziele fey. 
In diefer Zeit, wo ber Blid in_eine 

Se über alle Mahen wichtige Hest- 
ficptelt" nad ber’ „zeitlichen und Teich“ 
ten Trübfal” auch den treuen Knochten 


Wenn du einen züchtiget um 12 
du wie Motten, was er liebt: 


Gottes noch nicht heil geoffenbart tar, 
mußten Gebanfen, tole diefe, ihnen nor 
weit mächtiger wor bie Seele treten; 
term wären fie aber auch im Lichte bes 
Evangeliums völlig fremb! Wer lebte 
fo im Himmel, baß bie Erfahrung der 
Nichtigkeit bes armen Erbenlebeng, und 
feiner eignen, ſcheinbat vergeblichen 
Yilgerfhaft diurch biefe Welt nicht oft 
erbrüdenb auf ihn wirktel Was David 
bis bieher fpricht, find alfo bie Worte 
bes lĩnmuths, durch bie er feinen Vor⸗ 
fa des Schweigens gebrochen hat. 

2. Aus allem; was er gefehen, er- 
fahren, in großer Bewegung bes Her- 
zens erlebt, zieht er bie Summe: IR 
das Leben fo befhaffen, worauf fol 
idy hoffen? Da wendet 1 bie bieherige 
Richtung feiner Rede, In die nun offen 
bem Herrn Bingelegte unbe lann die⸗ 
ſer ſeinen Balſam gießen; grade da, 
wo nach menſchlichem Anſehn nur äu⸗ 
serfte Berzweiflung folgen fonnte, er- 
macht, weil jede anbre Stüge und Aus- 
ſicht ftoindet, unb er bennod) feine 
Noth dem derrn barlegt, bie Tebendige 
Hoffnung. . “ 
3. Sünbern, Gottlofen, wie g 14,1, 
A. Denn fie feben, vaß ich leibiich 
and geiftlich in meinem Leiden untergehe. 
5. Nun verſtummt er, aber anders, 
als ®. 3. Cr hat fein Herz geftillt is 
dem lebendigen Bott, und erblit in 
bem, was ihm beüurublgte, Geine heilige 
Sigung, und in ben Bewußtfegn [7 
ner Sünden vor Bott, bie ihm auch 
diefe Leiden zugezogen, will er num 
gern demuthavoll warten. J 

6. Was er früher sol Ingrimm vet⸗ 
ſchwieg vor Gott, was ihn innerlich 


V 


313 u Her Pfalter. 


13 Ach wie gar nichts find doch ale Menſchen! Sela.! Höre mein 
Gebet, Herr, und vernimm mein Schreien; fchweige nicht zu 
meinen Thränen; venn ich bin ein Pilgrim bey bir, und ein 

14 Fremdling, wie alle meine Bäter.” Schaue weg von mir, daß 
ich mich erquide, ehe denn ich hinfahre, und nicht mehr fey. ? 


Der 40. Pſalm. 


Das Lied beſteht aus zweh Theilen, aus Dank und Bitte. Im dem 
erfien bekennt David es ſtark, aud wie großen Elend ihn der Herr 
ersettet habe, wie viel Gutes er ihm erwiefen; wie er deshalb fich felbft 
ftet8 ihm zum Opfer bringen, und allen feine Rettung anpreifen wolle 
(B.2—11.). Im zweyten Theile erbliden wir den Dichter noch in 
großen Leiden und Gefahren, fo daß er Faum ſich aufrecht halten Fann, 
und bittet den Herrn, ihm zu Hülfe zu eilen und feine Feinde zu 
Schanden zu machen. Diefe beiden Theile zufammengenommen führen 
und auf Lagen in Daviv’3 früherem Leben bin, wie ed beren gewiß 
mehrere gegeben bat, ohne daß befondre Züge zu einer näheren ge 
ſchichtlichen Beſtimmung und leiten Fönnten. Mochte in dieſen vielleicht 
ein Keim dieſes Liedes entflanden ſeyn, dennoch ſcheint es fpäter auf 
Brundlage jener Erfahrungen, und ohne einzelne Beziehung, aufgelegt, 
um zu zeigen, wie man in großer Noth recht erhoͤrlich bete; indem 
man nämlih, vor aller Bitte, der großen Wohlthaten Gottes In frühes 
rer Zeit dankbar ſich erinnert, und der rechten Opfer des Danfes, auf) 


yerzehrte, das kann er nun Tinblich 
verirauensvoll ausſprechen. 

1. Nun vermag er noch einmal von 
ber Nichtigkeit alles Irdiſchen zu ſpre⸗ 
chen, er ſieht Gottes Hand in dem 
Nehmen, wie in dem Beben deſſelben; 
aber mit ſtiller Ergebung Tann er fie 
nun ſehen und unter fie ſich bemüthigen. 

2. Als die Patriarchen ihr Hirtenleben 
führten im verheißenen Rande, ba nannte 
Abraham fi) „einen Fremdling und 
Pilgrim (m. Einwohner, wie wir jagen: 
„Einlieger”; dem die Wohnung, das 
Land nicht gehört) bey ihnen”, ven 
Hethitern, 1 Mof. 23,4. Er und Sfaaf 
und Jakob wohnten in dem verheißenen 
ande, als in einem fremden. Aber 
auch nachdem ber Herr feinem Boltfe 
das Land Sanaan gegeben, ba „ſollten 
fie das Land nicht für immer verkaufen, 
benn das Land ſey des Herrn, und fie 
jenen Fremdlinge und Einfaffen bey 
hm’ 3 Mof. 25, 23. In völliger 
Abhängigkeit von dem Herrn follten fie 
in ihrem eignen Rande als Fremde fidh 


ihnen zur Berwaltung gegeben, und ed 
fets ihnen wiedernehmen könne, womit 
er ihnen auch wieberholentlich droht. 
Als David alled zum Tempelbau be- 
reitet hatte, nennt er in feinem bemü«- 
thigen Daufgebet, worin er dem Herrn 
alle Ehre gibt, das Voll ‚ Zremblinge 
und Einfaffen vor dir, wie unfre Bäter 
alle, unfer Leben auf Erben ift wie ein 
Schatten.“ 1 Ehron. 29, 15. So wurde 
das Volk des Alten Bunbes ſchon ge- 
lehrt, auf Erben fih in der Fremde zu 
fühlen; fie find „geftorben im Glauben, 
und haben die Verheißung nicht empfan- 
en, fondern fie von ferne gefehen und 
N ihrer vertröftet und fie begrüßt, in- 
dem fie befannten, daß fie Säfte und 
Fremdlinge auf Erden find.’ Hebr. 11, 
13. Um wie viel mehr können die Kin- 
der des Neuen Bundes biefe Worte 
fich zueignen ! 
3. . „Siebe mit deinem zornigen 
Antlig von mir weg, bamit mein be- 
trübtes Antlitz ſich aufbeitre, ehe ich 
im Tobe vergehe. Ueber letzteres vgl. 


anſehen, da er es nur auf eine Zeit Pf. 6, 6 


:y 


Dfalm 40. 213 


mitten unter den neuen Leiden, nie vergißt. Daher Fommt es, daß 
nur ber erfte Saupttheil des Pf. (B. 2—11.) weſentlich Cigenthümliches 
enthält, in ven zweyten aber Bitten, Wendungen, Bilder fich wieder» 
Holen, die in vielen andern Liedern faft wörtlich ebenfo vorkommen, 
gleihfam als ſollte damit gefagt werben: wenn tu dieſe (unter anderm 
aus dem Gedaͤchtnißliede Pf. 35., wie aus dem ähnlichen Pf. 38. dir 
erinnerlihen) Bittgebete vor dem Herrn darbringſt, vergiß nicht, ein 
ſolches Danklied davor zu fegen. 


und er neigte fi) zu mir, und börte mein Schreien; und 3092 
mich aus der Grube des Verderbens, aus dem Schlamm des 3 
Koths, und flelte meine Füße auf einen Frlien, und machte 
meine Tritte gewiß; und hat mir ein neues Lied in meinen 4 
Mund gegeben, zu loben unfern Gott. Das werben viele fehen, 
‚und den Herrn fürdten, und auf ihn hoffen.” Wohl dem, ders 
feine Hoffnung feßt auf den Herrn, und fich nicht wendet zu ben 
Sefiehrtigen und bie mit Lügen umgehen Herr, mein Gott, 6 
viel find deine Wunter, und deine Gedanken, * vie du an und 
beweiſeſt; bir ift nichtd gleich; ich will fie verfündigen, und davon 
fagen, aber fie find unzählbar. Schladtopfer und Speisopfer 7 
erallen bir nicht; aber die Ohren haft bu mir aufgethan, bu 
wilt weder Brandopfer noch Sündopfer.“ Da ſprach ich: Siehe, 


Ein Palm David's, dem a0 fire m Ich harrte des Herrn, 1 


1. Die Ro unter dem Bilde einer 
ſchlammigen Cifterne, bie unten Feinen 
Grund bat, wo man im ber Weichen 


auf bie fhon erfahrene Gnade, während 
er fich gereizt fühlt, auf foldye überzu- 
ebn, die fiher und mächtig bie Ober⸗ 


Mafle immer tiefer finft, und im Be- 
ff ftebt, darin unterzugehn (ogl. von 
ofepb 1 Mof. 37, 23.5 beionbers 
erem. 38, 6.), als auf einmal bie 
settende Hand fommt, unb fait, ber 
Beinen Ziefe einen unerjchütterlichen 


lien den Füßen zum Boden gibt. Auch 3 


ey dieſem Bilde, wie bey vielen ähn⸗ 
lichen, iſt immer wohl zu bedenken, daß 
das Wa und der fehle Boden 
ebenfomohl vom leiblichen, als vom geiſt⸗ 
lichen Elend, von ber Anfechtung ber 
Berzweiflung, von ber Gefahr, alles 
Bertrauen auf Bott zn verlieren, ver⸗ 
fanden werben müfle. 

2. Das Rettungs⸗Danklied if ggebadıt 
ale inverfammelter®emeine, bey Tempel⸗ 
feßen, ober vielleicht noch mehr bey 
Dankopfern gelungen (Pf, 22, 26. 27. 

ſ. 35, 18.), fo wie die Stellung bes 

ankenden als eine folche, daß viele ale 
Knecht des Herrn ihn Tennen, an ihm 
fi yallen . 

3. So fpricht ber Leidende in ber Belt 

großer Anfechtung, mit feſtem Hinblick 


and haben. 

4. Raͤthſchlüſſe zu unferm Heil. Se 
wunderbarer die früheren Erreitungen 
waren, und einen Kinblid gewährten 
in Gottes reiche Heilsgedanken über die 
Seinen, befto mehr Soffnung für alle 


eit. 

5. Doch will ber Sänger es nicht 
bey dem bloßen Belennmiß laſſen; er 
will feinen "Dank erweilen. Da fallen 
ibm zunächſt Opfer ein, Die er barbrin- 
gen Fönnte, zugleih aber auch, wie 
verkehrt, grabe ın feiner Lage, es feyn 
würde, mit bloß Außerlihem Dienſte 
Gott zufrieden Bellen zu wollen. Weber 
Danfopfer mit den dazu gehörigen 
Speisopfern (von denen der Darbrin- 
gende einen Antheil erhielt), noch ſelbſt 
die größeren, ganz Gott und feinen 
Dienern bingegebnen Branbopfer und 
Sünbopfer genügen als ein Außeres 
Merk, den Dank zu bezeugen; der Herr 
bat die Ohren ihm (m. „burdgraben‘‘) 
aufgethan, db. In ihm börende Ohren, 
ein gebarfamed Herz geſcheult. Die 


Der Pſalter. 


bäche; nlle beine Waflerwogen und Wellen geben über mid). ! 


gAber der Herr bat des Tages 


geboten feiner Güte, und bed 


10 Nachts finge ich ihm, und bete zu dem Gott meines Lebens. ? 
Sch fage zu Gott, meinem Feld: Warum haft bu mein vers 
geilen? Warum muß ich fo traurig gehn bey des Feindes Drän- 


ng 


n?? MWie Mord in meinen Beinen iſt mir meiner Feinde 
chmähen, wenn fie den ganzen Tag zu mir fagen: 


Wo ik 


12 nun dein Got?® Was -berrübft du Dich meine Seele, und bil 
fo unruhig in mir? Harre auf Gott; denn ich werde ihm nod 
banfen, ber meines Angefihts Hülfe und mein Gott if. ® 


gewirkt. Weil er fo unruhig If, bar- 
um gedenkt er an den Herrn, als feine 
Hälfe, von dem Orte feiner Verbannung 
aus, alfo nicht, wie V. 5., in wehmiü- 
I em, an Berzagung gränzenden 
Amer e. — Der Ort If das Rand 
feiner Berbannung während Abſalom's 
Empörung, 2 Sam. 17, 22.; er bielt 
ſich am Yuße des Hermon, ober ber 
Dermone, mehrerer nach dem einen fo 
enannten Berge, auf; auch ber „Heine 
Berg iſt wahrſcheinlich Eigennames 
‚ber Berg Mizbar.” Er enäjn biefer 
Berge in ſchmerzlichem Gegenfag gegen 
on 


1. Er fieht fich unter tobenden Fluthen, 
wie in einer großen Ueberſchwemmung; 
die Gießbäche flürzen fi von den Ge⸗ 
birgen, unter lautem Geräufch, es ent- 

eben dadurch große Waſſerfluthen, bie 
ih braufend gegeneinander erheben, 
ale ob fie fih zuriefen; vergeblich Fämpft 
er bagegen, die Wogen drohen ihn zu 
verichlingen. Herrlihe Schilderung der 
furchtbaren inneren Kämpfe, die, mehr 
als alles äußerlihe Ungläd, ihn mit 
bem Untergange bedrohten. Die Worte 
malen den leuten Theil des vorigen 
V. aus, das, was im Sorbanlande in 
ihm ſich regte. 

2. Dies Wießt ſich an die Worte 
„darum gedenke ih an dich“ V. 8. an. 
Sm Gebete fühlt er ſich ſetzt ſchon fo 
geſtärkt, daß an bie Stelle bes Thrä⸗ 
nenbrods (DB. A.) der Troſt aus Gott 
feine Beichäftigung wird; er Fann Zuver- 
ſicht faffen zu Gottes Gnade. 

3. Er will auch noch ferner feine Noth 
Gott Hagen; aber fhon mit der Zuver- 
fiiht, daß er ihn feinen Zels, den feiten, 
unwanbelbaren Grund nennen kann, auf 
bem er fteht. . 


4. Es dringt durch meine Seele, cin 
Schwert. Zur. 2, 35. 


9. Er mußte zu feinem Schmerze aner⸗ 
kennen, baß es eine Strafe feiner Sünde 
war, bie ihn trafs ber Spott fching an 
bie wunbelte Stelle feines Herzens; er 
mußle fagen: „Ja Herrs aber doch —“, 
fi) ganz fchuldig geben, und bloß an 
Gottes Gnade bangen. Diefen Glau- 
bensfampf befchreibt er. 


6. Der Refrain pflegt in der H. Dicht⸗ 
funft immer leiſe Veränderungen zu 
— ſtatt „die Hülfe ſeines ange 
ſichts“ 8 6.) ſteht hier: „die Hülfe 
meines nn Gottes ihm wieder zu- 
gewanbtes Önabenantlig wird, das hofft 
er a nun bald feinem An- 
gefiat elfen, es heiter, freutig in 

otted Troſt, wieder leuchten laſſen. 
Der ganze Pſalm, obwohl fein Urſprung 
aus eigenthümlichen Lebensumſtaͤnden 
David's und Verhältniſſen, wie fie dem 
Alten Bunde eigen waren, angebrute 
worden, enthält die Erfahrungen jedes 
fämpfenden und ringenben Släus en, 
ber fi bewußt iſt, durch eigne Schuld 
den freien Zufluß der Gnade Gottes 
verfcherzt, den Zugang im Gebete zu 
Bott fi verſperrt zu haben, befonbers, 
wenn noch dazu kommt, daß er and 
ber früher genoflenen Gnadenmittel fid 
baburch beraubt bat. Er zeigt, wie 
man mit Gott wider Gott ftreiten müffe, 
mit feiner Gnade wider fein verbam- 
mendes Geſetz, wie man bie Unruhe 
unter bemfelben dem Herrn ausfchütten, 
fih fchuldig geben, dennoch aber au 
der Pofmung feftbalten müffe, Gott 
werde unfer Gott bleiben und den Sieg 
uns fchenfen. 


Pfelm 43. 331 


Der AS. Pſalm. 


Ein Fleined Lied, welches fpäter dem vorigen angehängt worben, 
weil eine andre Beziehung der felben Unruhe dem Sänger vorlag; 
vielleicht gleichfalls in Beziehung auf die Abfalomijche Empörung. 


Nichte mih, Gott, und führe meine Sache wider das unhei⸗1 
lige Boll, und errette mich von ten falfchen und böfen Leuten. ! 
Denn du bift der Gott meiner Stärke; warum verftöpeft vu mich? 2 
Warum muß ich fo traurig einhergehen bey des Feindes Dräns 
gen?” Sende dein Licht und deine Wahrheit, daß ‚fie mid 3 
leiten, unb bringen mich zu deinem heiligen Berge, und zu beis 
nen Wohnungen; daß ich bineingehe zum Altar Gottes, zu dema 
Gott, der meines Jubels Freude ift, und dir auf Harfen danke, 
Gott, mein Sntt!? Was betrübft du dich, meine Seele, unds 
bift fo unruhig in mir? Harre auf Gott, denn ich werbe ihm 
noch danken, der meines Angefihtd Hülfe und mein Gott ift. * 


Der AA. Pſalm. 


Ein Lied aus der Sängerfamilie der Korachiten, wie Pf. 42. 43. 
aus David's Zeit. Die bier voraudgefegten gefchichtlichen Umſtaͤnde 
und ſehr viele einzelne. Worte ſtimmen nänli ganz mit David's 
Pf. 60. überein, und berühren nach deſſen Ueberfchrift eine Zeit, über 
welche unfre Nachrichten (2 Sam. 8.) jehr kurz find, indem Dort eine 
Meihe von Kriegen David's nicht befchrieben, fonvern bloß ven Aus⸗ 
gängen nach zufammengeftellt wird; vor Allem gefchieht des gewaltig 
blutigen Kriegs gegen die Eoomiter, der nach 1 KRön. 11,15. 16. mit 
Bertilgung des männlichen Befchlechtes in Edomäa endete, nur ganz 
kurze Erwähnung. Wenn wir biefen und Pi. 60. vergleichen, fo ging 
dem großen entfcheivennen Siege des Ioab (CPI. 60, 1.), eine ſehr 


1. Das „unbeilige” Boll (m. „das 
Volk, das nicht fromm it”, Feine Liebe 
bat) Fönnen die Feinde befonders mit 
Rückſicht auf Abſalom's gänzliche Ber- 


Derkobung, mehr ausgeführt. 


von Gottes gnädigem Angeiist aus, 
es ift daher die Zuverficht feines Wohle 


Das „Licht“, das uns leitet, geht | 


leugnung des Kindeoverhälmiſſes, fo 
wie die Verleugnung ber Dankbarkeit 
und Ehrfurcht der Unterthanen gegen 
ihren väterlich gefinnten König Beißen 
vgl. was vom Bogel Strank Hiob 
9, 13. U. gefagt if), daber eigentlich 
„das lieblofe Bolt. Die Falſchheit 
wird dieſer Partep Pf. A, A. befonders 
vorgeworfen. 

2. Im vorigen Pf. trat mehr das 
innere Berbältuig hervor, hier wird bag 
äußerliche Berhältniß, die Bolge der 


gefallens, nicht weſentlich verſchieden 
von „Gnade“, was mit „Wahrheit“, 
Treue Gottes, fo oft zufammenfteht. 
„Zap mich deine Gnade und Treue er⸗ 
fahren, indem du mich zu bem Berge 
deines Heiligthums zurückführſt.“ Gott 
it „die Freude feines Jubels“, die 
Seele der Lobgefänge, die er bort ihm 
anzufimmen hofft. 
4. Wenn nämlid der Wunſch und 
die Bitte von V. 3. und 4, in Erfül- 
lung gegangen find. . 


= 


216 Der Dfalter: 


6Seele, denn ich babe an dir gefündige.! Meine Feinde reden 

Arges wider mih: Wann wird er flerben, und fein Name ver 
7geben? Und wenn er kommt, daß er fchaue, redet Lüge fein 

Sen, er jammelt fi) Bosheit, geht hinaus und rebet bavon. 
sale, die. mich haffen, raunen mit einander wider mich, und bens 
Hfen Böfes über mid. „Ein Bubenftüd hängt ihm an; da er 
10liegt, wird er nicht wieder aufftehen.“ Auch mein Freund, 

dem ich vertraute, der mein Brod aß, erhebt wider mich die 
11 5erfe.? Du aber, Herr, fey mir gnädig, und hilf mir auf, fo 
12 will ich ihnen vergelten.” Dabey merke ih, daß du Gefallen 


Gefahren der Hinterlift und Bosheit, 
felb von den nächſten Kreunben, bems 
er Gutes erwieſen; fie ſpiegeln im Klei⸗ 
nen ab, was dem allein vollfommen 
Gerechten während feines Wandels anf 


iſt die Anwendung des Vorigen auf 
ſeinen eignen Fall. Ehe er unmittelbar 
ſie macht, ſauden er zuerſt ſeine Lage. 

1. „Sch belenne, daß bie Leiden, die 


mich treffen, Strafen meiner Sünben 
find.” So oft biefer Gedanke in ben 
zl vorkommt (vgl. Pi. 38, 1—5. PI. 

0, 13.), tritt Doch faft nirgends fo 
auffallend nebeneinander dies Belennt- 
niß des Dichters und bie Berufung auf 
feine Srömmigfeit hervor (2. 12. 13.), 
woraus erhellt, wie das Gefühl ber 
Schuld, und bad Feftbalten an der 
Bemeinfchaft mit dem Herrn im gan⸗ 
en Leben fehr wohl miteinander befte- 

en können, grabe wie der „Knecht des 

ern” um Dergebung ber verborgnen 
Sünden bittet, Pf. 19, 13. 14. 

2. In diefen 5 Verfen ift eine Stei- 
gerung in ber Schilderung deflen, was 
die Zeinde thun. Zuerſt wünſchen fie 
ihm den Untergang ; dann fchleichen fie 
beuchlerifch um ihn ber, um etwas zu 
feinem Berberben ihm abzuhorchen; dann 
Ichmieden fie hinter feinem Rüden wi- 
ber ihn Anſchläge der Bosheit; hierauf 
meinen fie etwas gefunden zu haben 
(m. „eine Sache ber Nichtsnutzigkeit“), 
was ihn zum Falle bringen müſſe, und 
liege er einmal, werde er nicht wieder 
aufſtehen. Was aber alles noch ver- 
ſtärkt, iſt, daß ein naher Freund, ber 
Wohlthaten von ihm empfangen, bie 
Terfe wider ibn erhebt, d. b. wie ein 
Pferd gegen ihn ausichlägt. Alle diefe 
Dinge paflen ganz auf ben beneibeten 
a meaerfohn des Saul, der dem 
Könige felbft ein Dorm im Ange war, 
und bald eine mächtige Partey am Hofe 
wider fih batte, bie ihm nachftellte; 
bey dem Freunde, der fein Brob ge- 
geilen, läßt fih auch an die fpätre Zeit, 
namentlich an Ahithophel denken, 2 Sam. 

. Diefe Züge aus David’s Leben 
ſchildern ben Gerechten unter großen 


Erden wiberfuhr, baber bie lebte Sielt 
Chriftus auf ſich bezieht. Joh. 13, 18. 
. Diefe Worte find auffallenber, alt 
manche ähnliche Stellen von ber Rache 
an ben Heinden, weil meiftend nur ber 
Herr um Vergeltung angerufen wird, 
gier aber grabezu D. bittet, ihn Im bie 
age zu ben daß er felbft wergelien 
Tonne; während 00 fo viele Stellen 
bes A. wie des N. X. bie eigne Rade 
verbieten. So: „die Rache ift mein, 
ih will vergelten“‘ 5 Mof. 32, 35, I 
flätigt Röm. 12, 19. Spr. 20, 2% 
„Sprich nichts ich will Böfes vergelten; 
harre des Herrn, der wirb bir helfen“, 
og. Ser. 18, 20. 1 Theſſ. 5, 15. um 
die Ausfprücde ber Bergprebigt Mallb. 
5, 38.ff. Bon allen diefen Stellen 
jedoch das von der Auslegung ber goͤn⸗ 
lihen Gebote im Allgemeinen Sefagte 
at 5, 17. A. Jeder Chriſt ſteht auch 
noch jetzt in einer doppelten Bezieh 
zu andern, nach dem Geſetz, un 
dem Evangelio. Nach dem Gefeh I 
er bier auf Erben ein GStellvertrehe 
Gottes, ein Bolliireder feines Willens, 
eine Obrigfeit im Kleinen (befonberd 
ale Hausvater, aber auch felbk al 
Einzelner Bewahrer bes Rechts, bed 
Eigenthbums, der allgemeinen Orbnung 
und Sitte), und er bat nicht nur bad 
Recht, er hat auch die Pflicht, in biefer 
Hinficht feine Stelle nit der Willlür 
zu überlafien. Nach dem Evangelis 
ſoll er zunächſt als Einzelner von Hrr 
den gern alles Eigne verleugnen, immer 
o gefinnet feyn, wenn ed anf ihn an 
fommt, jebe Beleidigung und Rechts⸗ 
verlegung fich gefallen au lafen; fobann, 
als Glird am Leibe des erniebrigten 
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serorpne Jakob Hülfel Durch dich wollen wir unfere Feinde 6 
zesftoßen; in deinem Namen wollen wir zerireten, bie fich. wider 
und ſetzen. Denn ih verlaffe mich nicht auf meinen "Bogen, 7 
und mein Schwert kaun mir nicht helfen; ſondern du Hilft und 8. 
von unfern Feinden, und machſt zu Schanden die und haſſen. 
Wir wollen täglich rühmen von Gott, und deinem Namen dans 9 
Ten ewiglib, Sela.! Nun aber verftößeft vu uns, und läſſeſt 10 
und zu Schanden werden, und ziehſt nicht aus unter unferm 
Heer. Du läſſeſt und zurückweichen vor dem Feinde, daß ung 11 
berauben, die uns haſſen. Du machſt uns zu Scladtichafen, 12 
und zerftreueft ung unter die Heiden.” Du verfaufeft dein Volk 13 
umfonft, und nimmft feinen großen Preis um fi.? Du machſt 1a 
und zur Schmach unfern Nachbarn, zum Spott und Hohn denen, 
die um und ber find. Du mahft uns zum Sprichwort nnter 15 
den Heiden, zum Kopfichätteln unter ven Völkern. * Den ganzen 16 
Tag iſt meine Schmach vor mir, und mein Antlig ift mit m 
bededt,> daß ich die Schänver und Läfterer hören, und bie Feinde 17 
und Kachgierigen ſehen muß. Died alles ift über un® gefoms 18 
men; ums haben doch bein nicht wergeffen, noch untreulich in 
einem Bunde gehandelt.® Unfer Herz ift nicht abgefallen, nod 19 
unfer Gang gewichen von veinem Wege, daß du uns ſo zer=20 
Iertägfk unter den Füchſen,“ und bedeckſt und mit Todesichatten. ® 
enn wir des Namens unſers Gottes vergeffen hätten, und 21 
unfere Hände aufgehoben? zum fremden Gott: fol das Gott22 
nicht erforſchen? denn er Tennt ja das Verborgne des Herzens. !® 
Dean um beinet willen werben wir ben ganzen Tag erwürgt, 29° 
und find geachtet wie Schlachtſchafe. Grwede dich, Herr, 21 
gölllichen „erbeißungen ergreift, ftet8 5. Das „ich“ in diefem Pf. If das 


—— n des Volkes; ber König trñt nicht be⸗ 
.d. Zuerſt dor Ausdruck des Glaubens, ſonders 


hervor. ve 
dab Bst, der unvcränderliche, wenn 6. Die Flüche bes Geſetges find doqh 
"auf Ihn ſein⸗ 


ul de —— — anne 
und auf ihre Kraft ſich nicht verlaſſen, 
auch noch ebenſo ihnen beyſiehen werbe. 

2. as nor Augen erſcheint, fteht nun 
mit dem, was wir aus deiner Bundes⸗ 
Irene erwarten, in Widerſpruch. Der 


bie Gefahr des gangen Reiches groß 
geweſen ſeyn, wahre) 

daß ſchoa in den Sprüchen Stiegen 
der Berluft beträchtlich geweſen. 

3. Ohne daß die Feinde einen Sieg 
ſehr biutig erfämpfen mußten, für einen 
Spoitpreid, Haft du dein Bolt im ihre 
Hände geliefert. Ser. 15, 13. , 

4. Wer ein recht elendes Bolt kennen 
will, fagt: „fo elend, mie Iſraell“ 
Bol. 5 Mof. 28,.37 (welche Dropung 
sun in Erfüllung gebt). 1 Moſ. 48, 
Heber das Kopfſchülteln ſ. Pf. 22, 7. 
Klagl. 2, 15. 


einlich dadurch, in 


den Nebertretern des Bundes, den Ab⸗ 
trũnnigen gedrohtz nun ſind Mir es 
doch nicht, wie lönnteſt du und denn 
verſtoßen? 

7. E. „der Schalale“, die nur in 
Wuſten leben. Die Rede if burz zuſam⸗ 
mengezogen: „bu verwüſteſt unfer Land 
fo fehr, daß wir jegt mit den Schafalen 
ber WBülte zuſammenleben“. Der 
Krieg war alſo mit großer Berheerung 
tief ind Jüdiſche Land eingedrungen. - 

8. Hoffnungslofem ‚Elend. 

9. Ausgebreitet im Gebet. 

10. Alſo au, ob etwa verborgner 
Abfall uns anflebe. 

11. Die Würger bringen inmerfort, 
wenn fie bazu aufgelegt find, auf uns 
ein, und rauben und morden, fo viel 
ihnen gefällt. —. Merfwürbig iR bier 
bas Wort „am beinetwillen”, woraus 
hervorgeht, daß die Kriege gegen Iſrarl 
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bedenklihe Wendung der Dinge voran, welche David felbft zu ka 
Beſorgniß trieb, Gott habe fein Bolt verworfen, und ziehe nicht meh 
an der Spike ihred Heeres aud. Man erklärt fie wohl am richtigfen 
daraus, daß die Epomiter, immer feindlic5 gegen Iſrael gefinnt, im 
gänftigen Zeitpunft der großen Syriſchen FJeldzüge David's benugen, 
in Kanaan einfielen, und David's Heere fchlugen. In zwey Tagemaͤr⸗ 
ſchen Eonnte ein Edomiterheer ſchon vor Hebron, in einem Dritten ber 
Jerufalem feyn. Bon dort aus mochte alfo dad ganze Land erfchätiet 
worden fen, bis Joab im Salzthale, an der Südſpitze des Tobi 
Meeres in einem entfcheidenden Siege die Epomiter gänzlich fchlug um 
ihrer Selbftändigkeit ein Ende machte. Daß ver Pf. in dieſe Zeit ger 
böre, beweiſt außer jener Verwandtfchaft mit Pf. 60, die beflimmte Br 
rufung des Volkes auf feine Treue gegen den Kern, um berentwillen 
ihr Unglüd ihnen rätbfelhaft fehlen; auf dieſe konnten fie ſich zu Feine 
“andern Zeit, in ver man dad Lied fich verfaßt denken mochte, fo kühn 
berufen, als in jener erfien Zeit David's; von ihr Heißt es daher, auf 
folcher vorübergehenden Unfälle ungeachtet: „Und ber Gere behütet 
David, wohin er 309.”.2 Sam. 8, 14. In diefe Zeit paßt vorzugs⸗ 
weife der Zug, daß die Feindſchaft Edom's damals Iſrael als das dem 
Herrn geheiligte, auserwählte Volk traf, |. V. 23. — So finden wir 
bier alfo eine Fürbitte für die gefchfagene,-geängftete, um ihres Herrn 
willen angefeindete Gemeine, die voll Zuverficht dennoch auf ihren Herm 
und König fich beruft, dem fie anhängt und dient, und von beflen 
Hülfe fie alles erwartet. Es feheint diefer Pſalm zuerfi von den Kora- 
chiten, und zwar in ver Zeit gebichtet zu feyn, als David noch in Syrien 
fi befand; während ver 60. von David nach feiner Rückkunft von 
dort gefungen wurde, als fchon eine befiere Wendung eingetreten, ben 
noch aber der Kampf wegen der Belagerung der Hauptfeſtung noch fehr 
zweifelhaft ſtand. ' u u 


1° Eine Unterweifung der Kinder Korah, dem Sangmeifter. Gott, 
2 wir habens mit unfern Ohren gehört, unfere Väter habens und 
Serzählt, was du gethan haft zu ihren Zeiten vor Alters. Du 
haft mit deiner Hand die Heiden vertrieben, aber fie haft bu ein- 
gelegt; du haft vie Völker werverbt, aber fie. haft du ausgebreitet. 
ADenn fie haben das. Land nicht eingenommen burd ihr Schwert, 
und ihr Arm half ihnen nicht, fondern beine Rechte, und bein 
Arm, und das Licht deines Angeſichts; denn du hatteft Wohl⸗ 
5gefallen an ihnen." Du, ber felbe, bift mein König, o Gott; 


1. Ein Blick auf die Vorzeit Iſrael's; Wohlgefallen hatte. Nun beſtehn noch 
das Bolt von dem Herrn erwählt, hat jetzt bie felben Verheißungen Gottes; 
nicht durch eigne Kraft, fondern durch daher die Hoffnung, ber Herr werde fie 
Gottes Gnade die Heiden aus ben auch fet nicht verlafen. Der Blid 
Lande vertrieben, es war in fih ein auf frühere Bunbesgnaden muß ein 
ohnmächtiges Bolt, an dem aber Gott Bundesvolk, wenn es glaubengvoll bie 


% 
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verordne Jakob Hülfel Durch dich wollen wir unfere Feinde 6 
zerftoßen; in beinem Namen wollen wir zerireten, die ſich wider 
und jepen. Denn ic verlafle mich nicht auf meinen Bogen, 7 
und mein Schwert Tann mir nicht helfen; ſondern du hilfſt und 8. 
von unfern Feinden, und machſt zu Schanden die und haſſen. 
Wir wollen täglid) rühmen von Gott, und deinem Namen dan= 9 
Ten ewiglih, Sela.! Nun aber verftößeft du ung, und läſſeſt 10 
und zu Schanden werden, und ziehſt nicht aus unter unferm 
Heer. Du läſſeſt und zurückweichen vor dem Feinde, daß und 11 
berauben, die und haſſen. Du machſt und zu Scladtichafen, 12 
und zerfireueft ung unter die Heiden.? Du verfaufeft dein Volk 13 
umfonft, und nimmft Feinen groben Preis um fie.’ Du machſt 14 
uns zur Schmach unfern Nachbarn, zum Spott und Hohn denen, 
die um und ber find. Du mahft uns zum Spridwort nnter 15 
ben Desven, zum Kopfſchütteln unter den Völfern.* Den ganzen 16 
Tag iſt meine Schmad vor mir, und mei Antlig ift mit m 
bevedt,> daß ich die Schänder und Täfterer hören, und bie Feinde 17 
und Hacgisrigen jeben muß. Died alles ift Über uns gekom⸗ 18 
men; ums haben doch bein nicht vergeflen, nos untreulih in 
peinem Bunde gehandelt.“ Unſer Herz ift nicht abgefallen, noch 19 
unfer Gang gewiden von deinem Wege, daß du uns ſo zer: 20 
Verl unter den Füchſen,“ und bevedft und mit Tovesichatten. ® 
enn wir des Namens unſers Gottes vergeffen hätten, und 21 
unfere Hände anfgehoben? zum fremden Gott: ſoll das Gott22 
nicht erforihen® denn er kennt ja das Verborgne des Herzend.'® 
Dean um beinet willen werben wir bem ganzen Tag erwürgt, 23% 
und find geachtet wie Schlachtichafe.'! Grwede di, Herr, 24 


aeltehcn, Derbelgungen ergreift, ſtets 


g . 

.d. Zuerſt dor Ausdruck des Slaubens, 
DaB Geat, ber unveründerliche, wenn 
ur Fan —— an! 
und auf ihre Kraft ſich nicht verlaſſen, 
auch noch ebenſo ihnen beyſtehen werbe. 

2. Bas vor Augen erſcheint, ſteht nun 
mit dem, was wir aus deiner Bundes⸗ 
treue erwarten, In Widerſpruch. Der 
Schade Iſrael's marß fehr bedeutend, 
bie Gefahr des —5 — Reiches groß 
geweſen ſeyn, wahrſcheinlich dadurch, 

ſchen in den Spriſchen Kriegen 
der Verluſt beträchtlich geweſen. 

3. Ohne daß die Feinde einen Sieg 
ſehr blutig erkämpfen mußten, für einen 
Spotipreis, haſt du bein Bolt in ihre 
Hände geliefert. Ser. 15, 13. 

4. Wer ein recht elendes Volk nennen 
will, fast: „fo elend, wie Iſraell“ 
Bol. 5 Mof. 28,.37 (welche Drohung 
sun in Erfüllung geb). 1 Moſ. 48, 
Ueber das Kopfſchütteln |. Pf. 22, 7. 
Klagl. 2, 15. 


5. Das „ich“ in diefem Pf. iſt das 
des Volkes; ber König tent nit be⸗ 
foubers hervor. en 

6. Die Flüche bed Geſees find doch 
den Nebertretern- des Bundes, den Ab- 
trännigen gebroht; nun find mir es 
doch nicht, wie Fönntef du und denn 
verstoßen? 

7. & „der Schalale“, bie nur in 
MWälten leben. Die Rede iſt Yary zuſam⸗ 
mengezogen: „bu verwüſteſt unfer Land 
ſo febr, daß wir jegt mit den Schalalen 
in der Wüſte zufammenleben". Der 
Krieg war alfo mit großer Berbheerung 
tief ind Jüdiſche Land eingedrungen. - 

8. Hoffnungslofem ‚Elend. 
9. Ausgebreitet im Gebet. oo. 

10. Alfo auch, ob etwa verborgner 
Abfall uns auflebe. ' 

11. Die Würger dringen -immerfort, 
wenn fie bazu aufgelegt find, -auf ung 
ein, und rauben ımb morden, fo viel 
ihnen gefällt. —. Mertwürbig iR bier 
bad Wort „um beimetiwillen”, woraus 
hervorgeht, daß Die Kriege gegen Iſrarl 
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warnm fchläfft Du? Wache auf, und verftoße uns nicht fo gar. 
25 Warum verbirgft du dein Antlis, vergifieft unfers Elends und 
26 Dranges?! Denn unfere Seele ift gebeugt in den Staub, und 
zzunfer Bauch Flebt am Erdboden.“ Mad dich auf, hilf uns, und 
erlöfe uns um deiner ®üte willen! ? 


Der A5. Bfalm. 
Hochzeitlieb des Befalbten bed Herm. 

Ein Lied von ungemeiner dichteriſcher Schönheit; ein begeifterter 
Lobgefang auf einen König ohne Gleichen, deſſen Schönheit, Beredt⸗ 
famteit, Heldenkraft, Milde und Gerechtigkeit gepriefen wird. Er erfcheint 
als Bräutigam an feinem Hochzeittage; eine Fönigliche Braut, und mit 
ihr eine Reihe von Sungfrauen, werden als feine Gattinnen in feinen 
Palaft geführt, die reichten Länder bringen ihm Geſchenke, und feine 
Söhne ſetzt er zu feinen Statthaltern über die ganze Erde; ewiges Lob 
von Geſchlecht auf Befchlecht verherrlicht ihn. — Wie der gewaltige 
Sieger und Herrſcher des 2. Pfalms, jo Hat auch diefer König und 
Bräutigam in der Ifraelitifchen Bejchichte niemand, dem dieſe Schilde⸗ 
zung zufommen fönnte. So fehr auch viele Züge an Salomo erinnern 
(die Pracht der elfenbeinernen Palaͤſte, das Ophirifche Bold 3c) und die 
an einen fpäteren König des Eleinen Jüdiſchen Reichs nicht denken laſſen: 

ſo paßt doch wieder auf deffen friedliche Regierung nicht die Heldenkraft, 
nicht die Vertilgung der Feinde, nicht die Huldigung von Thrus (V. 13); 
vor Allem aber widerfpricht die Einfegung feiner Söhne zu Fürſten 
auf der ganzen Erde, das Lob aller heinnifchen Völker durch alfe Zeiten 


aus Religionshaß hervorgingen. Be⸗ 
denfen wir, wie alle heibnifche Götter 
Volksgötter waren, und Fein Bolt die 
des andern an und für fich herabſetzte, 
Sirasl aber allein zu einem Gott fidy 
befannte, dem bie ganze Welt ee 
und ber es bennodh zum Volk feines 
Eigentbums erwählt hatte: fo ift Haß 
und Feindſchaft gegen ein ſoiches Volk 
ganz erklärlich. In der Wüfte befämpf- 
ten zuerft die Amalefiter (2 Mof. 17. 
biefen Anfpruch, unter den Ausſprüchen 
ber Propheten wider fremde Völker fin- 
den ſich mehrere, welche den Haß und 
die Schabenfreude berfelben bei Iſrael's 
Unfällen ſchildern (3.8. Am. 1, 11. 13.). 
Aehnlich ift zu allen Zeiten bie Stel- 
lung ber Gemeine des Herrn im der 
Melt. Nom. 8, 36. ” 
1. „Obwohl der Herr fol ein Stäm- 
meln in ben Gebeten der Heiligen fich 
gefallen läßt, wenn. I ihn erwachen 
und aufſtehn heißen: jo follen fie den⸗ 
noch ſich gewiß halten, daß er für ihr 


ur 


Heil wache. Aber weil wir in unfre 
Kurzfichtigfeit feine Fürſorge für uns 
nicht fogleih wahrnehmen, bitten bie 
Blänbigen nah dem Augenſchein, er 
möge fie nicht vergeffen, noch zögern, 
fihütten ihr Gefühl, wie ed barans her⸗ 
vorgeht, vertrauli in feinen Bufen 
aus, und tilgen fo bie trüben Erre- 
Aungen aus ihrer Seele, bamit ber 
reine und Hare Glaube daraus hervor- 
gebe. Meint etwa jemand, baß das 
Gebet, die heiligfte Beſchäftigung, Durch 
bieje trübe Einmiſchung fleifchlicher Vor⸗ 
ftellungen befledt werbe, fo geftebe ich 
das zwar ein, doch indem fo vertraulid 
mit Gott umzugehen uns geftattet if, 
tilgt Gottes Barmherzigkeit diefe Zehler, 
bap er unferm Gebete nicht ſchade.“ C. 
2. Wir liegen ganz banieber. 

3: Auch bier.liegt in der zunerfichtlichen, 
viel umfalfenden Bitte fchon bie Aus: 
fiht auf eine gefegnete Erbörung, daher 
ber Schluß ald ein frenbiger aufzu- 
faffen if. 
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hindurch. Aber auch bei der Hochzeit dieſes Königs ift das Eigenthüm- 
liche, wa8 wohl niemald im Morgenlande vorgefommen tft, daß man 
neben der Eöniglichen Braut auch Jungfrauen mit Ihr an dem felben 
feftlichen Tage den Könige zu Oemahlinnen zuführt. In allen vielen 
Zügen finden wir die Gründe, warum diefer Pf., an Pf. 2. und 22. 
fih anfchliegend, von einer erhabnen Perfon in ver Zukunft des Haus 
ſes David zu erklären ift, in welcher alles Große, Herrliche, Heilbrin- 
gende nem Volke Ifrael und mit ihm ver Welt werbe gefchenkt werden. 
Wie der 2. Pfalm, ausgehend von feiner göttlichen Einfegung auf Zion, 
den Sieg über alle Könige der Erbe ihm verheißt; wie der 22, Pſalm 
aus den furdhtbaren Leiden der Gerechten ohne Gleichen und feiner Er⸗ 
rettung die Bekehrung aller Völker hervorgehen fieht: fo Hat unfer 
Sänger ein prophetiiches Geficht, in welchem ver große König und 
Held in allen feinen Bürftentugenvden verberrlicht, beſonders aber in feis 
ner DVermählung ein Bilo ver friedlichen Aufnahme, erſt des Alten 
Bundesvolkes, ſodann auch der übrigen Heiden in fein Reich dargeftellt 
wird. Bon frühe an zieht fi) durch Gottes Dffenbarungen die Dar⸗ 
ftellung des DVerbältniffes zu feinem Volke, feiner Gemeine, als eines 
ehelichen (vgl. was über ven tieferen Grund biefer Darftellung 1 Mof. 
2. Einl. und Eph. 5. Einl. gefagt iſt). Gott Hat fein Wolf ſich ans 
getraut, er verlangt von ihm eheliche Treue, fein Abfall ift Ehebruch, 
Gott verfolgt die abtrünnige Gemeine mit eiferfüchtiger Liebe — alles 
died find Ausführungen dieſes Verhältniſſes, die fchon in den Büchern 
Mofe beginnen (3 Mof. 17, 7. 5 Mof. 31, 16. C. 32, 21.) und durd 
die Gefchichtäbücher und Propheten (3. B. Nicht. 2, 17. Hof. 1. 2.) 
fich hindurchziehen, zuweilen auch in ven Propheten fehr ind Einzelne 
gehen (3. B. Gef. 16.), im Hohen Liede aber dichterifh am meiften 
ausgemalt werden. Die Darftellung unfred Pſ. ift eine der lebendigſten, 
gebrungenften, reichften unter den ähnlichen. Das Herz ded Sängers 
ift irunken von der ‚Herrlichkeit, die er im Geiſte fchaut, die Barben, fo 
prächtig fie find, wollen ihm nicht genügen, der Schwung der Rebe 
wird immer mächtiger, bis fein Lied in die Ewigkeit ausläuft — alles 
Anzeichen, daß es fich Hier nicht um die Hochzeit eines irdiſchen Königs 
handelt, fondern um die Verberrlichung eined Gefalbten ded Herrn, der 
auf Erven Eein feiner würdiges Abbild bat. Zuerft wird diefer König 
felbft gefeiert (®. 2—8.) dann feine Vermählung mit ihren Bolgen 
(B. 9—17.), und das Ganze fchließt mit der Ausficht auf den ewigen 
Lobpreis des gefelerten Herrichers. 


Dem Sangmeifter, [ein Lieb] der Kinder Korach's von den 
Rilien, eine Unterweifung, ein Lied der Geliebten. Mein Herz 2 


1. Die Lilien, und bie Geliebten | Gedichte nachher erwähnten Bräute, fie 
(weiblichen Geſchlechts) find bie in dem | bezeichnen dag Lied als einen Hochzeits⸗ 
v. Gerlach. A. Teſtam. 3, 8b, 15 


e 
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wallt auf mit feiner Rebe; es ſpricht: ich will Dichten einem 
Könige," meine Zunge ift ein Griffel eines fchnellen Schreibers.? 


3 Du bit der Schönfte unter den 


Menfchenfindern, Huld ift aus- 


gegoffen über deine Rippen; darum fegnet dich Gott ewiglid.? 
4Gürie dein Schwert an die Hüfte, du Held, deine Majeftät und 
5Herrlichfeit; * und zeuch fiegreich einher um der Wahrbeit willen 
und der milden Gerechtigfeit;® und Schreckliches lehren wird 


6 dich deine Rechte. ® 
bir niederfallen; fie geben ins 


7Öott,® dein Stuhl bleibt immer und ewig; 
8 Reichs ift ein Scepter der Geradheit.? Du 


Scharf find beine Pfeile, daB Volker unter 


Herz der Feinde des Könige.’ 
das Scepter deines 
liebeſt Gerechtigkeit, 


und haſſeſt gottloſes Weſen; darum hat dich, Gott, dein Gott 


Hgefalbt mit Freudenbl, mehr 


gelang, freilich eigner Art, da eine Ver- 
mählung mit mehreren fonft nie vor⸗ 
kommt; zugleich deutet der Zuſatz: „bem 
Sangmeifter” ſeinen Gebrauch im Tempel⸗ 
gottesdienſte, und „eine Unterweiſung“ 
an, daß das Gedicht einen Lehrinhalt, 
ſeiner dichteriſchen Form und Weiſe 
ungeachtet, hat. 

1. Eine ſtark ſprudelnde Quelle if in 
dem Herzen bes Dichters, dic hervor- 
dringen, und das Lob eines Königs 


fingen will. 

2. Wie ein fchneller Schreiber fidy 
nicht genugthun faun in der Eile, die 
gehörten Worte aufzufegen: fo fühlt 
der Sänger einen fo mächtigen Strom 
ber göttlichen Eingebung in fih, baß 
feine Zunge nicht genug eilen kann, 
das Empfangene wiederzugeben. 

3. Die Anſchauung des Königs, als 
des unvergleichlich —*28** mit An⸗ 
muth auf den Lippen, iſt dichteriſche 
Auffaſſung deſſen, wovon jene Eigen- 
fchaften der Ausdruck finds der inner- 
lichen Heiligfeit und Liebensmwürbigfeit, 
der göttli mächtigen Anziehungsfraft 
feines Wortes. Was von der finnlidyen 
Schönheit und Berebtfamfeit unver- 
ſtändlich wäre, erklärt fi) durch bie 

eiftlihe Bedeutung bes Gedichts: dieſe 
Fine Schönheit und Macht des Wor- 


tes ift der Grund bes göttlichen Wohl- 8 


gefallens an ihm, des Segeng, der auf 
m und feinem Reiche ruht. 

Schwert iſt.“ Tritt in deiner fiegreichen 
Majeftät hervor, dein Reich dir zu er- 
obern und befeftigen. 

9. Die Ausbreitung feiner Macht ge- 
ſchieht um ber Wahrheit willen, fein 
anzes Weſen, daher fein Recht ift 
nnere Wahrheit, Heiligkeit, unverän- 


Ale 


derliche Treue; eben fo um der „Sanft- 
muth der Gerechtigkeit‘ willen, d. h. 
der heiligen Milde und Herablaffung 
—8 11, 29, f.); ſie breitet fih mit 
einem Neicye unter den Menſchen aus. 

6. SR Kampf dafür nothig, fo befigek 
du dazu Heldenfrait genug, auch a6 
Gewaltigſte zu vollbringen. 

7. Deine Waffen find ſtets fiegreid, 
unwiderfeblich. 

8. Hier wird der König „Gott“ ange 
redet. Den felben Namen (,Rarler 
Gott“ H.) führt der erlöfende Davids⸗ 
fohn auch ef. 9, 6., fo wie ihm dort 
auch die Emigfeit zugefchrieben wird. 
Wenn and nicht mit der Klarheit, in 
welcher ung die Menichwerbdung Gottes 
in Chriſto verfünbigt ift, erkannten dod 
ahnend die Seher bes Alten Bundes . 
bie Gottheit des Gefalbten des Herm 
auf dem Stuhle David's; welche Ah⸗ 
nung ſich bey ihnen daran angeſchloſſen 
zu haben ſcheint, daß ber König des 
Volles Gottes Fein mangelhafter, fün- 
diger Menich, wie felbft David mar, 
fondern niemand anders, als Gott felbft 
ſeyn könne. Bol. 1 Sam. 8. Einl. 
Auch von dem Throne biefes Könige 
wird Jeſ. 9, 6. die Ewigkeit ausgefagt, 
worin ſchon feine Gottheit liegt; biele 
Eigenſchaft fchließt ſich an die Verhei⸗ 
Bung 2 Sam. 7, 13. 16. an, und hat 
in ben Pfalmen mehrere Zeugniffe zur 
Seite Pi. 89, 5. 37. 38. 9 72, 5. 


denn beine Genofjen. ?° 


D. h. „deine Herrlichkeit, die bein Pf. 110, 4 


9. Der Aufrichtigfeit, Redlichkeit, 
Wahrheit, (m. „ber Ebene”) daher 
vollfommener Heiligkeit. Wie B. 5. 
10. Bor allen andern Königen auf 
Erben, ähnlih wie Salomo ihnen von 
ott verglichen und vorgeaogen wird 
1 Kön. 5, 13. Die Salbung mit 
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beine Kleider find Myrrhen, Aloe und Kezia; aus elfenbeinernen 
Paläften erfreut man dich.! Königstöchter find deine Herrlichen? ; 10 
die Gemahlin fteht zu deiner Rechten in Ophirgold. Höre, Toch⸗ 11 
ter, fchaue darauf und neig dein Ohr: vergiß deines Volks und 
eines Vaters Haufes; fo wird der König Luft an deiner Schöne 12 
baben; denn Er ift dein Herr, und folft ihn anbeten.? Die 13 
Tochter Zor wird mit Geſchenk dein Angeficht anflehen, vie 
Reichen im Bolf.* Ganz herrlid ift Die nigotochter inwen= 14 
dig;“ goldgemwirft it ihr Gewand; in bunten Kleidern wird fie 15 


Freudendl bezieht ih auf den Tag der 
Hochzeit; eine Bermählung, wie feinem 
andern Könige, bat ber Herr biefem 
bereitet. Das Wort „Bott kann man 
als eine Anrede an ben König faflen, 
und das ift wegen ber felben Anrede 
im vorigen DB. das Wahrſcheinlichſte; 
oder auch: „deshalb hat dich Bott, dein 
Gott, gefalbt”, wo dann der Nachdruck 
darauf läge, daß ber Gott der ganzen 
Melt fein Bundesgott if. Nachdem 
er aber ſelbſt ſchon Bott genannt wor- 
ben, ift zu dieſem Gedanken feine rechte 
Beranlaffung, und die Unrebe liegt 
näher. — Mit diefen Worten wird bie 
Schilderung bes Hochzeitfeites einge- 
leitet. Deſſen Herrlichkeit befteht befon- 
ders darin, daß eine herrliche königliche 
Braut, nebf vielen andern ſchönen 
Bräuten, ihm zugeführt wird. Die Ver⸗ 
bindung ber @erechtigfeit feiner. Herr⸗ 
ſchaft mit diefen vielen hoben Bräuten 
durch „darum“ enthält einen deutlichen 
Wink in dem LKiede felb über die Ber 
deutung diefer Bermählung: wegen fei- 
ner heiligen Regierung bereitet ihm 
Gott eine Herrichaft, wie es Feine 
andre gibt. 

1. Des Königs Hochzeitkleider find 
lauter foftbare Wohlgerüche, den unver- 
gleichlichen Srsubentag anzudeuten; aus 
einer ganzen Anzahl elfenbeinerner (d. h. 
damit ansgelegter) Paläfte ertönt bie 
Muſik, ald Zeichen, daß nun ber Augen- 
blif gefommen, aus jedem eine Braut 
heimzubolen. 

2. Die herrlichen, koſtbaren, find bie 
Bräute bes Königs, auf die ſchon hin- 
gedeutet worden. Selbft die Nebenge- 
mahlinnen find Föniglihen Gefchlechts, 
db. b. außer dem Alten Bunbesvolfe 
wird er über alle Königreiche ber Hei- 
den berrfchen, fie werben mit Freud 
von ihm ſich heimbolen laſſen. — B 
der folcyer außerordentlihen Pracht er- 
innern an Salomo's Zeit, auf melde 
auch der an Inhalt ähnliche Pf. 72. 


von Salomo hinweiſt. In dem präd- 
tigen Salomo ſah der Dichter ein Vor⸗ 
bild des höchſten Königs aus David's 
Haufe, Doch nur ein ſchwaches, ba fold 
ein Zag ihm nicht bereitet worben if. 
3. Der Grundgedanke dieſer Stelle 
je nicht die Braut, fo herrlich fie if, 
ehret diefen König, fondern fie bat zu 
frobloden, daß fie einen ſolchen Gemahl 
efunden, bat alles zu thun, feine Liebe 
ch zu erwerben, die ihr nur durch bie 
völligfte Hingabe an ihn zu Theil wer- 
ben kann. Die Anrede gilt zunächſt 
ber eigentlihen Gemahlin. Nur da- 
durch, daß das Volk Iſrael Feine Art 


son Anſprüchen aus feinen früheren 


Berhältniffen geltend macht, unbebingt 
der Gnade feines neuen Eheherrn ſich 
unterwirft, wird es wohlgefällig in fei- 
nen Augen, ihm tbheurer, ald alle an« 
dere Bölfer. Worin dann von felbft 
der Gedanke liegt: daß um fo mehr 
die andern, nicht fo hoch geftellten, es 
fo machen müſſen. — Die Worte der 
Ermabhnung erinnern an 1 Mof. 12, 1., 
das Ausziehn Abraham's aus Haran, 
und fcheinen zu ſagen: Mad ed noch 
einmal fo, wie ed bein Stammvater 
thun mußte. 

4. Die reichfte mächtigſte Hanbelsftabt 
diefer Zeit, Zor oder Tyrus, wird mit 
Geſchenken um die Gunft "der Ko- 
nigin ſich bewerben, überhaupt alle Rei⸗ 
chen; d. b. das Herrlichite und Reichſte 
außerhalb des Reiches Gotted wird 
ihm dienen, und feinen Schmud ihm 
barbringen. In dem Bilde, bier liegt 
nicht die Belehrung diefer Heiden; wohl 
aber daß alles, was bie Erbe an Herr- 
lichfeit befigt, dereinft dem Reiche Got- 
tes zu Gute kommen werbe. Vgl. Jeſ. 
23, 18. Daher das Bild Jeſ. 60. 
anders gewandt erſcheint. 

5. Praächtig ſieht es aus in ihrem 

alaf herrlich ift fie mit Gaben ge- 

müdt. 


Ar 


228 Ber Pſalter. 


zum König geführt; Jungfrauen hinter ihr, ihre Gefährtinnen, 
16 werden dir gebradt.! Man führt fie mit Freuden und Jubel; 
17 fie geben in des Königs Palaft. An deiner Väter Statt werben 
deine Söhne ſeyn; du wirft fie zu Fürſten ſetzen auf der ganzen 
18 Erde.? Sch will deines Namend gedenken von Kind zu Kinded- 
find; darum werben bich preifen die Völker immer und ewiglid.® 


Der AG. Pſalm | 

Ein Lied in großer Noth gefungen, in welcher die Stadt Gottes 
unter erfchütternden Weltbewegungen ſich befand. Mitten unter vielen 
Stürmen Tiegt Gottes Stadt ficher, weil Er ihr beym Anbruch ve 
Morgens Hilft, während die ganze Erbe zerfchmilzt vor Furcht; fo 
daß alles nun fehen Tann, was der Herr getban, wie er Zerftörung 
angerichtet, Frieden verbreitet, fich als Bott, erhaben unter allen Voͤl⸗ 
fern, erwieſen bat, um fo mehr aber mit feinem Volke if. 

Das Ereigniß, auf welches dieſer Pialm hinweiſt, Tann mohl 
fein andres feyn, als die Zerflörung der Macht des Affyrifchen Welt: 
reichs unter König Sanherib, vor den Mauern von Ierufalem. Das 
war die Zeit, wo der lebendige Glaube und die mächtige Weiffagung 
des Iefaja dad Volk Gottes flärfte und zufammenhielt; und wo bi 
größte Macht der damaligen Zeit ganz unerwartet an dem kleinen 
Juda fi) brach, und feitvem gebrochen Hlieb; ein Wendepunft ber 
Geſchichte, wodurch dies Reich noch anderthalb Hundert Jahre erhalten 
wurde. Auf Iefaja E. 36. und 37. hat daher unfer Pfalm eine Reihe 
bon Beziehungen. Salmanafjer’3 Eroberungen hatten Ummwälzungen 
hervorgerufen, als würde die Erde umgekehrt, ald wären vie Berge 
ind Meer gefunfen; aber unter dem Toben der Wogen ftehet Jeruſalem 
unverfehrt, von dem ruhigen Strome der Gnade Gottes bewäflert und 
erquickt, der Herr iſt feine fefte Burg; mit Anbruch des Morgens llegt 
das Afiprifche Heer zu Boden geftredt durch ein Wunder Gottes, 
Sirael fommt und fieht, was der Herr für eine erftörung ange 
richtet hat, die plöglich Frieden fhafft auf Erden. — So wie hir 
Zug für Zug paßt, läßt fich der Pfalm auf fein andres Ereigniß in 
ver Iſraelitiſchen Befchichte beziehen. Wie aber dieſes große Ereigniß 
für immer beveutfam ift für das Reich Gottes, fo foll jenes Wort 
bes Liedes die gläubige Gemeine auf immer ftärfen. 


1. Die Zungfrauen heißen „ihre Ge⸗ 
fährtinnen, Freundinnen“, ihres Glei⸗ 
hen, was aus dem Vorigen ſich erklärt. 

2. Die zahlreiche, mädtige Nachkom⸗ 
menfchaft, bie bier dem Könige gemeif- 
jagt wird, Söhne, die den berrlichften 
feiner Ahnen gleichſtehen werben, bie 
auf ber ganzen Erbe ihre Fürſtenthümer 
erhalten, find hervorragende Männer 
im Reiche Gottes in allen Ländern, 


beren Einfluß nun um fo wiel größer 
wird, als der Alte Bunb unter bem 
Neuen fleht. 
3. Wie Pf. 22, 31. f. folgt bier, auf 
die Ausdehnung der Herrfchaft im 
Raume, bie in der Zeit. Der Sänger 
verheißt, im Namen ber banfbaren Ge⸗ 
meine, dem höchften aller Könige ewige 
Loblieder. 
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Ein Lied der Kinder Korah's dem Sangmeifter, auf Ala⸗1 
moth.! Gott ift unfere Zuverfiht und Stärke; eine Hülfe in2 
Nothen ift er erfunden gar fehr. Darum. fürchten wir ung nicht, 3 
wenn gleich die Welt unterginge, und vie Berge fänfen mitten a 
ins Meer;? wenn gleich feine Gewäſſer wütheten und wallten, 
und von feinem Ungeflüm die Berge zitterten.® Sela. Dennods 
fol der Strom fammt feinen Bächlein die Stadt Gottes erfreuen, + 
da die heiligen Wohnungen des Höchften find.* Gott ift in ihrer 6 
Mitte, darum wird fie nicht wanfen; Gott hilft ihr bey ves 
Morgend Anbruch.“ Die Heiden toben, und Königreiche wan⸗7 
fen; das Erdreich zerſchmilzt, wenn er feine Stimme hören läßt.” 


1. Entweder ift dies ein muflfalifches Erde umfehrt. Einen natürlichen Waſ⸗ 


Sufrument, wie Pf. A, 1., oder es be- 
deutet: „auf Jungfrauen“, d. h. nach 
Sungfrauen Belle, im Discant. 
2. W. „ins Herz des Meeres.“ 
3. Des Meeres Ungeltüm macht bie 
Berge erzittern, d. b. die Maffe ber 
ungeſtüm tobenden Völker Fehrt alle Welt- 
erbältnife um, erſchüttert auch bie 
fien, mächtigſten Reihe. Große 
aturbewegungen find auch hier Bild 
von großen Ummwälzungen in ber Ge- 
ſchichte der Menſchen. Es war in ber 
That etwas Außerordentliches, daß das 
Jleine Süpifche Volk unter ber Leitung 
feines großen Propheten soll Muths 
blieb unter dem bisher unwiderſtehlichen 
Andrange eines Welteroberers; voll 
eines folchen Muths, wie ihn befonders 
bie Fühne Weiffagung Jeſ. 37, 22. ff. 
u erfennen gibt; gewiß das Bild eines 
annes, ber unter ben gewaltigften 
Stürmen und Erfchütterungen ruhig 
auf feinem Felſen ſtehen bleibt, deſſen 
Unwanvelbarfeit ihm nicht einen auugen- 
blick zweifelhaft wird. — Wenn ähnliche 
Zeiten wieberfehren, werden ber Ge⸗ 
meine des Herrn auch ähnliche Kieder 
geſchenkt, wie 1530 das auf dieſem Pf. 
rubende Lied: „Eine fefte Burg ift unfer 
Bott.“ — Mit diefem Verſe tritt ein 
durch „Sela“ angedeuteter Ruhepunkt 
ein, wie V. 8. und 12. 
4. W. „Ein Strom — ſeine Bäche 
(Canäle) erfreuen die Stadt Gottes“, 
d. h. Die Bäche des Stromes erfreuen ar., 
aber der Strom, aus dem fie abgeleitet 
find, follte mit befonderem Nachdruck 
hervorgehoben werben. Er bildet einen 
Gegenſatz, dieſer ruhige, ftille Strom, 
der nach allen Seiten in Bäche zur 
Bewäflerung und Erauidung ſich ver⸗ 
breitet, mit dem zerftörenden Toben ber 
Wogen bed ganzen Meeres, das hir 


ſerſtrom mit Bächen hatte Serufalem 
nicht, die Meine Quelle Siloab kann 
nicht gemeint feyn, fondern wie bie 
Meere bildlich zu verftehn find, To auch 
der ihrem zerftörenden Toben ent egen⸗ 
ſtehende — Strom des Geiſtes 
und Lebens, den der Herr über ſeine 
Gemeine ausgießt, eine innerliche, jener 
noch ſo gewaltigen äußerlichen entge- 

engeſetzte Macht, deren Frucht 3. B. 

istia's bemüthiges und gläubigee 

Gebet war. Sim allgemeineren Sinne 
fommt ein ſolches Waſſer der Erauiung 
vor Pf. 23, 2. Pf. 36, 8. 9. Pf. 84,7. 
Noch näher fchließt fih an Heſekiel's 
Geſicht von dem Strome aus dem Tem⸗ 
Bel C. 47., worauf wieder Off. 22, 1. ff. 
ruht. 

5. W. „bie Stadt . . . heilig ber 
Mohnungen des Höchſten,“ durch fie, 
ben Tempel. Die Mehrheit „Woh⸗ 
nungen“ bezieht ficy vielleicht auf bie 
frühere Stiftshütte und den nachberigen 
Zempel. — Der Herr ber Welt wohnt 
in feiner Stabt, das ift ihr Hülfe ge⸗ 
nug; fie weißes, weil durch feine Woh⸗ 
nungen fie ihm pebeilint, ausgefonbert 
it aus der unreinen Welt. 

6. Wie, da „Moſe feine Hand aus- 
ftredte über das Meer, und das Meer 
wiederkehrte beym Anbrucd des 
Morgens" (2 Mof. 14, 27.): fo, 
„da fie ih des Morgens früh auf- 
machten, lag in Sanherib's Heere alles 
voll todter Leichname.“ Jeſ. 37, 36. 
Auf Beides wird wohl bier bingeblidt. 

7. Das ungeheure Ereigniß erfcheint 
dem Sänger wie ein gewaltiger Donner, 
vor welhem die Wogen ber Bölfer 
braufen, bie Länder beben, die Erbe 
zerfließts in der That die anſchauliche 
Beichreibung des Sturzes eined Welt- 
reiches. u 
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8 Der Herr Zebaoth if mit uns, der Gott Jakob's ift unfer Schup.! 

9Sela. Kommt und ſchauet die Werfe des Herrn, der auf Erben 

10folpe Zerflörung anrichtet;? der den Kriegen fteuert auf ber 
ganzen Erbe;* der Bogen zerbricht, Spieße zerfhlägt, und Wagen 

11 mit Feuer verbrennt. Seyb ftille und erfennt, daß ich Gott bin! Ih 

12bin erhaben unter den Heiden, ich bin erhaben auf Erben.* Der 
gr Zebaoth if mit und, ber Gott Jakob's ift unfer Schuh. 
Seln.® 


Der 47. Pſalm. 


Ein Loblieb, worin der Herr dafür gepriefen wird, daß er Iſtael 
errettet, und als König aller Heiden ſich erwiefen hat. Im ver erftm 
‚Hälfte (B. 2—5.) iſt der Sieg eben gefhehn, Gott Hat ſich in furcht 
barer Mafeftät geofenbart und feinem Volke das Erbe Kanaan’s wie 
vergegeben. Im zwehten Theile fährt er gen Himmel auf, von feinem 
Siege, er Hat durch dieſe That auf Erben feinen Thron im Himmel 
wieder befeftigt, und was gefchehen if, wird dadurch Weiſſagung für 
bie bereinftige Unterwerfung ber Heiden. — Das Lied hat zu wenig 
Merkmale einer Beziehung auf eine einzelne Begebenheit, um, mit Ge⸗ 
heit die Zeit feined Urfprungd anzubeuten; man denkt an Jofe 
phat's Sieg über die Moabiter, Ammoniter und bie vom Gebirge 
Seir, welcher dadurch befonderd merkwürdig war, daß In ber größten 
Gefahr Iſrael ohne Kampf, durch Uneinigkeit der Völker unter fih, m 
rettet wurde, worauf fie im „Lobethale“ einen Dankgottesdienſt feierten, 
und „bie Furcht Gottes Fam über alle Königreiche ver Länder, va fe 
hoͤreten, daß der Herr mit den Beinen Iſrael's geftritten Hatte.“ Mol. 
2 Chron. 20. 


ı Ein Pfalm der Kinder Korah, dem Sangmeifter. Klopfet 


1. In dem erfien ber_ beiden Namen 
erſcheint Gott als ber Herr der himm- 
liſchen Heerfhaaren, bie feine Befehle 
ausrichten, insbeſondre feine Streiter 
find; in dem zweiten als Bunbesgott 
feines Boltes. 

2. Raum hat das Volt Gottes fein 
volles gläubiges Vertrauen ausgefpro- 
hen zu feinem göttlihen Schuge, daß 
er „beym Anbruche bes Morgens“, faum, 
ba bie Nacht vorüber, helfen werde: jo 
ergeht nun ſchon ber Aufruf: „Kommt 
und feher“. 

3 Er bat feine Widerſachet überwun- 
den, er hat ben Eroberungsfriegen auf 
Erden ein Ende grund, Bol. Jeſ. 
14, 4. 91.2, & Mic. 4, © 

4. Ale Völker der Erde folen eine 
Delle yon ihrem Toben aufhören, und 


nachbenfen über das, was geſchehen #. 
Raum gab es ein Erı —&X der & 
fhichte, wodurch ber Herr, Sfracd 
Bunbeögott, fo fehr ale Bott über alu 
fih_erwiefen hatte. „Haben aud der 
Heiden Götter ein jeber fein Land em 
rettet von ber Hand des Königs von 
Affprien 2” sagte ber Seafhente zu be 
Juden, ef. 36, 18. Hisfia aber beick: 
„Nun aber, Herr, unfer Gott, hilf ms 
von feiner Hand, auf baß ale 

reiche erfahren, daß bu, Herr, ſeyſt al 
Gott". €. 37, 20. Und fo bewies en, 
baß er erhaben unter ben Heiden b.}- 
der Allerhöchfte in aller Welt, fey- 

5. Der Schluß iſt ein Refrain von 
V. 8, zugleich eine Nüdtehr zum An 
fang, die bem ganzen Liebe eine fehr 
fehöne Abrundung gibt. 


Pſaim 46. 47. 48. 231 


in die Hände, ale Völker ; fauchzet Gott mit fröhlichen Schal.! 
Denn der Herr, ber Höcfe, iſt erſchrecklich, ein großer König 
Aber die ganze Erde.” Gr zwingt bie Völfer unter und, und 
bie Leute unter unfere Füße. Er erwählt uns unfer Erbtheil, 
die Herrlichkeit Jakob's, den er liebt. Sela.“ Gott-fährt auf 
mit Jauchzen, und der Herr mit Pofaunenklang. *  Robfinget, 
lobfinget Gott; Lobfinget, Febfinget unferm Könige. Denn Gott 
iſt König auf dem ganzen Erdboden; lobſinget ihm ein’ Lieb der 
Untermeifung. * Gott ift König über die Heiden; Gott ſitzt auf 9 
feinem heiligen Stuhl. Die Fürften der Bölfer haben fi vers 10 
fammelt zu dem Volk des Gottes Abrahams;? denn Gottes find 
die Schilde der Erbe; er if mächtig erhöher! ® 


osoumw 


Der 48. Pſalm. 

Freude an Gottes Stadt. 
Diefer Bi. ſcheint an den vorigen ſich anzufchliegen, fo daß, wie 
jener unmittelbar nach vollbrachtem Siege, fo unjerer nach der Rüde 


kehr von vemfelben in Ierufalem gefungen worden iſt. 


1. Die jorberung ergebt an alle 
Bhlter ber Erde, in den Siegesjubel 
fraebs eimzuftinimen; bemn_von An- 
ing fiehs der Eänger im biefm Siege 
dem Ttiumph über alle Feinde deo Dol- 
ie6 des Herma, baber bie Hoffnung ber 
aller Heiden z dieſe on 

mit dem fegreichen Iſrael gemeine Sache 


mn. 

2. Iſt bier jener Sieg über bie Am- 
moniter ac. gemeint, fo bat barum ber 
Herr ſich ba fo furchtbar ermiefen, weil 
auf gelanpare Gebet und ben Dank 
des Bolfes, alfo durch feine unmittel- 
bare Dazwiſchenkunſt, ber Sieg erfolgte. 
% beiliger Ehrfurcht follen daher alle 

jölfer in biefem wunderbaren Macıt- 
beiweife ihn erfennen und ihn jubelnd 
und huldigend anbeten. 

3 ie er_ bier gethan, fo if fein 
Thun immerfort; und nad jedem fol- 
dm Siege ſchentt er ung unfer Erbe 
aufs Reue, den Stolz Jakob’. So 
fol auch jeder neue geifliche Sieg dem 
Bolte Goites bie Getwißheit feiner Er- 
wählung und aller Verheißungen des 
Herrn wiedergeben. 

4. Gott yieht aus mit feinem Heere, 
an beflen Spipe, und nach vollenbetem 
Giege fährt er wieber gen Himmel auf, 
amter ben Triumphgeſaͤngen ber Gei- 
wigen. Ein jeder Kleinere Sieg und 
Zriumph_iR ein Vorbild feines größten 
enigen Sieges, daher mit Necht Diele 
Stelle nnd die ganz ähnliche Pſ. 68, 
419. anf Chriſti Pimmelfahrt bezogen 


wird, um fo mehr, da gerade von ba 
an der Herr, Chriſtus, ſich zur Rechten 
Gottes fepte, bi6 daß alle feine Feinde 
zum Scyemel feiner Füße gelegt würden. 
5. Es if dies ber felbe Ausbrud, ber 
in mehreren Ueberfchriften von Pfalmen 
(82. 42. 44. 45. 52. ıc.) vorlommt, 
und bie Abſicht andeutet, daß bag Lieb 
zur Lehre, d.h. zu allfeitiger Erbauung 
dienen folle. Auch bier legt baher in 
biefer Aufforberung, daß ber errungene 
Sieg nicht bloß augenblidlihe Freude 
erregen, fonbern bie große Wahrheit 
verfünbigen foll, daß ver Perr, ein 
König über alles, einft- alle Bölter ſich 
unterwerfen und zu ſich ziehen werde. 
6. Sein „heiliger Stuhl” ift hoch über 
alle Sünde der Menſchen erhaben, und 
von da ermeit er fich heilig an feinen 
Feinden, indem er fie fich untertirft. 
7. Was zukünftig it, ericheint in bie- 
fem prophetifchen Liede ſchon als gegen- 
märtig. In Solge des großen, allge- 
meinen, ewigen Siege, wovon biejer 
nur das lnterpfand iſt, erblidt ber 
Seher ſchon alle heidniſchen Völter 
gefammelt zu dem Wolfe Gottes, ber 
bier wohl nicht ohne beſondre Bedeu⸗ 
tung „Gott Abraham’s“ heißt, weil 
grade biefem mar verheißen worden, 
dag „in ihm alle Wölter ber Erbe ge» 
fegnet_ werben follten.“ 1 Mof. 12, 3. 
„Schibe” find die Schirmherren, 
bie Fürken, über welden Gort bad 
erhaben flieht ald ber Alerhöchße. 
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1 Ein Pſalmlied ver Kinder Korah. Groß ift der Herr und 
2hoch berühmt, in der Stadt unferd Gottes, auf feinem heiligen 
3 Berge. Schön ragt empor der Berg Zion, ? der ganzen Erve 

Luft, an der binterften Mitternachtsfeite, pie Stadt des großen 
aKönigs.? Gott ift in ihren Paläften ald Schuß befannt. Denn 
5fiehe, die Könige verfammelten ſich, überſchwemmten mit einander 
6ſdas Land];* dieſe faben, da erftaunten fie; wurben beſtürzt 
zund enteilten.® Zittern Tam fie daſelbſt an, Angft wie eine 
8 Gebärerin; durd den Oſtwind, der Tarfisfchiffe zerbricht. Wie 
Iwir gehört haben, alfo fehen wir's, an der Stadt des Herm 

Zebaoth, an der Stadt unferd Gottes; Gott erhält dieſelbe ewig- 
10lih. Sela.” Gott, wir gevenfen deiner Güte in deinem Tem⸗ 
11pel.®e Gott, wie dein Name, fo reicht auch dein Ruhm bis an 
120er Welt Ende;? deine Rechte iſt voller Gerechtigkeit. Es freut 

ſich ver Berg Zion, und die Töchter Juda find fröhlich, um 
13 deiner Gerichte willen.'° Umringet Zion, und umziehet fie, 
aazählet ihre Thürme, betrachtet ihre Mauern, durchſtreifet ihre 


1. D. b. ganz befonders auf biefem, 

der fie eben zu einer Gottesſtadt macht. 
2. W. „ſchön in feiner Erhebung 
lieblich fich über die Stadt erhebend. 

3. Der norböftliche Theil des Berges 
Zion, bes höheren Theiles von Seru- 
falem, war ber Zempelberg, die Stadt 
lag damals zu feinen Füßen gegen 
Weſten und Süden; die Neuftabt, Be- 
zetha, nörblich vom Tempel, wurde erft 
nach ber Rüdfehr aus der Babylonifchen 
Gefangenihaft erbaut. Diefer Theil 
son Serufalem heißt „die Stadt bes 
großen Königs’ als feine Reſidenz, von 
welcher aus er die ganze Erbe beherricht. 
Die „Luft der ganzen Erbe‘ heißt die- 
fer Berg, als der Mäittelpunft „ber 
Lieblichteit des Herrin“ (Pf. 27, 4.) 
feines Gottespienftes, zu dem fich einft 
alle Bölfer verfammeln follen (Sef. 2, 
2. ff.), wie audy Hefefiel (5, 5.) fagt: 
„das ift Serufalem, die ich mitten unter 
bie Heiden gelegt habe, und rings um 
fie ber Länder.” 

4. W. „fie wallten über“, wie ſieden⸗ 
des Waſſer, ein Wort, das namentlich 
von der Ueberſchwemmung durch ein 
Heer gelagt wird; beſonders geeignet 
die „große Menge‘ zu befchreiben, bie 
unter Jofaphat bid nad En-Gedi died- 
feit bed Todten Meered vorgebrungen 
waren. 2 Chron. 20, 2. 

5. Ihre Flucht wird dichteriſch fo be» 
fchrieben, als hätten fie von ferne bie 
von dem Herrn beichügte Stadt erblidt, 
und biefer Anblid_bätte fie in Furcht 
geſetzt und in bie Flucht getrieben. 


= 


6. Tarfis ift die von ben Griechen 
Zarteffus genannte Phöniciſche Anfied- 
lung in Spanien, die weitefte regel- 
mäßige Schiffahrt für bie bamalige Zeit, 
daher Zarfisipiffe ein Bild des Hoch⸗ 
ften, Stolzeften, wie ef. 2,16. Grabe 
unter Sofaphat, beffen Flotte zu Eyjon- 

eber durch den Sturm zerſtört wurbe, 
ng bies Bild febr nahe, was aber hier 
eben nur ein Bild plöglicher Zerkörung 
aud des Größten ift. 

7. Die fie von alten Zeiten ber in ben 
früheren wunderbaren Errettungen aus 
Egypten und in den Verheißungen fie 
hatten erzählen hören , fo haben fie «# 
nun felbft erlebt. Serufalem, ber Mit 
telpunft der Gemeine des Herrn, bleibt 
ewig; jede Errettung ber fichtbaren 
Stadt in dem Alten Bunde war und 
ift ein Unterpfand ihrer ewigen Fort⸗ 
dauer in den „himmliſchen SJerufalem, 
unfer aller Mutter.” Gal. 4, 26. 

8 Sn welchem alſo dies Loblied ge 
ſungen wurde. Doch wird der Tempel 
hier mit beſonderem Nachdruck in Be⸗ 
zug auf das Vorige erwähnt: „dem 
Zempel, in dem du wohneft, dem Mittel» 
punft der Erde, weldy ein hoher Borzug!“ 

9. D. h. fo wie du did nennk, in 
einer neuen Offenbarung beiner Gnade 
und Wahrheit dich verfünbeft, fo er 
halt davon bir ein neues Lob. Mit 
Beziehung auf bie herrliche Errettung, 
die fie fo eben erfahren. 

10. Die Deinen haſt du durch einen 
großen Rechtsſpruch und deſſen Voll⸗ 
ziehung von gottloſen Völkern errettel 
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aläfte, auf daß ihr's verfünniget dem fpätern Geſchlecht. 
iejer —D8 unſer Gott immer und ewiglich; er führt ung 15 
er ben Tod. 


Der 49. Palm. 
Stärkung wider Aergerniß. 

Man erkennt deutlich an diefem Pſ., daß er eine Brage behandelt, 
Iche vamald die Gemüther ſtark bewegte, die von dem Glücke der 
ottlofen; wie fie denn häufig im U. T. ſich wiederholt. So flark ver 
ichter im Gingange (DB. 2—5.) feine Rede ald Weisheit Andern ein⸗ 
ägt, ftellt er fie (®. 6. 7.) doch in ver Form eines Troſtes auf, den 

felbft unter Zweifeln und Anfechtungen gewonnen hat. „Warum 
llt' ich mich vor denen fürchten, die auf ihren Reichthum ihr Ver⸗ 
wen feßen?’ Die Antwort ift: vom Tode kann ver Reiche weder ſich 
cch einen Andern erlöfen (V. 8—10); fie müfien plögli davon 
3. 11— 13); während die Ootteöfürchtigen zuletzt Recht behalten 
3. 14—16.). Darauf folgt noch eine Art Nuganwendung, die diefe 
(gemeinen Gedanken näher einfchärft (V. 17—21.) 

Der Inhalt ift gleichartig mit Pf. 37. und 73,, und verwandt mit 
er großen Frage im Buche Hiob. Die Ausgleichung der Scidfale 
Mt auch bier in dieſes Leben, jevoch mit einer durchgehenden Ahnung 
r ewigen Güter, weldhe die Gotteöfurdht und Weisheit gibt, in wel⸗ 
m das Unterpfand liegt für den envlichen Sieg des dem Gerechten 
Rimmten Heiles. ine gefchichtliche Beziehung findet fich nicht. 


Ein Palm der Kinder Korah, dem Sangmeifter. Höreti 
‚ le Bölfer; merfet auf, ale Bewohner ver Welt, beide? 
meiner Mann und Herren, Reid und Arm mit einander: mein 3 
tund foll Weisheit reden, und meines Herzens Dichten feyA 
erftand; ? ich will mein Ohr neigen zu ©leichniffen, * und auf5 


er dies Gericht freut fich Zion, nebft 3. Der Aufruf foll bezeugen, daß bie 


n kleineren Städten Juda's. 

. Damit ja ber Eindrud der großen 
egebenheit nicht verlöfche, die Auffor- 
rung, die errettete Stadt mit ihren 
hdrmen, Wällen, Sclöflern, ihrer 
en, ſichern Lage pr betrachten, um 
b einzuprägen, wie nach einem fo 
ichtbar drohenden Heeredzuge fie aus⸗ 
bt, und dann den Nachkommen bie- 
a Eindrud wiederzugeben. 

. Der Gott, der hierin fich verherr⸗ 
bt bat, ift unſer Bundesgott; er ver- 
ag uns auch über den Tod zu ftellen, 
r nämlich diefer ung nichts anhaben 
nn; er Tann und aus den Außerfien 
bendgefahren erretten. 


Frage, welche hier behandelt wirb, eine 
allgemeine ift, die jeden Aufmerkfamen 
befchäftigt. Der Angftlihe Zweifel ift 
wohl allgemein, aber nicht die Gewiß⸗ 
beit, die er lehrt, daß Gott alles re» 
Hiert, und ein folches Ende gewinnen läßt, 
daß feine Weisheit und Gerechtigkeit 
fih darin verherrlicht. 

4. Er gibt zu erfennen, baß ber In⸗ 
balt feines Liedes ihm eingegeben ift. 
„Gleichniß“, Sinnfprudy, wie nachher 
„Räthſel“ drückt das Tiefſinnige, durch 
Worte nicht völlig Erreichbare in bie- 
fen Lehren aus. Diefer Tieffinn ift 
aber bier, wie fo oft im U. T., ganz 
in practifcher Hinficht gemeint; bie Worte 
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bote unvereinbar ſey. (DB. 16—21.). Mit einer Einfhärfung und kur⸗ 
zen Zufammenfaffung des Gefagten fchließt die Rede Gottes und ber 
Pfalm (8. 22, 23.). Das ganze Zeugniß des Pf. ruht auf 1 Sam. 
15, 22., welche Stelle vergl. 


1 Ein Pfalm Aſſaph's. Gott, der Herr, der Mächtige,' redet, 
und ruft ver Welt vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Nie⸗ 
2dergang.? Aus Zion, ber vollkommnen Schönheit, läßt Gott 
3Glanz hervorleudhten. Unfer Gott fommt und fchweigt nid; 
freffend Feuer geht vor ihm ber, und um ihn ber ein großes 
aMetter.? Er ruft dem Himmel droben, und ver Erve, daß fr 
5fein Bolf richte. * „Berfammelt mir meine Heiligen, die einen 
6Bund über Opfern mit mir gemacht haben.““ Und die Himmel 


1. Eine Aue: aller Gottesnamen 
im 9 : „El, Elohim, Jehovaz“ worin 
eine Steigerung liegt, indem „EL“, ber 
Starfe, Mächtige, bloß eine feiner her⸗ 
vorragendften Eigenfhaften, „Elohim“ 
bie Fülle göttlicher Herrlichkeit über- 
haupt, bie Gottheit, „Jehova“ den, 
der da ift, den Lebendigen, Wahrhaf- 
tigen, als Bundesgott offenbart und 
erwiefen, bedeutet; das alles, um bie 
Rede Gottes defto feierlicher und nach⸗ 
drudssoller einzuleiten. 


2. Nicht zum allgemeinen Weltgerichte, 
fondern zur Zeugin feiner Ermahnung, 
daß er feinem Volle bie Wahrheit ver⸗ 
kündige. 


3. Zion erſcheint bier (wie Pf. 48, 3., 
Klagl. 2,15., ähnlich auch Pf. 68, 16 
17) in feiner Herrlichkeit, als Sig ber 
Offenbarung Gottes, daher von unver- 
leichlicher geiftliher Schönheit. So 
—* Zion den Glaubensaugen da, die 
in ſeine geiſtliche Herrlichkeit blicken; 
deſto unentſchuldbarer iſt das Bolf 
Gottes in ſeiner ungöttlichen Geſinnung 
und Lebensweiſe. Ye mehr fein Bolt 
empfangen hat, deſto mehr fordert der 
Herr von ihm. Und wie ift ber Glanz 
ber Schönheit des alten Zion meit ver- 
dunfelt dur die vollflommene Offen- 
barung ber Herrlichkeit des Herrn in 
Chrifto und feiner Gemeine! Vgl. 2 Cor. 
3, 7.f. Blitze und Stürme geben vor 
Gott ber, ald Zeichen feiner nieder- 
fohmetternden Gewalt, um anzufündigen, 
was es für ein Richter ſey, der heran- 
nahe. So heißt Gott, als ſtrafender 
Richter, „ein verzehrendes Feuer“ 5Mof. 
4,24. C. 9, 3. Hebr. 12, 29. Das 
Ganze erinnert an bie Erfceinungen 


auf dem Sinai 2 Mof. 19, 16. ©. 24, 
15., die (C. 24, 17.) Sfrael mit bei- 
liger Burcht erfüllen, daß es nicht ſün⸗ 
digen möchte. Erfcheinungen des Herm 
zum Gericht werben durch Raturerlcei- 
nungen gefchildert Hab. 3. u. Pſ. 18 8ff. 


4. Himmel und Erde als zu en 
(5 Mof. 4,26. €. 32, 1. Jeſ. 1,2.) fol- 
len die Heiligfelt Gottes und bad 
eohredlice der begangnen Sünde be⸗ 
unden. 


5. Trop feiner großen Sünde nemt 
ber Herr das Volk „feine Heiligen“, 
bie einen Bund über Opfern“, b. }. 
einen Bund, ber anf Opfern rubt, „mil 
dem Herrn gemadt haben“, eingetreten 
find in den Bunb Gottes mit Iſtael 


. der alfo gefchloffen ward. Das Ball, 


das auf Grund von Dpfern einen Bund 
mit dem Herrn gemacht bat —— 
auf das Bundesopfer, 2 Moſ. 24, 8.) 
Wi vor ihm erfcheinen, um wegen bed 
euchlerifchen Gotteodiendes von ihm 
geftraft, feiner Sünden bey dem Opfern 
überführt zu werben. Der erhabne Name 
„feine Heiligen” fol dem Volle feine 
hohe Beftimmung zu Gemüthe führen, 
(in ganz ähnlichem Zufammenhange 
beißt Sfrael das fromme Volt, 5 Moſ. 
32,15.) foll es an das erinnern, wozu 
es als Gott⸗geheiligt, als fein Bun 
desvolk berufen fey. Es ift alfo Feine 
bloß äußerliche Beziehung zu Gott da- 
mit gemeint; vielmehr die erhabenfe 
Verpflichtung des Volkes, in melden 
es zugleich immer einen Kern von wahr⸗ 
haften Heiligen gab. Dies fein Boll 
vor feinem NRichterftuhl zu verfammeln, 
fordert Gott feine Engel auf. Mattt. 
13,41. €. 24, 31. 
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gerfünbigen feine Gerechtigkeit; denn Bott iſt es, der da richtet! 
ela. 

Höre, mein Bolt, ich will reden; Sfrael, nenn ich will dich 7 
bezeugen, Sch, Gott, bin dein Gott.? Deiner Opfer halben 8 
firafe ich dich nicht; find doch deine Brandopfer immer vor mir. 
Ich will nit von deinem Haufe Stiere nehmen, noch Böde 9 
aus deinen Hürbden.* Denn alle Thiere im Walde find mein, 10 
und das Bieh auf den Bergen, wo fie bey Zaufenden gehen; ® 11 
ich Tenne alles Gevögel ver Berge, und das Wild auf ven Fel⸗ 
dern ift vor mir. Wo mich bungerte, wollte id) dir nicht davon 12 
jagen; denn mein ift der Erdkreis, und was darin iſt.“ Meinft 13 
du, daß ich Ochſenfleiſch effen wolle, oder Bocksblut trinfen? 
Dpfre Gott Dank, und bezahle dem Höcften deine Gelübbe;” 14 
und rufe mih an am Tage der Noth: fo will ich dich erretten, 15 
und du ſollſt mich preifen. ® 

Aber zu dem Gottlofen fpricht Gott: Wie kommſt du dazu, 16 
zu vpglundigen meine Rechte, und nimmſt meinen Bund in dei⸗ 
nen Munds? fo du doch Zucht haffeft, und wirfft meine Worte 17 


1. Nun legen bie Himmeledas erfor- 
berte Zeugniß ab von Gottes Gerech⸗ 
tigfeit, als Diejenigen, welche ſchon alles 
durchſchauen; die Erbe, ſcheint es, fol 
erſt hören, was ber Herr bem DBolfe 
orzubalten bat. 

2.8. „di anzeugen‘ wie fonft: 
„anfchwören“, d. b. durch Schwurformel 
herausfordern; fo: dur ein Zeugniß 
bich betheurend ermahnen. 

3. Dein Bundesgott; wie im Eingang 
ber Zehn Gebote 2 Moſ. 20, 2. 

4. Als bedürfte ich ihrer zu meiner 
Nahrung. 

5.3. „ber Berge der Tauſende.“ 

6. Zwey Gründe aljo, warum Gott 
ſolche Opfer nicht mag: einmal gehört 
ihm alled, was geopfert wird, ſodann 
iſt er ein Geift, der Fein Bedürfniß 
bat nach Teiblihen Dingen. 

7. Mit dem Danfe bes Herzens be- 
zahle fie. Natürlich find bier (wie Pf. 
107, 22. Pf 116, 17.) keine äußerliche, 
fondern geifllihe Opfer zu verſtehen 
Sn dem felben geiftlichen Sinne fteht 
auch das Bezahlen von Gelübden, wie⸗ 
wohl etwas verfchleden, Pf. 22, 26. Du 
Fannft nichts geben, daß dir werde wie⸗ 
dervergolten; bu kannſt nur danken. 
Wie Son nichts Aeußerliches bebarf, 
überdies alles ihm gehört: ſo gibt es 
eigentlich auch nichts, was der Menſch 
Goit geben kann, außer das, was er 
durch die Sünde Gott raubt, fein Herz; 
das gibt er in der danlbaren Anerkennt⸗ 
niß, alles von Gott zu haben, in dem 


geiftlihen Danfopfer, bem Herrn wie⸗ 
der, und bat es dann erſt recht ſelbſt 
8. Dies zweite, die Bitte, foll aus 
dem Danfe folgen. Wer im Dante für 
bie zuvor von Gott empfangene Gnade 
ſich Ihm bingegeben bat, der mag ge- 
troft in der Noch ihn anrufen, und ber 
Herr wird ihn erreiten, unb Stoff zu 
neuem Danke ihm geben. — Daß bier 
der ganze äußerliche Opferbienft geta- 
delt, ober daß eine Abfchaffung, eine 
Bergeiftigung beflelben gemweiffagt wer⸗ 
den folle, ift ein Mißverſtändniß. Auch 
im Alten, wie im Neuen Bunde waren 
alle äußerliche Gebräuche an fich mwerth- 
los, es wirb wiederholentlich auf ihre 
Nichtigkeit hingewieſen, fobald fie nicht 
in Glauben und Xiebe vollbracht wer- 
den. (fo aufs nachdrücklichſte ſchon bey 
der älteften Erwähnung der Opfer 1 Mof. 
4, 3. ff. ähnlich wie bier, Sef. 1, 11. 
@. 66,3. Mid. 6,6. ff Hof. 6, 6. 2c.)% 
und umgekehrt läßt fih feine noch fo 
ſehr von äußerlichen Gebräuchen ent- 
blößte Religionsübung denken, in wel⸗ 

er nicht die Warnung dieſes Pſalms 
ihre volle Anwendung fände; überall 
ſucht der fleiſchliche Menſch auch den 
geifigften äußerliyen Dienft (3. B. das 
nbören des göttlichen Wortes) an bie 
Stelle der Hergengübergabe zu feben. 
Der Sinn biefer Strafrede iſt alfo 
vielmehr, daß die änßerlihen Opfer, 
ohne dag Innerliche, was fie im Sinn⸗ 
bilde vollziehen, nichtig feyen. 

9. Der bier beginnende Theil der 
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zum König geführt; Sungfrauen hinter ihr, ihre Gefährtinnen, 
16 werden dir gebracht. Man führt fie mit Freuden und Jubel; 
17 fie geben in des Königs Palaſt. An deiner Väter Statt werden 
deine Söhne ſeyn; du wirft fie zu Fürſten fegen auf der ganzen 
18 Erde.? Sch will deines Namend gedenken von Kind zu Kindes⸗ 
find; Darum werben dich preifen bie Völker immer und ewiglich.* 


Der A6. Pſalm 

Ein Lied in großer Noth gefungen, in welcher die Stadt Gottes 
unter erfchütternden Weltbewegungen fich befand. Mitten unter diefen 
Stürmen Tiegt Gottes Stadt ficher, weil Er ihr beym Anbruch dei 
Morgens Hilft, während die ganze Erbe zerfchmilzt vor Furcht; jo 
daß alles nun fehen kann, mas der Herr gethan, wie er Zerftörung 
angerichtet, Frieden verbreitet, fich al8 Bott, erhaben unter allen Voͤl⸗ 
fern, erwiefen bat, um fo mehr aber mit feinem Volke if. 

Das Ereigniß, auf welches viefer Pialm hinweiſt, kann wohl 
fein andres feyn, als die Zerftörung der Macht des Affyrifchen Welt: 
reichs unter König Sanherib, vor den Mauern von Ierufalem. Das 
war die Zeit, wo ver lebendige Glaube und vie mächtige Weiffagung 
des Iefaja das Volk Gottes flärkte und zufammenhielt; und wo bie 
größte Macht der damaligen Zeit ganz unerwartet an vem Fleinen 
Juda fih brach, und ſeitdem gebrochen blieb; ein Wendepunkt ver 
Gefchichte, wodurch dies Reich noch anderthalb Hundert Jahre erhalten 
wurde. Auf Iefaja €. 36. und 37. hat daher unfer Pfalm eine Reihe 
von Beziehungen. Salmanafjer’3 Eroberungen Hatten Umwälzungen 
hervorgerufen, als würde die Erbe umgekehrt, ald wären die Berge 
ind Meer gefunfen; aber unter dem Toben der Wogen ſtehet Serufalem 
unverfehrt, von dem ruhigen Strome der Gnade Gottes bewäflert und 
erquickt, der Herr iſt feine fefte Burg; mit Anbruch des Morgens Tiegt 
das Afiprifche Heer zu Boden geſtreckt dur ein Wunder Gottes, 
Sirael kommt und fieht, was der Herr für eine Zerſtörung ange 
richtet hat, die plöglich Frieden fchafft auf Erden. — So mie bier 
Zug für Zug paßt, läßt fich der Pfalm auf fein andres Ereigniß in 
der Ifraelitifhen Geſchichte beziehen. Wie aber dieſes große Ereigniß 
für immer beveutfam ift für das Reich Gottes, fo fol jedes Wort 
des Liedes die gläubige Gemeine auf immer flärfen. 


1. Die Sungfrauen heißen „ihre Ge- 
fährtinnen, Freundinnen‘, ihres Glei- 
chen, was aus dem Borigen fich erklärt. 

2. Die zahlreiche, mächtige Nadıfom- 
menſchaft, die hier dem Könige gemeif- 
jagt wird, Söhne, die den berrlichften 
feiner Ahnen gleichftehen werben, bie 
auf der ganzen Erbe ihre Fürſtenthümer 
erhalten, find hervorragende Männer 
im Reihe Gottes in allen Ländern, 


beren Einflug nun um fo viel größer 
wird, als der Alte Bunb unter dem 
Neuen fteht. 
3. Wie Pf. 22,31. f. folgt bier, auf 
die Ausdehnung ber Herrfchaft im 
Raume, die in der Zeit. Der Sänger 
verheißt, im Namen ber dankbaren Ge⸗ 
meine, dem höchſten aller Könige ewige 
Loblieder. 
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Ein Lied der Kinder Korah's dem Sangmeifter, auf Ala⸗1 
moth.! Gott ift unfere Zuverfiht und Stärke; eine Hülfe in2 
Nöthen ift er erfunden gar fehr. Darum fürdten wir ung nicht, 3 
wenn glei die Welt unterginge, und die Berge fänfen mittena 
ing Meer;? wenn gleich feine Gewäſſer wütheten und wallten, 
und von feinem Ungeftüm bie Berge zitterten.” Sela. Dennochz 
fol der Strom fammt feinen Bädhlein die Stadt Gottes erfreuen, * 
da die heiligen Wohnungen des Höchften find.® Gott ift in ihrere 
Mitte, darum wird fie nicht wanfen; Gott hilft ihr bey des 
Morgend Anbruch.“ Die Heiden toben, und Königreihe wan=7 
fen; das Erdreich zerfchmilgt, wenn er feine Stimme hören läßt.” 


1. Entweder ift died ein mufifalifches 


Erbe umfehrt. Einen natürlichen Waſ⸗ 
Snfrument, wie Pf. A, 1., oder es be- 


ferftrom mit Bächen batte Serufalem 


deutet: „auf Sungfrauen‘, d. h. nach 
Jungfrauen Beeiie im Discant. 

2. W. „ins Herz des Meeres.” 

3. Des Meeres Ungeftüm madt bie 
Berge erzittiern, d. b. die Maffe ber 
ungeſtüm tobenben Bölfer kehrt alle Welt⸗ 
verhältniffe um, erfchüttert auch bie 
fefteften, mädhtigftien Reihe. Große 
Naturbewegungen find aud bier Bild 
yon großen Ummwälzungen in ber Ge- 
fhichte der Menfchen. Es war in ber 
That etwas Außerorbentliches, daß das 
Fleine Jüdiſche Volk unter ber Leitung 
feines großen Propheten soll Muths 
blieb unter dem bisher unmwiberftehlichen 
Andrange eined Welteroberers; voll 
eines ſolchen Muths, wie ihn befonders 
bie fühne Weiſſagung Jeſ. 37, 22. ff. 
zu erfennen gibt; gewiß das Bild eines 
Mannes, ber unter ben gewaltigften 
Stürmen und Erſchütterungen de 
auf feinem Felſen ſtehen bleibt, deſſen 
Unwanpelbarfeit ihm nicht einen nugen- 
blick zweifelhaft wir. — Wenn ähnliche 
Zeiten vwieberlehren, werben der Ge⸗ 
meine bes Herrn auch ähnliche Rieder 
geſchenkt, wie 1530 dag auf biefem Pf. 
ruhende Lied: „Eine fee Burg ift unfer 
Gott.” — Mit diefem Berfe tritt ein 
durch „Sela“ angedenteter Ruhepunkt 
ein, wie V. 8. und 12. 

4.8. „Ein Strom — feine Bäche 
(Canäle) erfreuen die Stadt Gottes‘, 
d. h. Die Bäche des Stromes erfreuen ar., 
aber der Strom, aus dem fie abgeleitet 
find, follte mit befonderem Nachdruck 
hervorgehoben werben. Er bildet einen 
Gegenſatz, diefer_rubige, file Strom, 
der nad allen Seiten in Bäche zur 
Bewäflerung und auidung ſich ver⸗ 
breitet, mit dem zerſtörenden Toben der 
Wogen des ganzen Meeres, das die 


nicht, die Heine Quelle Siloah kann 
nicht gemeint ſeyn, fondern wie bie 
Meere bildlich zu verftehn find, fo auch 
ber ihrem gerflörenden Toben entgegen- 
ſtehende — Strom des Geiſtes 
und Lebens, den der Herr über ſeine 
Gemeine ausgießt, eine innerliche, jener 
noch ſo gewaltigen äußerlichen entge⸗ 

engeſetzte Macht, deren Frucht z. B. 

istia's demüthiges und gläubiges 

Gebet war. Im allgemeineren Sinne 
kommt ein ſolches Waſſer der Erquitung 
vor Pf. 23, 2. Pf. 36, 8. 9. Pf. 84,7. 
Noch näher fchließt fih an Heſekiel's 
Gefiht von dem Strome aus dem Tem- 
Bi €. 47., worauf wieder Of. 22,1. ff. 
ruht. 

5. W. „bie Stadt ... heilig ber 
Wohnungen des Höchſten,“ durch ſie, 
ben Tempel. Die Mehrheit „Woh- 
nungen” bezieht fich vielleicht auf bie 
frühere Stiftshütte unb ben nachbherigen 
Zempel. — Der Herr der Welt wohnt 
in feiner Stabt, das ift ihr Hülfe ge- 
nug; fie weiß es, weil durd feine Woh⸗ 
nungen fie ihm Bebeitint, ausgefonbert 
ift aus der unreinen Welt. 

6. Wie, da „Moſe feine Hand aus⸗ 
fireddte über das Meer, und das Meer 
wiederkehrte beym Anbruch des 
Morgens" (2 Mof. 14, 27.): fo, 
„da fie ih bes Morgens früh auf- 
machten, lag in Sanherib's Heere alles 
voll todter Leichname.“ Jeſ. 37, 36. 
Auf Beides wirb wohl bier bingeblidt. 

7. Das ungeheure Ereigniß erfcheint 
bem Sänger wie ein gewaltiger Donner, 
por welchem bie Wogen ber Völker 
braufen, die Ränder beben, bie Erbe 
zerfließts in ber That die anfchaulidhe 
Beſchreibung des Sturzes eines Welt⸗ 
reiches. 
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8 Der Herr Zebaoth ift mit ung, der Bott Jakob's ift unfer Schuß.! 
9Sela. Kommt und fohauet bie Werke des Herrn, ver auf Erben 
10 ſolche Zerſtörung anrichtet;? der den Kriegen fteuert auf ber 

ganzen Erbe;? ver Bogen zerbricht, Spieße zerichlägt, und Wagen 
41 mit Feuer verbrennt. Seyd ftille und erfennt, daß ich Gott bin! Ich 
12bin erhaben unter ven Heiden, ich bin erbaben auf Erven.* Der 

Bart Zebaoth ift mit und, der Gott Jakob's ift unfer Schuß. 
ela.® 


Der A7. Palm. 


Ein Loblied, worin der Herr dafür gepriefen wird, daß er Ifrarl 
errettet, und ald König aller Heiden fich erwielen hat. In der erſten 
Hälfte (VB. 2—5.) ift der Sieg eben gefhehn, Gott Hat fi in furdts 

barer Majeftät geoffenbart und feinem Volke dad Erbe Kanaan's wies 
dergegeben. Im zweyten Theile fährt ex gen Himmel auf, von feinem 
Siege, er hat durch diefe That auf Erven feinen Thron im Himmel 
wieder befeftigt, und was gefchehen ift, wird dadurch Weiffagung für 
die dereinftige Unterwerfung ver Heiden. — Das Lied hat zu wenig 
Merkmale einer Beziehung auf eine einzelne Begebenheit, um. mit Ge⸗ 
heit die Zeit feines Urſprungs anzubeuten, man denft an Sofa- 
phat’8 Sieg über die Moabiter, Ammoniter und die vom Gebirge 
Seir, welcher dadurch befonderd merkwürdig war, daß in der größten 
Gefahr Ifrael ohne Kampf, durch Uneinigkeit der Völker unter fich, ers 
rettet wurde, worauf fie im „Lobethale“ einen Dankgottesdienſt feierten, 
und „die Furcht Gotted Fam über alle Königreiche ver Länder, da fie 
böreten, daß der Herr mit den Feinden Iſrael's geftritten Hatte.“ Mol. 
2 Chron. 20, 


1 Ein Pfalm der Kinder Korah, dem Sangmeifter. Klopfet 


1. Sn dem erfien ber beiden Namen 
erfcheint Gott als ber Herr der himm- 
lichen Heerfchaaren, die feine Befehle 
ausrichten, insbeſondre feine Streiter 
find; in bem zweiten ald Bundesgott 
ſeines Volkes. 

2. Raum bat das Volk Gottes fein 
volles gläubiges Vertrauen ausgelpro- 
hen zu feinem göttliben Schuge, daß 
er „beym Anbrude bed Morgens”, faum, 
da die Nacht vorüber, helfen werbes fo 
ergebt nun fchon ber Aufruf: „Kommt 
und ſehet“. 

3 Er bat feine Widerſacher überwun- 
ben, er bat den Eroberungsfriegen auf 
Erden ein Ende grmadit: Bol. Sef. 
14, A.ff. Sef. 2, 4. Mich. 4, 3. 

4. Alle Bölfer der Erbe follen eine 
Weile von ihrem Toben aufhören, und 


nachbenfen über bas, was gefcheben if. 
Kaum gab ed ein Ereigniß in ber Ge⸗ 
fhichte, wodurd der Herr, Ifſrael's 
Bundesgott, fo fehr als Bott über alles 
ich erwiefen hatte. „Haben auch der 


Heiden Götter ein jeder fein Land er 


rettet von ber Hand bed Königs von 
Affyrien 2” fagte der Erzſchenke zu den 
Juden, ef. 36, 18. Hisfia aber betete: 
„Nun aber, Herr, unfer Gott, hilf uns 
von feiner Hand, auf daß alle König- 
reiche erfahren, daß bu, Herr, ſeyſt allein 
Gott”. C. 37, 20. Und fo bewies er, 
daß er erhaben unter ben Heiden, d. h. 
ber Allerhöchfte in aller Welt, fey. 

5. Der Schluß ift ein Refrain von 
B. 8., zugleich eine Rückkehr zum An- 
fang, die dem ganzen Liebe eine fehr 
fihöne Abrundung gibt. 
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in die Hände, alle Völfer ; jauchzet Gott mit fröhlichem Schall.‘ 
Denn der Herr, der Höchſte, iſt erfchrediih, ein großer König 3 
. Über die ganze Erve.? Er zwingt die Völfer unter ung, und 4 
die Leute unter unfere Füße. Er erwählt ung unfer Erbtheil, 5 
die Herrlichkeit Jakob's, den er liebt. Sela.? Gpott- fährt auf 6 
mit Jauchzen, und der Herr mit Pofaunenflang.* Lobfinget, 7 
lobfinget Gott; lobfinget, Tobfinget unferm Könige. Denn Gott 8 
it König auf dem ganzen Erdboden; lobfinget ihm ein Lied der 
Untermweifung. ® Gott ift König über die Heiden; Gott ſitzt auf 9 
feinem heiligen Stuhl.“ Die Fürſten ver Völker haben ſich vers 10 
fammelt zu dem Bolf des Gottes Abrahams;? denn Gottes find 
die Schilde der Erbe; er ift mächtig erhöher! ® 


Der AS. Pſalm. 
Freude an Gottes Stadt. 
Diefer Pi. fcheint an den vorigen ſich anzufchließen, fo daß, wie 
jener unmittelbar nach vollbrachtem Siege, fo unjerer nach ver Nüd- 


kehr von demfelben in Ierufalem gefungen worden iſt. 


1, Die Aufforderung roch! an alle 
Bölter der Erbe, in ben Siegesjubel 
Iſraes einzuftimimens benn von An- 
fang ſieht der Eänger in dieſem Siege 
den Trimph über alle Feinde des Bol- 
kes des Herrn, daher die Hoffnung ber 
Belehrung alles Heiden; wiefe Follen 
mit dem fiegrelchen Iſrael gemeine Sache 
machen. 

2. Iſt hier jener Sieg über die Am⸗ 
moniter ıc. gemeint, fo bat darum ber 
Herr fih da fo furchtbar erwielen, weil 
auf Joſaphat's Gebet und ben Danf 
des Bolfes, alſo durch feine unmittel- 
bare Dazwifchentunft, ver Sieg erfolgte. 
In beiliger Ehrfurcht follen daher alle 
Bölfer in biefem wunderbaren Macht⸗ 
beweife ihn ertennen und ihn jubelnd 
und buldigend anbeten. 

Wie er bier geiban, To iſt fein 
Thun immerfort; und nach jedem fol- 
ben Siege fchenkt er uns unfer Erbe 
aufs Nene, den Stolz Jakob's. So 
foll auch jeder neue geifllihe Sieg dem 
Bolfe Gottes die Gemißheit feiner Er- 
wählung und aller Berheißungen bes 
Herrn wiedergeben. 

A. Bott zieht aus mit feinem Heere, 
an deffen Spibe, und nad) vollendetem 
Siege fährt er wieder gen Himmel auf, 
unter den Zriumpbgelängen ber Sei⸗ 
nigen. Ein jeber Heinere Sieg und 
Triumph ift ein Vorbild feines größten 
ewigen Sieges, baber mit Recht dieſe 
Stelle nnd die ganz ähnliche Pf. 68, 
19, anf Chriſti Himmelfahrt bezogen 


wirb, um fo mehr, da gerade von ba 
an der Herr, Ehriftus, ſich zur Rechten 
Gottes ſetzte, bis daß alle feine Feinde 
zum Schemel feiner Füße gelegt würben. 
5. Es ift dies ber felbe Ausdrud, ber 
in mehreren Ueberſchriften von Pſalmen 
(32. 42. 44. 45. 52. x.) vorkommt, 
und die Abficht anbeutet, daß das Lieb 
zur Lehre, d. h. zu aufeitiger Erbauung 
dienen folle. Auch bier liegt daher in 
biefer Aufforberung, daß der errungene 
Sieg nicht bloß augenblidlihe Freude 
erregen, fondern bie große Wahrheit 
verkünbigen fol, daß ber Herr, ein 
König über alles, einft alle Völfer ſich 
unterwerfen und zu fih ziehen werde. 
6. Sein „heiliger Stuhl” ift hoch über 
alle Sünde ber Menfchen erhaben, und 
von da erweift er fi heilig an feinen 
Feinden, indem er fie fih unterwirft. 
7. Was zufünftig ift, erfcheint in die⸗ 
fem prophetifchen Liede ſchon als gegen- 
wärtig. In Folge des großen, allge- 
meinen, etwigen Sieges wovon biejer 
nur das Unterpfand iſt, erblidt der 
Seher ſchon alle heidniſchen Völker 
geſammelt zu dem Vollke Gottes, ber 
bier wohl nicht ohne befondre Bebeu- 
tung „Gott Abraham's“ heißt, weil 
grade biefem war verheißen mworben, 
daß „in ihm alle Bölfer der Erbe ge- 
ſegnet werden ſollten.“ 1 Moſ. 12, 3. 
. „Schüde“ find bie Schirmherren, 
bie Fürſten, über welchen Gon body 
erhaben ſteht alg ber Allerhöchfte. 
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14mir.! Tröfte mich wieder mit deiner Hülfe,” und mit dem freu 
15 digen Geiſte halte mich aufrecht.“ Co will id bie Lebertreter 
16deine Wege lehren, daß fi die Sünder zu dir befehren.* Er⸗ 

rette mich von den Blutidhulden, Gott, der du mein Gott und. 
17 Heiland bift, daß meine Zunge deine Gerechtigkeit rühme.“ Herr, 

thue meine Lippen auf, daß mein Mund deinen Ruhm verfün 
18 dige.“ Denn? du haft nicht Luft zum Opfer, ich wollte dir's 
49fonft wohl geben; und Branvopfer gefallen dir nicht.“ Die 


fondern ber Kraft und der Liebe und 
der Zucht.“ Sn Verbindung mit ein» 
ander drüden die beiden Glieder des 
B. den Sinn aus: „Schaff in mir ein 
reines Herz, das einen Gräuel habe an 
Unreinigfeiten tie ich Re begangen, und 
Freude und Luft an deinem beiligen 
Mefen, und fchente mir zum Bleiben 


und Beharren. darin den Geil der. 


Seftigkeit und Beftändigkeit.“ . 

1. Bor dem Heiligen darf nichts Un⸗ 
heiliges erfcheinenz felbR die dem Herrn 
für immer gebeiligten Priefter mußten, 
ehe fie zu ihren jedesmäaligen Verrich⸗ 
tungen fich begaben, noch beſonders ſich 
Teinigen, „bamit fie nicht ſterben möch⸗ 
ten“ (2 Mof. 30, 18. ff. Vgl. 3 Mof. 16, 
2.f.). Soll der Herr uns nicht ver⸗ 
werfen son feinem Aingeieht, d. b. ung 
verſtoßen (wie Saul 1 Sam. 16.): fo 
bedürfen wir dazu feines Geiftes, ber 
und ibm beilint, wie die Priefter im 
Einnbilde des Deles und des Waſchens. 
Indem wir durd tiefen Geif aufs 
Neue die Berfiberung empfangen, daß 
Er ung von Sünde und Welt abge- 
fondert und zu feinen Stindern geheiligt 
hat, können mir betend getroft vor Bote 
tes Angeficht ftehen, ohne von ihm, der 
ein verzehrendes Feuer ift, verſcheucht 
zu werden. 

2. W. „Sende wieder zurüd zu mir 
bie Freude deiner Hülfe“, laß fie mich 
aufs Neue erfahren, und dadurch Freude 
in mein Herz zurückkehren. 

3. Der freudige oder willige ift der 
Geiſt, welcher von felbft, ohne Amang, 
bed Herrn Gebote erfüllt, dem fie eine 
Luft, und feine Laſt mehr find. Er 
füblt auch für die Zukunft feine Schwäche, 
und bittet, burd den Geiſt des Herrn 
bie Willigkeit zu allem, was Gott mohl- 
gefällig iſt, zu erhalten; erft dann fieht 
er fein Verhältniß zu Gott ale ganz 
mwiederbergeftellt an. Nun folgen bie 
Zeichen des Danfes, die er dem Herrn 
barbringen möchte, um feiner Huld da- 
durch ſich würdig zu machen, indem er 


fich aber wohl bewußt ift, welcher Gnade 
er bebürftig fey, um fo danken zu 
fönnen. 

4. Indem er bied voranftellt, zeigt er, 
was er fon bisher für fein Amt ge- 
balten bat, und gibt zu erkennen, wie 
grade nad) einer fo tiefen Demüthigung 
er es noch befier vermögen werde. Die 
„Wege Gottes” find bier beſonders bie 
Wege zu ibm zurüd durch Belehrung 
von jeder Sünde. Ye höher ver be⸗ 
kehrte Sünder geftellt iR, je mehr er 
foihe bat, die auf ihn hören und fe 
ben, defto ſtärkere Anwendung wird biet 
Wort auf ihn finden; doch iR auch ber 
Geringfte im Reiche Gottes nicht zu 
Hein, um etwas davon ſich anzweignen. 

5. Die Bitte um Bergebung and der 
Ihauderbafteren feiner Sünden wir 
nur deshalb hier wiederholt, um das 
Berinrechen ber Verkündigung der Gr 
rechtigfeit Gottes daran zu knüpfen: 
„wenn du mir felbft meine Blutſchulden 
vergibt: wie wird dann meine Junge“ 
u.f.m. Es ift die Schuld, die Rathan 
2 Sam. 12,9. 10. ihm verhält, als eine, 
die gleichfalls mit dem Schwerte müſſe 

eftraft werden. Die „Gerechtigkeit“ 
Behr bier wie 1 Joh. 1, 9.2 er if treu 
und „gerecht“, daß er uns die Sünde 
vergiebt; wo Gott Reue und Buße 
findet, da bat er Gnade verheißen, ba 
folgt fie unfehlbar; er iſt alſo geredt, 
wenn er gibt, was er für einen folden 
verheißen hat; mag, nady Gottes Welen 
und Eigenſchaften, das für einen fol- 
hen Zuftand Angemeffene if. 

6. Gott thut ſelbſt die Rippen zur Ber- 
fündigung feines Ruhmes auf, mens 
er die Bergebung ſchenkt, für welde 
der Sünder ihn preift. Auch bier ik 
die Bitte nur ber Eingang, wird nur 
als Bedingung des Gelöbniffes erwähnt. 

Denn ich wollte wohl andre, äußer- 
lihe, Opfer dir bringen; aber biefe 
geiklichen find die wahren, an denen 
du Wohlgefallen haft. 

8 Es ſpricht fih hierin ein Gefühl, 
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Paläfte, auf daß ihr's verfünbiget dem fpätern Gefchlecht. ! 
Diefer Gott ift unfer Gott immer und ewiglid; er führt ung 15 
über den Tod.⸗ 


Der AB. Pſalm. 
Stärkung wider Aergerniß. 

Man erkennt deutlich an dieſem Pſ., daß er eine Brage behandelt, 
welche damals vie Gemüther ftark bewegte, die von dem Glücke ver 
Gottlofen; wie fie denn häufig im U. T. fich wiederholt. So flarf ver 
Dichter im Eingange (B. 2—5.) feine Rede ald Weisheit Andern ein« 
prägt, ftellt er fie (®. 6. 7.) doch in der Form eines Troſtes auf, ven 
er fjelbft unter Zweifeln und Anfechtungen gewonnen bat. „Warum 
ſollt' ich mich vor denen fürchten, die auf ihren Reichthum ihr Ver⸗ 
trauen ſetzen?“ Die Antwort ift: vom Tode kann der Neiche weber- fich 
noch einen Andern erlöfen (V. 8—10); fie müffen plöglih davon 
(8. 11— 13); während die Gottesfürchtigen zuletzt Recht behalten 
(DB. 14—16.). Darauf folgt noch eine Art Nutzanwendung, die diefe - 
allgemeinen Gedanken näher einfchärft (V. 17—21.) 

Der Inhalt ift gleichartig mit Pf. 37. und 73,, und verwandt mit 
der großen Frage im Buche Hiob. Die Audgleihung der Schickſale 
fällt auch bier in dieſes Leben, jedoch mit einer durcdhgehennen Ahnung 
der ewigen Büter, welche die Gottesfurcht und Weisheit gibt, in wel⸗ 
chen das Unterpfand liegt für den endlichen Sieg des dem Gerechten 
beftimmten Heiles. Eine gefchichtliche Beziehung finvet ſich nicht. 


Ein Palm der Kinder Korah, dem Sangmeifter. Höreti 
zu, alle Bölfer; merfet auf, alle Bewohner ver Welt, beide? 
gemeiner Mann und Herren, Reich und Arm mit einander: mein 3 
Mund fol Weisheit reden, und meines Herzens Dichten fey4 
Berftand; ? ich will mein Ohr neigen zu Gleichniffen, * und aufs 


über dies Gericht freut ſich Zion, nebt 3. Der Aufruf foll bezeugen, daß bie 


ben Fleineren Städten Juda's. 

1. Damit ja der Eindrud der großen 
Degebenheit nicht verföfche, die Auffor- 
derung, bie erretiete Stadt mit ihren 
Thürmen, Wällen, Sclöffern, ihrer 
felten, fichern Lage Pr betrachten, um 
fh einzuprägen, wie nad einem fo 
furchtbar drohenden Heereszuge fie aud« 
fieht, und dann den Nachfommen die- 
fen Eindrud wiederzugeben. 

2. Des Gott, der hierin ſich verherr- 
licht hat, ift unfer Bundesgott; er ver- 
mag und auch über den Tod zu ftellen, 
bag nämlich diefer uns nichts anhaben 
kann; er Tann uns aus den Außerften 
Lebensgefahren erreiten. 


rage, welche hier behandelt wird, eine 
allgemeine iſt, die jeden Aufmerkſamen 
beſchäftigt. Der ängſtliche Zweifel iſt 
wohl allgemein, aber nicht die Gewiß⸗ 
heit, die er lehrt, daß Gott alles re⸗ 
giert, und ein ſolches Ende gewinnen läßt, 
daß feine Weisheit und Gerechtigkeit 
ih darin verherrlicht. 

4. Er gibt zu erkennen, daß der In⸗ 
balt feines Liedes ihm eingegeben iſt. 
„Gleichniß“, Sinnfprudy, wie nachher 
„Räthſel“ drückt das Tieffinnige, durch 
Worte nicht völlig Erreichbare in die⸗ 
ſen Lehren aus. Dieſer Tiefſinn iſt 
aber bier, wie fo oft im A. T., ganz 
in practifcher Hinficht gemeintz bie Worte 
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bote unvereinbar feh. (DB. 16—21.). Mit einer Einfchärfung und Fur 
zen Zufammenfaffung des Geſagten fchließt die Rede Gottes und ber 
Pſalm (B. 22. 23.). Das ganze Zeugniß des Pf. rubt auf 1 Sam. 
15, 22., welche Stelle vergl. 


1 Ein Pfalm Affaph'd. Gott, der Herr, der Mächtige,* rebel, 
und ruft ver Welt vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Nie⸗ 
2dergang.“ Aus Zion, der vollkommnen Schönheit, läßt Gott 
3Glanz hervorleuchten. Unjer Gott fommt und ſchweigt nidt; 
freffend Feuer geht vor ihm ber, und um ihn her ein großes 
aMetter.? Er ruft dem Himmel droben, und der Erbe, daß er 
5fein Bolf richte. „Verſammelt mir meine Heiligen, die einen 
6Bund über Opfern mit mir gemacht haben.““ Und vie Himmel 


1. Eine een aller Gottesnamen 
im 9 : „El, Elobim, Jehova;z“ worin 
eine Steigerung liegt, intem „EL”, der 
Starfe, nrädiige, loß eine feiner ber- 
vorragendſten Eigenfchaften, „Elohim“ 
die Fülle göttlicher Herrlichkeit über⸗ 
haupt, die Gottheit, „Jehova“ ben, 
der da ift, den Lebendigen, Wahrhaf- 
tigen, als Bunbesgott offenbart und 
erwielen, bedeutet; das alles, um bie 
Rede Gottes defto feierlicher und nach⸗ 
drucksvoller einzuleiten. 


2. Nicht zum allgemeinen Weltgerichte, 
fondern zur Zeugin feiner Ermabnung, 
dap er feinem Volle die Wahrheit ver⸗ 
Fündige. 


3. Zion erfcheint bier (wie Pf. 48, 3., 
Klagl. 2,15., ähnlich auch Pf. 68, 16 
17) in feiner Herrlichfeit, als Sitz der 
Offenbarung Gottes, daher von unver- 

leichlicher geiftliher Schönheit. So 
Mehr Zion den Glaubensaugen ba, bie 
in feine geiftlihe Herrlichkeit bliden; 
beito unentichulbbarer ift das Volk 

Gottes in feiner ungöttlichen Gefinnung 
und Lebensmweife. Je mehr fein Volt 
empfangen hat, defto mehr fordert ber 
Herr von ihm. Und wie ift der Glanz 
der Schönheit des alten Zion weit ver- 
dunfelt durch die vollkommene Offen- 
barung ber Herrlichkeit des Herrn in 
Chrifto und feiner Gemeine! Bgl.2 Cor. 
3, 7. ff. Blige und Stürme gehen vor 
Gott ber, als Zeichen feiner nieder- 
fhmetternden Gewalt, um anzufündigen, 
was es für ein Richter fey, ber heran- 
nabe. So heißt Gott, als firafender 
Richter, „ein verzehrendes Feuer“ 5 Moſ. 
4,24. 6. 9, 3. Hebr. 12, 29. Das 
Ganze erinnert an bie Erfcheinungen 


auf dem Sinai 2 Mof. 19, 16. €. 24, 
15., die (C. 24, 17.) Sfrael mit hei⸗ 
liger Furcht erfüllen, daß es nicht fün- 
digen mödte. Erfcheinungen bes Herm 
zum Gericht werben durch Raturerfchei- 
nungen gefchildert Hab. 3. u. Pf.18, 85. 


4. Himmel und Erbe ale Zeugen 
(5 Mof. 4, 26. C. 32,1. Jeſ. 1,2.) fol- 
len bie Heiligfeit Gottes und dad 
ereliche ber begangnen Sünde br- 
unden. 


5. Trotz feiner großen Sünbe nennt 
ber Herr das Volf „feine Heiligen“, 
die einen Bund über Opfern“, d. h. 
einen Bund, der auf Opfern rubt, „mil 
bem Herrn gemacht haben“, eingetreten 
find in den Bund Gottes mit Sirael, 


. der alfo gefchloffen ward. Das Bolt, 


das auf Örund von Opfern einen Bund 
mit dem Herrn gemadıt bat — 
auf das Bundesopfer, 2 Moſ. 24, 8.) 
ſoll vor ihm erſcheinen, um wegen des 
heuchleriſchen Gottesdiendes von ihm 
geſtraft, ſeiner Sünden bey dem Opfern 
uͤberführt zu werden. Der erhabne Name 
„ſeine Heiligen“ ſoll dem Volke ſeine 
hohe Beſtimmung zu Gemüthe führen, 
(in ganz ähnlichem Zuſammenhange 
heißt Iſrael das fromme Volk, 5 Moſ. 
32,15.) fol ed an das erinnern, wozu 
ed als Gottegeheiligt, ald fein Bun- 
deövolf berufen fey. Es ift alfo Feine 
bloß äußerliche Beziehung zu Gott da- 
mit gemeint; vielmehr bie erhabenfte 
Verpflichtung des Bolfes, in welchem 
es zugleich immer einen Kern von wahr- 
haften Heiligen gab. Dies fein Bolf 
vor feinem Richterftuhl zu verfammeln, 
forbert Gott feine Engel auf. Matth. 
13,41. €. 24, 31. 
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serfünbigen feine Gerechtigkeit; denn Bott iſt e8, ver ba richtet! 
ela. 

Höre, mein Volk, ich will reden; Sfrael, denn ich will dich 7 
bezeugen; ? Sch, Gott, bin dein Gott.” Deiner Opfer halben 8 
ftrafe ich dich nicht: find doch deine Brandopfer immer vor mir. 
Ich will nidt von deinem Haufe Stiere nehmen, nody Börde 9 
aus deinen Hürden.“ Denn alle Thiere im Walde find mein, 10 
und das Vieh auf den Bergen, wo fie bey Taufenden gehen; *® 11 
ich Tenne alles Gevögel der Berge, und das Wild auf den Fel- 
dern ift vor mir. Wo mich bungerte, wollte ich dir nicht davon 12 
jagen; denn mein tft der Erpfreid, und was darin iſt.“ Meinft 13 
du, daß ih Ochſenfleiſch eſſen wolle, oder Bocksblut trinfen? 
Dpfre Gott Danf, und bezahle dem Höchften deine Gelübde;” 14 
und rufe mih an am Tage der Noth: fo will ich dich erretten, 15 
und du follft mich preifen. ® 

Aber zu dem Gottloſen fpricht Gott: Wie Fommft du dazu, 16 
zu engen meine Rechte, und nimmft meinen Bund in vei- 
nen Munde? fo du doch Zucht hafjeft, und wirfft meine Worte 17 


1. Run legen bie Himmeladas erfor⸗ 


geiſtlichen Dankopfer, dem Herrn wie⸗ 
derte Zeugniß ab von Gottes Gerech⸗ 


der, und hat es dann er 


tigkeit, als diejenigen, welche ſchon alles 
durchſchauen; die Erde, ſcheint es, ſoll 
erſt hören, was der Herr dem Volke 
vorzuhalten hat. 

2. W. „dich anzeugen“ wie fonft: 
„anſchwören“, d. h. dur Schwurformel 
herauofordern; ſo: durch ein Zeugniß 
dich betheurend ermahnen. 

3. Dein Bundesgott; wie im Eingang 
ber Zehn Gebote 2 Moſ. 20, 2. 

4. Als bebürfte ich ihrer zu meiner 
Nahrung. 

5. W. „der Berge der Tauſende.“ 

6. Zwey Gründe alfo, warım Gott 
ſolche Opfer nicht mags einmal gehört 
ihm alles, was geopfert wird, ſodann 
it er ein Geiſt, der Fein Bedürfniß 
bat nad) Teiblihen Dingen. 

7. Mit dem Danke bes Herzens be- 
aable fie. Natürlich find bier (wie Pf. 
107, 22. Pf 116, 17.) Teine Außerliche, 
fondern geiſtliche Opfer zu verfteben. 
Sn dem felben geiftlihen Sinne fteht 
auch das Bezahlen von Gelübden, mwie- 
wohl etwas verfchieden, Pf. 22, 26. Du 
kannſt nichts geben, daß dir werbe wie⸗ 
bervergolten; bu kannſt nur danken. 
Wie Sort nichts Aeußerliches bedarf, 
überdies alles ihm gehört: fo gibt es 
eigentlich auch nichts, mad ber Menſch 
Gott geben kann, außer bad, was er 
durdy die Sünde Gott raubt, fein Herz; 
das gibt er in der banfbaren Anerlennt- 
niß, alles von Bott zu haben, in dem 


recht ſelbſt⸗ 
8. Dies zweite, die Bitte, foll aus 
bem Dante folgen. Wer im Danfe für 
bie zuvor von Gott empfangene Gnade 
fih Ihm bingegeben hat, der mag ge» 
troft in der Noſh ihn anrufen, und der 
Herr wird ihn erreiten, und Stoff zu 
neuem Danke ihm geben. — Daß bier 
der ganze Äußerliche Opferbienft geta- 
delt, oder daß eine Abſchaffung, eine 
Vergeiſtigung beflelben geweiffagt wer⸗ 
den folle, iR ein Mißverſtändniß. Auch 
im Alten, wie im Neuen Bunde waren 
alle äußerliche Gebräuche an ſich werth- 
los, es wird wiederholentlich auf ihre 
Nichtigkeit hingewieſen, fobald fie nicht 
in Glauben und Liebe vollbracht wer- 
den. (fo aufs nachbrüdlichfte ſchon bey 
der älteften Erwähnung ber Opfer 1 Mof. 
4, 3. ff. ähnlich mie hier, Jeſ. 1, 11. 
@. 66,3. Mid. 6,6.ff Hof. 6, 6. 2c.)% 
und umgefehrt läßt ſich Feine noch fo 
fehr von äußerlihen Gebräuchen ent- 
blößte Reltgionsübung denken, in wel⸗ 
cher nicht die Warnung dieſes Pſalms 
ihre volle Aumenbung Tine; überall 
fucht der fleifchliche Menſch auch den 
geifigften äußerlihen Dienft (3. B. das 

nhören bes göttlichen Wortes) an bie 
Stelle der Herzengübergabe zu fehen. 
Der Sinn diefer Strafrebe ift alfo 
vielmehr, daß die Außerlihen Opfer, 
ohne das Innerliche, was fie im Sinn⸗ 
bilde vollziehen, nichtig feyen. 

9. Der bier beginnende Theil ber 
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18 hinter dich? Wenn du einen Dieb fieheft, fo gefällſt du dic mi 
19ihm,! und haft Gemeinfchaft mit ven Ehebredhern. Deinen Mun 

läffeft du 108 zum Böfen, und deine Zunge knüpfet YTalfchheit.’ 
20 Du figeft und redeſt winer deinen Bruder; deiner Mutter Sohn 
21 verleumdeft du. Das thateft du, und ich ſchwieg; da meinte 

bu, ich werbe feyn gleich wie du.“ Aber ih will wich firafen, 
22und will dir's unter Augen ſtellen.“ Merket doch Das, bie if 

Gottes vergeile, daß ich nicht einmal hinreiße und fey Fein Retter 
2300. Wer Dank opfert, der ehret mich; und wer den Weg bahal, 
dem will ich zeigen das Heil Gottes. ® 


Der 51. Pſalm. 
Bußlied. 

Das Haupt⸗Bußlied des ganzen Pfalter, ein Gebet, worin Tiefe 
des Sündengefühls, klare Erkenntniß der Schuld und ver göttlichen 
Gnade, und lebendige Hoffnung der Erneuerung und Wiedergeburt auf 
bewundernswürdige Weife ſich ausfprechen; das und recht deutlich zur 
Anſchauung bringt, wie dad innere Leben des Gläubigen des A. und 
deo N. T. mefentlich eines iſt. Die Meberfchrift zeigt, daß es von Da 
vid zum öffentlichen Gottesdienſt beſtimmt worden, daß ber tief gefalle, 
aber wiederaufgerichtete König es als ein Denkmal feiner Schmach, zu 
Verberrlihung der Gnade Bottes, In der Gemeine ded Herrn erhalten 
wiſſen wollte. Mit ver Beranlafiung: „da. Nathan zu ihm ging 
(2 Sam. 12.),. wie er zu Bathfeba gegangen war‘, deutet bie Ueber⸗ 
fhrift an, daß auf die Sünde die Strafe, auf die Erfenntniß der 
Schuld die Vergebung folgte. Das ift denn aud) das Eigenthümlide 
diefes Pſalms, daß nicht Teicht irgendwo fo klar die Schuld und bie 


Strafrede Gottes iſt eine Steigerung 
des erftenz dort wurde eine über das 
ganze bamalige Bolf Bottes verbreitete, 
verborgnere Sünde gerügt, bier werben 
die offenbaren Sünder, die äußerliche 
Srömmigfeit heucheln, angeredet. Sie 
‚verkünden dad Geſetz, reden vom Bunde 

Gottes in dem Sinne, wie Röm. 2, 
18—24.; rühmen fi, das Gefep em- 
pfangen zu haben, ohne fih um feine 
Derbreitung zu Fümmern. 

1. Haft Wohlgefallen an feiner Ge 
meinfchaft, Ibuf alfo auch unter Um⸗ 
fänden wie er. - 

2. Berleumderifche Geſpräche als ein 
u woran jeder Theilnehmer einer 
Geſellſchaft mit knüpfen bilft. 

3. Eben fo gleichgültig, nachfichtig ge- 
gen die Sünde. 

4. Durch Strafgerichte, die du erfah- 
sen folft, und die bicy bes Mißbrauchs 


meiner Langmuth überführen werben. 
Das „Stellen“ heißt eigentlich „in 
Ordnung Aufſtellen“, alfo ihre Ein 
den der Reihe nah ihnen vworhalten, 
daß fie fie anerkennen müſſen. 

5. Diele Schlufrebe will dadurch ſchleu⸗ 
nige Buße einſchärfen, daß fie zu be 
denken gibt, wohin ein langer Mib- 
brauch der göttlichen Geduld endlich 
führen müſſe, und wiederholt deshalb 
in der Kürze den Inhalt bes Pfalmes. 
Gott wahrhaft bie Ehre geben beſteht 
darin, wenn der Menſch in dem geil 
lien Danfopfer feined Herzens ſich 
ihm übergibt; und wer feinen Weg recht 
bereitet, wem es ernſtlich darum zu thun 
ift, fein Leben nad Gottes Geboten zu 
orbnen, dem zeigt Gott fein Heil, ber 
ift des göttlichen Schutzes gewiß in je 
ber Noth. 
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Gnade, die Ohnmacht ſich zu retten und Gottes almächtige Hülfe in 
der Erneuerung fich ſcheiden. Er beginnt (V. 3—14.) mit einer Ian» 
gen Bitte um Vergebung und Herftellung; worauf (V. 15—21.) folgt, 
was nad Erhörung dieſes Gebets er Bott zum Danke zu thun gelobte. 


Ein Palm David's, dem Sangmeifter; da der Prophet 
Nathan zu ihm ging, ald er war zu Bath-Seba gegangen. ! 2 
Gott, fey mir gnädig nad) deiner Güte, und tilge meine Leber: 3 
tretungen nad deiner großen Barmherzigkeit.” Waſche mich 4 
wohl? von meiner Miffetbat, und reinige mic) von meiner Sünde. 
Denn ich erfenne meine Verbrechen, und meine Sünde ift immer 5 
vor mir.* An dir allein habe ich gefündigt, und was böje ifts 
in deinen Augen, gethan; auf daß du Recht behalteft in deinen 
Worten, und rein bleibeft, wenn du richteſt.“ Siehe, ih bin? 


1. „Des Propheten gefchieht bier aus⸗ 
brüdlicy Erwähnung, um Davids Schuld 
anzudeutenz denn es war falt wunder⸗ 
bar, wie em fo hoch gefellter, fo reich 
mit dem b. Beifte begabter Mann faft 
ein Jahr in feiner Sünde ſich verftoden 
fonnte, als fey er von Sinnen. Diele 
Herzenshärtigfeit verftärkt feine Schuld, 
daß er nicht eher Reue empfand, als 
bis der Prophet zu ihm kam. Eben⸗ 
daraus leuchtet aber auch recht mächtig 
Gottes Gnade hervor, daß er ben 
Derirrten und von ihm Bliehenden burdy 
die Hand des Propheten alfo zu fi 
zurüczuführen fucht. Es ift Zwar nicht 
zu glauben, baß er alles Gefühl ver- 
loren hatte, ba er doch im Allgemeinen 
Bott ald Richter der Welt erkannte, 
täglich betete, und nicht bloß äußerlich 
ibm diente, fondern auch fein Leben 
nad Seinem Gefege zu führen fuchte. 
Mir müffen alfo feithalten, er fey nicht 
von aller Gottesfurcht entblößt geweſen, 
fondern nur in Einer Hinficht verblen- 
det, fo daß er das Gefühl. des Zornes 
Gottes durch fchmeichlerifchen Selbſt⸗ 
betrug abflumpfte.” €. 

2. Das zerbrochne Herz wirft fi) ganz 
in Gotted Barmherzigkeit; erft bittet 
er für fih überhaupt um Guade, dann 
um Zilgung feiner vielen Webertretun- 

en, da in ber That mehrere Sünden 

n ber einen zufammenfamen; zu bem 
Ehebruch Fam der Mord bes Uria, zu 
dieſem ber Tod der mit ihm Gefallenen, 
fodann, was in ber langen Zeit ber 
Verſtockung geihehen. Ein bupfertiges 
Herz macht die Schuld groß, und ſucht 
fie mit den eigenften Bote zu malen. 

3. W. „viel“, er ſiſeht feine Sünde 


als einen Zleden an, ber erſt burd 
wieberholte® Waſchen getilgt werden 
ann. 

4. Das „denn“, womit diefer Sa 
beginnt, verbindet ihn mit bem näd 
vorhergehenden und letzten Theil des 
folgenden; den Grund, warum ed Gott 
nun thun möge, hält er ihm in bem 
Umftande vor, ber bis dahin noch fehlte, 
und weshalb noch Feine Vergebung ihm 
hatte geichenft werben Fönnen. „Da 
ich's mollte verfchweigen, verſchmachte⸗ 
ten meine Gebeine”; „ih will dem 
Herrn befennen — da vergabft du mir“, 
fagt Pi. 32, 3. 4.: fo fagt er audy bier: 
du kannſt es ja nun, benn ich erkenne 
meine Sünde, ich gebe mir die Schuld 
allein. 

5. Der erfie Theil des V. bildet in 
diefem Zufammenhbange ein Zwiſchen⸗ 
glied,, der leute ift an den vorigen V. 
anzufäliehen. — David beiennt, er 
babe allein an Gott geſündigt; in bem 
Sinne, als fagte ers „Herr, wenn mich 
auch die ganze Welt Iosipräche, ift es 
mir doch mehr, als genug, daß ich 
fühle, du bi mein Richter, mein Ge⸗ 
willen ziebt mich vor deinen Richter⸗ 
ſtuhl, die Erleichterungen, die Menichen 
mir bieten, helfen bier nichts, wenn fie 
meiner auch fchonen ober meine Sün- 
ben entfchuldigen, ober mir ſchmeicheln 
wollen”. &. Es gehört zur tieferen 
Sündenerkenntniß, daß mir einfehen, 
alle unfre Sünden find eigentlich gegen 
Gott geſchehen; je tiefer und fchärfer 
dieſer Richter fieht, je furchtbarer feine 
Macht, je fledenlofer feine Heiligkeit: 
beito größer wird, ſo beirachtet, unfere 
Schuld, defto ſchwerer bie Strafe. Er 
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in Schuld geboren, und meine Mutter hat mid in Sünpen 


sempfangen. ' 


Siehe, du haft Luft zur Wahrheit im Verborgenen; 
du läſſeſt mich willen die heimliche Weisheit. * 


Entſündige mid 


mit Yſop, daß ich rein werde;? waſche mid, daß ich weißer 


hatte gegen Bathfeba, gegen Uria, ge- 

en feinen Leib und feine Seele, gegen 
ein Reich und die Bemeine Gottes ge- 
fündigt, alles dies trug dazu bey, ihn 
zu bemütbigen; aber gegen feinen hatte 
er fo fehr, als gegen Bott gefünbigt. 
Seine Wahrheit hatte er verleugnet, 
feine Führung verachtet, feine Gebote 
übertreten,, feiner Berbeißnng nicht ge⸗ 
plaubt, feinen Namen geſchändet, gegen 
hn unaufrichtig und treulos gehandelt. 
— Das Folgende „auf taß du...” 
fchließt ſich nicht unmittelbar an das 
Borige an, fondern geht auf V. 5. zu- 
räd: „meine Sünde ſteht mir flets als 
eine ſchwere Schuld vor Augen (und 
zwar als eine Miffethat, die ih an 
dir allein begangen, du haft feinen An- 
theil daran, ich Feine Entſchuldigung 
dafür), damit du immer (auch in mei- 
nen Augen) Recht behalte in deinen 
Ausſprüchen, und in deinen Gerichten 
rein bleibe. Durch eine jede Sünde 
des Menichen erfcheint Gott nur um 
defto heiliger und wahrhaftiger; will 
der Menfh daher von Herzen fih zu 
Gott befehren, fo bält er die Größe 
feiner Sünde fih fletd vor, bamit er 
fih bewußt werde, mie fein allein bie 
Schuld fey, Gott aber heilig und rein 
bleibe. Daher der Ausbrud: „Gott 
die Ehre geben” vom Bekennen ber 
Schuld (Joſ.7, 19. Esr. 10,11. Ser. 
13,16.) Vgl. bie Antenbung Diefer 
Stelle bey Paulus Röm. 3, 4. Die 
„Worte‘ und das „Richten“ Gottes, 
worin er Recht behält, ift zunächſt das, 
was 2 Sam. 12,7. ff. der Prophet Na- 
than über David in Gottes Namen 
ausfpricht, es iſt aber auch überhaupt 
das Verdammungsurtheilüber die Sünde, 
wie es jeder, deſſen Gewiſſen erwacht, 
über ſich in Gottes Wort ausgeſprochen, 
Fr Gottes Strafen bethätigt 

nbdet. 

1. Indem er befennt, gegen Gott allein 
gelündigt zu habens fo gefteht er nun 
auch, mit Rüdblid auf den Urfprung 
diefer Sünde, baß fie nicht von außen 
in ihn gefommen, daß fie ein Gift fey, 
welches er ſchon von Natur in ſich trage; 
fo daß auch dadurch feine Schuld grö- 
Ber, fein Verderben abfcheulicher er- 


ſcheint. Bey der feit unſrer Geburt 
in unferm Wefen liegenden Sünbe füh- 
len wir von ihrem erſten Anfange an 
eine Schuld in unfrem Innerſten; bey 
jedem Erliegen in ber Anfechtung fün- 
bigt unfer Gemwiffen ung an, baß mir 
mit Freyheit, durch unfre Schuld, ge⸗ 
fallen find; und fomit iſt das Bekenni⸗ 
niß der Erbfünde feine Entichulbigung, 
fondern ein volleres Bekenntniß ber 
Schuld, — „Sn Schuld” und „in 
Sünden‘ bezieht ſich nicht etwa auf 
die Sünde ter Eltern, fondern de 
Sünders ſelbſt: „meine Schuld fing 
von meiner Entflehung an;“ nicht, ald 
ob in der Erzeugung Schuld mitge⸗ 
wirkt hätte. — Das „ſiehe!“ vor die 
fem und dem folgenden B. if fa 
gleih, doch etwas färker noch, als 
unfer „ja“: „ich bin ja in Sünde gr 
boren, du haft ja Luſt“ ..., woraus 
dann fpäter die Folgerung gezogen 
wird: „Io entfündige mich dann“ ... 

2. Er preiſt Gott für den tiefen Blid 
in fein eignes Verberben, ben er burd 
Erleuchtung feines heiligen Geiftes jebt 
thut, und ben daraus hervorgehenden 
Drange, feine ganze Schuld, auch bie 
innerfte, vem Herrn zu befennen. „Wahr. 
heit” it b. Die innere Rauterfeit und 
Aufrichtigfeit, „Weisheit“ die innerfe 
Gottesfurdt, alfo Eigenfchaften des 
Bekenners, welche ihm Gott gefchentt, 
nicht etwa Lehren, die Gott ihm ge⸗ 
offenbart hat. „Dir ift es mohlgefällig, 
wenn auch im verborgenften Innein 
nichts als Lauterkeit herrfchtz du lehreſt 
mich die wahre Weisheit in den ver- 
borgnen Ziefen meiner Seele, die eben 
in der „Furcht des Herrn, und dem 
Meiden des Böſen“ (Hiob 28,28.) be- 
ſteht. Die Tiefe der Sündenerfennt- 
niß, die er bey dieſem fchweren Falle 
gewonnen habe, tie ihn nun bewege, 
auch im Innerſten den Urfprung ber 
Sünde aufzufuchen und fie ale Schuld 
anzuerfennen, fieht er als einen Grund 
an, weshalb Gott nun befto cher fie 
ihm vergeben könne. 

3. Die Reinigung mit Yfop war un. 
ter allen im Geſetze vorgefchriebenen 
bie ſtärkſte; fie geichab bey Ausfäpigen 
(3 Mof. 14,4.) und ſolchen, die an 
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werde ald Schnee. Laß. mid. hören: Freude und Wonne, daß 10 
bie Gebeine fröhlich:. werden, die. du zerfihlagen haft." Berbirg 14 
dein Antlig von meinen Sünden, und tilge alle meine Miſſe⸗ 
.thaten.” Schaff in mir, Gott, .ein reines Herz, und ben ge-12 
wiſſen Geift erneure in meinem. Iunern.® Berwirf mich nicht 13 
von deinem Angefiht, und nimm. deinen heiligen Geift nicht von 


Todten ſich verunreinigt hatten (AMof. 
19, 6.18.) Er erfennt alfo, daß er durch 
fein Vergehen ausgeſchloſſen fey von 
der Gemeinſchaft des Bolfes Gottes, 
und einer völligen Wiederaufnahme be- 
dürfe, wie bey jener. Neinigung der 
Ausfäpigen fie mörhig feny. veriteht ſich, 
was aud dad Kolgende zeigt, im geiſt⸗ 
lichen Sinne Man kann den Inhalt 
biefes. und ber folgenden Verſe (ohne 
erhebliche Berichiedenheit des: Sinnes) 
auch als das nit nur Erbetene, ſon⸗ 
dern gläubin Gehoffte faflen: „du haft 
Luft.an.der Wahrheit: fo wirft bu mich 
die heimliche Weisheit lehren, mich mit 
Iſop reinigen, mich wafchen, Freude 
und Wonne hören laffen, das Angeſicht 
vor den Sünden verbergen, alle Süun⸗ 
den tilgen.” Erſt im Folgenden s.„Schaff 
in mir ein reines Herz‘ ginge dann 
die eigentliche Bitte. wieder an... . 
1. „Durd das Wert: „‚zerichlagne Gen 
beine‘ bezeichnet er die äußerſe Trau⸗ 
rigkeit, die ihn ergriffen,. daB er nach 
Auszehrung aller .Araft faR wäre ver- 
ſchmachtet. Darum bittet er mit Recht 
um „Freude“, daß er in das neue fer 
ben gerufen werde. Diefe freude aber 
will. er. „hören“, meil.der Sünder, bis 
ihn. Goties Wort erfreut, vergeblich fich 
nad anderm Troft umſieht, Das alio if 
ber wahre Friedens- und Freudengrund, 
anf Gottes Verheißungen ruhen.” C. 
:2. Alle bisherigen Bitten, die fo ganz 
auf Vergebung der Eünde geben, kön⸗ 
nen auffallen, wenn man bedenft, daß 
David nicht eher zur Erkenntniß feiner 
Sünde kam, als.bis Nathan zu ibm 
gegangen war (2 Sam 12.), aus deſſen 
Munde, auf fein Bekenniniß, empfing 
sr aber auch. fchon den Zroft ber Berr 
gebung (V. 13.); es könnte alfo ſchei⸗ 
nen, als hätte er ſchon zu der Zeit die 
Verſicherung der Gnade Gotted 
Glauben annehmen ſollen. Aber es 
kam damals nur darauf an, die Ver⸗ 
heißung der Vergebung ihm vorzuhal⸗ 
ten, damit er, wenn ihm nun bie Augen 
aufgingen, nicht völlig. verzagte; und 
ſo ſeht auch in dem Worte. Gottes aus 
v. Gerlach. A. Teſtam. 3. Bb. 


Natbans Munde eine Kraft lag, bie 
den Glauben daran in David weckte, 
jo wirkte Diele Doch im Verborgenen, 
und es mährte eine längere Zeit, ebe 
fie in. ben durch bie lange. gebegte, 
Sünde verfinferten und vermäßeten Zu⸗ 
Rand feines Innern wirkſam eindringen 
fonnte. Gott. will auch um das gebe⸗ 
ten ſeyn, was er verſprochen hat. Der 
Herr hatte ihm vergeben, aber nun. ihm 
die. Augen geöffnet waren, kannte. er 
ſich ſelbſt noch nicht vergeben, und bare 
um bittet er fo angelegentlich, um Ver⸗ 
gebung, als einer, der. ihrer ſich un⸗ 
würdig hält, und ſie zu ſchätzen wußte. 
3. Nach der. Bitte um Vergebung er« 
geht er nun um die Erneuerung dee Gei⸗ 
ed. Ten Geil, den er von Gott er- 
bittet, nennt er „den gewiſſen“, (w. 
feften) „ven heiligen‘, und „ben freue 
digen” oder willigen Geil. „Mit dem 
Worte „ſchaffen“ preift er das herrliche, 
außerordentlibe Werk Gottes in bes 
Erneuerung des Menſchen, ein Wert, 
fo groß ala ob er neue Geſchöpfe her⸗ 
vorbrädte. Denn er bittet nit, Gott 
möge feinem ohnmächtigen Herzen bey⸗ 
Neben, feinen ſchwachen Geiſt durch ir⸗ 
gend eine Hülfe unterſtützen; ſondern 
er befenut, eo ſey nichts Reines und 
Gutes in feinem Herzen, bie es von 
anderwärts ibm zugefloſſen ſey. Worau« 
folgt, daß das ganze Herz des Diem 
fben, in fi ſelbſt betrachtet, verderbt 
und verkehrt fen, denn beſäße die Na⸗ 
tur ‚eine Meinheit oder Güte in fich 
felbft, fo würde er nicht von einem 
Schaffen. Gottes, von einem Geſchenke 
bes b. Geiftes fprechen.” C. Dgl. Ser. 
24, 7. Heſ. 36,26. Der „gewiſſe“ oder 
„feſte“ Geiſt iſt der beſtändig dem 
Herrn treu anhangende Geiſt, der ihn 
nicht wieder ſo tief fallen laſſe, wie er 


im denn früher dieſen Geiſt gehabt hatte, 


„Geiſt“ if bier der Geilt, nicht des 
Menſchen, fondern Gotted, aber als 
eine beſtimmte, einzelne Gabe im Menr 
fhen gedacht, wie eben fo auch im 
N. T. z. B. 2 Tim. 1,7.. „OSott hat 
und. nicht gegeben den Geiſt ber Furcht 
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4ämir.! Tröfte mich wieder mit deiner Hülfe,” und mit bem freu 
15 digen Geiſte halte mich aufrecht.“ Co will ip bie Webertreter 
16 deine Wege lehren, daß fi die Sünder zu bir befehren.* Er⸗ 

rette mich von den Blutihulden, Gott, der du mein Gott und. 
17 Heiland bift, daß meine Zunge beine Gerechtigkeit rühme.“ Herr, 

thue meine Lippen auf, daß mein Mund beinen Ruhm verfün- 
18 dige.“ Denn? du haft nicht Luft zum Opfer, ich wollte dire 
49fonft wohl geben; und Brandopfer gefallen dir nit. Die 


fondern der Kraft und ber Liebe und 
der Zucht.“ In Verbindung mit ein- 
ander drücken die beiden Glieder bes 
B. den Sinn aus: „Schaf in mir ein 
seines Herz, das einen Gräuel habe an 
Unreinigfeiten wie ich fie begangen, und 
Srente und Luft an deinem heiligen 

efen, und fchenfe mir zum Bleiben 


und Beharren darin den Geiſt ber. 


Seftigfeit und Beſtändigkeit.“ “ 

1. Bor dem Heiligen darf nichts Un⸗ 
beiliges erfcheinen 5 Felbf die dem Herrn 
für Immer ebeiligten Priefter mußten, 
ebe fie zu ihren jedesmaligen Verrich⸗ 
tungen fich begaben, noch beſonders ſich 
reinigen, „damit fie nicht ſterben mörh- 
ten‘ (2 Mof. 30, 18. ff. Vgl. 3 Mof.16, 
2.f.). Soll der Herr uns nicht ver- 
werfen von feinem ungeliht, d. h. ung 
yerftoßen (wie Saul 1 Sam. 16.): fo 
bedürfen wir dazu feines Geiftes, ber 
und ihm beiliat, wie die Priefter im 
Einnbilde des Deles und des Waſchens. 
Indem mir durd tiefen Geiſt aufs 
Neue die Verfiherung empfangen, daß 
Er ung von Sünde und Welt abge- 
fondert und zu feinen Kindern geheiligt 
bat, können mir betend getroft vor Got- 
tes Angeficht ftehen, ohne von ibm, ber 
ein verzehrendes Feuer ift, verſcheucht 
zu merden. 

2. W. „Sende wieder zurüd zu mir 
bie Freude deiner Hülfe“, laß fie mich 
aufs Neue erfahren, und dadurd Freude 
in mein Herz zurückkehren. 

3. Der freudige oder millige ift ber 
Geiſt, welcher von felbft, ohne Amang, 
des Herrn Gebote erfüllt, dem fie eine 
Luſt, und feine Lait mehr find. Er 
füblt auch für die Zufunft feine Schwäche, 
und bittet, durch den Geift des Herrn 
bie Milligfeis zu allem, was Gott wohl- 
gefällig ift, zu erhalten; erft dann fieht 
er fein Verbältniß zu Gott als ganz 
mwiebderhergeftellt an. Nun folgen bie 
Zeichen des Dankes, die er dem Herrn 
barbringen möchte, um feiner Huld da- 
durch fi) würdig zu machen, indem er 


ſich aber wohl bewußt iR, welcher Gnade 
er bebürftig fey, um fo banten zu 
fönnen. 

4. Indem er bied soranftellt, zeigt er, 
was er fhon bisher für fein Amt ge- 
halten bat, und gibt zu esfennen, wie 
grade nach einer fo tiefen Demüthigung 
er es noch befier vermögen werde. Die 
„Wege Gottes“ find hier befonders bie 
Wege zu ibm zurüd durch Belehrung 
von jeder Sünde. Ze höher der be 
lehrte Sünder geftellt if, je mehr er 
foldhe bat, die auf ihn hören und ſe⸗ 
ben, defto flärfere Anwendung wird dies 
Wort auf ihn finden; doch ift auch ber 
Geringfte im Reihe Gottes nicht zu 
Hein, um etwas bavon ſich anzueignen. 

5. Die Bitte um Vergebung aud det 
fhauderbafteften feiner Sünden wird 
nur beshalb bier wiederhols, um tas 
Beriprechen ber Berfündigung der Ge⸗ 
rechtigfeit Botted daran zu knüpfen: 
„wenn du mir felbft meine Bintfchulden 
vergibft : wie wird dann meine Zunge” 
u.f.m. Es ift die Schuld, die Nathan 
2 Sam. 12,9. 10. ihm verhält, ale eine, 
die gleichfalls mit denn Schwerte müfle 

eftrait werden, Die „Gerechtigfeit“ 
Behr bier wie 1 Joh. 1, 9.2 er iſt treu 
und „gerecht“, daß er und die Sünde 
vergiebt;5" wo Gott Reue und Buße 
findet, da bat er Gnade verheißen, ba 
folgt fie unfehlbar; er ift alio geredt, 
wenn er gibt, was er für einen folden 
verheigen hat; was, nach Gottes Weſen 
und Eigenſchaften, Das für einen fol- 
hen Zuftand Angemeffene if. 

6. Gott thut ſelbſt die Rippen zur Ber- 
fündigung feines Ruhmes auf, men 
er die Vergebung fchenft, für welde 
ber Sünder ihn preift. Auch bier ik 
bie Bitte nur der Eingang, wird nur 
als Bedingung ded Gelöbniffes erwähnt. 

7. Denn ich wollte wohl andre, äußer- 
lie, Opfer tir bringen; aber dieſe 
geißlichen find die wahren, an benen 
du Wohlgefallen haft. 

8 Es fpricht ſich hierin ein Gefühl, 
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Opfer, die Gott gefallen, find ein gebrochener Geift; ein gebroche⸗ 
nes und zerichlagened Herz wirft du, Gott, nicht verachten. ! 
Thu’ wohl an Zion nad deiner Gnade; baue die Mauern Seru: 20 


falem'd. Dann werden bir 
bie Brandopfer und ganzen 
deinem Altar opfern. ? 


nicht des Gegenfabes gegen den Opfer- 
dienft, aber der Nichibefriebigung durch 
denjelben aus, wenn nämlidy dieſer 
ausgerichtet hatte, wozu er beftimmt 


war, zu dem inneren Bottesdienfte im f 


Geiſte und in der Wahrheit zu mweden 
und an deſſen Wefen zu erinnern. Vgl. 
Hebr. 10, 1. ff. Die gefeglihen Danf- 
opfer für feine Begnadigung, mit den 
dazu gehörigen Brandopfern, den Sinn- 
bildern der völligen Hingabe an Gott, 
für diefe außerordentliche Errettung ihm 
darzubringen,, erfcheint ihm unverbhält- 
nigmäßig gering. So ericheint dem 
begnadigten Sünber alles Acußerliche, 
was er thun könnte, um feine Sünde 
wieder gut zu maden. 

1. Es ift dem Zufammenhange nad 
bier nicht etwa von Sündopfern die 
Rede, weldhe die Bergebung erſt er- 
werben, fondern von Danfopfern, welche 
dafür danfen follen; diefe Bedeutung 
liegt auch bier in dem Worte „Opfer”. 
Sinwiefern kann aber ein gebrocnes 
und zerſchlagenes, d. h. ein tiefbetrübtes 
Herz ein Dantopfer feyn? Grade 
bierin zeigt ſich die tiefe Erfahrung der 
Buße und Gnade bey David. ine 
fo tiefe Sündenerfenntniß, wie diefe, ift 
kein vorübergehendes Gefühl im Herzen, 
fondern ein bleibender Zuftand von da 
an durch das ganze Leben; es tritt 
dann die Zeit ein, wo der Menſch zer- 
fhlagen und doch geheilt, vol Schmerz 
und doch getröfter il. Wie die Sünbe 
tiefe Wunden geſchlagen hat im Her- 
zen, ja durch die Gewohnheit eine Macht 
darın geworden iſt: fo kann durch die 
Vergebung dem Sünder wohl bie Ge— 
twißheit der Heilung, der angejangenen 
Geneſung, aber nicht die Heilung und 
Geneſung felbft ſchon gegeben werden; 
die fortichreitende Heiligung bleibt ein 
immermäbrender Kampf, eine ftete Wie- 
berbolung ihres Unfanges. ben da- 
sum if aber Gott auch Fein Opfer 
wohlgefälliger, als wenn der Begna- 
digte ihm zum Danf ein bußfertiges, 
in ſich ſelbſt betrübtes Herz dem Herrn 
unabläflig darbringt, damit aller Troſt, 


gefalien die Dpfer der Gerechtigfeit, 21 
pfer; dann wird man Stiere auf 


alle Freude und Kraft barin allein son 
Ihm ausgehe. 

2. Wie am Scluffe von Pf. 28. 
denft David, als König, an fein Volk, 
ür das er eigentlih ſchon B. 15, ja 
felbE in den Lobgeſängen B. 16. 17. 
Gelübde ausgerproden hatte. „Die 
Mauern Zion’s niederreißen (Pf. 89,41.) 
beißt im geiftlidden Sinne feinen Schuß 
zerftören, ed verberben; fie bauen heißt, 
dieſen Schu vervollffändigen, Fräftigen. 
Berftört erfcheint es bier nicht, aber 
des Ausbau’d unabläffig bedürftig; die- 
fer Zuſtand war David ein Bild des 
eiftlihen Zuſtands. Iſt das Volk des 
ern in einem folchen Zuftande bes 
Gedeihens, dann veripricht er ihm Danke 
opfer ber Gerechtigkeit, Opfer von Ge⸗ 
rechten, in ber oben befchriebenen Weife. 
„Brandopfer und ganze Opfer“ find 
eigentlich die felben (5 Mof. 33, 10.), 
nach dem lebten Worte bat das Opfer 
im Griechifchen feinen Namen (Holo⸗ 
faufta, Holofautomata); e8 if aber nicht 
die gemöhnlihe Bezeichnung, fondern 
ſteht hier mit einem gewiſſen Nachdruck, 
um zu bezeichnen, daß es eben ganze, 
vollſtändige Opfer feyen. — Unmittel« 
bar binter B 19. können dieſe Wünſche 
für Zion unmöglich buchſtäblich genom- 
men werben, als follte dafür gejorgt 
werden, daß, wenn die Mauern —— 
wären, auch eine hinreichende Anzah 
von Opfern bargebradht würden. Wie 
das „Bauen“ geiftlich zu verftehen, fo 
it auf „Opfer der Gerechtigkeit“ 
der Ton zu legen; und das Ganze if 
eine Anwendung des Bußgebeted in 
diefem Pfalm auf das Boll. Das 
Bauen der zerriffenen Mauern ift dann 
die Tilgung der Sünden des Vollks; 
die Opfer find Danfopfer, denen ver- 
wandt, welche David gelobt hatte. Der 
Herr wird gebeten, alle Schulden des 
Bolfes audzutilgen, damit er alsdann 
mit Wohlgefallen die Uebergabe feiner 
ganzen Gemeine, als eines heiligen 
Dantopfers für feine Barmherzigkeit, 
annehmen wolle. 


16 * 


241 Der Pfaltes. 


Der 53. Pſalin. 

Der Untergang der Boshell. ze 
Die Ueberfchrift weift als DBeranlaffung dieſes Pſalms die furät- 
bare Geſchichte 1 Sam. 22,9. ff. nah, deren Inhalt aus jedem Worte 
hervorklingt. Bisher war Saul’d Beindfhaft gegen David, wie fie 
aus Neid entflanden war, mehr durch perfönlichen Haß in Bewegung 
gefegt worden; nun aber, ald David alle, welche ed mit dem Reiche 
Gottes in Iſrael wohl meinten, anfing um fich zu serfammeln (vgl. 
1 Ehron, 12. I. Einl.), wuchs Saul's Erbitterung; und da ber Hohe 
Briefter mit einer großen Anzahl andrer Priefter fi) David's annahm, 
beſchloß er an diejem offen zu zeigen, daß niemand ungeftrafs mit 
felnem Schwiegerfohne es halten Fünne; er beging die entfegfiche That, 
daß er Ahimelech und fünf und achtzig Prieſter des Herrn ohne 
Urfady tödten ließ. Unter der großen Erfchütterung, weldhe dies furcht⸗ 
bare Ereigniß in David erregte, ift dieſer Pſalm gefchrieben. In einer 
tühnen Anrede ſchildert er dad Wefen des bodhaften Tyrannen (B. 3 
—6.), verfündigt ihm Gottes Strafen (V. 7—9.), und grünbet fi 

in dem Vertrauen auf Gotted inimerwährende Gnade (V. 10. 11.). 


1 Eine Unterweifung David's, dem Sangmeifler; da Does, 
2der Edomiter, kam und fagte Saul an und fprad: Daviv ft 
3in Ahimelech's Haus gefommen. Was trogeft du denn, Tyrann, 
daß du kannſt Scharen thun; fo dod Gottes Güte immerfort 
amwähret?! Deine Zunge venfet auf Bogheit, wie ein fcharfes 
5Sceermeffer, du Ränkemacher!? Du liebeit Böſes mehr denn 
6Gutes, und Bali) mehr venn Recht zu reven. Eela.? Du 
zliebeft alle Worte des Verderbens, du falihe Zunge * Darum 


1. Der bier angerebete Tyrann (m. 
„Held“, Mächtiger ) it natürlich nicht 
Doeg, der ein untergeorbneter, fonft 
nicht meiter befannter Diener Saul’s 
war, fondern Saul felbf. Zeit vieler 
König von dem Herrn gewichen mar, 
fuchte er feinen Halt in feiner eignen 
Heldenkraft, in feinem Reichthum, der 
Anhänglichkeit feiner Stammedgenoffen, 
und wollte ein König über Iſrael feyn 
„wie alle Heiden ihn hatten.“ Der 
Wivderſpruch der darin lag, ein folder 
Herrſcher des Volkes Gottes zu fepn, 
m ihm ein finftereg, mißgünftige6 We⸗ 
en gegen David, in diefem Manne 
nad Gottes Herzen erblicte er ja eben 
ben Geift, der früher in ihm geme- 
fen, nun aber von ihm gewichen war; 
ıbaber er unabläffig auf Trug und 
Verrath fann, ihn zu werberben, wo⸗ 
son feit 1 Sam. 19. die Geſchichte 
rl " 


vol if. — In der Anrede wirb und 
der Inhalt dee Ganzen kurz angegeben: 
ben Trog eines ohnmächtigen Menſchen 
fellt er dem allmädtigen Gott gegen- 
über, der unabläjlig die Seinen durch 
feine Gnade bewahrt. 

2. „Die Zunge erbentet Bosheit“ 
heißt, fie fchmiedet Ränke; wie ein 
Scheermeſſer zerichneidet fie Ruf und 
Glück des Feindes. 

3. Er hat einen Feind, der fidh nichté 
Daraus macht, auch mit Bemwußtieyn 
Böſes zu thun. Die Falfchheit ſteht 
ber Berechtigfeit gegenüber, um anzu⸗ 
zeigen, daß in der Rüge die Ungerechtig- 
feit, Gottloſigkeit das Vorherrſchende iſt. 

4. Vier kurze Vergleiche, wörtlich: „er 
wird dich (Mauern gleich) einreißen für 
immer, er wird dich wegnehmen wie 
eine Kohle aus dem Feuer, er wird 
dich wegreißen aus dem Zelie, er wird 
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wird dich Gott auch ganz und gar zerſtören, dich hinvaffen und 
wegreißen aus der Hütte, und ausrotten aus bem Lande det 
Lebendigen. Sela. -Und die Gerechten werden’ fehen, und 8 
fh fürdten! und werben fein laden:? „Siehe, das ift der 9 
Mann, ver Gott. nicht für, feine Veſte bielt;, fondern verlieh 
% auf feinen großen Reichthum, und mar mächtig in jeiner 
osheit.“ Ich aber werde bleiben wie ein grüner Delbaum im 10 
Haufe Gottes; ? verlaffe mich auf Gottes Gite immer und 
emiglich.“ Ih will dir ewiglih danken, daß du e8 Keihan; ® 11 


und will harren auf-brinen Namen, denn er iſt koftlich vor dei⸗ 


nen Frommen.® 


Der 53. Palm, 


Es iſt dies der 


Das Verderbniß der Welt, 
BI. 14., etwas verändert. 


Die Veränderungen Ber 


ſtehen, völlige Kleinigkeiten abgerechnet, darin, daß flatt Pf. 14,1. 
aſif ſind ein Oräuel in ihrem Thun“ Hier ſteht: „ein Graͤuel in Ihrem, 


dich entwurzeln.“ Das ganze Dafepn 
des Tyrannen anf Erden foll vermich- 
tet werben, wie eine für immer zerflärte 
Mauer, oder wie sim Haus foll er 
umgemorfen werden;. wie eine aus bem 

euer herausgebolle Kohle ſol er auf. 


1 aul- 
jören zu’ Feuchte And zu gfühen; "ie b 


ein aus feinen Belte Heritsiogerafften 
fau er heimathle6 werdes, aus: feiher 
Sicherheit beraus,..mit. der -Murzel 
ausgeriffen aus dem Lanbe ber ‚Leben, 
bigen, b. b. fein Stamm fell: ausge 
witet werben: FE: 





2 Hier iR feine Schadenfteude ger 


2,4. vebeh, 
Ohnniacht gegen die Allmadt anrerinen 
And zu Schanbeir werden fieht; ſo hat 
dieſer Anblid empas Lächrrlihes3. „än«. 
gie Rimmt, e8, fehr wohl, miteinander, 


ofen, der Glaube — 





a 5 W 
"G, Dein Roamen, dein in Rhayı des 


3. € Mar feld David's lebendige 
Hoffnung, daß er „bleiben Werde im 
Hanfe des Herrit’immerdar“| (Pf. 23,6. 
Bol. Ps 15,1; W), in der, Öemeins 
Waft der, göttlichen Gnadeumitiel ſeines 
Segens theilhaftig fepi. „Em Dehl- 
am im Haufe des Herrn’.bejeidineh, 
wie Pf. 92, 18) zeigt, ein in ven Vor⸗ 
böfen des Beiligthums-gepflangter. ‚Dort 
werben „Palme und Cider des Liba- 
non” genannt; bier ber Baum, „beilen 
Bettigfeit Gott und Meniden preifen‘ 


Richt 9, 91), der auch ſonſt das Bild 


Alb rines „grünen, (hören, fruchtbaren 
Baumes’ (Ser. 11,.16,): 

4. Er fpricht bie lebendige Hoffnung 
ans, daß ihn das Vertranen zu beim 
Herrn nie verlafen, daß er nie werde 
darin getäufht werben. 

5. Wie oft am Schluſſe der Pfalmen, 
Preicht Drivid hier die feſte ©emwißheit 
aus, das ſchon empfangen zu haben, 
um daß er in der ine 





efen, 





hin.. 
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böfen Weſen,“ ihrem Brebel; ftatt 14, 3. „abgewichen“ ein faft gleich⸗ 
bedeutendes, feltnere® Wort „abtrünnig;“ ſtatt 14, 5: „daſelbſt fürd- 
ten fie ſich“ noch der Zufaß: „wo nichts zu fürdhten iſt;“ flatt: 
„Bott ift bey dem Gefchlechte der Gerechten”: „Gott zerfireut die Br 
Beine derer, die ſich wider dich lagern;“ ftatt 14, 6: „ſchaͤndet nur 
des Armen Rath, denn der Herr ift feine Zuperfiht”: „du machſt 
zu Schanden, denn Gott verwirft fie.” Die Veränderungen find ale 
Verftärfungen, und fcheinen die Frucht einer ziwehten Bearbeitung für 
einen vielleicht veränderten gottesdienſtlichen Zweck zu feyn. ben 
dahin deutet es, wenn flatt ded im LA. Pf. ausſchließlich vorkommen⸗ 
den Namens „Jehova“ (Herr) Hier nur der Name „Elohim“ (Bott) 
vorfommt. Der Name der Ueberfhrift: „auf Machalath“ ift dunkel, 
einige fehen ihn ald den Namen eined Inſtruments an, andre als eine 
Hindeutung auf den Inhalt: „auf die Krankheit,“ vie allgemeine 
Gottloſigkeit der Menfchen. 


1 Eine Unterweifung David's, dem Sangmeifter, auf Macha⸗ 
2lath. Die Thoren ſprechen in ihrem Herzen: Es ift fein Gott. 
Sie taugen nichts, und find ein Gräuel mit ihrem böfen Weſen. 
3Da ift Feiner, der Gutes thut. Gott [haut vom Himmel auf 
der Menfhen Kinder, daß er fehe, ob Jemand Hug fey, der 
Anach Gott frage. Aber fie find alle abtrünnig und allefammt 
untüdtig. Da ift Keiner, der Gutes thue, auch nidt Einer. 
5MWollen denn vie Webelthäter nicht zur Erfenntniß fommen? vie 
mein Volk frefien, daß fie fi nähren; Gott rufen fie nicht an. 
6 Daſelbſt fürchten fie fi aber, da nichts zu fürdten ift; venn 
Gott zerftreuet die Gebeine deiner Dränger. Du machſt fie zu 
7 Schanden, denn Gott verſchmähet fi. Ach Daß aus Zion bie 
Hülfe Über Iſrael käme, indem Gott fi) zurückwendete zu dem 
Gefängniß feines Volks! So würde Jakob fi freuen, und 
Iſrael fröhlid feyn. 


Der 54. Pſalm. 
Bitte um Errettung. 


Ein Nothfchrey in großer Gefahr. David, kaum in Kegila dem 
Verrathe entronnen, hatte fi) in die Wüfte von Siph begeben, von 
Saul verfolgt, von Jonathan befucht und geftärkt; dort verrietben die 
Sippiten feinen Aufenthalt, und er wäre fehwerlich entfommen, wenn 
nicht ein Einfall der Philifter den Saul mit feinen Streitfräften 
anderdöwohin gelenkt hätte (1 Sam. 23, 14. ff.). In der Heineren erften 
Hälfte Flagt er feine Nöthe und Gefahren (B. 3—5.), in der zwehten 
ergreift er ben Troft ver Hülfe ded Herrn (2. 6—9.). 


Dfaim 53. 54. 55. 247 
Eine Unterweifung David's, vorzufingen auf Saitenfpielen;1 
da die von Siph famen und fpracden zu Saul; Hat fi) David? 
nicht bey uns verborgen?“ Hilf mir, Gott, durch deinen Na=3 
men,? und |chaffe mir Recht durch deine Gewalt.* Gott, erhöre 4 
mein Gebet, vernimm die Rede meines Mundes. Denn Fremde +5 
erheben ficy wider mid, und Gewaltthätige ftehen nad meiner 
Seele, und haben Gott nicht vor Augen. Sela. Siehe, Gott6 
fteht mir bey, der Herr erhält meine Seele. Die Bosheit wird 7 
auf meine Feinde zurfidfehren.® Zerfiöre fie nach deiner Wahr- 
. beit. So will ih dir ein Freiwilliges Opfer bringen, und dei⸗8 
nem Ramen, Herr, danken, daß er fo qut if.” Denn du erretzg 


tet mid) 
Feinden Luft fiehet. ® 


aus aller meiner Noth, daß mein Auge an meinen 


Der 55. Pſalm. 
Klage über falfche Brüber. 
Ein Lied, worin ver Gerechte in großer Aufregung ſich aus⸗ 
fpricht, unter Bebrängniffen nicht fowohl von äußeren Beinden, als 


1. Wörtlich aus 1 Sam. 23, 19.5 
wohl eine beftimmte geichichtliche Erin- 
nerung. 

2. In Gottes Namen liegen alle that⸗ 
ſächliche Beweiſe feiner Macht und Treue, 
Daher die Bitte ihn anruft, fortzuſetzen, 
was er bisher an feinen Bundeskindern 


ethan. 
es. Nichte, entfcheibe meine Sache. Wir 
feben hieraus, wie weit David davon 
entfernt war, fein Berhältniß zu Saul 
ald eine Privatfeindſchaft anzuſehen; 


ed war in feinen Augen ein großer ge- 5 


ſchichtlicher Rechtshandel, beflen Ent- 
fheidung er von dem Herrn (durch die 
That) erbat. — „Da wir wiflen, daß 
David zu der Zeit von aller menſch⸗ 
lichen Huülfe entblößt war, fo find ale 
Gegenſatz gegen den „Namen“ und bie 
„Kraft Gottes ſtillſchweigend bie 
menfchliden Stützen hinzuzudenken.“ C. 
4. Auffallend ſcheint, daß er hier ſeine 
eignen Stammesgenoſſen „Fremde“ 
nennt. Aber er „war fremd geworden 
ſeinen Brüdern, und unbekannt ſeiner 
Mutter Kindern” (Pf. 69, 9.)5 der Herr 
hatte ‚feine Brüder fern von ihm ge- 
than, und feine Berwanbten waren Am 
fremb geworben’ (Hiob 19, 13.). Außer- 
dem werden aber auch Sfracliten, wenn 
fie fi des Bundes mit Gott ummwerth 
gemadt haben, Fremde genannt und 
wie Bunde behandelt; fo heißen fie 
„Meſech und Kedar“ (Pi. 120, 5.) 
„Sodom uud Gomorra” (ef. 1, 10) 
ke Rammen ab von ben Kanaanifern, 


ihr Bater iſt ein Amoriter, ihre Mutter 
eine Hethiterin (Hef. 16, 3.), der Herr 
bir fie nit anders aus Egppten ge- 
übrt, ale wie die Philifter aus Kaph⸗ 
thor und bie Syrer aus Kir (An. 9, 7.). 
Diefer lebte Sinn des Wortes fremd” 
it bier befonders hinzuzunehmen. 

9. W. „ber Herr ift unter benen, bie 
meine Seele unterftäßen“, in bem Sinne, 
wie mir ſagen: ich habe Gott zum 
Beyſtande. 

Die Strafe, die ſie ſich zugezogen 


aben. 
7. Das freywillige Opfer iſt ber Ge⸗ 
genſatz eines folcben, zu welchem man 
dur ein Gelübde fih verbindlich ge- 
macht hatte. 3 Mofe 22,23. Der Sinn; 
ih will mich durch Fein Gelübde ver⸗ 
bindlich machen, dir beftimmte Opfer 
barzubringenz ich will aus freyem Her⸗ 
zen immerdar Gaben dir ſchenken. 
8. Sn ber Hanptlache wurde dies 
Gebet bald erhört. 1 Sam. 23,27. ff. 
„Fragt jemand, ob es denn den Kin⸗ 
dern Gottes erlaubt fey, wenn Bott die 
Bergebungen der Menſchen frafe, dem 
mit Luft zuzuſehen, fo if die Antwort 
nicht fchwers wenn bie Augen nur reim 
find, kann man mit einer heiligen Freude 
an folhen Zeugniffen der göttlichen 
Gerechtigkeit ſich ergötzen; find fie aber 
mit irgend einer fünblichen Leidenſchaft, 
wie mit: einem Fleden behaftet, fo miß- 
brauchen fie alles zu einem argen und 
verklehrten Zwed.” & 
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Iifter ihm als den Ueberwinder Goliath's feft, und In der Verzweiſlun— 
ftellte er fich rafend. 1 Sam. 21, 11.ff. Diele feine Lage bezeichnet de 
Ueberſchrift, wie bey Pf. 22. Die „ſtumme Taube” bezeichnet ven Dul 
der, der fich nicht vertheidigen kann, die „Fernen“ find die Phillfe, 
Wie Pf. 16, Heißt dieſer Pi. „ein Geheimniß“, an feinem Morbilk 
follen die Geheimniffe der Führungen Gotted dargeſtellt werben. De 
in jener Beprängniß entſtandne Pfalm ift fpäter ausgearbeitet und mr 
weitert worden. 


1 Ein Geheimniß David's, dem Sangmeifter, auf die fiumm 
2 Taube ver Fernen, da ihn die Philifter griffen zu Gath. Get, 
fey mir gnädig, denn Menfchen wollen mid verſchlingen;? dm 
Iganzen Tag drängt mich ver Feind. Meine Widerſacher wol 
mid verſchlingen ben ganzen Tag; denn Biele ſtreiten wider mid 
Aftolzer Weile? Wenn ich mich fürdte,? fo Hoffe ich auf vid. 
53h will Gotted Wort rühmen;* auf Gott will ich hoffen, un 
s mich nicht fürchten; was follte mir Fleiſch thun? Xäglich fer 
ten fie meine Worte an;°® alle ihre Gedanken find, daß fie nu 
7 Uebels thun. Sie halten gu Hauf und lauern, und haben Adi 
Sauf meine Ferſen, wie fie auf meine Seele hoffen. Durch Bo& 
beit wollen fie entrinnen; Gott, ftoße die Völfer im Zorn binab.' 
9 Meine Flucht haft du gezählt,® faſſe meine Thränen in Deinen 
10 Schlaud.? Sa, fie ftehen in deinem Buche. Dann werben fih 
meine Yeinde müffen zurüde Fehren, wenn ih rufe. Das weiß 
ih, daß Gott für mid if. Ich will rühmen Gottes Wort, id 


1. W. „ſchnappen,“ gähnen miber 


regiert, wo einen Theil Des Herzens bie 
mich, fperren den Rachen auf. Bey 


Furcht inne hat. Deun in einem ruhigen 


diefer und der folgenden Belchreibung 
bat man an bie Geſammtheit aller fei- 
ner Feinde, der Sfraeliten und Philifter, 
befonders Saul’s, zu denken; an die 
North und Angft, in ber er bie ganze 
letzte Zeit geweſen. 

2. W. „in der Höhe“, in ihrer hohen 
Stellung fühlen fie ſich einem fo unbe- 
deutenden Manne gegenüber ficher. 

3. W. „ben Tag, da ich mich fürchte.” 
— „In der Furcht liegt ein Bekenntniß 
der Schwäche; doch mit der Ausnahme, 
daß er der Furcht nicht unterlegen habe. 
Er rühmt ſich alſo nicht einer helden⸗ 
mäßigen Seelengröße, in der er alle 
Wechſelfälle verachte, ſondern geſteht 
ſeine Furcht, in welcher er doch aber 
ſtets in der Hoffnung auf Gottes Gnade 
verharrt habe. Furcht und Hoffnung 
ſcheinen zwar zu ſehr ſich entgegenge⸗ 
ſetzte Gemüthsbewegungen zu ſeon, als 
daß ſie in Einem Herzen zuſammen 
wohnen könnten; die Erfahrung lehrt 
aber, daß da erſt wahrhaft die Hoffnung 


Gemüthszuſtande wird die Hoffmmg 
nicht geübt, da liegt ſie faſt in Schlum⸗ 
mer da; aber dann beweiſt ſie ihre 
Kraft, wenn ſie das von Sorgen nie⸗ 
dergedrückte Gemüth aufrichtet, in ſei⸗ 
ner Unruhe ſtillt.“ C. — Se alle, mir 
bier, fonnte David ſehr wohl and 
mitten unter ben beißeften Anfechtungen 


prechen. 

4.8. „In Öott rühme ich fein Wort; 
feine Zulage. 

5. Beichuldigen ihn der Lüge, Heucheley. 

6. Auf mein Leben, wie fie Gelegen- 
beit zu finden boffen, mich zu Tode zu 
bringen. 

7. Halte Gericht über alle Menſchen, 
und richte die Widerfadher unter allen 
benen, die bir entgegenfteben. 

8. Du bift feither fürſorglich auf mei- 
ner Flucht mir gefolgt 

9. Wie köftliher Wein. Die Thränen 
der Seinen find wertb geachtet vor 
Gott, er vergißt fie nicht, ſondern loh⸗ 
net, nachbem fie erpreßt worden find. 


Pate 56. 57. 251 


wi rühmen bes Herrn Wort. Auf Bott hoffe ich, und fürchte 12 
mid nicht, was können mir Menfchen thun? Deine Gelübde, 13 
Gott, liegen mir ob;? ich will dir Danfopfer bezahlen. Denn 14 
vu haft meine Seele vom Tode erreitet, ja, meine Süße vom 
Dieiten, daß ich wandeln mag vor Gott im Lichte der Leben- 
gen. 


Der 57. Malm. 
Danfgebet in großer Gefahr. 

| Die Ueberfchrift weift uns Hin auf die Zeiten der heftigſten Ders 
folgungen von Seiten ded Saul, wo David Jange und zu verſchiednen 
Malen in einer Höhle zubrachte. Auch die Worte des Pf. deuten große 
Gefahren und Nachſtellungen an; zugleich aber finden wir darin eine 
freudige, muthige Stimmung, wir fehen, wie grade in dieſer Zeit «3 
dem David immer gewiffer wurde, daß er Gottes Sache unter feinem 
Volke vertrat, daß er dem Allerböchften diene und in feinem Schuge 
ſtehe. Das Bedenken, daß e3 nicht wahrfcheinlich ſey, David Habe in 
ver Höhle ein Lied gedichtet, ift nicht erheblich, e3 gilt von allen ähn⸗ 
lichen Beranlaffungen, daß der Kern des Liedes damals entflanden, daß 
ed aber nachher für ven gottespienftlichen Gebrauch forgfältiger audges 
führt worden. Vgl. Pf. 3. Einl. Ä 


Ein Geheimnig David's,“ vem Sangmeifter; „Berberbe 1 
nicht;“s da er vor Saul floh in die Höble.* Sey mir gnädig, 2 
Gott, fey mir gnäbig; venn auf dich trauet meine Scele, und 
unter dem Schatten deiner Flügel nehme ich Zuflucht, bis daß 
die Bogheit vorüber gehe.” Ich rufe zu Gott, dem Höchften, zu 3 
Gott, ver für mich vollendet.° Er fenvdet vom Himmel und 4 
hilft mir, er, der beihämt bat meinen Verſchlinger. Sela.“ Gott 


1. Grabe wie B.5. Er rühmt ak 7. Wie von einem arimmigen Raub- 


Gottes, dans des Herrn Wort, worin 
die Steigerung von ber „Gottheit“ 
hinauf zu dem Bundesgott, bem Herrn, 
Sehova, liegt. 1 Mof. 1, 1.9. 

2. Ich fühle mich zu ihnen verpflichtet, 
da ih im Geifte und Glauben mic 
gerettet ſehe. 

3. Am Reben erhalten bleibe. 

4. Bal. Pf. 16, 1.9. Warum bier 
biefer Name gewählt fep, ift weniger 
Har, ale bey jenem Liede. 

5. Dies ift entweder eine Bezeichnung 
der Melodie, oder ber Tonart, nad 
ber das Lieb zu fingen; nad andern 
ein Wahlſpruch Davids aus ber Zeit 
der ihm vorgeleuchtet, als er diefe Pfal- 
men verfaßte. 

6. 1 Sam. 22. u. 24. 


> 


vogel verfolgt, ſucht er Schuß unter 
den Flügein ber Liebe Gottes, wozu 
ber Herr ja ſelbſt gnadenreich ſich erbo- 
ten bat, vgl. 2 Mof. 18, 4. 5 Mof. 32, 
11. 12. Jeſ. 63,9. 9. 91,1. 4.9. u.f.w. 
5. Meine Sade zu Ende führt (BI. 
138, 8. Bal. Jeſ. 26, 12.); oder alles 
vollendet über mich, was er verbeißen. 
9. Er, der ſchon früher die Anfchläge 
w. „deilen, der mich anfhnaubt”, zu 
Schanden gemacht bat. Edyon oft 
war David durch Gottes ſichtliche Da⸗ 
zwilchenfunft aus ben Händen feines 
wütbenden Berfolgerd errettet worben, 
f. befonders 1 Sam. 19. Hinter diefe 
Erinnermg an frühere Gnadenerfah⸗ 
sungen feßt er das Zeichen ber Panfe, 
um länger darüber nachzudenken, und 


22 Der Pfelter, 


s ſendei feine Gnade und Wahrheit. Deine Seele if mitten unter 
ven Yömen,? ich fiege unter Zlammen,? Menſchenfindern, veren 
Zähne Spieße find und Pfeile, und ibre Zungen fcharfe Schwer⸗ 
Gier.” Sey erhaben, Gott, über den Himmel, und beine Chr 
7über tie ganze Erde.“ Eie fielen meinem Gange Nebe, und 
trüdten meine Eeele nieber; fie gruben vor mir eine Grube, un 
gfielen ſelbſt darein. Eela. ein Herz iſt fe, Gott, mein 
9Herz ift feſt, ich finge und lobe. Wach auf, meine Ehre; wad 

auf, Pialter une Harfe! Ich ill das Morgenroth aufweden. * 
10Herr, ich will tir tanfen unter den Bölfern; ich will dir lobfin; 
en unter ten Leuten,” tenn teine Güte ift fo weit ver Himmel 
iR. und teine Wahrheit, fo weit vie Wolken gehen.“ Sey 


11 
12 
erhaben, Gott, über den Himmel, und teine Ehre über bie game 
ide. En 


Der 58. Bfalm. 

Drohung wiber ungerechte Richter. j u 

Ein Lied, gleichfalls aus der Zeit der Sauliſchen Berfolgungen. 
Mie er im vorigen Pf. und anderwärts der furdhtbaren Berleumbungen 
erwähnte, mit denen er verfolgt wurbe, fo wendet er ſich Bier an vie 
Richter der Zeit, welche alles Recht verkehren. Zuerft redet er fie ſelbſt 
an, dann ſchildert er fie, namentlich mit dem Zuge, daß fie taub gegen 
alle Borftellungen find, was die Geſchichte von Saul auf's Anſchau⸗ 
lichſte zeigt, (ngl. 1 Sam. 19, 4. ff. E. 20, 32. C 4,9.f.& %, 
18. ff.). Im zweyten Theile wird ihre unfehlbares Verderben ihnen ans 


gekündigt, 
werden. 


beym Singen und Leſen bes Pf. dazu 
aufzufordern. Hier denke jeder Leſer 
an ähnliche Vorgänge und Zuſtände 
feines Lebens! Bon bier an erwacht 
bie größte Yreubigkeit in dem Sänger. 

1. Aehnlich Pf. 17, 12. Pf. 22, 14. 22. 

2. 238. „unter” oder „auf Flammen⸗ 
den“ Yeuerbrändenz neben dem wilden 
De arigen Löwen ſteht daS verzehrenve 

euer. 

3. Zu den Gewaltthaten fügen fie 
noch PBerleumdungen hinzu, um den 
Anecht Gottes in jeder Beziehung zu 
Yernichten. 

4. Wie Pf. 21,14. 0. 

5. Auch bier erinnert er fi an ver⸗ 
gangene Proben; doch ſchaut er aud 
wohl, was jept eben, wie er hofft, ge- 
ſchehn follte, ald wäre es fchon da. 

6. Mit meinem Lobe früher auf ſeyn, 
benn bie Morgenröthe. u 2: 


an welchem die Menfchen Gottes . Weltregierung erkennen 


7. Worin bie große  Bedenutfamfeit 
feiner Schidfale für das Reich Gottes, 
bas durch den beiligen Geiſt in ihm 
gewerkte Bewußtſeyn ich ausfpricht, daß 
er eine ewige Befimmung für alle 
Zeiten und Bölker hat. — „In biefen 
Morten blickt er alfe auf Chriſti Neid 
bin, wie Paulus (Rom. 15, 9.) dies 
lehrt, und auch aus feinen: Worten 
deutlich erhellt. Denn obwohl ı@ottes 
Lob auch unter Bäumen und Belfen 
gelungen werben kann, märe es dad 
verkehrt zu fagen: ich will tauben Men- 
ſchen Gottes Namen verfündigen. Wor- 
aus folgt, daß bie Heiden zur Erfennt- 
niß Gottes gebracht werden. follten, da⸗ 
mit dieſe Prebigt an fie gelangen 
Fonnte. €. .. nn 

9. Wie V.6. 


I Ion DEN I 


Dial WT. 685 


Ein Geheimnig David's, dem Sangmeifter: „Verderbe 
nicht." Seyd ihr denn wirklich· ſumm, Gerechtigkeit zu reden, 
redlich au richten, ihr Menſchenlinderz? Ja, muthwillig treibt 
ihr Frevel im Lande, wäget dar das Unrecht, eurer Hände.“ . Die 
Gotloien.. weichen ab ‚von Geburt au, ‚die Lügenrebner irren 
von. Mufterleibe an.“ Ihr Gift iſt gleich wie das Gift einer, 
Schlange; wie eine taube Otter, verhopfen fie ihr Oht; die nicht 
hört die Stimme des Banberers, des Beſchwbrers, der. wohl bes 
fehwören Tann. ©" Gon, zerbrich ihre Zähne In ihrem Munde; 


Povm 


zerſtohe, Herr, die Fangzähne der jungen Löwen. 


zergehen.. wie Waſſer, mäffen. 


ihren. Pfeilen, aber bie find: wie beſchnitien. 
. wie: bie unzeitige Geburt eines, Weibed 

he .enre Töpfe die. Dornen merken, 10 
Der Berti 





eine.-Schnede zerſchmilzt 
ſehen fie dig Sonne nicht,.? 


wird Er, ſey es roh oder gar, !° i 
techte wird ſich freuen, wenn er ſolche 


Sie müſſen 
Sie zielen mit 
Sie vergeben, wie 


dabin fließen. 


IE er men, 
ibn — Er Fa 


feine Ttitte baden in ves Gotifofen Blüt; daß die Leute werden 12 
fagen: Der, Oerechte hat doch Frucht! Es iſt ja Gott Richter 


auf Erden! 





Berneigemung 
ungerechten Richterz es zeigt Gh aber 
bald, daß biefe aus ber Rufl an Brevel 


erftoß. - 
w Stan auf der Wage abzumägen, 
and Mecr if, wühhraudt er, euer 
Amt, den frevel, ben ihr liebt und be 
gebt, als Rechtsausfprudh funbzuthun. 
b. Ihre Berberbtpeit iſt darum fo groß, 
weil ſie von Kind anf doſe geweſen 
ind. Zwar :befmnt dies David Pf. 
4, 7. won fi gleichfalls; allein. der 
Unterfchied findet Ratt, daß dur bie 
Einwirkungen der göuliben Gnade bep 
ben Gerecten das Verderben in feinem 
Wachsthum gehemmt, bey den Goitloſen 


haı Dinil ur 
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rüdlaht, und in ihrem eignen Wau- 

del jergebt; fo die Goinoſen in ihren’ 
Wegen, Unternehmungen. - 

9. Die Fehlgeburt, Bommt oft ale ri. 
Bild des allernihtigften, werthlofeften 


vor. Bl. Hiob 3, 16. Pred. 6,3. 

40, Bild eiher Karavane, die in ber 
WüRe aus Dormgebüfdh ein Feuer um 
einen Topf mit Speife angezündet, unb 
dabei vom Sturm überfallen wird. Ehe 
Noch ‘der Topf vom Feuer erwärmt wird, 
reißt ihn, gieichviel ob fein Inhalt roh 
oder gar iR, der Sturm hinweg; fo die 
Gortlofen, mögen ihre Pläne reif ges 
worden, ober noch gem anreit geblieben 
fen. Bot. Pf. 118, 12. Preb. 7, 6. 

11. Der Gerechte freut Äh, wenn er 
Gott feine Strafen voliftrecken ſieht; 
6 iR ibm Gegenfand des Dantes, 
wenn Gott feine Gerichte vollzieht, 
nicht um feiner Privatrache willen, wo⸗ 
von in folhen Auoſprüchen nie bie 
Rebe if, fondern, wie der Schluß zeigt, 
weil daraus bervorgeht, daß Gott feik 
Reid) auf Erden hat; daß die Gerech⸗ 
ten von ihm amerlammt: und belohnt 
merben, 91.54, 9. Pf.68, 10. 91.107, 


Hals dw 





Mer Pfeikr. 


Der 60. tal. 
Gebet unter ſchwankendem Kriegsglück. 
Von der Lage, in welcher dieier Pialm gerichtet worden, war ſchon 


in ver Einleitung zu Pi. 44. vie 


eve. Noch geht ver Krieg ſehr 


langlam vorwärts; Iſtael if in großer Gefahr, nachdem ed wieder⸗ 
bolentlich geichlagen worden; Dabid erjleht aber den Sieg, nicht ohne 
Hoffnung auf einen balvigen Angriffäfrieg, in feſtem Vertrauen auf 


den Herrn. 


1 
2 heimnig David's zum Lehren; ® 
Syrern zu Meiopotamien, und 


Dem Sangmeifter, von ber Lilie des Zeugnifjed;: ein Ges 


da er gefiritten hatte mit den 
mit ten Syrem von Zoba; da 


JIoab umkehrte und jchlug der Evomiter im Salzthal zwölf tau- 
3fend.? Gott, der du ung verftoßen und zerftreut baft, und zornig 
Ageweien bifl, tröfte und wieder. Der du die Erve erichättert und ger: 


Sftreut haft, heile ihre Brüche; denn fie wanft. * 


Denn du haſt 


deinem Volk ein Hartes erzeigt, du haſt uns mit Taumelwein 


6 getränkt.“ Du haſt doch aber 


ein Panier gegeben denen, die 


dich fürchten, “ daß es ſich erhöbe um ver Wahrbeit willen. Sela. 
7Auf daß deine Lieben erledigt werden, fo hilf mit deiner Rechen, 
Sund erböre und. Gott hat gerevet in feiner Heiligkeit, deß bin 
ih frob: Sch will ausıheilen Sichem, und vermeilen das Thal 
9 Succoth; Gilead iſt mein, mein ift Manaſſe; Ephraim if ver 


10 Schutz meines Hauptes; Juda 


Mund des Sarobus, die gutes Mu- 
nee And, auffordert, zu fingen (Dar. 5, 


1. Eine verblümte Weberfchrift, mie 
ſ. 22.49. 66.87. Lilien heißen Pi. 45, 
. die Bräute des Könige, als etwas 
Liebliches und Schönes. Das „Zeug- 
niß“ iſt das Geſetz, das Liebliche darin 
die Gnadenverheißung, von der V. 8. 
ſpricht. Dieſe iſt der Kern des ganzen 
Lieds, die in der Bedraͤngniß Troſt 
verleiht. 

2. Daß es als ein Kriegslied vom 
Volle auswendig gelernt würde. 

3. Während Dayıd mit Syrien im 
Kriege war, fielen die Edomiter ein, 
und fiegten anfangs; nad dem Siege 
in Syrien zog David wider fie, er 
wird 2 &am. 8,13. als ihr Ueberwin⸗ 
der genannt, obwohl Joab immer ben 
Hauptſchlag ausführen konnte. Die 
Babl der Erichlagenen mwird 1 Ehron. 
9. auf 18,000 angegeben, nad einer 
verſchiedenen beiläufigen Schäpung. 

4. Bild eined gewaltigen Erdbebens, 
in deſſen Folge die Erde Riſſe befom- 


ift mein Gejebgeber. Moab iſt 
men bat. Die Gefahr war wohl des⸗ 
balb fo groß, weil der Eip des Reichs 
faR in die feindliche Gewalt gekommen 
ware. . 


5. Nah dem fo häufigen bibliſchen 
Bilde bedeutet der Kelh das Scichſal, 
welches Gott einem Menſchen verordnet; 
daher ed im guten Sinne vorkommt 
(Pi.16, 5), öfter aber noch, mie bier, 
im böfen, und zwar bey den Propheten 
als eines Bechers voll betäubenten 
MWeins, daß der Trinkende in fein Ber- 
berben rennt, 3. B. Sef. 51, 17. 22. 
Bol. Pf. 75,9. Math. 20, 22. 26. 39. 


6. Das Panier if der ſchon bamald 
dem Unfange nad zu Sfrael zurüdge 
fehrte Sieg, ein neues Vorbringen Da- 
vid's, fo wenig enticheidend es noch 
war. Das fieht er bier als ein neued 
Siegespanier an, zu welchem fich alles 
aufs Neue fammelt, um der Wahrheit 
willen, der Treue, ber Zuverläffigfeit der 
göttlihen Berbeißungen. Hier fchließt 
die erfte Strophe des Pfalms mit riner 
Pauſe zum Nachdenken. 1 


Pſalm 60. 267 


mein Waſchnapf; meinen Schuh werfe ich auf Edom; Philiftäa, 
jauchze mir zul! Wer wird mich führen in eine fefte Stadt? 11 
Wer geleitet mich bis in Edom? Thuft Du es nicht, Gott, der 12 
bu ung verftoßen, und nicht ausgieheft, Gott, mit unferm Heer? ? 
Schaff uns Beyſtand in der Noth; denn Menfchenhülfe ift Fein 13 
nüge. Mit Gott wollen wir Macht üben; Er wird unfere Feinde 11 


untertreten. ® 


1. Nach der Klage und dem ſchwachen 
Anheben eines neuen Vertrauens wen⸗ 
bet der Dichter fi nun zu dem Grunde 
feiner Hoffnung, ber noch fefter ift, als 
jenes erſte Gnadenzeichen: die Verhei⸗ 
Bung Gottes, daß er bad ganze Ka⸗ 
naan in Befig nehmen und die umlie- 
genten Länder fi unterwerfen folle. 

s findet ſich hierin Feine mwörtliche An- 
führung einer Stelle aus dem Geſetz, 
wohl aber eine Anipielung auf mehrere 
MWeiffagungen. Zunähft müffen wir 
wohl an folche denken, welde dem Da- 
vid das Reich über ganz Sfrael .ver- 
hießen. Schon früh wußte Jonathan 
davon (1 Sam. 20, 15. A.); ganz be- 
flimmt aber bezieht fich Abner auf einen 
Prophetenſpruch (2 Sam. 3, 18.): „Der 
Herr hat zu David gefagt: Sch will 
mein Bolf Sirael erretten durch bie 
Hand Davids, meines Knechts, von 
ber Philifter Hand und von aller ihrer 
Feinde Hand’; woraus man zugleich 
fiebt, da Abner bis damals noch Auf 
Isboſeths Seite geftanden, daß biele 
Meiffagungen im ganzen Bolfe befannt 
fepn mußten. Die anderen Anfpielungen 
gehn vorzüglih auf Bileam’s Weilla- 
gungen, beionders 4 Mof. 24. ©i- 
dem, dieffeits des Sorbdan, im Stamm 
Ephraim (ſpäter der Hauptort der Sa- 
mariter), und Sukkoth im Stamme 
Sad, jenfeits des Jordan, fommen beide 
als Niederlaffungen Jakob's vor (1 Mof. 
33, 17. 18.);5 die Bezeichnungen des 
Landes zu beiden Seiten bes Fluſſes. 
Dem wird Gilead und Manaffe jenfeite, 
und Ephraim und Juda als die Haupt- 
ſtämme dieffeits, hinzugefügt. Ephraim 
wird als der Helm (nad andern: bie 
Hörner des Haupts, vgl. IMof. 33,17. 
AMoſ. 23,22), Juda als Fürftenftab 

efchildert, letzteres nach 1 Mof. 49,10. 
Der „Waſchnapf“, und ber Plab, wohin 
„der Schuh geworfen” wird, find Be- 
zeichnungen tiefer Unterwürfigkeit; Phi⸗ 
liſtäag, das kürzlich »erft befiegte, und 
nicht fo tief gebemüthigte Land, wird 
zur Huldigung aufgefordert. Die Meile 
fagung ift hier nicht als Rebe Gottes 

v. Gerlach. N. Teſtam. 3. Bd. 


angeführt, fonbern wie fie David fich 
zueignet, er, ber ba froblodt, ift auch 
der Redende; er ift der fein Haupt 
ſchützt mit dem volfreichften,. mächtigſten 
Stamm Ephraim, der e6 leitet durch 
ben fürftlihen Stamm Juda. 

2. Eine wörtlihe Anführung aus Pf. 
44,10. Dan fieht, wie auch bier Da- 
vid noch mit einer gewiffen Bangigkeit 
in bie Zufunft blidt, der Ausgang noch 
unentfchieben ift, Dennoch fich feit jenem 
Liede alles fhon anders geftellt hat. 
Damals feufzte das Land und Bolt 
unter dem Drude ber noch fiegreihen 
Beinde, indem es nur an Gottes Verhei⸗ 
Bungen ſich bielt; bier denkt der Kö⸗ 
nig fhon Mieder an einen Angriffe- 
frieg, an bie Eroberung ber „felten 
Stadt”, ber Hauptfladt von Edom, da- 
mals Sela (Fels), in fpätern Zeiten 
Öriehifh Petra genannt (welches das 
felbe bebeutet); noch aber ift er nicht 
ohne Beforgniß. 

3. Dies Ind Worte aus Bileam’s 
Weiſſagung 4 Moſ. 24,18., welder V. 
nebſt dem vorangehenden wörtlich laute 
tet: „Es fommt ein Stern aud Jakob, 
und ein Scepter ſteht auf aus Sfrael, 
und zerfchmettert die Fürften Moab's, 
und zerftört alle Kinder Seth's. Und 
es wirb Edom [ein Erbe, und es wird 
Seir das Erbe feiner Beinde, und 
Sfrael übet Macht.“ Wie diefe Weif- 
fagung auch im Vorigen zum Grunde 
lag, fo ift fie bier ber Grund des Ver⸗ 
trauend, zu dem David und fein Bolt 
fih wieder erhoben. . 

3. Pf. 44, 6. — So Fünnen wir alſo 
in diefem Pfalme, der ſich fo eng an 
Pi. 44. anſchließt, auf merkwürdige 
Meife das allmählige Wachen bes Ver⸗ 
trauend in dem Bolfe erfennen. Schon 
der erftere erhebt fich, mitten unter ben 
Klagen, zu biefem Vertrauen, Hagt und 
bittet aber body noch mehrs dieſer fpricht 
beftimmter die Hoffnung aus, doch tritt 
auch die Bebrängnig noch hervor, und 
die Bitte mifcht fi daher unter jeden 
Ausdruck der Zuverſicht. 
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Der 61. Pſalm. 

Königegebet. 

In einer großen Noth, welche an die Abfalomifche Zeit (noch nur 
in Einem Zuge, daher wohl die fpätere Periode derſelben) erinnert, bittet 
dies Lied um Hülfe, geht aber nach dem Sela, womit der etfte Theil 
fhließt, dazu über, fich auf die göttlichen Bnadenverheigungen zu ſtützen, 
und darnach einen getroften Muth zu falfen. 


1 Ein Palm David's, dem Eangmeifter auf Seren 
2 Höre, Gott, mein Geſchrey; merke auf mein Gebet. Vom Ente 
3ber Erde rufe ich zu dir in meines Herzend Dunfelheit,; ' führe 
amid auf einen Felſen, ver mir zu hoch if.” Denn du bift meine 
5 Zuverfit, ein farfer Thurm vor dem Feinde. Ich mil woh⸗ 

nen in deiner Hütte ewiglih,* und trauen unter dem Schirm 
Heiner Fittige. Sela. Denn bu, Gott, börtek meine Gelübde; 
7 du gibit mir das Erbe derer, die deinen Namen fürdten.5 Du 

gibft dem Könige langes Leben, daß feine Jahre währen für 
sund für;® daß er immer throne vor Gott;” Gnade und Wahr: 
gheit laß ihn behüten. So wil id deinem Namen Lobfingen 


ewiglich, Daß ich meine Gelübbe 


1: „Dom Ende der Erde” deutet auf 
die ferne DBerbannung, in die David 
damals hinausgeſtoßen worden. Der 
Ausdruck ift abſichtlich fehr ſtark, nad 
dem, wie es damals feinem Gefühle 
erfchien. 


2. Der Felſen bezeichnet auch bier ben 
feſten Grund und Boden, auf dem er, 
ohne zu wanken, ftehen möchte; er ver- 
mag einen foldhen Punct aus eigner 
Kraft nicht zu erklimmen, fühlt fich der 
Macht feiner Feinde gegenüber zu ohn- 
mächtig. 


3. Ein andres Bild befchreibt den 
Herrn als die Zuverfiht, die Feſtung, 
in die ber Bedrängte ſich zurüdzieht. 


4. Bon dem Wohnen in dem Zelte 
(der Stiftshütte) des Herrn war ſchon 
Pi. 15. Pf. 23,6. Pf. 24,3. die Rede. 
„Ewig“ will er dort wohnen, inden er 
an die Verheißung eined ewigen König- 
reiches benft, bie feinen Nachkommen 
gegeben ift. 

5. Die Bitten ſchließen fi) befonders 
an dad „ewig“ im vorigen an, womit 
ber Gebanfe an Davids Königshaus 
anhob. Die Verheißungen, bie er da— 


bezahle Tag für Tag. ® 


mals empfing, bildeten den Minelpunlt 
feines ganzen Lebens. Hierauf hin 
gingen feine Gelübde. Denn nicht wie- 
der fo verworfen au werben, wie es dem 
Saul geſchah, fondern rim ewiges Kö⸗ 
nigreich in feinem Hanfe zu haben, war 
das heißefte Gebet feines Herzens, wo⸗ 
für er Gott aufs ernſtlichſte feine Ge⸗ 
lübde darbrachte. 


6. W. „Tage wirſt du zu den Tagen 
des Königs hinzufügen, ſeine Jahre 
währen auf Geſchlecht und Geſchlecht.“ 
Lebtere Worte zeigen beutlich, daß bier 
von der perfönlichen Lebensdauer nicht 
bie Rede ift, fondern von der Dauer 
feines Hauſes. Pf. 21,5. ift bier fehr 
erläuternd. 


7. Nach 2 Sam. 7. %9. bittet Davib, 
daß „ber Herr das Haus feines Knech⸗ 
tes fegnen wolle, Damit es ewig fey vor 
ibm“, d. h. unter feinem befondern Schuß 
unter feiner Gnabenaufficht bleibe. 


8. Daß es feinem Hanfe möglich fey, 
von einer Zeit zur andern fi dankbar 
zu ermeifen für Gottes reiche Gnaden⸗ 
erweifungen. 


Paten 61. 02. 


Der 62. Pſalm. 
Stillefeyn zu Gott. 

Ein in großer Bebrängniß gefungnes Lied, aber in biefer äußern 
Lage innerlich gefaßt, voll großer Zuverſicht und Freudigkeit, beſonders 
dadurch, daß David nur bey dem Herren die Hülfe fucht. Mit eben ver 
Entſchiedenheit, mit welcher es ift, als fuchten die Feinde nur feinen, 
des Einzigen, Sturz, wendet er fi) nur zu dem Herren. Der Pf. ift 
mehr die Frucht eines innigen Gebete, als felbft ein folches; es kommt 
feine Bitte darin vor, fondern er iſt ein zuverfichtliches Zeugniß von 


der ſtillen Freudigkeit des Glaubens, 


die dem gläubigen Gebete gefchentt 


wird. Die Züge find aus der Zeit der Abfalomifchen Empörung, dod) 
jo, daß das Lied auch für den Gottesdienſt bearbeitet wurde. ° 


Ein Pfalm David's dem Sangmeifter über Sebuthun. Nur 


Gott ift ſtille meine Seele, ? 


von ihm fommt meine Hülfe. 


u 
ur Er iſt mein Feld und meine Hülfe, mein Schuß, daß ich 


nicht heftig wanfen werde. ? 


Wie lange ftellet ihr alle Einem 
nah, daß ihr ihn alle erwürget, ald eine hangenne Wand und 
fürzende Mauer? Sie rathſchlagen nur, wie ß 


ie ihn von feiner 


Höhe ftoßen;® fleißigen fih der Lügen; fegnen mit dem Munde, 


und im Herzen fluchen fie. 


Sela. 
file, meine Seele; denn von ihm kommt meine 


Aber nur zu Gott fey du 
Hoffnung. Nur 


Er ift mein Feld und meine Hülfe, mein Schuß, daß ich nicht 


wanfen werde. ® 


Bey Gott ift mein 
Fels meiner Stärfe, meine Zuverſicht ift in Gott. 


Heil und meine Ehre; der 


Hoffet auf 


ihn allezeit, ihr Leute; fchüttet euer Herz vor ihm aus; Gott ift 


unſere Zuverficht. 7 


1. Seduthun war Name eines Chor- 
führerds, Sangmeifters unter David 
(1 Chron. 25, 1), befien Chor nad ihm 
benannt wurde; bier alfo der Sang- 
meifter über Jeduthun's Chor. 

2. Die Seele „ſchweigt zu Gott“, 
wenn fie in entchiedenem und ruhigem 
Hinblid auf ihn allein zu dem Be- 
wußiſeyn Fommt, daß feine Gnade beffer 
als Alles, er der alleinige Helfer in je- 
der Neth if. 

3. Darin, daß die Seele nur in Gott 
ſich Ritt, nur in Ihm ihren Fels ſieht, 
liegt ein großer Troſt. Sonft märe 
nur der Auodruck eines Mangels; 
aber wer Gott bloß nebenher, mit an- 
dern Gegenftänden des Bertrauens, als 
feine Hoffnung anfieht, kann aud nie 
feiner ganzen Hülfe inne werben, kann 
höchſtens unter göttlidher Geduld eine 
Zeit lang eines Lichtblicks feiner Gnade 


nie aber feiner völligen Gemeinſchaft, 
daher auch feiner Hülfe in jeder inneren 
oder Außeren Noth theilhaftig werden. 

4. Einem, der ohnehin ſchon im Sturz 
begriffen ift. 

5. Sie feindeten alfo David als Kö⸗ 
nig an. Man fieht hieraus deutlich, 
wie David's Größe ihnen ein Dorn 
im Auge war, wie nicht fowohl Abfa- 
lom's Erhöhung es war, um deſſent⸗ 
wien fie aufftanben, als David's 

turz. 

6. In einem ſtill in Gott ſich flär- 
fenden Herzenserguß hat der Refrain 
und die Häufung ber Bepnamen Got- 
ted etwas befonberd Erquidliches; jeder 
gewährt einen neuen Strahl von Troft 
und läßt ihn tiefer in bie Seele bringen. 

7. Eine Ermahnung an bie frommen 
Leute, bie auf feiner Seite fanden, und 
burch fie an Alle. „So oft das Herz. 
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Sela. Nur Nichtiged find Menfchenfinder, 10 
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sin feiner Kraft, und gegürtet ift mit Macht; der da ftillt das 
Braufen der Meere, das Braufen ihrer Wellen, und das Toben 
Ider Völker; daß fich fürchten die an den Enden wohnen, vor 
einen Zeihen. Du macheft rühmen die Ausgänge des Morgens 
10und des Abende! Du fuhelt das Land heim und wäflerft es 
und macheſt es fehr rei. Gottes Brünnlein bat Waflers bie 
Fülle.“ Du bereiteft ihr Getreide, wenn du jenes alio bereiteft. ® 
11Du tränfeft feine Furchen, und fenfeft fein Gepflügtes, * mit 
12 Regen mahft vu es weich, und fegneft fein Gewächs. Du krö⸗ 
neft das Sahr deiner Güte, und deine Geleiſe triefen von Fett. * 
13 Es triefen die Anger der Wiifte, ” und die Hügel gürten fich mit 
14 Subel. ® Die Triften find befleivet mit Schafen, und vie Auen 
ftehen di mit Korn, fie jauchzen ſich zu, fie fingen. ® 


Der 66. Pſalm. 
| Loblied. 

Ein Lob» und Danklied nach Erretlung aus großer Noth, die 
jedoch nicht fo befchrieben wird, daß fich eine beftimmte gefchichtliche 
Begebenheit erkennen ließe; da der Anfang von V. 5. wörtlich aus 
Pf. 49, 9. herübergenommen ift, iſt es vielleicht ein allgemeines gottes⸗ 
dienſtliches Danklied, jedoch mit der Nüderinnerung an bie wunderbare 
Errettung von den Affyrern unter Hiskia. Zuerfi, bis zu dem erften 
Sela, wird Gott Im Allgemeinen wegen feiner herrlichen Thaten ges 
priefen (V. 1—7.); ſodann, bis zu dem zwehten, folgt der Dank für 
Gottes befondre Errettung in der neuften Zeit; mıt dem Verſprechen 

| 


wenig, als bie Thiere, ed erkannten. durch Negen. „Gottes Brünnlein“, 


Mollen fie auf jemand ihre Zuverficht 
fegen, ift ed ber Herr allein, ber ihnen 
Dazu einen gewilfen Grund barbietet. 
Worin eine Weiffagung liegt, daß der- 


einft ber Gott ihnen werde verkündigt T 


werden, dem fie jeht unwiſſend Gotted- 
bienft thun. Apgſch. 17, 23. 

1. Das Feſteſte auf Erden hat Gott 
feftgeftellt; und mie er das Beweglichſte 
in der Natur allein beberrfcht, fo auch 
in der Menfchenwelt die unrubige Maffe 
ber Bölfer, daß fie dem von ihm ein« 
gelegten Regimente gehorchen. Sn bei- 
liger Ehrfurdt ftaunen die entfernteften 
Bewohner bie Majeftät feiner Weltre- 
gierung an; Oſten und Welten (bie 

rte, aus denen ber Abenb und ber 
Morgen bervorgehen) frohlocken banf- 
bar ıhm Au. 

2. Hier lenkt das Lied auf has hin, 
wozu alles Vorige nur gleichſam eine 
Borballe ſeyn follte. Das „Heimfuchen” 
des Landes iſt feine fegnenbe Erquidung 


eigentlich fein Bewäſſerungscanal, „if 

sol Waſſer;“ während: bey den Men- 

ſchen das Waſſer bald verlegt firömt 

—* ihm unabläſſig, in Regen und 
u 


au. 

3. Haft bu das Land alſo bereite, 
dann bereiteſt du eben damit das Gr 
traide für die Menſchen. 

4. Drückſt es mit dem Regen hinab. 

5. Dieſes beſonders gnädige Jahr, in 
dem wir jetzt leben, und deiner Wohl⸗ 
thaten genießen. 

6. Wohin ſich Gott nur wendet, läßt 
er Segensfpuren hinter fi, Die im 
Folgenden befchrieben werben. 

7. Selbft die unbebaute Wüfte, wenn 
bu fie heimgeſucht haft, fängt an auf 
zublühen. Hiob 38, 26. f. 

8. In dem Sinne, wie wir fagen: ein 
lachendes Gefilde. 

9. Die fröhlichen Menfchen, in ber 
Greube beö gefegneten Gedeihens ihrer 

rbeit. 


Dfalm 64. 65, 263 


Der 65. Pſalm. 

i Aerntelied. 

Es feiert zuerfi Gottes mancherley hohe geiftliche Onaden (B.2—5.), 
dann, die Wunder der Natur im Großen (B.6-9.), und geht von 
da über auf den Segen, den er den Früchten des Landes ſchenkt, fo daß 
ba8-Geiftliche ind Irdiſche, und dieſes wieder in das Geiftliche hinüber» 
ſpielt. Geſchichtliche Beziehungen finden ſich nicht; nur ſieht man Friede 
und Meberfluß herrſchen, und trifft Feine Erwähnung von Leiden und 
Kämpfen an; das Lied war demnach aus den frielichen Jahren der 
fpäteren Regierungszeit David's. 


Ein Pfalmlied David's, vem Sangmeifter. Dich, Gott, lobt! 
man in der Stille zu Zion, ! und dir bezahlt man Gelübve. ? 2 
Du erhörft Gebet, darum kommt alles zu dir.? Unſre Miffe- 3 
that ift ung zu mächtig; du willft unfre Sünde ung vergeben. + 4 
Wohl dem, den du erwähleh, und zuläffelt, daß er wohne ins 


deinen Höfen. 


Haufe, deines heiligen Tempels. ® 
erböreft du ung, ® Gott unfers Heils, du 
der Erde und ded Meeres der Yernen. ? 


ift e8 auch Andern ergangen, und fo 
find fie erreitet und getröftet worden. 
1. W. „zu bir (ſteigt auf) im Schwei- 
gen Lobgeſang, Bott, in Zion“, d. h. 
nicht im buchſtäblichen Sinne ſchwei⸗ 
end, ohne Worte, ſondern mit ſtillem 
Serien, in völliger Hingabe an deinen 


Willen, wie Pf. 02,2. In deinem Lobe Pf 


findet deine Gemeine bie rechte Stellung 
ihres Herzens. 

2. Nachdem die Gebete der Deinigen 
du erhört haſt. 

3. Menſchen und Thiere kommen alle 
zu bir, um ihre Nothdurft von dir ſich 
zu erbitten; der felbe Gedanke, mie 

104, 21. Hiob 37, 4. Für den 

ott ber Liebe, der gern allen hilft, 
alle erfreut, iſt jede Noth, die fih ibm 
Fundgibt, eine Bitte, die er gern erhört. 

4, Un die leibliche Ernährung flieht 
fih das größte geiftliche Bedürfniß, die 
Sindenvergebung ; Gott wirb geprielen, 
daß er feinen Volle fortwährend reich- 
li die Schuld werzeiht, die es felbft 
zu tilgen außer Stande wäre. 

5. Un die Vergebung fliehen fich 
alle übrigen Güter in der Gemeinſchaft 
mit Bott; alles, was Gottes Knechte 
vermöge feiner Bundesverheißungen von 


ihm empfangen. Das „Wohnen“ in Sand, wenn fe auch damals faſt fo 


Laß uns fatt werden von den Gütern Deines 
Furchtbar in Geredtigfeit 6 


Zurerßcht aller Enden 


ben Vorhöfen des Heiligihums, im buch⸗ 
ſtäblichen Sinne nicht möglich, hat auch 
pier den ſchon oft bemerklen Sinn, daß 

n ben dort einheimifchen Prieftern das 
ganze Bolt im Gelfte und Glauben im 
Heiligthum wohnte, und dort an allen 
Bundesgnaben Gottes Theil halte. Vgl. 

. 15, 1. 23, 6. 27, A. ⁊c. Wie dort 
nach den bargebrachten Danfopfern hei⸗ 
lige Mahlzeiten gefeiert wurden (3Mof. 
7, 11. ff.): fo erfcheint bier das gange 
Leben in der Bundesgemeinfchaft mit 
bem Herrn als eine Sättigung an fei« 
nem Zifche. Dal. Pf. 23, 5. 6. Pf. 36, 9. 

6. W. „Furchtbares in Gerechtigkeit 
antworteft du ung.” — „Er fagt bie- 
mit, Gott antworte feinem Bolf in 
Wundern, oder furchtbaren Zeichen; ala 
fpräche ers Herr, bu erbörft und immer, 
jo daß in wundezbaren Errettungen beine 
Macht ebenfo kund wird, als früher, 
da unſere Väter aus Egypten zogen; 
denn feine Gemeine erhält Gott nicht 
auf gemwöhnlide Weile, fondern mit 
furchtbarer Macht.” C. 

7. Der Sinn dieſer Worte iſt dem 
von V. 3. ähnlich. Auch die äußerſten 
Länder, die Anwohner der ferniten 
Meere empfangen alles aus Gottes 


er die Berge feſtigt? 
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sin feiner Kraft, und gegürtet ift mit Macht, der da ftillt dag 
Braufen ver Meere, das Braufen ihrer Wellen, und das Toben 
Hder Völker; daß fich fürchten die an den Enden wohnen, vor 
deinen Zeichen. Du macheſt rühmen die Ausgänge des Morgens 
10und des Abende.! Du ſucheſt das Land heim und wäſſerſt es 
und macheft es fehr reich. Gottes Brünnlein hat Waflers pie 
Fülle.” Du bereiteft ihr Getreide, wenn du jenes allo bereiteft. ® 
11Du tränfeft feine Furchen, und ſenkeſt fein Gepflügtes, * mit 
12 Regen machſt vu ed weich, und jegneft fein Gewächs. Du krö⸗ 
neft das Jahr deiner Güte, ° und deine Geleiſe triefen von %ett. © 
13 Es riefen die Anger der Wüfte, ” und die Hügel gürten ſich mit 
1a Jubel.“ Die Zriften find befleidet mit Schafen, und die Auen 
ftehen did mit Korn, fie jauchzen ſich zu, fie fingen. ° 


- Der 66. Pſalm. 
Loblied. 

Ein Lob= und Danklied nach Erretlung aus großer Noth, bie 
jedoch nicht fo befchrieben wird, daß fich eine beftimmte gefchichtliche 
Begebenheit erkennen Tieße, da ber Anfang von DB. 5. wörtlich aus 
Bf. A9, 9. herübergenommen ift, iſt e8 vielleicht ein allgemeines gottes⸗ 
dienftliches Danklied, jedoch mit ver Nüderinnerung an die wunderbare 
Errettung von den Affyreen unter Hiskia. Zuerft, bis zu dem erften 
Sela, wird Gott Im Allgemeinen wegen feiner herrlichen Thaten ges 
priefen (V. 1—7.); ſodann, bis zu dem zweyten, folgt der Dank für 
Gottes befondre Errettung in der neuften Zeit; mit dem Verſprechen 


wenig, als die Thiere, es erkannten. 
Mollen fie auf jemand ihre Zuverſicht 
fepen, ift e8 ber Herr allein, ber ihnen 
dazu einen gewilfen Grund barbietet. 
Worin eine Weiffagung liegt, daß der- 
einft der Gott ihnen werde verfünbigt 
werben, dem fie jebt unwiſſend Gotted- 
dienſt thun. Apgich. 17, 23. . 

1. Das Feſteſte auf Erden hat Gott 
feftgeellt; und wie er das Beweglichſte 
in der Natur allein beherrscht, fo auch 
in ber Menfchenwelt die unruhige Maffe 
ber Bölfer, daß fie dem von ihm ein- 
gelegten Regimente gehorchen. Sn bei- 
liger. Ehrfurcht ftaunen die entfernteften 
Bewohner bie Majeftät feiner Weltre- 

ierung an; Oſten und Weſten (bie 

rte, aus denen ber Abend und ber 
Morgen hervorgehen) frohlocken banf- 
bar ıhm zu. 

2. Hier lenkt das Lieb auf das hin, 
wozu alles Vorige nur gleihfam eine 
Vorhalle ſeyn follte. Das „Heimſuchen“ 


des Landes iſt ſeine ſegnende Erquickung 


v 
durch Regen. „Gottes Brünnlein“, 
eigentlich ſein Bewäſſerungscanal, „iſt 
voll Waſſer;“ während bey den Men- 
ſchen das Waſſer bald verfiegt, ftrömt 

* bey ihm unabläſſig, in Regen und 

au. 

3. Haft du das Land alfo bereitet, 
dann bereiteft du eben damit das Ge- 
traide für die Menfchen. 

4. Drüdft es mit dem Regen hinab. 

5. Diefes befonders gnädige Jahr, in 
dem wir jest leben, und beiner Wohl⸗ 
thaten genießen, 

6. Wohin fih Gott nur wendet, läßt 
er Segensſpuren hinter fi, die im 
Folgenden befchrieben werben. 

7. Selb die unbebaute Wüſte, wenn 
bu fie beimgefucht haft, fängt an auf- 
azublühen. Hiob 38, 26. f. 

8. In dem Sinne, wie wir fagen: ein 
lachendes Gefilde. 

9. Die fröhlihen Menſchen, in ber. 
Greube beö gefegneten Gedeihens ihrer 

rbeit. 
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des Dankes (V. 8—15.); im dritten wird die Erfahrung ber göttlichen 
Gnade noch mehr ind Befondre auf das Gebet des Einzelnen und deſſen 
Erhörung, für die er Gott immer zu danken verfpricht, angewandt. 


Ein Pfalmlien, dem Sangmeifter. Sauchzet Gott, alle Rande] 
Singet die Ehre feined Namens; gebet ihm Ehre, zu feinem 
Lobe.! Sprechet zu Gott: Wie wunderbar find deine Werfe! 
Deine Feinde werben dir flehen? vor deiner großen Madıt. Die 
ganze Erve bete dich an, und lobfinge dir, lobfinge deinem Na⸗ 
men. Sela. Kommt ber und fehet an vie Werfe Gottes, ver 


ſo furchtbar iſt mit ſeinem Thun über den Menſchenkindern.“ Er 6 


verwandelt das Meer ins Trockne; durch den Strom geht man 
zu Fuß; dort freuen wir und an ihm.* Er herrſcht mit feiner 
Gewalt ewiglih, feine Augen fpähen unter den Bölfern; die 


Abtrünnigen werben fich nicht erheben Fönnen. ® 


ihr Bölfer, ® 


Sela. Xobet, 


unfern Gott, Tafjet feinen Ruhm erfchallen; ver 


unſere Seelen im Leben behält, und läßt unfere Süße nicht glei= 
ten. Denn? du haft und verfucht, Gott, und geläutert, wie bag 10 
Silber geläutert wird. Du haft uns ind Neg gethan; bu haſt11 


auf unfere Hüften eine Laſt gelegt. ® 


über unfer Haupt fahren;® wir find in euer und Wafler ges 
fommen; aber du haft ung hinausgeführt zum Weberfluß. Darum 13 


will id 


in dein Haus geben mit Brandopfern, und meine Ges 


8 
9 


Du haft Menſchen laffen 12 


lübde Dir bezahlen; wie ich meine Tippen habe aufgethan, und 14 


mein Mund geredet hat in ‚meiner Noth. 


Brandopfer thun mit den Räucherwerk von Wivdern; !° ich will 


1. Laffet das euer Lob Gottes ſeyn, 
daß ihr feine Herrlichfeit preifend aner- 
fennt. Es ift die höchſte Art, Gott zu 
loben, nicht wenn wir mit dem, mas 
er grade an ung, den Einzelnen, gethan, 
anfangen und dabey verweilen, fondern 
wenn wir fein beiliges und —X 
Weſen in ſeiner ganzen Erhabenheit 
anbetend uns vor Augen ſtellen, worin 
dann auch alles beſondre Lob enthalten 
iſt. Bol. Matth. 6, 23. A. 

2. W. „lügen“, heucheln, in Worten 
dir wider Willen huldigen; vgl. Pf. 18,45. 

3. „Furchtbar“ drüdt häufig im A. T. 
(wie noch im N. T. „mit Furcht und 

ittern“ 2 Cor. 7, 15: Phil. 2, 12. 

pb. 6, 5.) nicht fowohl das aus, was 
mit Schreden und Entfegen, fondern 
was mit Schen und Ehrfurcht erfüllt. 
1Mof. 28, 17. H.: „wie furdtbar ift 
biefe Stätte!“ Pf. 99, 3. 9.3 „dein 
Name ift groß und furdtbar.‘ - 

4. Eine Hindentung des Durchzuges 
durch das Rothe Meer und ben Sordan, 
jedoch fo, daß dieſe Ereigniffe als Sinn- 


bilder fortwährender ähnlicher Gnaden⸗ 
erweifungen an fein Volk aufgefaßt 
werben. „Dort“, an den Orten, wo er 
ſolche Thaten verrichtet, bedeutet daher 
bie Stellen auf dem Lebenswege, die 
jenen entfprechen. 

5. Gottes Augen fehen von feinem 
hohen Throne überall unter. den Völ⸗ 
fern umber, ob irgenb etwas in eigner 
Kraft fich erheben will, was aber nicht 
gelingen Fann. 

6. Eine Aufforderung an alle Heiden, 
ber Segnungen Iſrael's lobend ſich 
theilhaftig zu machen. Auch hier klingt 
der Gedanke an, daß Iſrael's Errettun 
das Heil der Heiden werde, vol. Pſ. 
22. Einl. ' 
7. Unfer Leiden war nicht beftimmt, 
uns zu fällen, zu verberben, fondern 
durch Läuterung zu fegnen. 

8 Eine fchwere Bürde, welche bie 
Hüften tragen = 

9. Dit Wagen über und hinwegfahren. 

10. Shrem verbrannten Kette. Die 
großen, feierlichen Opfer beuten barauf 


Sch will dir feifte 15 


‘ 
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16 opfern Rinder mit Böden. Sela. Kommt ber, böret zu, Alle 
bie ihr Gott fürchtet; ich will erzählen, was er an meiner Seele 

17gethan hat. Zu ihm rief ich mit meinem Mund, und Preis ift 

18 nun auf meiner Zunge! Wo ich Unrecdhtes vorhätte in mei- 

49nem Herzen, fo würde der Herr nicht hören.” Aber Gott bat 

19 mich erhört, und gemerft auf die Stimme meines Flehens. &r- 
lobt ſey Gott, der mein Gebet nicht von ſich, 'noc feine Guͤte 
von mir wendet. ? 


Der 67. Bfalm. 
Segend- und Dantlied. 

Ein kurzes Danklied für die Gemeine, welches nah DB. 7. nach 
einer gefegneten Ernie gefungen ſcheint. Sein Grundgedanke ift, daß 
aller Segen, ven wir von Gott empfangen, zur Ausbreitung feine 
Meiches unter allen Voölkern dienen folle. " 


1 Ein Pſalmlied, dem Sangmeifter, auf Saitenfpielen. Gott 
2fey uns gnädig, und fegne ung; er laſſe und fein Antlig leuch⸗ 
3ten! Sela.* dag man auf Erden erfenne feinen Weg,* unter 
aallen Heiden fein Heil. Es danken dir, Gott, die Völker; «6 
z danken dir alle Völker; die Leute freuen fich und jauchzen, daß 
du die Völfer recht richteft, und regiereft die Leute auf Erden.“ 
6Sela. Es danfen dir, Gott, vie Bölfer; es danfen bir all 
Bölfer. Das Land hat fein Gewächs gegeben; es fegne und 
8 Gott, unfer Gott! Es fegne ung Gott, und aller Welt Enten 


follen ihn fürchten! ” 


bin, baß hier nicht von ber Erreitung 
eined Einzelnen aus einer Privatnoth 
die Rede ſey; daß der errettete Gerechte 
dem von Pf. 22. Ähnlich fiehe. 

1. Sch wurde erhört, und konnte ihn 
bald loben. 

2. W. „bätte ih auf einen Frevel 
hingeſehen“ oder „mir erfehen”, erwählt. 
Das einfältige, aufrichtige Herz bie 
unumgänglich nothmendige Bedingung 
der Erbörung, zu beren Erfüllung dag 
Lied alfo nachdrücklich ermahnt. 

3. „Er beichließt das Lied mit Dank⸗ 
fagung, von welcher er ausgegangen 
war; und fügt ben Grund hinzu, wa- 
rum er nicht unerhört geblieben: „Gott 
babe fein Gebet nicht von firh gewen⸗ 
det‘, als achte er ihn der Hülfe nicht 
werth, Fehre ihm den Rücken; und woher 
dies gefommen, fagt er, ſey, daß Gott 
ihm feine Barmherzigkeit nicht entzogen 
babe; denn nichts ale feine freye Gnade 
verföhnt ihn mit uns, und macht unire 


Gebete erbörli.” €. 

4. Der Segenswunfch fehließt ſich an 
ben Mofaifchen, 4 Mof. 6, 24. 25., an. 

5. Sein Handeln mit den Menſchen; 
darin eingelchloffen liegen audy Gottes 
Heilswege bis zu Ehrifto. „Der Pſalmiſt 
wünfht, Gottes Gnade möge ſichtbar 
werden an dem auderwählten Bolfe, 
damit es durch feinen Glanz bie Heiden 
zu der Theilnahme an der felben Hoff⸗ 
nung führe.” €. 

6. Die Erfüllung des eben ausge⸗ 
fprochnen Wunfches fieht er im Geifte 
ſchon gegenwärtig. Sie erfennen Gottes 
gerade (aufrichtig mit ihnen ed meinende) 
und gerechte Leitung. 

T. Sm 9. können diefe Morte heißen: 
„es ſegne“ — oder „ed fegnet — wird 
immerfort ſegnen.“ ebenfalls ift der 
Gedanfe, daß der gegenwärtigempfangne 
Segen ein Unterpfand ber Fortdauer 
beffelben, und ber Ausbreitung feiner 
Erbenntniß auf Erben fey. 
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Der 68. Pſalm. 
Rückkehr des Herrn, als Siegerd, in fein Heiligihum. 

Ein merkwürdige, ungemein lebendiges, bilderreiched Siegeslied, 
für die triumphirende Zurüdführung der Bundeslade auf den Berg 
Zion gedichte. Wie immer in der Dichtkunft des A. T., wenn fie auf - 
ihren höchften Gipfel fich erhebt, iſt auch hier die Sprache kurz, ſchwung⸗ 
reich, ganze Gedankenreihen oft nur anbeutend, voll ſeltner, gewählter 
Worte. Welch ein Sieg bier gefeiert wird, kann nur vermuthet werden; 
vielleicht der fchiver errungene aber vollſtändige Sieg über die Ammo« 
niter, der mit der Eroberung ihrer Hauptſtadt Rabbath Ammon endete 
(2 Sam. 12.). Das Lied ſchließt ſich an ältere Lieder, befonderd aber an 
das alte herrliche Siegeölien der Debora, Nicht. 5., an, aber auf eine 
durchaus freye, eigenthümliche Weile. Der Eingang (B. 1—7.) enthält 
das Thema des Pſalms, und ein allgemeines Lob des Gottes Ifrael's, 
der den Gerechten und Elenden herrlich Hilft. Der erſte Abfchnitt 
(V. 8—11.) blickt in die Vorzeit ded Zuges durch die Wüfte bid nach 
Kanaan; der zwehte (V. 12 —15.) fieht Hin auf wiederholte mächtige 
- Siege über fremde Könige, wohl beſonders die der Michterzeit; der dritte 
(DB. 16— 24.) auf die Ermählung des Zion zur Wohnung Gottes, 
feinen fiegreihen Einzug bafelbft, feine milde und freundliche Regierung 
bon dort aus, feine unwiverftehliche, vernichtende Gewalt gegen feine 
Beinde. Im vierten (V. 25—28,) folgt dann eine Befchreibung des 
Triumphzugs, der mit der Bundeslade den Berg Hinaufgeht (vgl. hier 
Pi. 24.). Im fünften (V. 29-35.) fchlieft das Lied mit herrlichen 
Ausfichten in die Zukunft des Reiches Gottes. 1" 


Ein Pfalmlievd David's, dem Sangmeifter. Gott ſteht auf, 1 
daß feine geinde zerftreut werden, und die ihn haffen, vor ihm 2 
fliehen.” Du vertreibft fie, wie der Rauch vertrieben wird; wies 
das Wachs zerfchmilzt vom Feuer, fo Fommen pie Gottlofen vor 
Gott um.? Die Gerechten aber freuen fi und frohloden vor 
Gott, und find fröhlih mit Wonne Singer Gott, Tobfinget> 
feinem Namen. Machet Bahn dem, der durch die Wüften ein⸗ 
herfährt; Herr ift fein Name; und jauchzet vor ihm.“ Der ein6 


1. Die Bitte, welche Mofe (A Mof. 
10, 35.) beym Aufbruch der Bundeslade 
auszufprechen pflegte, erfcheint hier, nach 
ihrer fiegreichen Rückkehr, als Lobpreis 
deſſen, was Gott immer thut, zu allen 
Zeiten. 

2. Die mädtigften Beinde find vor 
dem Herrn wie zergebenver Rauch, zer- 
fließende Wade, ohne inneres Leben, 
ohne felbftändige Haltung. u 

3. Dem Gott, der durch bie Wüſte 


zieht, fol eine Bahn gemacht werben; 
nad der Sitte des Morgenlands, den 
Königen, die, durch ungebahntes Land 
zieben, eine Straße ebnen zu laffen. 
Se. 40, 3. 4. Der ältefte Zug dea 
Herrn vor feinem Bolfe ber, von deffen 
Andenken nachher das Lied anbebt 
(D 8.) ging von ber Wüſte aus ing 

and Kanaan; ; indem jebt die Bundes⸗ 
Inde wiederiehrt, tritt der Herr dem 
Sänger wieber ala ber die Wüſten 


11 teſt du. 
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Vater iſt der Waiſen, und ein Richter der Wittwen; Gott in 
7 feiner heiligen Wohnung. Ein Gott, ver die Einſamen im Haufe. 
wohnen läßt; der Die Gefangenen ausführt ind Gebeiben, ı aber 


8die Abtrünnigen bleiben in ver Dürre. 
9Volk herzogft, da du einher fehritteft in der Einöbe, 


bebte die 


Gott, Da du vor Deinem 
Sela: da 


rde, und die Himmel troffen vor Gott; diefer Sinai, 
40907 dem Gott, der Iſrael's Gott if. Einen Regen von Gaben 


fhütteteit du aus, o Gott; dein Erbe, das ermattet war, ftärk- 


12 Statt für die Elenvden in Deiner 


13 Wort, ein großes Heer ift von guten DBotinnen. * 


Deine Schaar wohnte darin. ? 


Gott, du bereiteteft eine 
Gütigfeit.” Der Herr gibt pas 
Die Könige 


der Heerfchaaren fliehen, fliehen; und die Hausfrau theilt ven 


14Raub aug.® 


Wenn ihr zwilchen den Grängen lieget, fo glän- 


zet’8 als ver Taube Flügel, die mit Silber überzogen tft, und 
15ihr Gefieder mit grünlihem Golde.“ Wenn der Allmächtige 


burchziebende, welcher von Neuem in 
Kanaan Einzug bält, vor bie Seele, 


nicht im bucftäblichen Berftande, da hab 


wilchen Ammon und Juda feine Wü⸗ 

en lagen, aber im geiftlichen Sinne, 
als der, welcher innmer aus ben Kämpfen, 
Leiden, Entbehrungen und Prüfungen 
fein Bolt zu Sieg und Freude und 

Wonne führt. Zu dieſem Einzuge ihm 
bie Bahn maden, beißt, feine große 
Gnade demüthig dankbar anerkennen. 

1. Daß der Herr dur bie Wüſte ge- 
fommen ift und nun einziebt in feine 
Wohnung, erinnert den Dichter daran, 
wie er überhaupt ber Hülflofen und 
Berlaflenen ſich anninmt, die feine an- 
dre Zuflucht haben und fuchen, ale bey 
ihm, während die von ihm Abfallenden 
zuletzt verſchmachten; dieſer Gebanfe 
wird in den Bildern der Waiſen, Witt⸗ 
wen, Verlaſſenen und Gefangnen durch⸗ 

eführt, in einzelnen Beifpielen, die den 
ern als den milden, freundlichen, für- 
en Herrfcher von Zion aus dar⸗ 

ellen. 

2. Zunächſt blickt nun Das Lied zurüd 
auf den Zug durch die Wüfte nach Ka- 
naan. Das Erbeben der Erde, und 
namentlich des Sinai, das furchtbare 
Gewitter bey der Geſetzgebung find Zei- 
hen der Majeſtät des Gottes, der fe 
rael's Bundesgott if. Der „Regen 
ber Gaben“ ift aber nicht mehr budy- 
fäblih zu fallen, fondern von der 
Segensfülle, mit ber überhaupt ber 
Herr von der Wüſte an bis in Kanagaan 
binein fein Volk erquict hat. 

3. Das Volk Gottes befteht, wenn es 
fi erfennt, wie es ift, wor ihm flete 


ans Elenden, Bebürftigen, bie in fih 
nichts, alles Gute som Herrn allein 


aben, 

4. Ein neuer Abſchnitt, das Voll fett 
feiner Befignahme von Kanaan. Eine 
Giegesfunde (nad ber andern) Tommt 
som Herrn; und immer von Neum 
ſtehen Botinnen auf, welche dem Bolfe 
das Heil verfünbigen, d. h. den Sieg 
feiern. Hier ift an bie Sitte zu den⸗ 
fen, daß die Weiber im Triumphe mit 
Belang und Pauken den Sieg verfün- 
beten, ihn unter dem Volke feierten. 
Die erfie Spur einer ſolchen Sieges- 
feier fommt 2 Mof. 15, 20. vor; für fie 
war wohl auch das Lied der Deboru 
beftimmt, Richt. 5.5 alfo feiernd Fam 
Jephtha's Tochter ihrem Vater entgegen, 
Richt. 11, 34.5 fo feierten die Weiber 
David's Sieg über Goliath, 1 Sam. 
18, 6. 7.5 einen ſolchen Triumph ber 
Zöchter der Philifter bey Saul’ Tote 
fürchtete David, 2 Sam. 1, 20. Der 
demüthig banfbare, gläubige NRüdblid 
in die Geſchichte des Reiches Gottes 
fieht darin eine lange Reihe von Sie 
gen ded Herm, bört unaufhörlich Tri⸗ 
umpbgefänge von daher tönen, da ber 
Herr die Klage immer in Sreudengefang 
verwandelt hat. 

5. Der erfte Theil des V. erinnert in 
frever Meile an das Lied der Debora, 
Nicht. 5, 19. Der zwevte deutet bie 
Ruhe nach erfochtenem Siege an, daß 
alsdann jede Hausfrau unter ihre Fa- 
milie die Beute vertheilt. 

6. Nach dem Siege ruhet Iſrael wie- 
der zmwifchen feinen Gränzen; da fichet 
es ans, als ob ein Flug Tauben ſich 
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Könige dort! zerftreut, jo fchneierd auf Zalmen.? Ein Berg 16 
Gottes ift der Berg Baſan's, ein Gebirge von Gipfeln ift ver 
Berg Baſan's. Was lauert ihr Gebirge von Gipfeln? Gott 17 
hat Luft auf diefem Berge zu wohnen, und der Herr wird aud 
immer dafelbft wohnen. ? Der Wagen Gottes ift viel taufend 18 
mal taufend; der Herr ift unter ihnen, ein Sinai des Heilig- 
thums.“ Du bift in die Höhe gefahren, du haft Gefangne fort: 19 
geführt, du haft Gaben empfangen unter den Menfchen, aud 
den Abtrünnigen, um ald Gott, der Herr, daſelbſt zu wohnen. ° 


Gelobt fey der Herr yo. Legt man und eine Laft auf, ſo 20 


tft Gott unfre Hülfe. ela. ® 


gelagert hätte, in deſſen fchönen Far⸗ 
ben die Sonne fpielt. 

1. Im Lande, wie B. 11. 

2. Zalmon beißt „der fchattige”, ein 
mit dichtem Wald bewachfener Se 
in ber Nähe von Sichem. Richt. 9, 48. 
Selbft der dunkle Berg wird weiß, wenn 
der Sieg errungen wirb über bie Kö— 
nige. Beide Bilder, von den Tauben, 
und vom Schnee deuten bad Glück an, 
Das der Herr nach der Befiegung ber 
Heiden feinem Bolfe wieder fchenft. 
Mie alfo das Volk Gottes (nach wohl 
verdienten Bebrängniffen und Nieber- 
lagen) immer wieder ven Sieg gewinnt 
über feine Dränger, ihnen reihe Beute 
abnimmt, und endlich eines fchönen 
Friedens in feinem Erbe genieht, im 
Alten Bunde äußerlich, im Neuen geift- 
lich ; wie e8 aus jeder Niederlage herr- 
li hervorgeht: das feiert bier unfer 

ied. 

3. Auf die Richterzeit folgt nunmehr 
die völlige Gründung der Gottesherr⸗ 
fhaft durch die Wahl des bleibenden 
Mittelpunkts des Gottesdienſtes und 
feines Reiches auf Zion. * In lebenpi- 
ger Anfchauung und Sprache wird biefe, 
zugleich mit Hinblick der einfligen Aus— 


breitung bes Reiches Gottes unter allen 4 


Völkern, fo dargeftellt, als ob die weit 
böheren, vielfach gegipfelten Gebirge 
an der Nordgränze von Kanaan ver- 
ächtlich, und zugleich boshaft Tauern, 
auf den niedrigen Zion berabblidten; 
Bilder der in das Reich Iſrael's hin- 
einfchauenden weit mächtigeren Heiden- 
reihe. Trotz ihrer Beratung und 
ihres feindfeligen Lauerns ift es des 
Herrn MWohlgefallen geweſen, von dem 
niedrigen Zion and fein Reich über 
bie ganze Welt zu verbreiten. Vgl. 


Sef. 1. ff. 


Der Gott ift ung ein Gott der 21 


- 


4. Auf diefem Berge feiner Wohnung 


iſt der Herr von einer gewaltigen Streit- 


macht der himmlischen Heerfchaaren unı- 
geben; auf ihm ift „ein Sinai im Hei⸗ 
ligthum“, d.h. wie auf dem Sinai der 
Herr „ans viel taufend Heiligen‘ ber- - 
vortrat das Geſetz zu geben (5 Moſ. 
33, 2.), ſo iſt geiſtlich ein ſolcher Sinai 
in dem Heiligthum des Zion; dieſer 
Berg mit feinem Heiligthum iſt für 
immer zugleich ein Sinai geworden. 

5. Hiefür bat bie neufte Begebenheit 
von Neuem den Beweis geliefert: der 
Herr bat mit feinen Heerichaaren wie» 
berum für fein Volk geftritten. Nach 
sollendetem Siege ift er wieder in bie 
Höhe, den Himmel, aufgefahren; er bat 
ald Sieger Gefangene mit ſich fortge- 
führt, und Huldigungsgefchenfe, Tribut 
von den Menfchen, felbft den früher 
ſchon unterworfen gewefenen und wie⸗ 
der abgefallenen, empfangen, um nun 
als Gott der Herr auf Zion zu mwoh- 
wen. (Un den Punct, daß er die Ge- 
fchenfe und die Gefangenen nicht in 
ben Himmel mit fi genommen, ſondern 
feinem Bolfe fie austheilt, knüpft die 
leife Uenderung und finnvolle Deutung 
bieler Stelle durd Paulus an, Eph. 


6. Eine kurze Andeutung, wie bie viele 
Noth und Bedrängniß, welche zwifchen 
jenen Verherrlichungen Gottes in der 
Geſchichte ſeines Volkes liegt, nicht in 
Betracht kommt gegen ſeine Gnaden⸗ 
hülfen; unſre Leiden nicht werth ſind 
der Herrlichkeit, die an uns offenbar 
wird. Nach dem Ruhepunkt, der bier 
eintritt, und der den Schluß der vori- 
gen Schilderung bildet, wirb nun ber 
legte Gedanke, die gewaltige Kraft des 
Befiegers aller feiner Feinde, noch wei⸗ 
ter ausgeführt. 


30 Werf an ung. ® 
31 werden dir die Könige Gefchenfe zuführen. ? 
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22 Errettungen, und der Herr bat Ausgänge vom Tode. a, 
Gott wird den Kopf feiner Feinde zerſchmeißen, den Haarſchädel, 


3der da fortwandelt in Schuld. 


Es fpriht der Herr: Sch will 


fie aus Bafan wiebderbringen; ich will fie wieberbringen von ven 
ZATViefen ded Meeres;? auf daß du deinen Zuß in Blut fchättelft, 


25und die Zunge deiner Hunde es von den Feinden lede. ® 


Man 


fiebt, Gott, deine Züge, Die Züge meines Gotted und Könige 


26 ind Heiligthum. * 


27 unter den paufenden Mägplein. ® 
Blungen, den Herrn, ihr aus dem Quell Siraele. ® 


Voran gehen Sänger, darnach Satitenfpieler, 


Lobet Gott in den Berfamm- 
Da ift Ben 


. jamin, ver Kleine, ihr Herrfcher; die Fürften Juͤda's mit ihren 


29 Haufen; die Fürften Sebulon’s, die Fürften Naphthalt’g. ? 


Dein 


Gott hat deine Macht veroronet; ſey mächtig, o Gott, in deinem 


Um deines Tempels willen über Jeruſalem 


Schilt da Tpier 


im Rohr, 9 die Rotte der Stiere unter ven Kälbern ver Bölfer, '! 
daß fie ſich niederwerfen mit Silberftüden!!? erzerftreut Die Völler, 


32die gerne Friegen. !® 


1. Iſt der Tod ſelbſt ſchon eingetreten, 
fo kann er noch Daraus erreiten; er 
Tann auch den fchon Erlegenen noch 
ben Sieg verichaffen. 

2. „Wenn bie feindlichen Schaaren 
fhon mit ihrem Raube beladen in bie 
hohen Gebirge Bafan’s ober aufs Meer 
fi zurüdgewandt hätten (Phöniciſche 
Seeräuber), will ich fie doch nody von 
da wiederholen. 
ſich ſchon wöllig ficher gerettet glaubt, 
fol meiner Macht entgehen.“ Die felbe 
Drohung gegen bag abtrünnige Sfrael 
Am. 9, 2. 3. Auch wenn der Menid 
durch Anwenbung aller Mittel feiner 
Macht und Klugheit ſich ſchon gerettet 
glaubt, Fann die Macht des Herrn ihn 
doch noch ficher erreichen. 

3. So vollftändig wird zulegt der Sieg 
über die Feinde Iſrtael's, fo ſchimpflich 
ihr Untergang fepn. 

4. Diefe von bier anhebende Scilde- 
tung des Triumpbzuges follte ihn, bey 
fpäterem gottesbienftlichen Gebraudy bes 
Liedes, für den eö von Anfang an be- 
flimmt war, vergegenwärtigen. 

5. Die Handpaufen wurden bey Freu⸗ 
bengefängen befonders gebraucht, |. 2 
Moſ. 15,20. Pſ. 81,3. 

6. Bol. Jeſ. 48,1. E. 51,1. 

. 7. In dem Zuge fcheinen die den Eh⸗ 
senplaß eingenommen zu haben, und 
daher auch bier von allen erwähnt zu 
werben, bie im Kampfe ſich ausgezeich⸗ 
net hatten. Benjamin heißt ber „Kleine“ 
als Jakob's jüngfter Sohn, und nach⸗ 


Niemand, aud ber. 


Die Fürften aus Egypten werden kommen, 


ber auch ber Heinfte unter Den Gtäm- 
men (sgl. Richt. 20.21. 1 Sam. 9, 21.). 
„Ihr Herrfcher heißt er, weil die Haupi⸗ 
ftadt in dem Stamme lag; oder, weil 
in bem Kriege er, allen voran, gefiegt 
hatte. Juda zeichnete fidy durch bie 
Menge der Stammesfürften aus, bie 
mitgefämpft hatten. Neben dieſen bei- 
den ſüdlichen ſtehen dann Die beiden 
nördlichften, welche auch im Liebe ber 
Debora als die Tapferſten gepriefen 
werben. Nicht. 5, 18. 

8. Neben dem Befenniniß, daß all 
Macht vom Herrn fomme, die Bitte um 
Bortdauer dieſes Werfes der Kräftigung. 

9. Der Tempel fteht „über Serufalem“, 
weil er oberhalb der Stadt gelegen war. 
Diefes Haus des Herrn, von wo fo 
viel Segen und Sieg ausgegangen, 
damit beginnen nun die an das Tri⸗ 
umphlied ſich anfchließenden Weiſſagun⸗ 
gen, erde eine Stätte der Anbetung 
und Huldigung für Die Könige ber Völ⸗ 
fer werden. Im geiftlichen Sinne wird 
diefe Meiffagung fort und fort erfüllt. 
Dal. befonders ef. 2, 1. ff. 

10. Das Nilpferd, Hiob AO, 21., in 
Eaypten befonders einheimifch, daher 
bier ald Sinnbild diefes Landes. 

11. Die großen Heidenmächte, mit ben 
Hleineren ihnen anhangenden. 

12. Als Huldigungsgefchenfen. 

13. Er überwindet auch die Friegerifd- 
ſten Bölfer. — Diele Anrede an Gott 
it nur ein andrer Ausbrud für die 
Verheißung, er wird das mächtige Egyp- 


Dfeim 68. 60. 271 


Mohrenland wird feine Hände auöftreden zu Gott." Ihr König- 33 
reiche der Erde, finget Gott, lobfinget dem Herrn! Sela. Dem, 34 
der da fährt auf der Himmel Himmeln son Anbeginn.” Siehe, 
er läßt feine Stimme aus, die Stimme ver Kraft. Gebt Gott35 
die Macht. Ueber Iſrael ift feine Herrlichkeit, und feine Macht 
in den Wolfen.® Gott, du bift wunderſam aus deinem Heilig« 36 
ihum. Er ift der Gott Sfrael’d, der dem Volk Macht und 
Stärfe gibt. Gelobt fey Bott! 


Der 69. Pſalm. 
| Der leidende Gerechte. 

Wiederum ein Pſalm, in welchen das Bild des leidenden Gerech⸗ 
ten, ohne unmittelbare Beziehung auf David und ſeine Schickſale, aus⸗ 
geführt wird; ſich anſchließend an Pſ. 6. 35. 38. 40. 41., beſonders 
aber an Pi. 22., deſſen Einleitung auch für dieſen gilt. Die Schilde⸗ 
“zung ber Leiden ift auch Hier fo ſtark, daß in David's Leben nirgends 
eine Stelle dafür ſich auffinden laͤßt; desgleichen gehen die Folgen ver 
Errettung, auf welche ver Schluß hinblicken laͤßt, weit über alled hinaus, 
was je aus den Schiefjalen eines Einzelnen, felbft David's, hervorgehen 
Tonnte. Wie immer mehr und mehr dies große heilige Bild auszu⸗ 
malen eine Befhäftigung des Geifted der Weiffagung in Ifrael wurde, 
fo fügen meiftend die einzelnen propbetifchen Lieber neue Züge Hinzu. 
In dem unfrigen if} e8 der Umſtand V. 10: „ver Eifer um dein Haußd 
hat mic) verzehrt; es find Leiden im Dienfte und für die Sache des 
Herrn, die den Gerechten treffen. Sie geben ganz von Berfolgungen 
durch Menſchen aus; über dieſe werden furdhtbare Strafen Gottes her⸗ 
beygewünfht, drohende Berichte angekündigt. Aus allem diefen Leiden 
fchaut ver Gerechte im Geiſte feine wundervolle Errettung; fie wird die 
berrlichften Folgen haben für das Wolf Gottes; doch reicht der prophe⸗ 
tifche Blick dieſes Liedes nicht über Iſrael's Herftellung hinaus. 

Eine unmittelbare Weiffagung auf Chriftum, die nur an ihm wäre 
erfüllt worden, ift diefer Pfalm fo wenig, als Pf. 40.; fie beide reden 
bon den Sünden ihres Sängers, ein Zug, ben man nicht durch Tünft- 
liche Deutungen verwifchen darf. Doc find e8 Sünden, um berent- 


ten fammt ben übrigen großen und klei⸗ 
nen Mächten bemütbhigen und auch bie 
ſtärkſten Bölfer überwinden. 

1. Zu den vorigen wird noch „Moh⸗ 
renland”, Kuſch, hinzugefügt, zum Zei⸗ 
chen, wie weit über die damalige Zeit 
hinaus der prophetiſche Blick des Sän⸗ 
gers ſchaut, indem weder zu Davids 
noch auch in ſpäterer Zeit die Aethio⸗ 
piſchen Reiche in feindliche Berührung 
mit Sfrael Samen. 


2. Gott wird, um ihn hoch zu preifen, 
Der genannt, welcher einherfährt auf den 
allerhöchſten, älteſten Himmeln, viele 
wie gleichfam in einer Bildung begriffen 
gedacht, veränderlich, vor ihnen allen 
aber und über allen Gott. 

3. Der felbe, der Iſrael mit feiner 
Macht leitet, if es auch, der in den 
Bolten, über allen Dingen auf Erben, 
regiert. 
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willen zwar dieſer Berechte vor Bott ſich demüthigt, Die er als verdiente 
Strafe anfieht, die aber dennoch feinen Feinden fein Hecht geben, ihn 
zu verfolgen; es bleibt, ungeachtet verfelben, dabey, daß er ungerecht, 
um des Herrn willen, von ihnen zu leiden hat. Mit foldyen Zügen 
von fündigen Menfchen ift anfänglich noch das heilige Bild des leiden⸗ 
den Gerechten behaftet, daß, je mehr und mehr davon gereinigt, immer 
heller Den ung zeigt, der von feiner Sünde wußte, aber für und zur 
Sünde gemacht wurde, auf daß mir in ihm würden die Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt (2 Cor. 5, 21.); grade wie fündige, aber in be 
Heiligung begriffene Menfchen damals feine Vorbilder waren, und wir 
noch jebt Sein Bild in feinen Jüngern vor ung fleht, worin. die Sünte, 
welche fie noch entflellt, bey weitem überwogen wird von der Aehnlid- 
feit mit dem Herrn, fo daß fie berechtigt find, was von feinen Leiden 
und Kämpfen in ver Schrift gefagt ift, auch fidh in Demuth zuzueignen. 

Der Pf. beginnt mit einem allgemeinen Ausdruck des Schmerz, 
einem „Angftruf aus ver Tiefe” (B.2—5.). Hierauf folgt eine genauere 
Schilderung derfelben, und ihrer Urfah (VB. 6—13.); ein Gebet um 
Errettung aus verfelben CB. 14—19.). Eine Rückkehr zu der Schilde⸗ 
rung der Leiden (V. 20—22,) bereitet die Drohung der Strafgeridte 
über die Feinde (DB. 23—29.) und, nach einem kurzen Zwifchenfeufzer 
(B. 30.) die Verkündigung der herrlichen Folgen vor, melche aus dem 
Danfe der Errettung (DB. 31. 32.) für die Sanftmüthigen und Armen 
(B. 33. 34.), ja überhaupt für das Mei Gottes auf Erben her- 
fonmen werden (B. 35—37.). 


1 Ein Palm David's, dem Sangmeifter, auf Schofchannim. 
2Gott, hilf mir; denn das Waffer ift mir bid an die Seele ge: 
3fommen;! ich bin verfunfen im tiefen Schlamm, da fein Grund 
ift; ich bin gefommen in Waſſerſchlünde, und die Fluth hat mid 
Ayerfchlungen.” Sch babe mich müde gefchrieen, mein Hals ift 
beijer, das Geficht ift mir vergangen, da ich fo lange barre auf 
5meinen Gott.” Die mid ohne Urſach haflen, verer ift „mehr, 
denn Haare auf meinem Haupte; die mir unbillig feind find, 
und mich verderben, find mächtig; ich ſoll bezahlen, was ich nicht 
geraubt habe.*. Gott, du weißt um meine Thorheit, und meine 


1. D. h. geben mir ans Leben, drohen 
mich zu ertränfen. 

2. Echilderung des für Menfchenaugen 
völlig hoffnungsloſen Leideng, der ſchlam⸗ 
mige Grund nimmt bie Hoffnung des 
Stehens, die Fluth des Athmens. 

3. Von dem langen Ausſehen nach 
Hülfe haben die Augen ſich abgeſtumpft, 
(der ſelbe Gedanke Klagl. 4, 17.). So 
ermattet der Glaube des ſchwachen 
Kämpfers, wenn auf langes Hoffen und 
Harren die Hülfe danach ausbleibt. 


Aber grade dieſe große Noth bürfen 
wir dem Herrn Hagen. 

4. Eine Anzahl der Züge, welde bad 
große Leiden bed Gerechten fchilvern, 
fommen mehr oder weniger wörtlich 
auch in den andern Pfalmen David's 
vor, Melde den leidenden Gerechten 
fchildern. Die Grube des Verderbens, 
der Schlamm ohne Grund Pf.40,3.; 
die Ermüdung vom Seufzen, Pf. 6,7. 
22, 3.5 bie Zunge, die am Gaumen 
Tlebt, Pf. 22, 16.3 die Feinde ohne Hr- 
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Schulden ſind dir nicht verborgen. Laß nicht zu Schanden wer⸗6 
ben an mir, die bein harren, Herr, Herr Zebaoth; laß nidt 7 
fhamroth werben an mir, die dich ſuchen, Gott Sfrael’s!! Denn 8 
um deinet willen? trage ih Schmach, bevedt Schande mein 9 
Angefiht; bin ich fremd worden meinen Brüdern, und unbefannt 

meiner Mutter Kindern. ? Denn ver Eifer um bein Haus hat10 
mid verzehrt, und die Schmähungen derer, vie dich ſchmähen, 

find auf mid gefallen. * Und ich weine, in dem Faften meiner 11 
Seele, und man fpottet mein darob.® Sch habe einen Sad ans 12 


ſach 9.35, 19. 38, 20.5 die Forberung, 
Dinge zu fagen, die er nicht weiß, 
grade wie bier: herauszugeben, was 
er nicht geraubt bat, Pf. 35,11. Es 
zeigt ſich hierin vecht deutlich, wie in 
biejen Pfalmen ung ein Geſammtbild 
des leidenden Gerechten gegeben werben 
follte, indem eine Stelle an bie anbre 
immer aufs Neue erinnert, ohne daß 
dabey ganz wörtliche Wiederholungen 
vorfommen, fondern nur freie Anfpie- 


Jungen oder Nachbildungen. So wurde (C.1 


in dem Bolfe Gottes zu Aller Troft 
und Stärkung das Bild eines Gerech⸗ 
ten erhalten, zu dem alle treuen Knechte 
Gottes unter ihren Leiden hinaufblick⸗ 
ten, bis die Weiffagungen der Propbe- 
ten es mehr und mehr mit dem Bilde 
bes Meſſias vereinigten. 

1. Ehe der Klagende feine Leiden be- 
fchreibt, befennt er zuerft ſich fchuldig, 
fie verbient zu haben. Es ift dies um 
jo merfwürbiger, je mehr er nachher 
bersorhebt, wie völlig ungerecht die 
Menſchen an ihm handelten. Die Der- 
bindung bdiefer beiden Berfe ift daher 
dies Dir, o Gott, ift zmar wohl be=- 
fannt, wie fchwer ih an Dir mid) ver- 
fündigt babe, und weshalb du mich 
züchtigeftz aber dennoch, da bu mir ver- 
geben haft und ich dein Bundeskind bin, 
laß nicht durch meinen Untergang ben 
Glauben Aller zu Schanden werben, 
die ebenfo mie ich auf beine Gnade 
ihre Hoffnung gefegt haben. Den Gott, 
auf welchen er hofft, nennt er ven „Herrn 
ber Heerfchaaren”, den allmächtigen Kö⸗ 
nig, und den „Gott Iſrael's“, den Gott, 
der im Bunde der Gnade und Verhei— 
Bung mit feinem Volke ſteht. 

2. Des Gerechten Berverben würde 
nicht bloß darum ein allgemeines Aer⸗ 
gerniß ſeyn, weil Gott feinen Knecht 
auf fein Gebet nicht errettete, ſondern 


auch weil er feine Schmach um bed Pf. 50 


Herrn willen trägt, es alfo fcheinen 
könnte, als fey es vergebens, für Got⸗ 
9. Gerlach. A. Teſtam. 3. Bb. 


tes heilige Sache zu arbeiten. Mit 
biefen Worten tröftete ſich Tpäter ein 
Seremia, C. 15, 15.5 wie fie auch in ber 
Ausführung des Dulderbildes bey Je⸗ 
Iaja wieberflingen, Sef. 50,5. 6. ' 
. Aebnlich mit dem Zug Pſ. 27, 10.5 
in David's Leben mochte an feinen 
Brüdern eiwas Aehnliches vorgekommen 
fepn, wie man aus 1 Sam. 17, 28. fchlie- 
Ben kann. Diefer Su ging buchſtäb⸗ 
lih an Ehrifto in Erfüllung, 306.7, 5. 
.1,11.)5; und immer wieder wirb er 
an Jeſu Nachfolgern erfüllt, Matth. 10, 


4. „Der Eifer verzehrt mich” heißt 
nicht: „er bringt mich ins Unglück“, 
wie man aus oberflädlicher Anfiht von 
Soh. 2, 17. glauben könnte; ſondern; 
„er treibt mich innerlich wie ein ver⸗ 
zehrendes Feuer”, fo Pf. 119, 139., und 
die ähnliche Stelle Ser.20,9. — Was 
e8 heiße: „für das Haus des Herrn‘ 
eifern, ergiebt fi aus den Pfalmen, 
welche das Heiligthum auf Zionmit feinen 
Gottesdienſten, Opfernar. in feiner gan⸗ 
zen Bedeutung auffalfen (Pf. 5, >. 6. 
—15. ſ. 23, 6. Pſ. 24. Pf. 27, 5. 6. Pf. 

0,7. Pſ. 50. Pf. 51,17. ꝛc.). Es iſt der 
Eifer für die Reinheit der Gemeinſchaft, 
in welche vermöge feiner Bundesftiftun- 
gen ber Herr mit feinem Volke getreten 
ift, für die heilige Öefinnung, mit wel- 
cher der Tempel betreten, die Opfer bar- 
gebracht, bie Feſte gefeiert werben foll- 
ten; ein Eifer, wie ihn Jeſ. 1., vor 
allem aber die finnbildlihe Handlung 
Chrifti Joh. 2, 1A. ff. zeigt. — Das 
zweyte Slied, von Paulus Nom. 15,3. 
als eine Befchreibung des leidenswilli⸗ 
gen Sinnes Chrifti angeführt, ſteht in 
ber Verbindung mit dem eriten, baß 
ein „darum“ dazwiſchen ergänzt werben 
muß. „Weil ich für bein Haus eiferte, 
find deine Feinde (die die Zucht haſſen, 
.50, 17.) auch meine Feinde gewor⸗ 
den.” Bol. Pſ. 89, 50, 51. u 

5. Diefer Zug flellt uns einen heiligen 


18 
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13 gezogen, und bin ihnen zum Sprichwort geworben." Die im Thor 
figen, wafchen von mir, und Lieder fingen, die fi berauſchen.“ 
145 aber bete zu dir: Herr, eine angenehme Zeit! Gott, durch 
beine große Güte! erhöre mich mit. deiner treuen Hülfel® Grretie 
15 mi aus dem Koth, auf daß ich nicht verfinfe; daß ich errettet 
16 werde von meinen Haflern, und aus ven Waflerichlünden. Daß 
mich die Wafferfluth nicht erfäufe, und die Tiefe nicht verfchlinge, 
17 und der Brunnen feinen Mund nicht verfchließe über mir. Er⸗ 
höre mid, Herr, denn beine Güte ift tröftlih; wende dich zu 
18 mir, nach deiner großen Barmherzigkeit; * und verbirg dein An 
gefiht nicht vor deinem Knechte, denn mir ift angft, erhöre mid 
19rilend. Nahe dich zu meiner Seele und erlöfe fies befreye mid 
20um deiner Feinde willen.* Du weißt meine Schmach, Schande 
zıund Scham; meine Widerfader find alle vor dir.° Die Schmag 
hat mir mein Herz gebrochen, daß ich Frank bin. Sch warte, 
ob es jemand jammere, aber da ift Niemand; und auf Tröfter, 
gzaber ih finde Feine. Und fie geben mir Galle zu effen, und 
23 Eſſig zu trinfen in meinem Durk, - She Tiich müffe vor ihnen 
2a zum Strid werben, und ben Sicheren zur Falle.“ Ihre Augen 


Mann Gottes vor Augen, der für fein 49, 8. €. 55, 6. 2 Eor. 6, 2.) iR eine 
unbußfertiged Bolt faftet und weint, Zeit ber Erhörung ber Gebete, wo Gott 
weil es felbf über feine Sünden nicht Gnade erweilt, den Zutritt zu Ihm 
weinen will. „Das Faften ver Seele” ſchenkt; zunächſt innerlich, durch den 
iſt ein eigenthümlicher H. Ausdruck, wo troftreichen Zuſpruch feines Geiſtes, 
„Seele“ das perſönlich Empfindende dann auch äußerlich, buch Wegnahme 
im Menſchen bedeutet; daher heißt es des härteſten Druckes, der äußerſten 
von dem großen Berfühnungstage 3Mof. Schmach. Von der „Gnade des Herrn“, 
16, 31.9.2 „Ahr follt eure Seelen de» von ber „Wahrheit feiner Hülfe“ (fo 
müthigen“; %. dem Sinne nad ganz w.) hofft er die Erhörung, das lepte 
richtig: „ihr follt euren Leib Fafteien‘. bezeichnet die Wahrbaftigfeit in Erfül- 
Se tiefer aber der Gerechte um ber lung ber göttlihen Verheißungen. 
Sünde ded Volkes willen faftet und 4A. Der Glaube ringt danach, aud in 
weint, deſto mehr wird er zum Gefpött, der größten Noth fih Gott ſtets als 
da die frehen Sünder von ihrem Der- den gnädigen und barmberzigen vor 
berben nichts ahnen, ihn für einen Augen zu ftellen, und kann er es, fo 
Kopfhänger, Geſpenſterſeher verfchreien. ift der Sieg fchon gewonnen. 

1. Dal. Pf.35,13, 14. Der felbe Ge- 5. Pf.10,11. 35,2. ꝛc. 

banfe, wie im vorigen V., in andrer 6. Der Trof aus ber göttlichen All 
Form: Sacleinwand anzichn, iſt gleich“ wiſſenheit, da ja, ber fie Fennt, auch der 
falls ein Zeichen der Buße, für das Geredte und Allmäctige iſt. 

Volk; die Kleidung fol der inneren 7. Diefe neue Schilderung ber Bo6- 
Stimmung entſprechen. Das „Sprich“ heit und Graufamfeit ber Feinde foll 
wort“ vgl. Pf. 44, 13.14. 5 Mo]. 28, 37. nur die nunmehr folgende Anfündigung 
2. Das Thor, der Ort ber Gerichts» der Strafgerichte begründen. Nicht ein- 
figungen und ernfter Interredungen mal durch das Keiden und ben Jam- 
(1 Mof. 19, 1. 5 Mof. 16, 18.) ift in mer, in ven fie ihn verſetzt haben, wird 
biejer verderbten Zeit der Sammelplag ihr Mitleid rege. Cine Erfüllung die- 
ber Spötter. Die Tbore und die Zehen fed Zuges iſt in ber Leidensgefchichte 
find die beiden äußerften Gegenfäge, Chriſti nicht fomobl das Tränfen mit 
bie da zeigen, wie allgemein er ver- Galle (Mattb. 27, 34. 48,), was ja viele 
höhnt murbe. mehr in guter Meinung geſchah, als 
3. Er erbittet ſich durch Gottes Gnade fein Leiden vor Pilatus Joh. 19, 5. 
eine angenehme Zeit, w. „eine Zeit bes 8. Der Tiſch ift Bild des Glüdes, 
Wohlgefallens.“ ine ſolche (vgl. Jeſ. reichliche Nahrung. Was andern eine 
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müffen finfter werben, daß fie nicht fehen; und ihre Tenven laß 
immer wanfen. Gieß beine Ungnade auf fie, und deines Zornes 25 
Gluth ergreife fie. Ihre Wohnung müffe wüfte werden, und fey 26 
Niemand, der in ihren Zelten wohne Denn fie verfolgen, ben 27 
du geichlagen haft, und erzählen von dem Schmerze deiner Ver⸗ 

wundeten.! Gib Schuld auf ihre Schuld, daß fie nicht kommen 28 
zu deiner Geredhtigfeit.? Sie müffen getilgt werden aus dem29 
Bud der Lebendigen, ® und mit den Gerechten nicht angefchrieben 

werden. Sch aber bin elend, und mir ift wehe; Gott, deine 30 
Hülfe wird mih ſchützen!“ Ich will den Namen Gottes loben 31 
im Liede, und will ihn hoch ehren im Lobgejang.* Das wird 32 
dem Herrn beffer gefallen, denn Etiere, Ochſen mit Hörnern und 

Klauen.* Die Sanftmüthigen ſehen's, und freuen fih; und vie 33 


freundliche Gabe Gottes Ift, möge ihnen nur mit heiliger Liebe gegen bie Ein» 
ein Fallſtrick werden. zelnen, wie Chriſtus zeigt, ſehr wohl 

1. Aus der Mehrheit des letzten Wor⸗ befteben kann, fondern ohne welche ein 
tes ſehen wir, (wie aus Pi. 16, 10.) bheiliger Eifer für Gottes Ehre und das 
dag nicht ausfchließlih an Einen Ber- Heil der Welt gar nicht zu benfen ift. 
folgten bier zu denken ift. Die Oleichgültigfeit gegen Gottes Ver⸗ 
2. Bib nicht Vergebung und Gerech⸗ berrlihung und gegen das Fortbefteben 
tigkeit (als deine Babe) auf ihre Schuld, der Herrichaft der Sünde auf Erden hat 
fondern Schuld, d. h. behandle fie als fie und fo fremd gemadht. 

Schuldige. Im A. T. ſteht oft: ihre 3. Dem Berzeihniß derer, Die bey dem 
Schuld erreicht fie, ihre Sünde fommt zufünftigen Gericht am Leben erhalten 
ihnen auf ihr Haupt, fürs die Kolge, bleiben follen. Vgl. 2 Mof. 32, 32. 
Strafe derfelben. Bol Pſ. 40, 13. — ef. 65, 15. Off. 22, 19. 

Grabe diefe ganze Etelle von B.23. 4. Im Gegenfag gegen bie folgen 
an, welche die Zeinde fo furchtbar ver- und ficheren Yeinde (DB. 10, 11. 22.) 
wünſcht, wird im N. T. wiederbolent- fühlt der Leidende fich tief gedemüthigt; 
lich angeführt. Paulus finder V. 23. aber in dieſer Anrufung wendet fich 
erfüllt in der Derwerfung der Juden, nunmehr feine Stimmung, er faßt den 
Röm. 11, 9.5 auf die Blenbung der Muth, daß der Herr ihn erretten werde. 
Augen in DB. 24. fpielt Nom. 11, 25. 5. In Bezug auf den nunmehr fol- 
an (wie Sei. 6,9.10., fo auch die Stel- genben Schluß des Pf. ift ganz Pi. 22, 
len des N. T., die diefe Worte anfüh- 23. ff. zu vergleichen. Zunächſt find es 
ren Mattb. 13, 14.15. Joh. 12,39. 40. Errettungs-Hoffnungen, die den Gerech⸗ 
Apg. 28, 26. 27. 2 Cor. 3, 14.); V. 25. ten fo Fröhlich ſtimmen, die aber auf 
folgt aus Chriſti Munde Matth. 23, Gottes Wort fi) gründen, und alfo 
38. auf Worte der indrünftigften Liebe, nicht trügen fünnen. Weil aber fein 
und wird Apg. 1, 20. von Petrus auf Leiden um Gottes willen ein ganz au 
Sudas angewandt. Es liegt in diefer Berordentlihes war, und bie Gefahr 
Bitte Feine perfünlihe Nachſucht, um fo groß, daß durch baffelbe Gottes 
fo weniger, wenn wir bedenten, wie Sache Schaden litte, fo werden bie 
David auf fi diefen Pfalm nicht ge- Folgen feiner Erhöhung nun audy herr- 
bichtet hat, fondern auf die Leiden des lich und groß fen. 

Gerechten überhaupt. Aus biefer Be- 6. Der von David au P1. 51,17. f. 
flimmung des Pf. erhellt aber auch um ähnlich ausgeiprochne Gedanke, daß im 
befto mehr, wie dieſe Verwünſchungen Lobe und Danfe das Weſen bed Opfers 
anzufeben find. Sie find die Bitte, fi erfüllt. Der Zufags „mit Hörnern 
bat der Herr die Gerichte, welche er und Klauen‘ deutet auf das Rohe, 
beftimmt verfündigt bat, zum Beſten Neußerlihe, im Gegenfag des Inner⸗ 
feiner heiligen Sache, um feiner Ehre lihen, Geiftlihen hin. „Mein Weih- 
und der Errettung feiner Knechte willen, rau), Farr'n und Widder find mein’ 
vollſtrecken möge; eine Bitte, die nicht Gebet’ und Lieder." 

18* 


276 Mer Platter. - 


34 ihr Gott fuchet, euer Herz lebeln Denn ber Herr hört die Ar- 

35 men, und verachter feine Gefangenen nicht.” Es lobe ihn Him- 
mel und Erbe, das Meer, und Alles, was fi barinnen regt! 

36 Denn Gott wird Zion helfen, und die Städte Juda's bauen, 

37 daß man dafelbfi wohne und fie befige. Und der Same feiner 
Knechte wird fie ererben; und die feinen Namen lieben, werben 
darin bleiben. ® 


Der 70. Pal. 


iſt faſt Wort für Wort eine Wiederholung der legten fünf Verſe von 
Pſ. 40. Der Grund, warum biefe hier wiederholt find, iſt wahrſchein⸗ 
lich der, daß fie dem folgenven Pf. vorgefegt wurden, mit dem ber 70. 
eng verbunden ift; daher auch bey Pi. 71. die Meberfchrift fehlt. Web 
halb aber eine ſolche Voranftellung, ſey ed dem David, ober vemjenigen, 
welcher das Buch der Pfalme fammelte, nothwendig erfchienen, ift ſchwer 
zu erfennen. 


1 Ein Pfalm David's, dem Sangmeifter, zum Gebädtniß. 
2Eile, Gott, mich zu erretten, Herr, mir zu helfen. Scämen 
3 müſſen fih, und zu Schanden werben, die nach meiner Seele 
eben; e8 müſſen zurüd weichen und gehöhnt werden, die mir 
allebeld wünſchen. Ed müfjen umfehren vor Scham, die über 
5 mich fchreyen: Da, dal Freuen und fröhlid müſſen feyn an bir 
alle, die nach dir fragen; und die dein Heil lieben, immer fagen: 
6 Groß ift Gott! Sch aber bin elend und arm; Gott, eile zu mir. 
Du bift meine Hülfe und mein Erretter; Herr, verziehe nicht! 


1. Die nächfte Folge ift, daß ber An- eingerifne Gottlofigfeit und Gottes 
blid diefer Errettung die Gottesfürchti- darauf folgende Strafgerichte, fo wie . 
gen aufrichtet und ftärftz aber der Se- durch ähnliche Verwüflungen ber Abſa⸗ 
gen fol ſich weiter erftreden; baber ber lomifchen Zeiten Zion in Feindes Ge⸗ 

ichter euch den Bott fuchenden See- walt war und die Stäbte Juda's zer⸗ 
len, die nicht Augenzeugen feyn Fonnten, ftört lagen: fo ſchwebt ein ſolches Bild 
auruft, ihr Herz folle neues Xeben (Kraft, der Zeit des Gerechten, ben ber Her 
Hoffnung, Seligfeit) daraus empfangen; fo mächtig errettet, dem heiligen Did- 
als Weiſſagung: die feligen Folgen die= ter wor. „Gott baut die Städte, daf 
ſes Leidens und biefer Errettung wür- man bafelbft wohne“ bilbet ben Gegen⸗ 
ben ſich weit über ihren Ort und ihre ſatz von ber Verwüſtung ber Wohnung 
Zeit hinaus erftreden. ber Sottlofen, V. 26. Wir finden bier 

2. Die um feinetwillen gefangen find; in einen Wink ber in folden Pfalmen, 
Gefängniß aber, wie Hiob 42,10. und wie diefer, befonders Far angebeuteten 
fonft überhaupt das Bild des tiefflen bevorftehenden Sichtung in ber Ge⸗ 
Elend. meine bed Herrn. Mas damals Außer- 

3. Diefe herrliche That Gottes iſt, ich nur fehr unvolltommen zur Erfüle 
wie ein Ausflug feiner erhabenen gött- lung dieſer Verheißung geſchah, das 
lihen Eigenfchaften, bie Himmel und fehen wir zu ben Zeiten bes Neuen 
Erde mit feinem Ruhme erfüllen, jo Bundes weit herrlicher vor unfern Au- 
aud ein Unterpfand, daß er fein gro- gen pelhehen; Zug für Zug alfo gilt 
Bes Werk auf Erden nie werde liegen geiftlih von dem „Serufalem, bie da 
laffen, feine Gemeine bauen und ihre droben if, welche ift unfer Aller Mut- 
Näume anfüllen und erweitern werde. ter‘, von dem „„Erbtbeil ber Heiligen 
— Die zu Saul’s Zeiten durch bie im Lichte”. 


- 
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Der 71. Pſalm. 
Gebet um Erreitung. | 
Ein Gebet des Gerechten in großen Leiden, ähnlichen Inhalts, wie 
Pſ. 55. nur daß hier ver Gerechte im Alter und im Abnehmen feiner 
Kräfte erſcheint; von David aus der Seele eines folchen Leidenden ge⸗ 
dichtet, vielleicht da er felbft das Alter zu fühlen anfing, ohne daß die 
ziemlich allgemein gehaltenen Umftände, die vorkommen, auf eine befondre 
Zeit in Dapid’8 Leben, mie etwa Abfalom’d Empörung, zu fchließen 
und berechtigen. — Der Gang ift der vieler anderen Pfalmen. Ein 
Eingang geht voran, welcher wörtlich aus dem Anfange von Pf. 31. 
entlehnt ift; da diefer Pf. übrigens auch ähnlichen Inhalts ift, fo fcheint 
die Bitte um Hülfe im Alter die eigentliche Beranlaffung unſres Pf. 
zu fen. Nach Erwähnung der früheren göttlichen Wohlthaten von 
Jugend an, befonderd wunderbarer Errettungen, bittet der h. Dichter, 
nun im Alter nicht verlafien zu werben. Unter dieſen auf Belfengrund 
gebauten gläubigen Bitten ftärkt fich fein Vertrauen, fo daß das Lied 
mit Zuverficht und heiligem Frohlocken fchließt. 


Herr, ich traue auf dich; laß mich nimmermehr zu Schans 1 
den werden. Errette mich durch deine Gerechtigkeit, und hilf mir 2 
aus; neig dein Ohr zu mir und erlöfe mid. Eey mir ein Feld 3 
der Wohnung, dahin ich immer fliehen möge, der du geboten 
baft mir zu helfen; denn du. bit mein Fels und meine Burg. ! 
Mein Gott, hilf mir aus der Hand des Sottlofen, aus der Fauſt & 
des Ungerechten und Tyrannen. Denn du bift meine Hoffnung, > 
Herr, Herr, meine Zuverfiht von meiner Jugend an. Auf dich 6 
wurde ich gelehnt von Mutterleibe an; du haft mid von meiner 
Mutter Schooße an hindurchgeführt; mein Rühmen ift immer 
von dir.” Ich bin vielen wie ein Wunder; ? aber vu bift meine 7 
ſtarke Zuverfiht. Mein Mund ift deines Ruhmes voll, und 8 
deiner Herrlichkeit immervar. * Berwirf mich nicht in meinem 9 
Alter; verlaß mich nicht, wenn ich ſchwach werde. Denn meine 10 
Feinde reden tiber mich; und die auf meine Seele halten, berathen 11 
fih mit einander und fpredhen: Gott hat ihn verlaffen ; jaget 
nah und ergreifet ihn, denn es ift Fein Erretter da.“ Gott,12 


1. 91. 31,1 —3. noch nicht durch. 
2. Die Bitte des h. Sängers, ihn aus 3. Wie ein Menſch in fo ungewöhnli⸗ 
der Hand der Frevler zu erretten, ruht chen Leiden erhalten bleiben Tonne. 
barauf, daß ber Herr von je ber der A. Aller herrlichen Eigenſchaften Got⸗ 
Gegenftand feines Vertrauens geweſen tes, beſonders feiner allmächtigen Gnabe 
fen; fo daß alfo, da er Ihn nicht ver- und Treue. Dies unabläffige Lob Got- 
laffen, auch der Herr feiner gewiß ſich tes im Herzen und Munbe iſt der Grund 
annehmen, fich felbft nicht verleugnen feiner Erhaltung. 

werbe. Eine Beziehung auf die Feinde, 5. Selbft alfo im Alter läßt die Ver⸗ 
die in feinem Untergange Gottes eigne folgung ber Feinde nicht nad Sie 
Sache verhöhnen würden, blickt bier uribeilen nach dem Augenfchein, und 
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13 ſey nicht ferne von mir; mein Gott, eile mir zu helfen. Schä- 
men müſſen fi und umfommen, vie meiner Seele zuwider find; 
in Schande und Hohn müffen fie gehüllt werden, die mein Unglüd 

"4afuchen. Ich aber will immer harren, und will mehr machen all 

15deines Ruhins. Mein Mund foll verfünvigen deine Gerechtigkeit, 

46immerdar dein Heil, das ich nicht alle zählen kann. Ich will 
Zommen vol von ten großen Thaten des Herrn Herrn; ich will 
17gedenften deiner Gerechtigkeit allein.“ Gott, du haft mich von 
ugend auf gelehrt; und bis hieher verfündige ich deine Wun⸗ 

i8der. Auch bis zum Alter und zum grauen Haar verlag mid 
nit, Gott; bis ich deinen Arm verfündige Kindesklindern, und 

19derne Kraft allen, die noch Fommen follen.” Gott, deine Gerech⸗ 
tigfeit ift hoch, der du große Dinge gethan haft. Gott, wer 

2o iſt dir gleich? Der du und erfahren ließeft viele und große 
Angft, und machſt uns wieder lebendig, und holft uns wieder 

21 aus den Fluthen der Erde herauf.“ Du machſt mic fehr groß,’ 

22 und tröfteft mich wieder. Auch ich will dir danfen mit Pjalter: 
fpiel für deine Treue, mein Gott; ich lobfinge dir auf der. Harfe, 


werben nicht gewahr, wie innerlich das Gefühle, bie bu in mir erwedt haf, 
Berhältnig_ des Gerechten zu feinem biefen Gottestienft mich gelehrt. 
don das felbe geblieben iR. 3. Bis ich auch noch im hohen Alter 
1. Bie früher ba® Loben und Dan. YO Deiner gnabenreiipen Crreitung rüß- 
ten bie Quelle unabläffiger Kraft für e r 
David geweſen, fo — fi in {u A. Ben Tönnte man anders preifen, 
neuen Noth darin, und fühlt fih audı weſſen neben Am gedenlen ? Pier wen 
im Mlter daburd geräftigt. Cr bentt Dit NG bie Ürbe, von ber Ginbeit um 
hinweg von fih und feinen Heinlicen Debrbeit („uns“ it bie urfprünglice, 
Belümmerniffen, und Ratt in ich, in feine tige Lesarı), sine Mnbeutung, dap 
. trüben Stimmungen und Anfechtungen DET HAnpe Pf- aus dem Herzen ber Iir 
bineinufarren unb ben Blid baburcp denben und Fämpfenben Gemeine ger 
gu sermirren, fieht er nur hinein in füngen if. „Sätte er immer auf geriöe 
Bortes Herrlißfeit und die unzähligen Dale des Glücdss genoffen, fo Fönnte 
Bemeife feiner Liebe, um dur ben EN fruens aber bann mürbe er nie 
Glauben der göttlichen Cigenfdaften Sülahren haben, mas 18 beiße, hund 
Heilbaftig zu werben. Mol son ben GONs unbegrefihe Macht bem Un 
großen Sam des Herrn will er fommen, tergange entriffen werben; weil bie zum 
nämlich In die Vorhöfe des Tempels, Jode Mir hinabfleigen müffen, bamit 
um_ba ber verfammelten Gemeine zu Goit ald unfer Grlöfer fih offenbar. 
erjäbten, bep feierlihen Dantopfern, Dem da mir ohne Bemußtfepn und 
ae der Herr an ihm geian Dap- Cinfiht in bie Reben Tommen, erinnert 
(vol. 91.22, 2. 9). ‚gr Geredy. Der erfe Anfang unfres Lebens uns 
figfeit bes Herrn will ei da gebenfen nicht deutlich genug an ben Urheber des · 
feiner. heifigen Bunbeötreue, vermöge Elben; wenn aber Gott in einer ver- 
berer er bie Seinigen errettet unb ihnen Mmeifelten Bage und zu Hülfe Tommi, 
Burchilft in jeber Moıb; aus, bem 
zer „allein“, indem alles Andre nleich- Tode uns ein leuchtender Spiegel fei- 
fam” aus feinem Gebächtniß verfhwin. MT Önabe © C. Das furdtbare Un 
bet. Das if der Weg für ale freie glüd vergleicht er mit einer fündfluth- 
tende Gerehte, um endlich gewiß. ben artigen Ueberfhtemmung wie Pf. 18, 
Sieg zu erlangen, 17, mit oben Malen non sinem Orr 
itter, vol. aui «29, 10. 3. 
2. Du daß feibR zu biefem unabläfe "3. 25. du yermzbre meins Größen, 
figen Lobe mich angeleitet, haft durch bu mad mich herrlicher, als ich wor 
beine Wohltpaten und bie banfbaren meinem großen Clende war. ’ 
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du Heiliger Iſrael's.!“ Meine Tippen jauchzen, wann ich bir23 
jpiele, und meine Seele, die du erlöfet haft. Auch dichtet meine 24 
Zunge immerfort von deiner Gerechtigkeit.” Denn ſchämen müffen 
fih und zu Schanden werben, die mein Unglüd fuchen. ® 


Der 72. Pfalm. 
Das heilige Segens- und Friebensreich bes Meffins. 

Wie der gewaltige Kriegsheld David, nachdem er die heibnifchen 
Königreihe um Kanaan alle bezmungen, einen prophetifchen Blick thut 
in die Zukunft feines größten Nachkommen, des Gefalbten des Herrn; 
worin diefer ihm als mächtiger Ueberwinder alles Widerſtandes gegen 
das Reich Gottes auf der ganzen Erde erfcheint: fo wurde ver tiefe 
Briede, der auf feine großen Kämpfe folgte, dem Salomo ein Vor⸗ 
bild des Friedensreiches des Meſſias. David befiegte alle Könige, deren 
Meiche an Kanaan gränzten; aber indem er damit die Verbeifung von 
der Ausdehnung des gelobten Landes, wie fie fyon dem Abraham ge= 
geben war, vor feinen Augen erfüllt fah, ermachte in ihm dad Verlan⸗ 
gen, daß nun auch ‚‚alle Gefchlechter der Erde” durch Abraham's Sa⸗ 
men gefegnet, daher aller Widerſtand gegen dad Reich Gottes auf ver 
ganzen Erde gebrochen werben möchte. Salomo hatte von dem Herrn 
ein weiſes und verftändigeö Herz empfangen, Sein Volk zu richten, daß 
feines Gleichen vor ihm nicht gemefen war noch kommen wird, dazu 
auch Reichthum und Ehre, wie fie Fein König hatte zu feiner Zeit 
(1 Kön. 3, 5. ff.); aber grade diefe Erfüllung feiner Bitte machte ihn 
fehnfüchtig, diefen immer doch noch geringen und unvolllommnen Segen 
in feiner ganzen Herrlichkeit feinem Volke zugewandt zu fehen; grade 
wie alle Unvollkommenheiten des irdifchen Kanaan nach der erften buch» 
ftäblichen Erfüllung der göttlichen Weilfagung Ifrael’8 Verlangen wede 
ten, flatt dieſes Unterpfands die volle Babe, das himmliſche Erbe, zu 
empfangen, welche allein die Bepürfniffe des Menjchen vollfommen ftillt. 
Die prophetifche Hoffnung ift bier eingefleivet in eine Bürbitte des Vol⸗ 
kes Gottes für dad Kommen bed Friedensreiched, und in die Weiffagung 
ihrer reichften Erfüllung, über Bitte und Verſtehen. Wie Pf. 2.22. 
und 45., ift auch dieſer Pfalm die Grundlage vieler Ausführungen ver 
Propheten geworben, vgl. befonvers Jeſ. 9, A—7. €. 11. C. 65, 16. ff. 
und Sadı. 9, 10. wird wörtlih V. 8. aufgenommen. 


1. Die Glaubenszuverfiht der Erlö- 2. Sie finnet, immer neues Lob bei- 
fung gebt bier, mitten im Elenve, fogar ner Gerechtigkeit auszuſprechen; zu ben 
in Jubel über. Gott führt hier zuerft alten fommen immer neue Urfachen des 
den Namen „Heiliger Iſrael's“, der Lobes hinzu. 
bocherhabene, von der fündigen Welt 3. Immer Neues erlebe ich davon, 
abgefonberte treue Bunbesgott feined woraus ich bann ſteis neue Verherr⸗ 
Boltes, weldher nachher beſonders oft lichungen Gottes fchöpfe. 

im Propheten Jeſaja vorkommt. . Ä 
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1 Des Salomo. Gott, gib deine Gerichte dem Könige, und 
2beine Gerechtigkeit dem Königsfohne!‘ Er wird bein Voll rid- 
3ten mit Gerechtigkeit, und beine Elenden mit Redt.? Die Berge 

werben Frieden tragen dem Boll, und tie Hügel, durch Gerech⸗ 
atigfeit.”° Gr wird den Elenden im Bolfe Recht fchaffen, und 

den Kindern ver Armen helfen, und ven Unterdrücker zerfchmeißen, * 
5Man wird dich fürchten, fo lange die Sonne ift und der Mond 
swähret, von Kind zu Kinvesfindern.® Er wird herab fahren, 

wie Negen auf das gemähte Gras, wie die Tropfen, bie das 
7 Land feuchten. * Zu feinen Zeiten wird blühen ver Geredte, 


1. Diefer erfie Vers enthält die Für- 


bitte, nicht bleß des Salomo, fondern bi 


des ganzen Bolfes für den zufünftigen 
Meftas. Wie weit entfernt noch deſſen 

Zuhunft ſey, wußte man damals nicht; 
aber daß er ein „Königsſohn“ aus 
David's Haufe feyn werde, war bekannt; 
es if alfo derjenige Sohn David's 

emeint, an bem alle nun folgenden 

erheißungen in Afuunrs gehen ſollen. 

Die „Gerichte“ find die Entfcheidungen 
in dem göttlidhen Gericht; daß Gott 
biefe dem Könige geben folle, heißt alfo 
fo viel als, er folle feine Regierung zu 
einer eben fo gerechten machen, als es 
"die göttliche iſt. — In diefer Bitte iſt 
das felbe enthalten, was ber Herr in 
den Worten: „bein Reich komme!“ ung 
‚in den Mund legt. Das Reich Gottes 
kommt durd die Bitten feiner Kinder, 
und in denfelben (f. Mattb.6,10.4.); 
bies galt im A. wie es im N. T. gilt, 
nur daß bied Gebet in jenem in eine 
Fürbitte für den Gefalbten des Herrn 
eingefleidet if. Dadurch, daß Gott 
einen Sohn David's mit dem Geifte 
feiner Gerechtigfeit anthat, erfchien dag 
Neich Gottes in Chrifto. 

2. Die Verbindung der Bitte des vo— 
rigen Verſes mit den von bier an fol- 
genden woerbeibungen ift alfo die: So 
ft uns ja diefer König und fein Reidy 
eichildert worden, fo wird er unfer 

erlangen bereinft erfüllen — fo daß 
alfo dem Sinne nad bie folgende 
MWeiffagung zugleich immer noch Wunſch 
und Gebet bleibt. 

3. Herrfcht erft vollfommene Gerechtig- 


zeichen dieſes Landes gilt, wird Friede 


üben. 
4. „Obwohl er früher vom Bolfe im 
Allgemeinen fpricht, hebt er hier nament- 
lich die Armen heraus, Die wegen ihrer 
Dürftigleit und Ohnmacht einer frem- 
den Stitze benötbigt find, und um 
derentwillen die Könige bas Schwert 
tragen, bamit fie ihren ungerechten Unter- 
drüdern entgegentreten.” ©. 

5. Die Anrede ift hier, wie im ganzen 
Pſ., an Gott gerichtet, ſteht aber im 
engiter Beziehung zu ber Negierung 
bes Königs; durch die gerechte und ge⸗ 
fegnete Herrfchaft deffelben wirb es da⸗ 
bin fommen, daß eine ewige Gottes⸗ 
furdt auf Erben fih verbreitet. In 
biefer Verheißung liegt, was aud 8.7. 
und 17. ausbrüdlich gefagt wirb, daß 
er felbft, diefer König, ewig herrſchen 
wird. — Der Ausdruck „fo lange bie 
Sonne ift und der Mond währe“ 
(eigentlich: „mit der Sonne, und vor 
dem Monde‘, fo lange die Menfcen 
in Gemeinfhaft mit der Sonne um 
im Angefichte ded Mondes auf Erben 
wandeln) bezeichnet eine immerwährenbe 
Dauer, wie Pſ. 89, 30. 37. 38 um 
Ser. 31, 35. ff. Zwar werben in bem 
vollendeten Reiche Gotted Sonne und 
Mond vergehen (ef. 60, 19. Off. 21, 
23.), wenn Gott einen neuen Himmel 
fhaffen wird (ef. 65, 17.); doch redet 
Salomy bier unter Bildern von einer 
irdifhen Herrſchaft; und das Neid 
Chriſti hat die" Beftimmung, bey der 
Bollendung aller Dinge in das allge- 
meine Reich Gottes überzugehn (1 Cor. 


feit, dann wird auch vollfommener Friede 15, 28 


herrſchen, auf allen Bergen und Hügeln 
(den hervorragenden, überall fidhtbaren 
heilen ded Landes) wird er hervor- 
fproffen, d. 5. wie von felbft, als ein 
Gewächs des Landes, und fo, ba 
überall es als ein eigenthümliches Kenn⸗ 


6. Bildlich eine ähnliche Schilderung, 
beſonders wenn im zweyten Gliede ein 
nur hier vorkommendes Wort mit eini⸗ 
gen erklärt wird: „wie Tropfen auf 


B die Spalten der Erbe”. Das gemähte 


Gras, bie (von Hibe) gefpaltene Erbe 
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und großer Friebe, bis daß der Mond nimmer fey. Er wird 8 
berrfchen von einem Meer bi an das andere, und von dem 
Strom bis an die Enden ver Erde. Vor ihm werben ſich neigen 9 
die in der Wüſte;? und feine Feinde werden Staub leden. ® Die 10 
Könige von Tharfis* und den Infeln® werben Gefchenfe vergel- 
ten; die Könige aus reich Arabien und Seba werben Gaben zu⸗ 
führen.“ Alle Könige werben ihn anbeten,?” alle Heiden werden 11 
ihm tienen. Denn er wird erretten ven Armen, ver da fchreit, und den 12 
Elenden, und der feinen Helfer hat. Er wird fchonen des Ge= 13 
ringen und Armen, und ben Seelen der Armen wird er helfen. 
Er wird ihre Seele aus Drud und Frevel erlöfen, und ihr Blut 14 


find dann Bezeichnungen der Stellen, 
welche der Erquidung durch Regen am 
bebürftigften find, wie vorher bie Elen- 
den des Schutzes gegen bie Unterbrüder. 
1. Die Ausdehnung des gelabten Lan⸗ 
des wird dem Abraham zuerft ange- 
kündigt als fich erftredend „vom Strom 
Eguptend (dem Nil) an bis an ben 
roßen Strom Phrath“ 1 Mof. 15,18. 
ofe beftimmt fie noch genauer (2M. 
23, 31.): „ih will deine Gränze leben 
vom Scilfmeerr (dem Rothen Meer) 
zu dem Meere der Philifter Gem Mit- 
telländifchen) und von ber Wüfe bis 
zu dem Strome (bem Euphrat). Sn 
biefen Gränzen befaßen es David zu- 
legt, und fodann Salomo, nah ihm 
Feiner wieder. Was aber bey ber Stif- 
tung bes Alten Bundes das Ziel, das 
it bier der Ausgangspundt. Dom 
Meere (dem Philiftermeere) foll fie geben 
bis zum Meere (dem entfernten, unbe- 
fannten Ocean, an welchem Tharſis 
lag), vom Euphrat an bis an der Welt 
Ende. So verſtand ſchon Sacharja 
dieſe Stelle, als er ſie wörtlich in ſeine 
Meſſianiſche Weiſſagung aufnahm, C. 
9, 10. Sie iſt von Wichtigkeit für 
das Verſtändniß der Weiſſagung über⸗ 
haupt, und insbeſondre auch für das Ver⸗ 
hältniß des Alten und Neuen Bundes; 
fie zeigt, wie das Aeußerliche und Ge⸗ 


ringe, das Gott feinem Bolfe gibt, € 


innmer ein weiflagendes Unterpfand des 
Innerlichen und Bollfommnen ift. 

2. Die Wüftenbewohner find bie be- 
fländig freien und unabhängigen, bie 
niemand noch völlig bezwungen bat 
(sol. 1 Mof. 16, 12. A.), daher wer- 
den fie, deren Unterwerfung fo unwahr⸗ 
ſozinid, noch ausdrücklich hervorge⸗ 
o 


en. 
3. Die tiefſte Art der Huldigung, beym 
Niederfallen. Sef. 49, 22. 


4. Tarteffus, oder Tarfeion, die reiche, 
fernfte Anfievlung der Phönicier, zwi⸗ 
fchen der boppelten Mündung des Fluſſes 
Baetis (jetzt Guabalquisir) am Atlan- 
tifchen Dcean gelegen, von wo Silber, 
Eifen, Zinn und Bley ausgeführt wurbe. 

5. Nicht bloß meerumgebene, fondern 
auch Küfenländer, befonbers bie aller» 
fernften, bes Mittel- und Atlantifchen 
Meere. 

6. Das reiche Arabien ift die Ueber- 
ſetzung bes Hebr. Scheba, Gr. Saba, 
ed ift das Land, welches die Araber 
Semen, bie Griechen und Römer bas 
„glüdliche A.’ nannten. Seba dage» 

en, ein SKufchitifches Volk und Land 
Ü Mof. 10, 7.), it wahrſcheinlich das 
alte Kulturland Meroe, im beutigen 
Nubien, am Zufammenfluß des la 
boras oder Tafazze mit dem Nil. Die 

ebildetſten und reichften Länder des 
Pernften Weſtens und Südens bienen 
zur Ausmalung bes Allumfaffenden ber 
Herrſchaft. inen Anlaß zu dieſer 
Schilderung fand Salomo in dem, was 
ihm ſelbſt, wiewohl nur gleichſam an⸗ 
deutend widerfahren war, da bloß auf: 
den Ruf von feiner Weisheit die Kö⸗ 
tigin von Sceba oder des reichen 
Arabiend mit Geſchenken zu ihm Fam, 
fo wie auch viele andre Völker frei- 
willig Gaben ihm zuführten (1 Kön. 5. 
10, 10. 24.);5 fo werben bem grö« 
Beren Sohne des Salomo alle die fer« 
nen Bölfer „Gaben vergelten’, zum 
Danf für feine milde Herrfchaft ihm 
darbringen. — Eine Ausführung dieſer 
Weiſſagung ift ef. 60. 

7. Ihm huldigen; bier ift nicht son 
feindlichen Königen die Rebe, wie der 
Grund biefer Huldigung im folgenden 


zeigt. Ä 
8. Hiob wendet biefe Stelle auf ſich 
an, . 7 2. ” 


Ber Palter. 


45 wird theuer geachtet werden vor ihm.! Er wird leben, und wird 


ihm 


16 für ihn beten, beftänvig ihn fegnen. ? 


vom Golde aus reich Arabien geben; und wird immertar 


Es wird Ueberfluß von 


Getraivde im Lande feyn, auf den Gipfeln ber Berge; ? feine 
Frucht wird raufchen wie Libanon;* und werden hervorgrünen 


17 aus den Städten, ® wie dad Gras ter Erbe. 


Sein Name wird 


‘ ewig bleiben; fo lange die Sonne währet, ° wird fein Name fid 
verjüngen; in ihm wird man fich fegnen;? alle Heiden werben 
18 ihn felig preiien. [Gelobt fey Gott der Herr, der Gott Iſrael's, 
der allein Wunver thutz und gelobt fey fein herrlicher Name 


Rewiglich; und alle Lande müffen feiner Ehre voll werden. 


Amen, 


Amen. Ein Enve haben die Gebete David's, des Sohnes Iſai's.' 


Der 73. Yfalm. 
Das Aergerniß und Geheimniß der Trübſal. 
Dies Lied iſt Pi. 37. und 49, verwandt, doch aber hoͤchſt eigen» 
thuͤmlich; es ftellt ven Anfang einer Gedankenreihe par, welche im Buche 
Hiob nachher entwickelt erfcheint. In dem Volke des Geſetzes mußte 


‚1. Es iſt das alfo ber herrlichſte Zug 
an diefem Könige, um defientwillen ſo⸗ 
dar fremde Könige und Bölfer ſich ihm 
unterwerfen und fein mildes Regiment 
fuchen, daß er auch ber Allergeringften 
fih annimmt, und das Leben des Elen- 
beften zu ſchützen für feinen heiligen 
Beruf hält. 

2. Durch den Schub bes Königs wird 
der Arme am Leben erhalten, kommt 
wieder in den Befig feiner Güter, aus 
welchen ihn ungerechte Gewalt verbrängt 
hatte, und erwidert nun banfbar, was 
der König ihm getban, durch reiche 
Gaben von feinem Erwerb, noch mehr 
aber durch beftändige Fürbitte und Se⸗ 
genswünſche. So entwideln fi in den 
yon Chriſto Erlöften, deren er, in ihrer 
tiefften Bebürftigfeit, fich annahm, reiche 
Gaben zur Berberrlihung ſeines Nei« 
ches, die fie danfbar Ihm weihen, in- 
dem. fie zugleich unabläffig für die För- 
derung feines Reiches beten. 

3. Den höchſten Orten, bie am mei- 
fen in die Augen fallen, dem ganzen 
Lande feine Eigenthümlichfeit geben. 

4. Wie der Cedernwald auf biefem 
Gebirge. 

5. Mit dem reichen Aehrenwalbe wird 
bie große Menfchenmenge in den Städ⸗ 
ten metteifern. 

6. W. heißt es: „Bor der Sonne wird 

fein Name Rachfommen erzeugen,“ d. h. 


fo lange die Sonne mwähret, wirb er 
ſtets durch neue Offenbarungen feiner 
berrlihen Eigenfchaften in den folgen- 
den Menichengefchlechtern ſich verjüngen, 
wie es Pf. 102, 13. beißt: „und bu, 
Jehova, throneft in Ewigfeit, und bein 
Gedächtniß geht auf Kindeskinder.“ 

7. „In Ihm ſich fegnen” beißt, wenn 
man fi) einen Segen mwünfcht ober 
erbittet, dann an Ihn dabey denken, 
fo wie Er gefegnet ſeyn wollen; alfe, 
Fein höheres Glück, Feine größere Herr- 
lichfeit kennen, al& die feinige. Bon 
Abraham, in oder durch deſſen Samen 
alle Geſchlechter follten gefegnet werben, 
beißt es aub (1 Mof. 18, 18.): in 
deinem Samen werben alle Völker ber 
Erde fich fegnen, werden Feine höhere 
Geligfeit ſich wünſchen, ale bie, zu 
deinen Nachkommen zu gehören. — 
„Ein Miterbe Ehrifti zu ſeyn“, das ifl 
auh im N. T. die Beichreibung der 
höchſten Seligfeit (Röm. 8, 17.). 

8. Die eingeflammerten Worie find 
eine Yormel von Danfgebet, welches 
ber Sammler und Ordner des in fünf 
Bücher eingetheilten Pſalters hinter das 
zweyte Buch ſetzte (vgl. Pſ. 41. 89. 106.). 
Von dem Verfaſſer der meiſten Pſal⸗ 
men werben fie die Gebete Davids ge⸗ 
nannt, wie wir auch fagen, „bie Pſal⸗ 
men Davids, ohne daß darin etwa eine 
Beziehung auf den 72. Pf. läge. 
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fi je länger je mehr eine doppelte Nichtung fcheiden: derer, welche 
das Geſetz mit feinen Verheifungen und Drohungen budftäblich und 
äußerlich anwandten, blind über ihr Inneres, hart gegen Andre, befons 
ders Leidende, ohne tiefered Verſtaͤndniß der göttlichen Lebensführungen 
waren und immer mehr wurden; und derer, welche, tiefer eingedrungen 
in den Geift des Gefeged, und in die Erfenntniß der Sünde in ihrer 
perborgnen Herzendgemeinfchaft mit Gott, zwar anfangs flubig wurden 
über die ſcheinbaren Widerſprüche zwiſchen Gottes Wort und feiner 
MWeltregierung, doch aber nur deſto inniger forfchten nad der Ers 
fenntniß dieſes großen Scheimniffes, und den Segen einer lebendigeren 
Innerlichfeit ihre ganzen Weſens bavontrugen. Die erfle Richtung 
führte fpäter zu der Derfnöcherung der Phariſäer, bie zweyte bildete 
den Kern der gläubigen Gemeinde, die zubereitet war in den Neuen 
Bund einzugehen. Unfer Pf. Iegt und den Kampf eined aufrichtigen 
Herzend dar, welches, anfangs in einer Außerlichen Deutung des Geſetzes 
und des göttlichen Regiments gleichfalls befangen, durch ven Kampf des 
Nergerniffes, Das ed an den eignen Leiden und dem Wohlergehen ver 
©ottlofen nahm, gegen die innerlihe Gnade Gottes hindurchgeleitet 
wurde zu defto flärferem Feſthalten an Gotted Treue, zu deſto inner⸗ 
licherem Leben in Ihm. 

Der Pi. ift nach der Ueberſchrift von Aſaph, Davids Sangmeeifter, - 
bon dem ſchon Pi. 50. war. Mit jenem Liede hat er die tiefe Inner⸗ 
lichkeit und die Lebenvigfeit der Darftellung gemein. Nachdem im B.1. 
ſchon der Hauptinhalt angegeben worden, malt V. 2— 11. das Glück 
der Oottlofen, B. 12—21. den aus diefem Anblick hervorgegangnen inneren 
Kampf; dann wird dad Ergebniß gezogen aud dem Vorigen, zuerft in 
einer feurig innigen Anrede an Bott (V. 22—25.), fodann mehr in 
Borm einer Lehre, die Aſaph fi in diefen Lebenserfahrungen angeeig⸗ 
net habe, 


Ein Palm Aſaph's. Nur gut ift Gott Sfrael, denen, biei 
reined Herzens find.! ch aber wäre fchier geftrauchelt mit mei⸗2 


1. „Gut“ heißt an und für fichs „hei⸗ 
lig, gerecht, ohne Wandel“, woraus 
dann Tolgt, wenn Gott gegenjemand 
fo ift, daß er alfo liebevoll, gütig if, 
nichts. als Heil und Seligfeit verleiht. 
Diefer Gedanke, welcher glei zum 
Eingange den ganzen Inhalt des PT. 
aufammenfaßt, ift ber felbe, den das 
erfte Cap. des Briefs Satobi barftellt: 
nur Gutes kommt von Gott, alle feine 
Gaben find vollfommen, und es liegt 
bloß an ber Unlauterfeit und Thorheit 
feines Volkes, daß es ihn alſo nicht 
erfennt. Der Name „Iſrael“ ſteht hier 
secht mit Nachdruck, um bad Boll Got⸗ 


tes zu bezeichnen; der Zuſatz: „denen, 
Die reines Herzens find“ deutet auf bie 
Scheidung bin: „es find nidt alle 
Sfraeliten, die von Iſrael find” (Röm. 
9, 6.), „pas ift nicht. ein Jude, der. 
auswendig ein Jude iſt“ (E. 2, 28. 
vol. Joh. 1, 47.). Daß Gott „nur 
gut” ift, wie leicht ift das als ein all- 
gemeiner Lehrfag zu verfiehen und aus⸗ 
ufprechen; aber wie ſehr fchwer , alio 
in feinem Regimente,. in der Leitung 
der Seinigen, mit voller Zuftimmung 
bed Herzens ihn anzuerfennen! Dazu 
gehört, „reines Derzens“ zu jeyn. Was 
dies bier befonbers bebente, estlärt 


284 Ber pſalier. 


Znen Füßen, meine Tritte wären beynah geglitten. Denn es 

verdroß mid auf die Ruhmräthigen,! da ich ſah, daß es den 
A Öottlofen fo wohl sing: Denn fie haben Feine Bande bis an 
5ibren Tod, und ihre Kraft ift wohlgenährt.? Sie find nicht im 

Unglück wie andere Leute, und werden nicht, mit andern Men- 
6ichen, geplagt. Darum umkleidet Troß ihren Hals,“ und Frevel 
7bevedt fie wie ein Schmud.* Ihr Auge tritt hervor aus Yett;' 
8die Gedanken ihres Herzend wallen über.* Eie höhnen, um 

reden boshaftig von Gewalt; aus der Höhe herab reden fie.” 
Sie ſetzen in den Himmel ihren Mund, ihre Zunge geht umher 
10auf der Erde.“ Darum wenden fie ihr Volk bieber allwo «8 
11 Waffere die Fülle fchlürft.° Und fie Sprechen: Wie follte Gott 
12 etwas wiflen? und Kunde bey vem Höchften ſeyn?! Siehe, dad 

find die Gottlofen, und die immerdar Glüdlihen, die da häufen 
13Reihthum. Nur umfonft habe ich mein Herz gereinigt, und meine 
14 Hände in Unfchuld gemafchen; und bin geplagt immerdar, und meine 
15 Sttafe ift alle Morgen va.!! Hätte R gefngt: Sp will ich mid 

ausfprechen: fiehe, fo wäre ich treulos geworden an dem Geſchlecht 
46 deiner Kinder. !? Sch dachte ihm nach, daß ic es begreifen 


DB. 25. 26. näher. Es bezeichnet das 7. Bon oben herunter, ſtolz, gebieterifd. 
lautere, innerlihe Hangen an Gott, 8. Den kühnen dichterifchen Ansprud 
ohne einen äußeren Lohn bey ihm zu „ven Mund in ben Himmel ſetzen“ hat 
ſuchen, wie es hervorgeht aus der Er- L. fehr richtig bem Sinne nad um- 
enntniß ber feineren Selbfifucht, der fchrieben: „Was fie reden, muß vom 
Sünden der Lohnfucht, vgl. Hiob 1,9. Himmel herab gerebet ſeyn.“ Ihre 
€. 2,4. 9. Wem es in dem Berhält- Ausſprüche treten alle wie Orakel auf. 
niß zu Gott allein um Gottes Gnade — Ihre Zunge fchweift über bie game 
und Gemeinſchaft, fo wie um Seine Erbe hin, beipricht und richtet alles in 
Ehre und Berberrlibung zu thun iſt, Der ganzen Melt. 
bem erfcheint er auch als „nur gut” 9. Sie zichen einen zahlreichen An⸗ 
gegen bie Seinen. bang nach ſich, ber glaubt, bey ihnen 
1. W. „bie Glänzenden“, die Stolgen, fey das Glück in vollen augen zu trinfen. 
die Prahler. Im Allgemeinen find die 10. pr 10, 11. Pſ. 94, 7—9. Hiob 
Gottloſen gemeint, doch wird als ein 22, 13. 14. Hef. 8, 12. 
Hanptzug berfelben im Folgenden ihr 10. Es folgen nun die Empfindungen, 
Uebermuth hervorgehoben, daher diefer melde in dem b. Dichter bey folden 
auch ihren Hanptnamen bildet. Erfahrungen entflanden; in Worten, 
. „Bande“ theild im eigentlichen wie fie Damals in feinem Herzen auf 
Sinne, theild von allem, was den Men- fliegen. Eine ganz ähnliche Gedanken 
[chen einengt, hemmt, feffelt. Dem ent- reihe in dem Geiſte eines Propheten 
fpriht dann die Fülle eigner Kraft, f. Ser. 12, 1. ff. 
welche dichterifch „wohlgenährt”, feift 11. Die Schilderung der Anfechtungen 
genannt wird. im Gemüthe eines Gottfeligen, in wel 
3. „Trotz ift ihr Halsſchmuck“, denn chem bie Lohnſucht noch nicht getilgt 
„mit ausgerecktem Halfe gehen“ ift Bild iſt; der die zeitlichen Güter nicht bloß 
übermüthigen Stolzes. Sef. 3, 16. als Unterpfänder der göttlichen Gnade, 
4. Andre frech unterbrüden zu können, ſondern um ihrer ſelbſt willen ſucht 
achten fie für ihren Schmud, ihun groß und liebt. 
bamit. 12. Die Gedanken bed Herzens, bie er 
5. Drangt fih mit Mühe aus dem im Vorigen ausipricht, find im Begriff 
Sett hervor. auch öffentlich zu Worten zu werden; 
6. Sie können fie nicht in ſich halten; da bebt er zurüd, da wird er gewahr, 
wie Fochendes Wafler fieden fie unab- in welche Gemeinfchaft er durch ſolch 
läffig über. eine Ausfprache treten, wen er Scha⸗ 
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möchte, es war Mühſal in meinen Augen. Bis daß ich ein- 17 
ging in die Heiligthümer Gottes, und merfte auf ihr Enpe.? 

Du fegeft fie nur auf dad Schlüpfrige, und läſſeſt fie zu Trüm⸗ 18 
mern fallen.” Wie werben fie fo plöglich zu nichte! Sie geben 19 


ben thun würde. So wirft Eliphas 
dem Hiob vor (C. 15, 4.), daß er durch 
feine Reden die Burcht Gottes ſchwäche 
und das Gebet zu Gott pämpfe Der 
Gedanke an Gott felbft ift in ber An⸗ 
tung ibm fern gerüdt; aber die jegt 
hm näher ſtehen, vie Kinder Gottes 
zu verleugnen, ja zu verführen, das 
kann er nicht über ia gewinnen. Auf 
ähnliche Weife bebt Hiob (EC. 21, 16.) 
zurüd, da eine Rede von dem beflän- 
— Glücke der Gottloſen ihm ent⸗ 
fahren iſt, die reinere Geſinnung und 
Erkenntniß aber dagegen antämpfen. 
1. Brachte ihm nur immer neuen 


Kummer. 

2. Menfhlihes Sinnen reicht bier 
nicht aus, fondern nur der Eintritt in 
bie Semeinfchaft mit dem lebendigen 
Gott. Die „Heiligthümer Gottes‘ find 
die Stiftshütte (oder der Tempel) mit 
allem, was dazu gehört, Gottes Woh- 
nung; „in fie eingeben‘ bebeutet (vgl. 
was davon Pf 15. Pf. 23, 6. Pf. 24 
3.91.27, 4. AA. vorfam) in Die durch 
die ganze Heilsanftalt des U. B. ver- 
mittelte Gemeinfchaft mit Gott eintreten. 
Der Sinn alfo: erfi ba lernte ich das 
große Räthſel Töfen, als ich in Gottes 
unmittelbare Gemeinſchaft einzutreten 
anfing; es ift hierin höchft wichtig, daß 
die Frommen des A. T. nichts wiſſen 
wollten son einem unvermittelten my⸗ 
Rifchen Umgang mit Gott, fondern nur 
von einem, der auf Gottes Offenbarung 
and Önadenmitteln ruhte. — Daß nun 
erft, Durch den Eingang ind Heiligthum, 
er auf ihr Ende merfen lernte, bat 
den Sinn: An und für fich Tönnte es 
fcyeinen, als fey das zeitliche unglüd- 
liche Ende der Gottloſen etwas fo hand- 
greitices, daß, um ed zu erfennen, Fein 

efonders naher Umgang mit Gott er- 
forderlich fen; werden fie wirklich, bie 
einen früher, bie andern fpäter, noch 
in diefem Leben außerlich beftraft, fo 
fyeint das ja eine Thatſache der finn- 
lien Erfahrung, die zu erfennen es 
Feines geiftlichen GSinnes bebürfe. So 
genib aber au im U. wie im N. 

unde bie göttlihe Vergeltung durch 
Strafen der. Gsttlofen gelehrt wird, 


= 


fo offenbar it auch durch eben bie 
Ausführungen, welche bie dagegen er- 
bobenen Zweifel befämpfen (namentlich 
das Buch Hiob), daß nur durch flete 
Uebung des Bertrauens auf Gott, durch 
tiefe Erfenntniß der eignen Sünde, na⸗ 
mentli) der verborgnen Selbſtſucht, 
durch demüthiges Verzegen an ſich und 
ſeiner Weisheit der Blick in Gottes 
vergeltende Regierung klar und rein 
erhalten werben kann. Durch bie game 
Geſchichte, im Ganzen wie im Einzel- 
nen, geben bie göttlichen Gerichte hin- 
dur, und wenn fie eintreten, bezeugt 
Gottes Stimme in feinem Wort und 
in unferm Gemwiflen laut, daß er ge⸗ 
fommen fey, DBergeltung zu üben. In 
ber allerneuften Zeit bat ein ſolches 
Gottesgericht in Frankreich flattgefun- 
den, bey welchem Vergeben und Strafe 
bis ins Einzelne zufammentrafen. Da- 
ber bey jedem Unglüd, das ihm zuftößt, 
der Chriſt Tragen fol: wofür die gött- 
lihe Strafe ihn treffe; um eben ba- 
durch getrieben zu werben, bie Berge» 
bung der Sünde gu fuchen, und den 
eigentlichen Stachel im Leiden nicht 
mehr zu fühlen. Aber „unbegreiflicy 
find feine Gerichte, unerforfchlicy feine 
Wege.” Mie Chriſtus felbft gefept iR 
zum Fall Bieler in Sfrael, zu einem 
Zeichen, dem miberfprochen wird, wie 
durh Gottes Wort bin überall Yer- 
gernifle gefreut find, an denen bie 

ottlofen Durch ihre Schuld fich ſtoßen: 
fo gehen durch die ganze Weltregie- 
rung fcheinbare Ausnahmen von dem 
Geſetze der göttlihen Vergeltung, bie 
zwar meiſtens fchon bier, ficher aber 
dort fich gleichfalls dem Geſetze unter- 
ordnen, damit burch diefelben der Fromme 
auf die Probe geftellt, und getrieben 
würde, im verborgnen Umgange bes 
Herzens Gott zu fuchen. * dieſem 
Umgange erkennt er nun, was eine 
Offenbarung des Geſetzes und Gerich⸗ 
tes Gottes ſey, und was für jept - 
noch eine ſcheinbare Ausnahme, die 
ihn zur Geduld und anhaltendem Nach⸗ 
denfen auffordert. 

3. Grade das Glüd der Gottlofen 
erfcheint dann als ein Strafgericht, da 
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3nen Füßen, meine Zritte wären beynah geglitten. Denn ed 
verbroß mich auf die Nuhmräthigen,! da ich fab, Daß es ven‘ 
AGottlofen fo wohl ging. Denn fie haben feine Bande bis an 
5ihren Tod, und ihre Kraft ift wohlgenährt.? Sie find nicht im 
Unglüd wie andere Leute, und werben nicht, mit andern Men⸗ 
6fchen, geplagt. Darum umfleivet Trob ihren Hals,“ und Frevel 
7bevedt fie wie ein Schmud.* Ihr Auge tritt hervor aus Feit;“ 
Sdie Gedanken ihres Herzens wallen über.* Eie höhnen, und 
reden boshaftig von Gewalt; aus ver Höhe herab reden fie.” 
9Sie feßen in den Himmel ihren Mund, ihre Zunge geht umher 
10auf ver Erde.“ Darum wenden fie ig Volk hieber. allwo es 
11Waſſers die Fülle ſchlürft.“ Und fie ſprechen: Wie ſollte Gott 
12 etwas willen? und Kunde bey dem Höchſten feyn?!° Siehe, das 
find die Gottlofen, und die immerdar Glüdlihen, die da häufen 
13 Reichthum. Nur umfonft habe ich mein Herz gereinigt, und meine 
14. Hände in Unfchuld gewaſchen; und bin geplagt immerdar, und meine 
15 Sttafe ift ale Morgen va.ı! Hätte R' gef 


16 deiner 


agt: Sp will ich mid 


auslprenen ſiehe, jo wäre ich treulos geworden an dem Gefchledt 


inder, '? 


V. 25. 26. näher. Es bezeichnet das 
lautere, innerlihe Hangen an Gott, 
ohne einen Äußeren Lohn bey ihm zu 
uchen, wie es pernorgebt aus ber Er- 
enntniß ber feineren Selbſtſucht, ber 

Sünden der Lohnſucht, vgl. Hiob 1,9. 

.2,4.4 Wem es in dem Berhält- 
niß zu Gott allein um Gottes Gnade 
und Gemeinſchaft, To wie um Seine 
Ehre und Berberrlihung zu thun ift, 
bem erfcheint er auch als „nur gut‘ 
gegen die Seinen. 

1. W. „die Glänzenden“, die Stolgen, 
bie Prabler. Im Allgemeinen find bie 
Gottloſen gemeint, doch wird als ein 
Hauptzug derjelben im Folgenden ihr 
Uebermuth hervorgehoben, daher viefer 
auch ihren Hanptnamen bildet. 

„Bande“ theils im eigentlichen 
©inne, theild von allem, was den Men- 
ſchen einengt, hemmt, feffelt. Dem ent- 
fpriht dann die Fülle eigner Kraft, 
welche dichterifch „wohlgenährt“, feift 
genannt wird. 

3. „Trotz ift ihr Halsſchmuck“, denn 
„mit ausgerecktem Halfe gehen’ ift Bilb 
übermüthigen Stolzes. Sef. 3, 16. 

4. Andre frech unterbrüden zu fünnen, 
achten fie für ihren Schmud, thun groß 

amit. 

5. Drängt fih mit Mühe aus dem 
Fett hervor. 

6. Sie können fie nicht in fich halten; 
wie kochendes Waller fieden fie unab- 
läſſig über. 


Ich dachte ihm nad, daß ich es begreifen 


7. Bon oben herunter, Rolz, gebieterifd. 
8. Den kühnen dichteriſchen Ausdrud 
„den Mund in den Himmel ſetzen“ hat 
L. ſehr richtig dem Sinne nad um- 
ſchrieben: „Was fie reden, muß vom 
Himmel herab gerebet ſeyn.“ Ihre 
Ausfprücde treten alle wie Orakel auf. 
— Ihre Zunge ſchweift über die ganze 
Erde bin, beipricht und richtet alles in 
ber ganzen Welt. 

9. Sie zichen einen zahlreichen An- 
bang nach fich, ber glaubt, bey ihnen 
fey das Glück in vollen augen zu trinfen. 

10. Pſ. 10, 11. Pſ. 94, 7—9. Hiob 
22, 13. 14. Hef. 8, 12. 

10. Es folgen nun die Empfindungen, 
welche in dem h. Dichter bey folden 
Erfahrungen entflanden; in Worten, 
wie fie damals in feinem Herzen auf 
fliegen. Eine ganz ähnliche Gedanken⸗ 
reihe in dem Geifte eines Propheten 
. Ser. 12, 1. ff. 

11. Die Schilderung ber Anfechtungen 
im Gemüthe eines Gottfeligen, in wel- 
chem die Lohnſucht noch nicht getilgt 
iftz der die zeitlichen Güter nidyt bloß 
als Unterpfänder der göttlichen Gnade, 
fondern um ihrer felbft willen ſucht 
und liebt. 

12. Die Gedanken des Herzens, bie er 
im Vorigen ausipricht, find im Begriff 
auch öffentlih zu Worten zu merden; 
da bebt er zurüd, da wirb er gewahr, 
in welche ©emeinfchaft er burh fol 
eine Aussprache treten, wen eg Scha⸗ 


— 
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möchte, es war Mühfal in meinen Augen.“ Bis daß ich ein- 17 
ging in die Heiligthümer Gottes, und merfte auf ihr Ende. ? 

Du fegeft fie nur auf das Schlüpfrige, und läffeft fie zu Trüm- 18 
mern fallen.” Wie werben fie fo plößlich zu nichte! Sie gehen 19 


ben thun würde. So wirft Eliphas 
dem Hiob vor (C. 15, 4.), daß er durch 
feine Reden die Furcht Gottes ſchwäche 
und bad Gebet zu Gott dämpfe. Der 
Gedanke an Gott ſelbſt ift in der An- 
fechtung ibm fern gerüdt; aber bie jetzt 
ihm näber flehen, die Kinder Gottes 
zu verleugnen, ja zu verführen, das 
kann er nicht über fich gewinnen. Auf 
ähnliche Weiſe bebt Hiob (E. 21, 16.) 
zurüd, da eine Rebe von dem beftän- 
digen Glücke der Gottlofen ihm ent- 
fahren ift, die reinere Geſinnung und 
Erfenntmiß aber dagegen anfämpfen. 

1. Brachte ihm nur immer neuen 
Kummer. 

2. Menfdliches Sinnen reicht bier 
nicht aus, fondern nur der Eintritt in 
die Gemeinfchaft mit dem lebendigen 
Gott. Die „Heiligthümer Gottes“ find 
die Stiftshütte (oder der Tempel) mit 
allem, was dazu gehört, Gottes Woh- 
nung; „in fie eingeben‘ bedeutet (vgl. 
was davon Pf 15. Pf. 23, 6. Pf. 24, 
3.91.27, A. AN. vorlam) in bie durch 
bie ganze Heilsanftalt des A. 3. ver- 
mittelte Gemeinfchaft mit Gott eintreten. 
Der Sinn alfos erft da lernte ich das 
große Räthſel löſen, als ich in Gottes 
unmittelbare Gemeinſchaft einzutreten 
anfing; es iſt hierin höchſt wichtig, daß 
die Frommen bes A. T. nichts willen 
wollten von einem unvermittelten my⸗ 
ftiifhen Umgang mit Gott, fondern nur 
von einem, der auf Gottes Offenbarung 
und Önadenmitteln rubte. — Daß nun 
erft, durch den Eingang ins Heiligthum, 
er auf ihr Ende merken lernte, bat 
den Sinn: An und für fih könnte es 
fheinen, als fey das zeitliche unglüd« 
liche Ende der Gottlofen etwas fo hand⸗ 
greifliches, daß, um es zu erkennen, fein 
befonders naher Umgang mit ®ott er- 
forderlich ſey; werden fie wirklich, bie 
einen früber, die andern fpäter, noch 
in diefem Leben äußerlich beftraft, fo 
fcheint das ja eine Thatſache der finn- 
lihen Erfahrung, die zu erkennen es 
keines geiftlichen Sinnes bebürfe. Go 

ewiß aber auch im U. mie im N. 

unde bie göttliche Vergeltung durch 
Strafen ber. Gottlofen gelehrt wird, 


fo offenbar it auch durch eben bie 
Ausführungen, welche bie dagegen er- 
bobenen Zweifel befämpfen (namentlich 
das Buch Hiob), daß nur durch flete 
Uebung des Bertrauens anf Gott, durch 
tiefe Erfenntniß der eignen Sünde, na⸗ 
mentlih der verborgnen Selbftfucht, 
durch demüthiges Derjagen an fi und 
feiner Weisheit der Blick in Gottes 
vergeltende Regierung Har und rein 
erbalten werden kann. Durch bie gane 
Geſchichte, im Ganzen wie im Einzel- 
nen, geben bie göttlichen Gerichte hin- 
durch, und wenn fie eintreten, bezeugt 
Gottes Stimme in feinem Wort und 
in unferm Gemwiflen laut, baß er ge- 
kommen fey, DBergeltung zu üben. In 
der allerneuften Brit bat ein ſolches 
Gottesgericht in Frankreich ftattgefun- 
ben, bey welchem Vergehen und Strafe 
bis ins Einzelne zufammentrafen. Da- 
ber bey jedem Unglüd, das ihm zuftößt, 
der Chriſt Tragen fol: wofür die gött- 
lihe Strafe ihn treffe; um eben da- 
burch getrieben. zu werben, bie Berge» 
bung der Sünbe zu fuchen, und den 
eigentlihen Stachel im Leiden nicht 
mebr zu fühlen. Aber ‚unbegreiflidy 
find feine Berichte, unerforfchlid feine 
Wege. Mie Ehriftus felbft gefept iR 
zum Kal Vieler in Sifrael, zu einem 
Zeichen, dem miberfprochen wird, wie 
durh Gottes Wort bin überall Aer- 
gernife geftreut find, an benen bie 

ottlofen durch ihre Schuld fich ſtoßen: 
fo geben durch bie ganze Weltregie- 
rung fcheinbare Ausnahmen von bem 
Belege der göttlichen Vergeltung, bie 
zwar meiftend ſchon bier, ficher aber 
dort fih gleichfalls dem Geſetze unter- 
ordnen, damit durch diefelben ber Fromme 
auf die Probe geftellt, und getrieben 
würde, im verborgnen Umgange bes 
Herzens Gott zu fuchen. In diefem 
Umgange erkennt er nun, was eine 
Offenbarung des Geſetzes und Gerich⸗ 
tes Gottes fey, und was für jept - 
noch eine fcheinbare Ausnahme, die 
ihn zur Geduld und anhaltendem Nach⸗ 
denken auffordert. Ä 
3. Grade das Glück der Gottlofen 
erſcheint dann ala ein Strafgericht, ba 
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Ber Halter. 


unter und nehmen ein Ende mit Schreden. Wie ein Traum 
nah dem Erwachen, fo verfpotteft vu, Herr, ihr Bild in ver 


Denn mein Herz erbitterte fi und es flach mich in 


22 meinen Nieren; und war ein Narr und mußte nichts; ich war 


23wie ein Thier vor dir. ? 


24 du faßteft mit deiner Hand meine Rechte.’ 
25 deinem Rath, und nimmft mid endlich mit Ehren an. * 


Dennoch blieb ich ftet an Dir; denn 


Du leiteft mich nad 
Menn 


ih nur di habe, fo frage ich nichts nach Himmel und Erpe.® 
26 Wenn mir gleich Fleiſch und Herz verſchmachtet, fo bift du doch, 


27 Gott, ewiglich meined Herzens Feld und mein Theil. ® 


Denn, 


fiehe, die fi) von dir entfernen, werden umfommen; du bringeft 


2gum alle, die wider did huren. ? 


fie dadurch ſicher gemacht werden, ſich 
auf fblüpfrigen Boden zu wagen. Vgl. 
Hi. 17,14.15.9. Zac. 5,5. 

i. der Herr verfpottet das, was er 
burch feine Gerichte verächtlich macht. 
„Bild“, ein Wort, das auch „Schat⸗ 
ten‘ bedeutet, heißt bier das ganze 
Scheinweſen der Gottlofen, ihre feelen- 
Iofe Herrlichkeit. 

2. Nun fiebt er ein, wohin er früher 

ch verirrt hatte, und fällt darüber ein 
harfes Urtheil. Obwohl er von Men- 
fchen vielleicht hoch geachtet wurde, vor 
Gott war er. einem Thiere gleich. 

3. Berborgen bing fein Herz nod 
immer an Gott, doc indem Gott ihn 
hielt. „Durch das Faſſen bey feiner 
Rechten dentet er an, tie er burch 
Gotted wunderbare Kraft zurüdgehal- 
ten mworben fey von dem Abgrunde, in 
welchen die Berlornen fidy ſtürzen. Was 
Aſaph alfo abhielt, daß er nicht big 
zu offenbaren Läſterungen fortichritt, 
nicht im Irrthum ſich verftodte, und 
daß er nun feine eigne Thorheit ein- 
ſah, das fchreibt er Gottes Gnade zu, 
bie ihn mit ausgeredter Hand erfaßt 
babe.“ C. 

4. Nachdem du mi im Heiligthum 
bie rechte Weisheit gelebrt (V. 17.) 
und dadurch den rechten Weg mich ge- 
führt haft, bringft du mich nachber zu 
Ehren, erretteft mich aus dem Elend, 
das mich umgibt. Letzteres konnte da⸗ 
mals noch zufünftig, das Ganze daher 
bloß eine ausgeſprochne Hoffnung ſeyn. 

5. Die H. Worte, welche L. herrlich 
umſchrieben hat, lauten eigentlich: „Wen 


bab ich im Himmel? und auf Erden A 


lieb’ ich niemand neben (außer) bir.“ 
Unter der ſchweren Anfechtung bat fi 
das Herz von aller Ereaturliebe losge⸗ 
macht; auch die höchſte erfihaffene Herr- 


Aber die Nähe Gottes ift meine 


Hichfeit ift ihm nun ohne Gott nidis 
Dann erft ericheint ung Gott in feiner 
ganzen Liebenswürdigfeit, wenn mwir 
nit mehr da und dorthin blicken unb 
und hängen an Andres, fondern er 
allein uns genügt. Dann können mir 
erft wahrhaft lieben, was wir lieben 
follen, weil wir ed in Gott lieben. 
Das „neben“, eigentlih „mit bir” 
ſcheint auf das erfte Gebot fidy zu ber 
ziehen, w.: „du fol nicht andre Göt⸗ 
ter haben mit mir.” Gott das höchſte, 
ja das einzige But der Seele, wie er 
nachher heißt: „mein Theil.“ 

6. Aud im größten Elend, wenn bad 
Fleiſch und das Herz felbft umkäme, 
würde Gott noch der Grund der Ju 
verficht und das höchſte Gut ihm blei- 
ben. Die von aller Unlauterfeit gerei- 
nigte Seele ſucht nur Gott um feiner 
felbft, nicht um der Güter willen, bie 
er geben kann. Woraus indeß be 
Sag nicht folgt, daß man Gott aud 
lieben würde, wenn er und verdammte; 
fo menig Paulus für feine Brüder 
wirklich in die VBerbammniß ſich flürzen 
fonnte (vol. Röm. 9, 3. A.); denn die 
Kiebe Gottes ift felbft die höchſte Se⸗ 
ligfeit, und die höchſte Seligfeit Fein 
äußerlihes Gut, das von Gottes Ger 
meinfchaft fih trennen ließe. Daher 
das „wenn gleich‘ bier etwas Un. 
mögliches als möglich fegt, um eben 
recht ftarf jeden Genuß eines Gutes 
außer Gott und feiner Gemeinſchaft 
auszufchließen. — Wunderbare Leben. 
bigfeit und Innigkeit der Gemeinfdaft 
mit Gott bey dem ſchwachen Lichte des 
B.! Wunderbare Erleuchtung bes 
b. Geiftes, die dem Propheten Worte 
eingibt, welche das Höchſte ausiprechen, 
das ein Jünger Chriſti nur fagen kann! 

7. W. „von dir (hinweg) huren“, von 
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Freude, ich feße meine Zuverficht auf den Herrn Herrn, Daß ich 
verfünbige all dein Thun. ! 


Der 74. Palm. 
Gebet in der äußerſten Noth der Gemeine. 

Diefer Palm verfeßt uns in eine Zeit, wo es mit dem Volke Got⸗ 
te8 gar aud zu ſeyn ſchien. Die Heiligthümer Gotted waren verbrannt, 
die Feinde zerftörten alle Stiftsorte Gottes im Lande, fein Prophet 
weiflagte mehr, vie Heiden hielten einen Triumph über Jehova und 
läfterten feinen Namen. Died kann auf feine andre Zeit pafien, als 
auf Nebukadnezar's Zerftörung Ierufalems; denn bey der weit fpäteren 
Verwüſtung durch die Shyrer, vor der Makkabäiſchen Erhebung, war 
niemald der Tempel verbrannt worden. In der Ueberfährift ift unter 
Aſaphs Namen die von ihm geftiftete Sängerfchule zu verſtehen, von 
der wir willen, daß fie nicht nur unter Iofia noch beſtand, und den 
Namen „Söhne Aſaph's“ führte (2 Chron. 35, 15.), fondern fogar 
die Babylonifche Gefangenschaft noch überlebte, da wir unter den Heim⸗ 
gefehrten „Söhne Aſoph's“ finden, weldye bey der Grundlegung des 
zweyten Tempels einen Mufitchor bildeten (Esr. 2,41. €. 3, 10.) und 
nachher als Sänger im Haufe Gottes angeftellt waren (Neh. 11, 22.). 
Wie das ganze Volk ver Ifraeliten und andre Völker nach dem Stamm⸗ 
vater: Ifrael, Jakob, Edom, Anımon heißen, fo fcheinen auch die Söhne 
Aſaph's fchlechthin Aſaph geheigen zu haben. — Nach einem Furzen 
Eingangdgebete (V. 1. 2.) befchreibt das Lied die Verwüſtung der Hei⸗ 
den (V. 3—9.). Ein Ziwifchengebet (V. 10. 11.) Teitet hinüber auf 
die Erinnerung an die Wunder Ootted in der Natur und Gefchichte 
(8. 13—17.), auf die fih der Blaube in dem Schlußgebet um GErrets 
tung hinwendet. 


Eine Uinterweifung Aſaph's. Gott, warum bift du unmillig 1 
und reicht dein Zorn Über vie Schafe deiner Weide?? Gevenfe2 
an deine Gemeine, die du von Alters her erworben, und dir zum 
Erbtheil erlöjet haft; an den Berg Zion, darauf du gewohnt 


bir weichen und die eheliche Treue bre⸗ 
hen. Wie innerlich diefer Abfall ge- 
meint fev, zeigt der Zuſammenhang; 
trade wie der Götzendienſt in Pi. 16. 

as Berfchmachten von Leib und Seele 
kann nur vorübergehend feon, fo lange 
ir dem Herrn treu bleiben; feine Ge⸗ 
meinſchaft erfept, erft in der Hoffnung, 
bald aber auch im wirkliben Genuſſe, 
alles, was wir durch feine Leitung ent- 
bebren müffen. 

1. Die Gemeinſchaft mit Gott bringt 


Heil, und das feite Vertrauen auf ihn 

ibt immerfort neues Verſtändniß, fein 
hun in feiner Herrlichkeit zu erfennen 
und ihn deshalb zu loben. 

2. In der Zerſtörung ber Heiden ficht 
der h. Dichter die Strafgerichte Gottes; 
die Grundbebingung der Hülfe, um 
die er bittet. Und das alles, da es 
fhon aufs Neußerfte gefommen, ber 
Born für immer entbrannt zu fey 
ſcheint. 
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Abat Alles verderbt im Heiligthum. ? 


Ber Yfelter. 
Erheb teine Schritte gu den ewigen Trümmern; ber Feind 


Deine Biderwärtigen brül- 


len inwendig in teinem Etift,? und feßen ihre Zeichen zu Zei- 


5chen. * 
6 Waldes Tididht.® 


Eie ericheinen wie einer, ver die Art aufbebt in tes 
Und nun zerhauen fie feine Schnigwerfe all- 


7zumal® mit Beil und Haden. Sie fleden beine Peitigibfimer 


in Brand, fie entweihen vie Wohnung deines Namens zu Bo! 
s Sie ſprechen in ihrem Herzen: Laſſet und fie vertilgen insg 


oden. 
e⸗ 


9 ſammt. Sie verbrennen alle Stiftsorte Gottes im Lande. Unſere 
eichen ſehen wir nicht, es iſt kein Prophet mehr, und iſt keiner 


uns, der da wiſſe, bis wie lange. ® 


Jerörun 
ein Heiligthum mehr. 

3. „Stift“ bat bier die felbe Beben- 
tung wie in „Stiftshütte”, Ort ver 
Iefigefepten verabredeten Zulammenfunft 

ottes mit feinem Volke (f.2Mof. 27, 

‚9) An ber Offenbarungsftätte 
Gottes brüllen bie De laſſen ihre 
Raub⸗ und Morbluft aus, wie bie ro⸗ 
en, wilden Thiere. Das Brüllen bil- 
et ben fcheußlichen Gegenſatz gegen 
bie Zeftgefänge im Heiligthum. 

4. Die gelben, (vgl. B. 9.), welde 
von ben Yeinden weggenommen wur⸗ 
den, find die fihtbaren lnterpfänder 
der Gnade Gottes (wie 3.3. die Be- 
ſchneidung und der Sabbath fo ge- 
nannt werben), bie heiligen Geräthe, 
bie Erinnerungen an göttlihe Wahr- 
pelten in finnbildlichen Zierrathen, Ge- 

äuden 3. Die an deren Stelle ge- 
fepten Können ſowohl religiöfe, als 
überhaupt Herrihaftszeihen geweſen 
feyn, die gewöhnlich auch einen religiö- 
fen Charafter hatten. Heſ. 8. zeigt, wie 
auch der Tempel ſelbſt von ben abgöt- 
tiihen Siraeliten mit Göpenbildern 
verunreinigt worben; und verfegt man 
fih in die Sinnesweife der Chaldäer 
nach ef. 36, 18. ff, fo mußten fie den 

Eieg über Iſrael ald einen Sieg über 
feinen Gott anfehen, alfo an feiner 

eitigen Stätte ihre Siegeszeihen auf⸗ 

ngen. 

9. Ringsherum emfig einhaut, wo es 


Ad Gott, wie lange 


ihm beliebt; fo gehen fie mit bem Hel- 
ligthbume um. 

. Die fofbaren Berzierungen bei 
Tempels im Innen. 

7. Aus Ser. 52. 2 Kon. 25. 2 Ehren. 
35. ger hervor, wie ganz allmählid 
bie Chaldäer ihr Zerſtörungswert irie⸗ 
ben, um von ben Koſtbaärkeiten des 
Tempels nichts zu verlieren, bie fie alk 
nad Babel führten; das felbe erkennt 
man aus dieſer Schilderung. 

8. Die „Stiftsorte Gottes im Lande“ 
Tonnen, wegen der Mehrheit, nicht das 
felbe,, wie V. 4. bebeuten, fchon weil 
im Tempel es nicht mehrere gab. Mau 
bat bier wohl an ſolche Stätten zu 
denken, welche durch frühere Offenba⸗ 
sungen Gottes in der Geſchichie ber 
rühmt geworben waren. Es faub an 
benfelben nachher ein Höhendienſt Ratt, 
ber dem wahren Gott geleiftet wurde, 
und nur wegen ber im Geſetze gebotr- 
nen Einheit des Gottesdienſtes fünd- 
lih war (vgl. 1 Ron. 3, 2. 4. A.). Wie 
nun vor Erbauung ded Tempels bief 
Opfer auf ben Höhen nicht unbebingt 
unrecht waren, fo konnten fie in Zeiten, 
wo ber Tempel durch Gößendienft ver- 
unreinigt war, wieder eine traurige 
Nothmenbigfeit für dad Volf hie und 
da geworden ſeyn; daher hier befonbers 
erwähnt wird, daß auch dieſe Noth- 
behelfe dem Volke alle genommen Teyen. 
Andre denfen, aber wohl mit Unrecht, 
an die Prophetenfchulen, die an folden 
merkwürdigen Orten beſtanden; fie wur- 
den gewiß nicht „Offenbarungsfätten“ 
in dem felben Sinne, wie der Tempel, 
genannt. 

9. Wir fehen weder ein Gnadenzeichen 
mehr, noch fteht ein Prophet unter uns 
auf, ber den Willen bes Herrn uns 
verkündet, und ein Ende ber Drangfale 
uns abfehn läßt. Die Klage, daß Feine 
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fol der Widerwärtige ſchmähen, und der Feind deinen Namen 
jo gar verläftern? Warum wendeft du deine Hand zurüd, und 11 
deine Rechte? ! Ziehe fie aus deinem Buſen und ende body! ? 
Iſt doch Gott mein König von Alters ber, ver allerley Hülfe 12 


thut mitten auf Erven. ? 


Du zertrenneft dad Meer durch beine 13 


Kraft; zerbrihft die Köpfe ter Seeungeheuer auf dem Wafler; 
bu zerfchlägft die Köpfe des Leviathan, und gibft ihn zur Speife 14 


dem Bolf in ver Einöpe, * 
Bäche, du läffeft verfiegen 
dein ift die Nacht; du haft 


ud 


Du läffeft quellen Brunnen und 15 
e Ströme. ® 
te® und Sonne zugerichtet. 


Dein ift der Tag, 16 
Du 17 


haft alle Srängen der Erde gelebt; Sommer und Winter haft 


du gebilpet. 


Sp gevenfe doch deß, daß ber Feind den Herrn is 
ſchmähet, und ein thörichtes Volk läftert- teinen Namen. ”? 


Du 19 


wolleft. nicht der Begierde geben deine Turteltaube,® und des 
Lebens deiner Elenden nicht, fo gar vergeffen. Schaue auf den 20 
Bund, denn in den Finfterniiffen ver Erde iſt's vol Wohnungen 


des Frevels. 


Laß den Geringen nicht beſchämt davon 
laß die Elenden und Armen deinen Namen rühmen.. Ma 


eben; 21 
5 vi 22 


auf, Gott, und führe aus deine Sache; gedenke der Schmach, 
die bir immerfort von den Thoren widerfährt. Bergiß nicht des 23 


Propheten mehr da ſeyen, ſcheint an⸗ 
zubenten, baß der Mund des Jeremia 
zu biefer Zeit ſchon verftummt mar. 
Die bush ihn verfünbigte Dauer bes 
Elends war im Volke nie beachtet wor- 
den und nun ganz vergeflen: 
1. Stedit ſie in den Bufen, unthätig. 
2. Oder: mach ein Ende mit den 
Seinden, vertilge- fie. = 
ir ſehen bier, was wir auch 
anderwärtd oft vorfommen fehen, mie 
die Släubigen Betrachtungen in ihr Ge⸗ 
bet aufnehmen, um neue Slaubensfraft 
zu fammeln, unb die Inbrunſt des Ge⸗ 
betes in ſich zu wecken. Denn wir 
willen, wie fchwer es fen, "über alle 
Zweifel ſich zu erheben, fo daß wir in 
einem ungehinberten freien Laufe, freu- 
dig im Gebete fortfahren. Hier rufen 
ch alſo die Gläubigen ind Gedächtniß 
ie Beweiſe der götllichen Barmherzig⸗ 
keit und Allmacht, wodurch Gott ſich 
durch bie Reihe der Geſchlechter als 
den König feines auserwählten Volkes 
bezeugt hat. Wir erfennen aber hier- 
in, weil es zum Gebete nicht hinreicht, 
mit den Lippen unfre Wünfche auszu⸗ 
fprechen, wenn wir nicht im Glanben 
beten, baß wir dabey ſtets bie Wohl« 
thaten ung vorhalten müſſen, wobur 
Gott feine väterliche Liebe gegen uns 


erwieſen hat, und bie für uns bie . 


v. Gerlach. 9 Teſtam. 3 Bd. 


geranife feiner Erwählung ſeyn follen. 
er Name „König“ darf nicht auf die 
bloße Herrichaft beichranft werben, fon- 
dern deutet an, daß er die Herrichaft- 
über dies fein Volk an fi genommen, ' 
um es zu erretter und bewahren.” C. 

4. Die Durchführung bes Volles Ife 
rael dur dad Rothe Meer wird aus— 

emalt zur Derberrlichung ber Allmacht 

ottes. Die großen Seethiere und 
den Leviathau (das Krokodil, ſ. Hiob 
40, 20. ff.), die ſonſt niemand zwingen 
kann, zu zerſchellen, iſt ihm ein Leich⸗ 
tes; ſo daß er ſie obenein den Wüſten⸗ 
Dem obmenn am Meere zur Speife bin» 
wirft. 

5. Das erfte gebt auf die Waſſer 
aus ben Felfen in bes Wille, das 
legte auf bie Theilung bes Jordan 
beym Einzuge in Kanaan. 

6. Leuchterde Geſtirne aller Art, unter 
ihnen das herrlichſte. 

7. Daß alle Schmach, die uns trifft, 
auf dich zurückfällt. 
8. Ein zärtlicher Name fir das ohn⸗ 
mächtige, .bem Herm body noch am 

Herzen liegende Bolf Iſrael. 

9. Auf Erden gibt es nichts, was bir 
gefallen Fönntes daher bürfen wir uns 
anf „rigpte berufen, als auf beinen 

un “- 


ig 


296 Des Dfalter. 


Ordnungen. Er zeigt, welche Lehrweisheit in ver Geſchichte ves Bol 
kes Gottes verborgen fe), und iſt zugleich dadurch wichtig, daß wir 
auch aus ihm den Abfall des Zehnftämmereiches unter Rehabeam recht 
beurtheilen lernen. | 

Der Eingang. fündigt an, daß der Dichter die heilige Gefchichte zu 
propbetifcher Lehre benugen wolle (DB. 1—4.). Zuerft thut er es im 
Allgemeinen, indem er verfündet, daß Bott fein Geſetz und Zeugmif 
darum gegeben, un das ganze Volk auch in den folgenden Geſchlechtern 
zur Gotteöfurcht anzuhalten (DB. 5—8.). Darauf wird die Verſchul⸗ 
dung Ephraim’s kurz angedeutet (B. 9—11.). Unter viefen if bie 
größte, daß fie Gottes frühere Wohlthaten in Egypten und in be 
Wüſte vergaßen (DB. 12 —41.). Auch die Väter Hatten fich eined aͤhn⸗ 
lichen vergeßlichen Undanks fchuldig gemacht (VB. 42—55.). So um 
auch Ifrael zu der Zeit als Ephraim bervorragte, fo daß Bolt fe 
furchtbar ftrafen mußte (V. 56—64.). Da der Herr nun ſich wieder 
aufgemacht und feines Volkes fich erbarmt bat, da hat er Juda und 
feinen Knecht David zu Bührern gewählt, zu großem Segen bed Bol⸗ 
fe, den ed dankbar erkennen follte (B. 65—72.). 


1° Eine Unterweilung Afapb’s. Höre, mein Volk mein Ges 
2jeß,'! neiget euer Ohr zu der Rede meines Mundes. Sch will 
meinen Mund auftbun in Gleichniffen; ich will Raäthſel verfün- 
3 digen aus alter Zeit;? was wir gehört und erfahren, und unſere 
4 Väter und erzählt haben, daß wird nicht verhalten follten ihren 
Kindern, und den Nachkommen verfündigen ven Ruhm des Herr, 
5und feine Macht und Wunder, die er gethan bat.? Er richtete 
ein Zeugniß auf in Safob, und gab ein Geſetz in Sfrael, dad 
6er unfern Vätern gebot, zu lehren ihre Kinder, auf daß bie 
Nachkommen e8 wüßten, und die Kinder, vie noch follten geboren 
werden; wenn fie auffämen, daß fie es auch ihren Kindern ver- 
zfündigten; * daß fie feßten auf Gott ihre Hoffnung, und nidt 
vergäßen der Thaten Gottes, und feine. Gebote hielten; und nicht 
8würden wie ihre Bäter, eine abtrünnige und ungehorfame Art; 


1. Das 9. Wort „Geſetz“ heißt ur- 
fprünglich „Lehre“, aber nur die eines 
Lehrers, „der da Gewalt hat“, eines 
son Gott gefandten Propheten. 

2. Die Geſchichte des Neiches Gottes 
iſt ein Gleichniß und ein Räthſel; alles 
‚it darin von Bebeutung, zur Lehre, 
Strafe, Befferung, Züchtigung in ber 
Gerechtigkeit. Der Geift der Weiffa- 
gung, ber fie bat aufzeichnen laſſen, 
ftelt und die Aufgabe, fie zu deuten, 
zu errathen. Nicht alfo, um ihnen ge- 
Ichehene Dinge zu erzählen, fondern 
‚am ihr eigned Bild ihnen vorzubalten, 

ſtellt Aſaph fie feinem Volfe vor Augen. 


3. Sn einem Volle, wo noch wenig 
gelefen wurde, pflanzten bie Geſchichten 
der Väter, ungeachtet fie aufgezeichnet 
waren, unter der Menge ſich mehr durd 
mündliche Weberlieferung fort. 

4. Auch das Geſetz, ungeachtet «# 
aufgezeichnet war, follte alfo fich im 
Bolfe erhalten, weil das aufgeſchrie⸗ 
bene fonft leicht als ein todter Schat 
aufbewahrt wurde, der niemandem zu 
Gute Fam. Grabe aber die bier er⸗ 


wähnte Erfahrung der Bernachläffigung 


echter Meberlieferung zeigt, welch ein 
Segen es ift, ein gelchriebenes Wort 
Golltes zu haben. 


| Pſalm 78. 897 


welchen ihr Herz nicht feft war, und ihr Geift nicht treulich hielt 
an Gott. Die Kinder Ephraim’s, fo geharnifcht ven-Bogen führ- 9 
ten, fielen ab zur Zeit des Streits. Sie hielten den Bund 10 
Gottes nicht, und wollten nicht in feinem Geſetz wandeln; und 11 
vergaßen feiner. Thaten und feiner Wunder, Die er ihnen erzeigt -- 
A Bor ihren Bätern that er Wunder in Egpptenland, im12 
elde Zoan’d.? Er zertheilte das Meer, und ließ fie durchhin 13 
eben, und ftellte das Waſſer wie einen Haufen.” Er leitete 14 
e des Tages mit einer Wolfe, und alle Nacht mit Richt des 
Feuers.“ Er Ipaltete Felfen. in der Wüſte, und tränfte fie wieis 
mit Fluthen vie Fülle.“ Und lieg Bäche fließen aus Klippen, 16 
und hinabrinnen Waſſer wie Ströme. Und fie fuhren wieder 17. 
fort zu ſündigen wider ihn, zu erzlirnen ven Höchften. in ber 
Wüſte. Und verfuchten Gott in ihrem Herzen, daß fie Speife 18 
forderten für ihre Begierde. Und redeten wider Gott, und 19 
ſprachen: Sollte Gott wohl können einen Tifch bereiten in ver 
Büfte? Siehe, er hat wohl ven Felſen gefchlagen, daß Waſſer 20 
floffen, und Bäche fich ergoffen; ‚aber kann er auch Brod geben, 
and Fleiſch verichaffen feinem Bolff” Da nun Bas der Herr?21 
hörte, entbrannte er, und Feuer entzüindete fi wider Safob, und 
Zorn erhob fih wider Iſrael; daß fie nicht glaubten an Gott,22 
und hofften nicht auf feine Hülfe Und er gebot den Wolfen 23 
proben, und that auf die Thür des Himmeld; und ließ Man 24 
auf fie regnen, zu effen, und gab ihnen Himmeldforn. Sie aßen 25 
ale Engelbrov,® er fandte ihnen Speile vie Fülle.’ Er ließ 26 
wehen den Oftwind am Himmel, !° und erregte durch feine Kraft 
den Südwind. Und ließ Fleiſch auf fie regnen wie Staub, und 27 
gefiederte Vögel wie Sand am Meer. Und ließ fie fallen mitten 28 
in ihr Lager, rings um ihre Wohnungen ber. Da aßen fie und29 
wurden fehr ſatt; er ließ fie ihre Luft büßen. Und ba fie ihre Luft 30 


1: In ber Kürze werben nun bie 
Ephroiniten ihrer Untreue und ihres 
Abfalls angellagt. „ Sie find völlig 
ausgerüſtete Bogenfhüben, aber am 
Zage der Schlacht fallen fie ab if 
bildlich zu verftehen: fie find an und 
für ſich tüchtig und gewandt, wenn nur 
ibr Herz feſt wäre an Gott; aber fo 
viel er. ihnen gegeben bat, in ber 
Stunde ber Berfuchung verlaflen fie 
feine Sache. 

2. Zoan ift bie von den Griechen 
Zanis genannte, jetzt ſpurlos verfchwun- 
bene alte Refidenz der Pharaonen, öſt⸗ 
lich von der Zanitifhen Nilmündung. 
Hier gelänhen Moſe's Wunder. 4 Moſ. 
13,23. Jeſ. 19, 11. 13. Heſ. 30, 14. 

3. Ra 5.8, 

4. 2Mof. 13, 21 


‚21,22. 
5. Die beiden Geſchichten |. 2 Mof. 
17. und 4 Moſ. 20. gich | 


6. Gott verſucht jeber, ber einen au⸗ 
Berorbentlichen Beweis feiner Allmacht 
forbert, ohne melden er von ihm ab⸗ 
fallen würde, daher eine ſchwere Sünde. 
2 Moſ. 17,7. Bol. auch Matth. 4, 3. A. 

7. Der Sinn iſt: Gott gewährte zwar 
ihre Bitte, wie er es ohnehin, auch 
ohne ihre ungläubige und trogige Yor- 
berung, gethan hätte; aber er flrafte fie 
nachher deſto mehr. V. 30. Die ver- 
fhiedenen Speifungen in ber Wüſte 
find bier in eins zufammengezogen.- 

8 Die Ausdrücke? „Himmelskorn, 
Engelbrod“ bezeichnen wunderbar er⸗ 
zeugte Speife, bie nicht in der irbifchen 
Schöpfung entitanden. Dal. „bie geift- 
lihe Speiſe“ 1 Cor. 10, 3.9. 

9. Hier wurden fie fatt, und Jehnten 
AH Te auf. han 

. Als fie Fleiſch verlangt hatten, 
4 Moſ. 11, 31. 


2923 
s die Raubeberge.! 


Der Pfelter. 
Zur Beute find worden bie Starfmutbigen, 


und fchlummern ihren Schlaf; und alle Heiven haben die Hände 


7 verloren. ? 


8 geſunken fowohl Roß ald Wagen. ? 


Bon deinem Scyelten, Bott Jakob's, find in Schlaf 


Du, ja tu bift erſchrecklich; 


9mwer fann vor bir flehen, fobald du zürneſt? Wenn du das Ur⸗ 
theil läffeft hören vom Himmel, fo erihridt das Erdreich un 


10wird ftille; wenn Gott fih aufmacht zu richten, daß er 
11allen Sanftmüthigen auf Erven, Sela. * 


Ife 


Denn: durch der Men- 


hen Wüthen legeft du Ehre ein;® und gärteft dich mit des 


12 Grimmes lWebrigem. ® 


Gelobet und haltet's dem Herrn, euerm 


Gott; alle, die um ihn ber find, müllen Geſchenke bringen dem 
13 Schredlihen; ? der den Fürften ven Muth nimmt, und furchtbar 


ift den Königen auf Erte.® 


Gott iR in Juda (das Reich Sfracl 
war ſchon zerftört) fo fehr in feiner 
Herrlichkeit befannt, daß fein Volk nichts 
andres ald Großthaten von ihm er- 
wartet. Zugleich liegt die dankbare An- 
erfennung darin, daß unter feinem Bolfe 
ber lebendige Glaube wieder Wurzel 
gefaßt bat. Die Erinnerung an Got- 
tes uralte herrliche Thaten ift der Grund, 
warum ber alte Name „Salem“ für 
Serufalem ftebt, wie er 1 Mof. 11, 18. 
sorfommtz fo wie auch bie „Hütte“, die 
ihm da warb, zu David’s Zeit, —8 
des Tempels, erwähnt wird. Daß er 
„daſelbſt“ (w. dorthin) die Kriegswaffen, 
ja den Krieg ſelbſt zerbricht, hat den 
Sinn, daß er vor ſeinem Wohnſitz, vor 
der Offenbarungsſtätte feiner Herrlich- 
Jeit, alles zu Boden ſtreckk, was fich 
wider ihn erhebt; in geiftlichem Ber- 
Rande, nicht örtlich-⸗buchſtäblich; obwohl, 
wenn ed auf Sanherib geht, es auch 
faſt buchſtäblich geſchehen iſt. Eben ſo 
iſt das Vernichten der Waffen, auch 
dichteriſchbildlich, von dem Beendigen 
bes Krieges gefagt. 

1. Der Herr auf dem kleinen, verady- 
teten Zion ift herrlicher und mächtiger, 
als die Berge bes Raubes, die Sitze 
ber großen Welteroberer. 

2. Die Männer voll ſtarken Muthes, 
bie alles zu rauben drohten, find felbft 
eine Beute geworben; als die Helben 
ihre Hände fuchten, um ihre Waffen 
Damit zu ſchwingen, Fonnten fie nicht 
mehr fie finden, weil ber Tod fie er- 
ſtarrt hatte. 

3. Die Wagen, die fih nicht mehr 
regen, nicht mehr raffeln —8 
4. Eine Andeutung, daß das gewaltige 
Ereigniß, 


Swafgericht herbeygeführt bat, nicht 
bloß Juda, ſondern der Welt den Frie⸗ 
den wiedergegeben hat. 

5. W. „ber Menſchen Wüthen preiſei 
dich.“ Grade aus dem Widerſtande 
der Menſchen gegen ſeinen Willen be⸗ 
reitet der Herr Eh immer neue Ber 
berrlichung. 

6. Er gürtet fi zum Kriege, db. h. 
bereitet ich neue Kriegsrüſtung and 
noch aus dem, was übrig geblieben if 
son dem fafl fon verrauchien Grimme 
ſeiner Feinde. 

7. Eine Aufforderung zur Dankbarkeit 
an alle, welche durch das große Siraf 
gericht des Herrn die Segnungen be} 
Friedend wieberempfangen haben, it 
der Weife des A. T. Da fprad ber 
Danf ſich aus in Gelübden von Dant- 
opfern und beren Darbringung. Wie 
ber Name des Herrn durch dies Ereig 
niß auch unter den Heiden grob ward, 
bezeugt 2 Chron. 32, 22. 23: „Alfe 
Ken der Herr Hislia und denen zu 

erufalem aus der Hand Sanberib’s, 
bes Königs von Allur, und aller and 
ven, und ſchützte fie vor allen umher, 
daß viele dem Herrn Geſchenke bradien 
gen Serulalem, und Kleinode Hislia, 
dem Könige Juda's, und er warb bar- 
nad erhaben vor allen Heiden.“ Bol. 
aud ef. 39. 

8. „er ſchneidet ab ben Beift ber 
Fürſten“, das eigenthümliche Wort für 
das Abſchneiden der Trauben bey ber 
Deinlefe. Auch die mächtigften auf 
Erben find vor ihm wie Trauben vor 
bem Meſſer bes Winzers; ift ihre Zeit 
ba, it bie Frucht ihres Treibens zur 
Reife gelommen, dann berbftet ber Herr, 
und macht es mit ihrer Herrfchaft ein 

nude. 


welches ber Herr durch fein End 


| Dfaim 76. 77. 293 


Der 77. Pſalm. 
In großer Trübſal Troft aus Gottes alten Wunberthaten. 

Das Lied beginnt mit einer Klage in großer Drangfal, in welcher 
der 5. Dichter unabläffig Gnade ſucht, ohne fie finden zu können 
(B. 2—11.). Endlich findet er feinen Troft in den alten Wunverthaten 
des Herrn, denen gleichfalls eine völlige Verzagung des Volkes an aller 
Hülfe voranging, und die doch fo mächtig alles änderten. Spuren 
einer beflimmten Zeit finden ſich nur in den Schilverungen der großen 
Trübſale; welche auf die letzte Zeit des Reiches Juda, wahrfcheinlid) 
nach Zerflörung des Schweiterreiches, fchließen laſſen. 


Ein Pfalm Afaph’3, dem Sangmeifter, tiber Jeduthun.“ 1 
Sch jchreie mit meiner Stimme zu Gott; zu Gott fchreye ich, 2 
und er erhört mich.” In der Zeit meiner Noth fuche ich ven 3 
Herrn; meine Hand ift Ted Nachts ausgeredt, und wirb nicht 
laß; meine Seele will fi nicht: tröften laffen. Sch vente an 4 
Gott, und bin voll Unruhe; ich finne nach, und mein Geift ver- 
ſchmachtet.“ Sela. Meine Augen hältft du die Nachtwachen 5 
hindurch; ich bin fo erfchüttert, daß ich nicht reden Fann.* Ich 6 
denfe der alten Zeit, ver vorigen Sahre.®° Sch denke des Nachts 7 
an mein Saitenjpiel; ich finne in meinem Herzen, mein Geift 
forfchet.e Wird denn ver Herr ewiglich verftoßen, und feine 8 
uld mehr erzeigen? Iſt's denn ganz und gar aus mit feiner 9 
fite? und hat das Wort” ein Ende flr immer? Hat Gott10 
vergeffen der Gnade, und feine Barmberzigfeit im Zorn ver⸗ 
fchloffen? Sela. Da ſprach ih: Ich muß das leiden; ändern 
ift Sache der rechten Hand des Hochſten.“ ch gedenke an die 12 


4. Jednthun iſt bier der nad einem 
früheren Sangmeifter benannte Ehor. 
©. 9. 62, 1 


2. Der Dichter fagt bier, was er thut, 
und zugleich immerfort thun will; von 
Gott, was er thut und anch ferner ſhun 


möge. 

3.6 fchmwer, jo beftig ift die Anfech- 
tung, daß fie ihn zu unabläffigem Beten 
und Schreien treibt. 

4. Unter diefen inneren Kämpfen wogt 
es fo hin und ber in feinem Gemüthe, 
daß er bald zu Bott fchreit (V. 2.), 
bald der Schmerz ihn fo bewältigt, daß 
er feine Worte finden kann. 

5. Im Rüdblick auf die frühere Zeit 
wird fein Schmerz erft recht lebendig. 
Da fieht er das Volk Gottes wunder⸗ 
bar som Herrn erlöft und geleitet, und 
alle feine Gnabenanftalten zur Aus- 
breitung wahrer Srömmigfeit gedeihend, 


und jeßt bie Gemeine des Herrn wie 
verfioßen und ihren Feinden preisgegeben. 

6. Indem er fein Gemüth zu beiliger 
Stille durch das Saitenfpiel zu flim- 
men jucht, und gern bey der Betrach⸗ 
tung ber alten Führungen Gottes den 
Gedanken fefthalten möchte, daß fein 
Bolt son ihm nicht Yerlaffen fep, ver» 
finft er doch ſtets aufs Neue bey bie» 
fem NRüdblid in tiefe Gedanken, weil 
damals doch immer auf ſcharfe Züdhti- 
gungen neue Errettungen folgten, jebt 
aber ein Unheil anf das andre folgt, 
ohne alle Augficht auf Aenderung. 

7. Neue Offenbarung Gottes durch 
Propheten. 

8 W. „das ift meine Krankheit‘, das 
bat der Herr mir auferlegt; meine Sache 
it, daß ich das trage; ändern ift eine 

ache der Hand Gottes. Die „Hand 

Gottes" bedentet in manchen Stellen 
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Der pPſalter. 


Thaten des Herrn, ja ich gedenke an beine Wunder vor Alters; 


13 und denke nach fiber all deine Werke, und finne über bein 
14 Gott, dein Weg ift heilig. Wo ift fo ein großer Gott 
15 tt, bit? Du bift der Gott, der Wunder thutz du 
16 Macht bewiefen unter den Völkern. ? 

mit flarfem Arm, die Kinder Jakob's und Zofeph's.? 


zum i 
als du, 
af deine 
Du haft dein Bolk erlöfet 
Sela. 


17 Die Waſſer ſahen dich, Gott, die Waſſer ſahen dich und bebten, 


18 und die Fluthen tobten.“ 


19wölf donnerte, und beine Pfeile fuhren daher. 


Die Wolfen goffen Wafler, das Ges 


Die Stimme 


deines Krachens wälzte ſich fort; Blitze erleuchteten den Erdkreis; 


2o die Erde zitterte und bebte.® 


: feine firafenbe, in anbern feine fegnenbe 
Allmacht und Vorſehung; die „gewal- 
tige Hand Gottes“ 1 Petr. 5, 6. ſtraft, 
aber wer unter fie ſich bemütbigt, ben 
erbebt fie auch. Das if ber Schluß 
alfo der Betrachtung beym Saitenfyielz 
und nun, im zmepten Abfchnitt bee 
Palme, fucht er fie aus der Befighte 
des Boltes Gottes zu begründen. — 
(Andre erHären: „das if meine Krän- 

. 1% bie foll ich erfahren; (es find) 
bie Jahte der rechten Hand bes Höch 
fen.” Andre: „(aber) ich will der Jahre 
ber rechten Hand bed Höcften (geben- 
Ten)“, woran dann bie folgende Betrach- 
tung ſich anfchlöffe. „Jahr“ beißt im 
Hebr. „Uenderung“ ober „Wicberho- 


lung“ nämlich des Sonnenumlaufe. Die. 


obige ſchein aber bie richtigfte Erflärung. 
1. Um ſich nun in ber Hoffnung einer 
Aenderung, durch bie Rechte Golles zu 
ärten, blidt er zurüd auf bie Zeit, wo 
Iſtaels Noth auf den höchſten Gipfel 
gefiegen mars wo fie feufzten unter 
ihren Laften in Egypten, aber feine 
Hoffnung auf Befrepung fahen, und 


Dein Wei 
deine Pfade in vielen Waffern, und man j 
zınidt.* Du führteft dein Bolt, 


war im Meer, und 
ürte deine Fußftapfen 
wie eine Heerde Schafe, durch 


gefondert”, fo fließt es das über 
allen Menfcen weit Erhabne, Maje- 
fätifhe im fh. Der Menfd iR ze 
fündig md zu miebrig, um bie hohen 
Beſchlüſſe des allmäı Gottes er 
reichen, und) verftehen zu fönnen. 

3. Jafob’8 uud namentlidy auch Jo- 
fepb’e. Vieleicht liegt hierin eine Au- 
teutung davon, baf damals bas Reid 
Sfrael entweder anberorbentlich ber 
brängt, ober ſchon untergegangen ar, 
fo _baß der Dichter feine Erlöfunge 
hoffnung namentlich auch auf biefes 
auebehnte. 

4. 91. 114,3. 5. 

5. Eines Gewitters wirb beym Durde 
auge Iſtael's durchs Rothe Meer nicht 
erwähnt; am näcften gränzt baran, 
was 2 Mof. 14, 24. von bem Unter 
tergange ber Egppter gefagt wird. Auf 
jeden Yan hält der Dichter fi) an bie 
einzelnen gelhihtlihen Umfände nicht 
gebunden, fondern malt bie völlig un 
ertvartete, furchtbar herrliche Errettung 
des ganzes Volkes ähnlich aus, mie 
David die feinige aus ber Hand Saul’s. 


felbf zürnten auf den von Gott ihnen Sf. 18,14. ff 


gelanbten Befreier; wo fie, eingefchloffen 
zwifchen Phatao's Heer und bem Rothen 
Meere „lich fehr fürdpteten und fhrieen 
qum Herrn" 2 Mof. 14,10. Die Bejie- 
bung grabe auf diefe Begebenheit ſcheim 
anzubeuten, baß bie Leiden, über bie 
der Pf. fo ſchwer Hagt, Drangfale bes 
ganzen Bolfes waren, mit weichem ber 
Einzelne lit und fämpfte; daß der b. 
Pie aus bem Herzen ber Gemeine 
jeufgt. 

2. Steht body über Allem, was fün- 
dige Menſchen fi benten Tonnen, und 
iR dennoch Rets gut und recht. Weil 
aheilig“ beißt, „von bes Sünde ab- 


6. Der Herr ging durch das Meer, 
und als er hindurch war, fah man 
feine Spur feiner Zußflapfen (w. „Äe 
wurden nicht erfannt“). Herrliche Schil- 
derung ber wunderbaren Leitung @ot- 
tes, welche ſich Wege bahnt, die durch 
fih felb Teines Denfpen Kup finden 
und gehen lann, und, nadbem fie ihr 
Werk ausgeführt hat, fpurlos von dem 
Orte ihres Waltens wieder verfchwin- 
det, fo daß ihr feiner nachgehn fann. 
Daber die ganze Hoffnung hierin Tiegt: 
So wenig damals irgend ein Men] 

daran beufen konnte, einen folhen wun« 
berbasen Weg aufgufinden und au ge» 
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Mofen und Aaron. ! 


Der 78. Palm. 
Warnung vor Ungehorfam ans ber Gefchichte Iſrael's. 

Ein Pialm von Afaph felbft in ver fpäteren Zeit von David's 
Negierung gebichtet, in der Abficht, befonders ven Stamm Ephraim 
und die ihm anhangenven Stämme vor dem Abfall von Juda und David 
zu warnen. Die Scheidung von Juda und (dem übrigen) Ifrael fällt 
in die ältefte Zeit, indem Jakob, bey der Verleihung der Erſtgeburts⸗ 
rechte, die beiden Vorzüge, die darin lagen, Herrfchaft und doppeltes 
Erbtheil, zwiſchen Juda und Joſeph theilte; deſſen beine Söhne, vie 
unter Jakob's Söhnen erbten, jedes für ſich ſchon durch Volksmenge 
und reichen Beſitz ſich audzeichneten. Nach Joſua's Tode war Juda, 
der Herrfcherftamm, noch auf Furze Zeit Heerführer; nachher fehen wir 
Ephraim vor den übrigen hervorragen, von Ihnen beneidet und ange 
feindet; fo daß von den linfällen ver Nichterzeit, von der Nothwendig⸗ 
feit, der allgemeinen Verwirrung durch Königäherrfchaft ein Ende zu 
machen, die größte Schuld Ephraim zur Laft fällt. Daher ver allges 
meine Berfall des Gottesvienfied zu Silo, die Wegführung der Bun« 
deslade von dort, und endlich die Erwählung eines Wohnfiged Gottes 
auf Zion. Der Neid, ver ſchon vorher, durch Ifrael’3 Fefthalten an 
dem Haufe Saul’8, während der fieben erften Jahre von David's Herr⸗ 
[haft zu Hebron, in den zehn Stämmen fich offenbarte, brach in zwey 
fpäteren Empdrungen, Abſalom's und Seba's, in volle Flammen aus, 
und blieb, wenn auch niedergebalten unter David und Salomo, zurüd 
als die Urſach der Theilung des Meiches unter Rehabeam, auf welche 
in Ifrael nie wieder eine völlige Volkobekehrung folgte. In dieſem 
Theile des Ganzen fehen wir von Anfang die Neigung, ein Volk zu 
werben, wie alle Helden umber, und des eigenthümlichen Vorzuges der 
Gottesherrſchaft zu vergeflen; während in Juda, trog vieles Abfall, 
doch ein Kern dem Herrn treu blieb; auch in diefem Sinne „kommt 
das Heil von den Juden’. Der vorliegende Pſalm warnt ernſtlich, 
durch einen Rückblick auf die Geſchichte Iſrael's, vor der Eiferſucht 
Ephraim's, und ermahnt zu einer Demüthigung unter Gottes weiſe 


rannen und das Triegsgerüftete Volk 


hen, ſo völlig hoffnungslos Iſrael vor 
der Stab des landflüchtigen Hirten und 


dem Meere ſtand: ſo mag auch dem 


Menſchenauge jetzt die Lage der Ge⸗ 
meine des Herrn völlig verzweiflungs⸗ 
voll erſcheinen, und der Allmächtige, 
Wunderbare kann dennoch helfen. 


das Schreien des elenden geknechteten 
Volkes vermocht? Um ſo mehr leuchtete 
Gottes Kraft hervor, da ſie in jenen 
irdenen Gefäßen wirkſam ſich erwies. 


1. Eben ſo ruhig und ſicher, und auch Zugleich preiſt er auch die Knechte, de⸗ 


fernerhin eben fo ſorgſam, mie ein 
Hirte feiner Heerde hütet. „Denn was 
hätte wohl gegen ben furchtbaren Ty⸗ 


nen der Herr ein ſo ehrenvolles Amt 
anvertraute.“ C. 


296 Der Pſaller. 


Ordnungen. Er zeigt, welche Lchrweisheit in der Geſchichte ves Vol⸗ 
kes Gotted verborgen ſey, und iſt zugleich dadurch wichtig, daß wir 
auch aus ihm den Abfall des Zehnftämmereiches unter Rehabeam recht 
beurtheilen lernen. 

Der Eingang fündigt an, daß der Dichter die heilige Gefchichte zu 
prophetifcher Lehre benugen wolle (DB. 1—4.). Zuerft thut ex e8 im 
Allgemeinen, indem er verfündet, daß Bott fein Geſetz und Zeugnif 
darum gegeben, un das ganze Bolt auch in den folgenden Geſchlechtern 
zur Gottesfurcht anzuhalten (B. 5—8.). Darauf wird die Verſchul⸗ 
dung Ephraim's kurz angedeutet (DB. 9—11.). Unter viefen if bie 
größte, daß fie Gottes frühere Wohlthaten in Egypten und in be 
MWüfte vergaßen (B. 12 —41.). Auch die Väter Hatten fich eined aͤhn⸗ 
lichen vergeßlichen Undanks fchuldig gemacht (VB. A2— 55.) So um 
auch Iſrael zu der Zeit als Ephraim hervorragte, fo daB Gott fe 
furchtbar ftrafen mußte (V. 56—64.). Da der Herr nun fich wieder 
aufgemacht und feines Volkes fich erbarmt bat, da hat er Juda und 
feinen Knecht David zu Bührern gewählt, zu großem Segen bed Vol⸗ 
fes, den ed dankbar erfennen follte (B. 65—72.). 


1 Eine Unterweilung Aſaph's. Höre, mein Boll mein Gr 
2 fe, ! neiget euer Dhr zu der Rede meines Mundes. Sch will 
meinen Mund auftbun in Gleichniffen; ich will Räthfel verfün- 
3 digen aus alter Zeitz? was wir gehört und erfahren, und unfere 
4Väter uns erzählt haben, daß wird nicht verhalten follten ihren 
Kindern, und den Nachkommen verfündigen den Ruhm des Herm, 
5und feine Macht und Wunder, die er gethan hat.” Er richtete 
ein Zeugniß auf in Safob, und gab ein Geſetz in Sfrael, vas 
6er unjern Vätern gebot, zu lehren ihre Kinder, auf daB bie 
Nachkommen es wüßten, und die Kinder, vie noch follten geboren 
werden; wenn fie auffämen, daß fie es auch ihren Kindern ver- 
7 kündigten;“ daß fie feßten auf Gott ihre Hoffnung, und nidt 
vergäßen der Thaten Gottes, und ſeine Gebote hielten; und nicht 
8würden wie ihre Bäter, eine abtrünnige und ungehorfame Art; 


1. Das 9. Wort „Geſetz“ heißt ur- 
fprünglich „Lehre ”, aber nur Die eines 
Lehrers, „der da Gewalt hat“, eines 
son Gott gefandten Propheten. 

2. Die Geſchichte des Neiches Gottes 
iſt ein Gleichniß und ein Räthſel; alles 
‚it darin von Bedentung, zur Lehre, 
Strafe, Befferung, Züchtigung in ber 
Gerechtigfeit. Der Geift der Weiffa- 
gung, ber fie hat aufzeichnen laflen, 
ftellt uns bie Aufgabe, fie zu beuten, 
zu errathen. Nicht alfo, um ihnen ge- 
ſchehene Dinge zu erzählen, fondern 
‚am ihr eigned Bild ihnen vorzubalten, 
ftellt Aſaph fie feinem Volfe vor Augen. 


3. In einem Volle, wo noch wenig 
gelefen wurde, pflanzten die Geſchichten 
der Väter, ungeachtet fie aufgezeichnet 
waren, unter der Menge fi mehr dur 
mündliche Weberlieferung fort. 

4. Auch das Geſetz, ungeachtet es 
aufgezeichnet war, follte alfo fich im 
Bolfe erhalten, weil das aufgefchrie- 
bene fonft leicht als ein todter Schatz 
aufbewahrt wurde, ber niemandem zw 
Gute fam. Grabe aber die bier er 
wähnte Erfahrung der Vernachläſſigung 
echter Meberlieferung zeigt, wel ein 
Segen es ift, ein gejchriebenes Wort 
Goltes gu haben. 
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welchen ihr Herz nicht feſt war, und ihr Geift nicht treulich hielt 

an Gott. Die Kinder Ephraim’s, fo geharnifcht den Bogen führ- 9 
ten, fielen ab zur Zeit ded Streits.“ Sie hielten ven Bund 10 
Gottes nicht, und wollten nicht in feinem Gejeg wanveln; und il 
vergaßen feiner. Thaten und feiner Wunder, die er ihnen erzeigt - 
hatte. Bor ihren Vätern that er Wunder in Egyptenland, im 12 
Felde Zoan’d.? Er zertheilte das Meer, und ließ fie durchhin 13 
gehen, und ſtellte das Waſſer wie einen Haufen.” Er leitete14 
fie des Tages mit einer Wolfe, und alle Nacht mit Licht des 

Teuerd.* Er fpaltete Felſen in der Wüſte, und tränfte fie wie 18 
mit Fluthen die Fülle.“ Und ließ Bäche fließen aus Klippen, 16 
und hinabrinnen Waſſer wie Ströme Und fie fuhren wieder 17. 
fort zu fündigen wider ihn, zu erzirnen den Höchften: in ber 

Wüfte Und verfuchten Gott in ihrem Herzen, daß fie Speiſe 18 
forverten für ihre Begierde.“ Und redeten wider Gott, und19 
ſprachen: Sollte Gott wohl Tönnen einen Tifch bereiten in ver 

Büfe? Siehe, er Hr wohl den Felſen geichlagen, daß Waſſer 20 
floffen, und Bäche ſich ergoffen; aber kann er auch Brod geben, 

und Fleiſch vwerichaffen feinem Volk?? Da nun das der Herr2i 
hörte; entbrannte er, und euer entzündete fi) wider Safob, und 

Zorn erhob fih wider Iſrael; daß fie nicht glaubten an Gott,22 
und bofften nicht auf feine Hülfe Und er gebot den Wolfen 23 
proben, und that auf die Thür des Himmeld; und ließ Man 24 
auf fie regnen, zu effen, und gab ihnen Himmelskorn. Sie aßen 25 
alle Engelbrod,® er fandte ihnen Spetle vie Fülle? Er ließ 26 
wehen den Oftwind am Himmel, '° und erregte durch feine Kraft 

den Süowind. Und ließ Fleiſch auf fie regnen wie Staub, und 27 
gefiederte Vögel wie Sand am Meer. Und ließ fie fallen mitten 28 
in ihr Lager, rings um ihre Wohnungen her. Da aßen fie und 29 
wurden fehr fattz er ließ fie ihre Luft büßen. Und da fie ihre Luſt 30 


1. In der Kürze werben nun bie 
Cphraimiten ihrer Untreue und ihres 
Abfalls angeklagt. , Sie find völlig 
ausgerüftete Bogenſchützen, aber am 


Tage der Schlacht fallen fie ab if 2 


bildlich zu verftehen: fie Ind an und 
für ſich tüchtig und gewandt, wenn nur 
ihr Herz feſt wäre an Gott; aber fo 
viel er ihnen gegeben bat, in ber 
Stunde der Berfuchung verlaffen fie 
feine Sade. 

2. Zoan if bie von den Griechen 
Tanis genannte, jetzt fpurlos verſchwun⸗ 
bene alte Reſidenz ber Pharaonen, öſt⸗ 
lich von der Tanitiſchen Nilmündung. 
Hier geldaben Moſe's Wunder. 4 Moſ. 
13, 23. vr 19, 11. 13. Hef. 30, 14. 

3. Nah 2 Moſ. 15. 8, 

4. 2Moſ. 13, 21, 22. 

5. Die beiden Gefchichten |. 2 Mof. 
17. und 4 Moſ. 20. — 


6. Goit verſucht jeber, ber einen au⸗ 
herordentlichen Beweis ſeiner Allmacht 
fordert, ohne welchen er von ihm ab⸗ 
fallen würde, daher eine ſchwere Sünde. 
Moſ. 17,7. Vgl. auch Matth. 4, 3. A. 
7. Der Sinn iſt: Gott gewährte zwar 
ihre Bitte, wie er es ohnehin, auch 
ohne ihre ungläubige und trotzige For— 
berung, gethan hätte; aber er firafte fie 
nachher deito mehr. V. 30. Die ver- 
fhiedenen Speifungen in ber Wüſte 
find bier in eins zufammengezogen. 
8. Die Ausdrüdes „Himmelskorn, 
Engelbrod“ bezeichnen wunderbar er⸗ 
zeugte Speife, die nicht in der irbifchen 
Schöpfung entitanden. Bol. „die geift- 
lie Speiſe“ 1 Cor.10, 3.9. 
9. Hier wurden fie fatt, und Iehnten 
ee Te auf. i 

. e Fleiſch verlangt Hatten 
4 Mof. i1, 31.“ g 
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noch nicht abgebüßt hatten, und ihre Speife noch in ihrem 
31 Munde war:! ta erhob fi) der Zorn Gottes wider fie, und 
erwürgte von ihren Fetten,“ und firedte nieder die Jünglinge 
32 Iſraeßs. Aber bey dem Allen fünpigten fie noch mehr, und 
33 glaubten nicht durch feine Wunder. Darum ließ er ihre Tage 
dahinſchwinden in Nichtigkeit, und ihre Sahre in Schreden.?’ 
3uMenn er fie erwürgte, fo fragten fie nad ihm, und kehrten um 
3und fuchten Gott; und gedachten, daß Gott ihr Hort ſey, und 
36 Gott der Höchſte ihr Erlöfer; und heuchelten ihm mit ihrem 
37 Munde, und logen ihm mit ihrer Zunge, aber ihr Herz war 
nicht fe an ihm, und hielten nicht treulich an feinem Bund, 
38 Er aber war barmberzig, und vergab die Miſſethat, und vers 
tilgte fie nicht; und wandte oft feinen Zorn ab, und ließ nicht 
39 feinen ganzen Grimm erwachen. Denn er gedachte, daß fie Fleiſch 
sofegen, ein Wind, der dahin fährt und nid wiederfiommt. Wie 
oft erzürnten fie ihn in der Wüſte, und entrüfteten ihn in ver 
Al Einöde! Und verfuchten Gott immer wieder, und befümmerten 
42den Heiligen Iſrael's. Sie gedachten nicht an feine Hand, bes 
43 Tages, da er fie erlöfete von den Feinden; wie er feine Zeichen 
in Egypten gethan hatte, und feine Wunder im Gefilde Zvan’s; * 
4da er ihre Flüſſe in Blut wanvelte, daß fie ihre Bäche nidt 
4ſ trinken Tonnten; da er Umngeziefer unter fie ſchickte, das fie fraß, 
46 und Fröſche, die fie verberbten; und gab ihr Gewächs den Gril- 
Arien, und ihre Saat den Heufchreden; da er ihre Weinftöde mit 
48Hagel fchlug, und ihre Maulbeerbäume mit Schloßen; da er 
ihr Vieh dem Hagel preisgab, und ihre Heerven den Wetter 
49ftrahlen; da er unter fie fandte die Gluth feines Zorns, Grimm, 
Ungnade und Angft, mit einem Heere von Engeln des Unglück; 
50da er feinem Zorne Bahn machte, und ihrer Eeelen vor vem 
51 Tode nicht verichonte, und gab ihr Vieh der Peftilenz hin; ba 
er alle Erfigeburt in Egypten flug, die Erftlinge der Kraft in 
52den Zelten Ham’s;® und ließ fein Volk ausziehen wie Schaft, 
5s3und führte fie wie eine Heerve in der Wüſte; und Teitete fie 
fiber, daß fie ſich nicht fürchteten; aber ihre Feinde bebedfte das 
54 Meer. Und er bradıte fie in feine heilige Gränze, zu bielem 
55 Berge, den jeine Rechte erworben hat;“ und vertrieb ‚vor ihnen 


1. A Mof. 11, 33. 

2. Die Sräftigften. Hier wurde ihr 
Wunſch ihnen gewährt, doch zu ihrem 
Verderben. 

3. Eine kurze Erwähnung ber Haupt- 
wendung der Schickſale des Volks 
4 Moſ. 13. 14. So auch das Folgende. 

4. Im Folgenden iſt die Geſchichte 
ber zehn Egyptiſchen Plagen kurz zu⸗ 
fammengefaßt, doch nicht ängſtlich ge- 
nau, mehr aus dem Gedächtniß. 

5. Obwohl die Egypter damals weit 
Davon entfernt waren, in Zelten zu 


wohnen, wie auch Iſrael nicht, reiht 
dieſer Sprachgebraudy, die menſchlichen 
Wohnungen ald Zelte ſich zu benfen, 
noch in die fpätefte Zeit von ber Ge⸗ 
fehichte der Patriarchen her. So heißt 
auch ber Tempel noch Zelt, weil an 
feiner Statt urfprünglich die Stifts⸗ 
bütte war. Dal. unten B.67. 2Sam. 
19,8. C. 20, 1.22. Heſ. 41,1. 

6. 9.77, 21. Hier it an die Wüſte 
bieffeitd des Rothen Meeres zu denken. 
7. Dies bezieht fih auf die Weiſſa⸗ 
gung im Siegeeliede Moſe's, die auf 
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her die Bölfer, und vwerlofete fie nach der Schnur des Erbes, . 
und ließ in ihren Zelten wohnen die Stämme Iſrael's. Aber56 
fie verfuchten und erzürnten Gott den Höchften, und hielten feine 

Zeugniffe nicht, und fielen zuräd, und waren untreu, wie ihre>7 
Väter, und hielten nicht, gleichwie ein falfcher Bogen; und er⸗58 
zürnten ibn mit ihren Höhen, und reisten ihn mit ihren Götzen. 

Und da dag Gott hörte, entbrannte er, und verwarf Iſrael fehr ;59 
daß er feine Wohnung zu Silo ließ fahren, die Hütte, da er 60 
unter Menfchen wohnte; und gab ihre Macht ins Gefängnig, 61 
und ihre Herrlichkeit in die Hand des Feindes; und übergab fein 62 
Bolf ind Schwert, und entbrannte fiber fein Erbe. Ihre junge 63 
Mannſchaft fraß das Feuer, und ihren Sungfrauen ward Fein 

Hochzeitslied. Ihre Priefter fielen durd das Schwert, und ihre 64 
Wittwen Tonnten nicht weinen.! Aber ver Herr erwachte wie 65 
ein Schlafender; wie ein Starker jauchzte er vom Wein;? und 6 
Ihlug feine Feinde zurüd, und bing ihnen eine ewige Schande 67 
an. Und verwarf die Hütte Sofepb’s,* und ermwählte nicht ven 

Stamm Ephraim; * fondern ermählte den Etamm Juda, den 68 
Berg Zion, welchen er liebte; und baute fein Heiligthum wie die69 
Himmelshöhe, wie die Erde, die er auf ewig gegründet hat. ® 

Und ermwählte feinen Knecht David, und nahm ihn von den Schaf⸗ 70 
hürden; von den fäugenden Schafen holte er ihn, daß er feinzi 


einen Berg, ben ber Herr ſich erwählen 
werde, hindeutet, 2 Mof. 19, 17., welche 
ber b. Dichter von dem Zion hier auslegt. 

1. Eine furze aulammenfaffung ber 
ganzen NRichterzeit, des Abfalld bes 
Volks, und der Strafen Gottes. Ihren 
Gipfel erreichten bie wiederholten Ab⸗ 


fälle in der Zeit Eli’ (1 Sam. 1—5.),- 


wo fie mit dem furchtbarften Strafge- 
richte, der Wegführung der Bunbeslabe 
und der völligen Knechtichaft unter den 
Philiftern, endeten. Nachdem bie Herrlich- 
feit Sfrael’3 dahin war, und nad Zurüf- 
ftelung der Lade auch der Gottesdienſt wie 
zerfört, wollte man nachher die Stifts⸗ 
hütte in Silo nicht mehr laffen, man ſah 
den Ort wie verworfen von dem Herrn an. 
Bep vollſtändigen Hochzeiten ward bie 
Braut. befungen; und bey sollftändigen 
Leichenbegängniſſen veranftalteten bie 
Wittwen öffentliche Klagen; beides war 
in diefer Zeit der Verwüſtung und 
Knechtſchaft nicht möglich). . 
2. Dom menfchlichen Standpunft aus 
angefehen, hatte es den Anfchein, als 
babe er bis dahin Sfrael fahren laffen, 
und ſich fchlafen gelegt; nun aber fey 
es vom Schlaf erwacht; body nicht nur 
bies, fondern mie ein Held, ber nad 
feinem Schlaf ſich in Kraft fühlt, biefe 


noch durch Wein belebt bat, und vor 
Kriegsluſt jauchzt. Hier it an bie 
Zeiten David's zu benfen; die Bege— 
benheiten unter Samuel und Saul . 
hatten ihnen zwar zur Vorbereitung 
gebientz indeh da Saul's LKeben mit 
einem großen Siege der Philifter ſchloß 
und die eigentlihe Erhebung und Hel⸗ 
denzeit Iſrael's erſt unter David be⸗ 
gamn , a au Ei * a 
wie in ihr au das Yolgende geſchah. 
3. Bol. 2.51 g 


.Vgl. B.51. 
4. Der bis dahin, wäbrend ber Rich⸗ 
terzeit,, den Vorrang gehabt hatte; in 
welchem, zu Silo, das Heiligthum ge⸗ 
weſen. 

5. Erhaben an Vorrang vor allen 
andern, und feſt und unverrüdbar, ba» 
ber jeder Verſuch eitel if, an feine 
Stelle ein anbres feben, ober einem 
andern Stamm ben Vorzug geben zu 
wollen. In dem Vergleich: „hoch wie 
bie Himmelöhöhen”, wird ber Berg 
Zion ald der höchſte, bis an den Him⸗ 
mel reichende Berg gedacht, nämlich 
feines geiftigen Vorrangs wegen (grade 
wie in ber Weiffagung Jeſaja's, ©. 2, 
2. und Micha's C. 4, J.). Diefer Aus- 
druck, der auch durch die geiſtige Be⸗ 
bentung des Berges in Sfrael Jeines⸗ 
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72 Volf Jakob weinen follte, uud fein Erbe Sfrael.! Und er weis 
bete fie mit frommem Herzen, und führte fie mit Huger Hand. ? 


Der 79. Pſalm. 
Bitte um Erneuerung ber Snabe Gottes nach ber Zerfiörung Serufalem’s. 
Wiederum ein Pfalm aus Aſaph's Schule, nach der Zerflörung 
Serufalem’8 durch die Chaldäer gedichtet (vgl. Pf. 74.) Das Land 
war vermüftet, der Tempel zerftört, die Stadt in Trümmern, Blut im 
Strömen vergoflen, die Leichen unbegraben, zum Hohn aller Nachbarn 
(V. 1—4.). Daran [liegt fi die Bitte um Hülfe, um Vergeltung 
(8. 5—12.); und die freudig zuverfichtliche Hoffnung der Erhörung 
. (2. 13.). 


1 Ein Palm Afaph’s. Gott, es find Heiden in bein Erbe 
. gefallen, die haben deinen heiligen Tempel verunreinigt, ® und 
2aus Serufalem Steinhaufen gemadt. Sie haben die Leichname 
beiner Knechte den Vögeln des Himmels zu freien gegeben, und 
3da8 Fleiſch deiner Heiligen den Thieren der Erde. Sie haben 
ir Blut vergoffen um Serufalem ber, wie Waſſer; und war 
aNiemand, der begrub.* Wir find unfern Nachbarn eine Schmad 
5geworben, ein Spott und Hohn denen, die um ung find.® Herr, 
wie lange wilft du fo gar zürnen, und wird bein Eifer wie 
steuer brennen? Schütte deinen Grimm auf die Heiden, bie did 
nicht Fennen, und auf die Königreiche, die deinen Namen nidt 
zanrufen. Denn fie haben Jakob aufgefreffen, und feine Wohn: 
8ſtätte verwüſtet.“ Gedenke uns nicht die Miſſethaten der Bor 


weges erreicht wird, weiſt auf ben Se⸗ 
nen bin, der von da uber bie ganze 

Erde fich verbreiten fol. Da ber Alte 
Bund überging in ben Neuen, und 
ber gebrochne alte Tempel nady breien 
Tagen mwieber auferbaut wurbe in ber 
. Erwedung des Leibes Chriſti (f. Joh. 2, 
19ff. A.), bat der Berg Zion diefe feine 
ewige Bedeutung behalten. 

1. Vgl. Nathan’! Worte an Davib, 
2 Sam. 7,8. und wie Ausſprüche diefer Art 
im Bolfe umgingen, 1 Chron. 11,2. Was 
von David bier gefagt wird, foll eben- 
fo fehr die Niebrigfeit, in ber er lebte, 
anbeuten, als die jorgfältige Hirtentreue, 
bie er in biefen, bis in bie fpäteren 
Zeiten bochgeehrten Stande gelernt, 
und bie ihn befähigt hatte, bad Volk 
bes Herrn zu meiden. Vgl. ef. AO, 
11. Hef. 34, 2. ff. 23. 

2. Da der Herr ſelbſt dieſen Hirten 
erweckt, und ihn ausgerüftet hat, und 
er fein Amt fo irenlich ansgerichtets 


wie thöricht und fündblich, ſtatt dem 
Herrn ſich dafür dankbar zu erweilen, 
in Neid und. Eiferfurht gegen dieſe 
Ordnungen bes Herrn fich aufzulehnen! 

3. Nimmt man dies Wort buchRäb- 
lich, fo könnte man glauben, der Tem 
pel ſey bamals noch nicht zerflört ge- 
wefen, ba die Chaldäer erft einen —* 
nat nach der Eroberung Jeruſalem's 
auch den Tempel verbrannten durch 
Nebuſaradan, 2 Kön. 25, 3. 8. Doch 
könnte das Zerſtören ſelbſt auch eine 
Entheiligung heißen. 

4. Unter ähnlichen Umſtänden der ſpä⸗ 
tern Zeit erinnerte man ſich an dieſe 
Pſalmſtelle, 1 Makk.7, 17. 

5. Beſonders wohl den Heiden in Sa⸗ 
maria, ſo wie den Edomitern. 

6. Kurze Zeit darauf hat Jeremia 
(10, 25.) dieſe Stelle in feine Weiſſa⸗ 
gung aufgenommen. — Die Bitte if 
ganz im Sinne ber Propheten, melde 
bie Heiben als Werkzeuge Gottes ſchil⸗ 


Holm 79.- 3 
fahren, laß und bald begegnen beine Barmherzigfeit; benn wir 
find fehr dünne geworben. Hilf du ung, Gott, unfer Helfer, 9 
um beined Namens Chre willen; und erreite und, und fühne 
unfere Eünven, um deines Namens willen. Warum follen bie 10 
Heiden jagen: Wo ift nun ihr Gott?? Laß unter den Heiden 
vor unfern Augen fund werden bie Rache des Bluts deiner‘ 
Knete, Das vergoflen if. Laß vor dich kommen das Seufzen it 
der Gefangenen; nad deines Armes Größe behalte die Kinder 
des Todes.“ Und vergilt unſern Nachbarn fiebenfältig in ihren 12 
Bufen ihre Schmach, damit fie dich, Herr, geichmähet haben.“ 
Mir aber, dein Bolf und Schafe deiner Weide,’ wollen dir 13 
danfen ewiglich, und verfündigen drinen Ruhm für und für, ® 


Der SO. Pal. 
Bitte um Schup für den Weinfod ber Gemeine. 

Obwohl diefer Pf. mit dem vorigen in manchen Puncten ſich be⸗ 
rührt, und vielleicht auch deshalb mit ihm zuſammenſteht, fo iſt er doch 
weit älter. Er bittet für Joſeph (V. 2.), Ephraim, Benjamin und 
Manafie (B. 3.), wobey des Stammes Juda feine Erwähnung ger 
ſchieht; er bittet um Zurädführung, in dem Refrain (2. 4. 8. 20.); 
der Weinftod der Gemeine iſt ſchwer heimgeſucht und beſchaͤdigt, doch 
noch vorhanden; der Pſalm iſt nach- der Ueberſchrift für den öffent⸗ 
lichen Gottesdienſt aufgezeichnet. In dieſem allen erweift er fich als 
eine Bürbitte Juda's für das ſchon zum Theil, oder gänzli, in bie 
Gefangenschaft abgeführte Ifracl; und ift ein Zeichen, wie ver noch 
vor Kurzem, unter Pekah, audgebrochnen Feindſchaft Iſratl's uns 
‚geachtet (ef. 7. 2 Kön. 16, 5.), der wahrhaft geiftlich gelinnte Theil 
von Iuda den Jammer der Zerftörung und Wegführung derer von 
Iſrael mitfühlte, ald wäre alles ihm felbft wiberfahren („führe uns 
zurück“); das Lied daher eine Bitte für die Leiden und Zerflörungen 
der Gemeine zu allen Seiten; ein Lied des Mitleidens mit dem leiden⸗ 


bern, fein Volk zu züchtigen, die dann iſt es bie Ehre des Herrn, welche bie 
aber felbft geRraft werben für bad, was Bitte um Bollziehbung feiner Gerichte 
fie ihm gethan, weil fie ganz andre Ge⸗ eingibt. 

danken babey gehabt hatien. ©. dieſen 5. Ein in dieſen Aſaphſchen glalmen 
Zuſammenhang beionderd Jeſ. 10, soft wiederkehrendes Bild. Fr 7,.21. 
5—727. Es if dies alſo Die Bitte: Pf. 78, 72. Pf. 80,1. Bat. M. 7 


„daß die Ungnade (über Sfrael) ein 
Ende haben und der Zorm Gottes über 
die Untugend (der Heiden, ber Chal- 
däer insbelondre) gebe.‘ 
1. Das Bild von einem nur noch 
fpärlich fließenden, faſt verfiegenden 
affer. i 


. 2. 91.42, A. 11. 
3. Die Sterbenden. 


4. Alſo auch in diefen Berwünfchungen ‚Auflafung- 


Hi. 100, 3. Es war ein kühnes Er 
greifen der göttlichen Verheißungen in 
Diefen Zeiten erforberlih, wenn einer 
fo ſprechen Fonnte. : 
6. Auch bier rühmt und frohledt ber 
Glaube im tiefften Elende, und bereitet 
aus biefem sebgelang, fih eine feRe 
Schutzmauer gegen Verzagtheit unb 
immer weiter N ehenbe Zerfiörung mb 


Pa 
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den Theile derſelben. Daß auch ver beilere Theil von Ifrael damals 
wieber eine bruͤderliche Befinnung gegen Iuda annahm, zeigt 2 Ehren. 
28, 15. | | 


1 Dem Sangmeifter auf Scofcpannim, ein Zeugniß und 
‚2Pfalm Aſaph's. Du Hirte Iſrael's, höre, der du Joſeph büt 
3wie Schafe; erfcheine, ver du figeft über Eherubim! ! rwede 
beine Gewalt vor Ephraim, Benjamin und Manafje,* und Fomm 
aund zu Hülfe. Gott, führe uns zurüd, und laß leuchten bein 
b Antlitz, fo ift uns gebel en.® Herr, Gott Zebaoth, wie lange 
b willſt du zürnen* über dem Gebete deines Volks? Du fpeifeh 
fie mit Thränenbrod,® und tränfeft fie mit großem Maaß® voll 
7 Thränen. Du feet ung unfern Nadhbarn zum Zank,? und 


1. In dem Namen „Hirte Iſrael's“, 
der grabe auf das Hüten Joſeph's be- 
fonbers angewandt wird, liegt eine Be- 
ziehung auf Jakob's Segen über Joſeph, 
wo der Herr fo genannt. wirb, als ber, 
welcher allen Schaben won Joſeph ab- 
wendet. 1 Mof. 49, 24. — „Der ba 
fipet über den Cherubim“ if der All- 
mächtige, ber über alle Kräfte ber 
Schöpfung Erhabene. — „Erſcheine“ 


drin w. „erglänze“; er möge bas gleich“ - 


am verbunfelte, ummwölfte Antlig leuch- 
ten Iaffen, Sofephb zum Segen, ben 
Feinden zum Schreden. 

2. Bon dem Reiche ber zehn Stämme 
werben unit Ephraim und Manaffe, 
als die Nachkommen der Söhne Joſeph's, 
und bie zahlreichſten Stämme genannt. 
„Benjamin“ kann bier auffallen, da wir 
aus den beftimmteften gerhietlicen 
Zeugnigen (1 Kön. 12, 21. 2 Chron. 
15, 9. 11, 12.) wiſſen, daß der Stamm 
Benjamin eben ber Eine Stamm iſt, 
der bey Juda verblieb (f. 1 Kön. 11, 
13. A.), nicht aber der fonft unter Juda 
wohnende St. Simeon, aus dem nur 
Fremblinge, wie aus Ephraim und 
Manaffe, zu Juda fich hielten (2 Chron. 
15, 9.); bey der Zählung von zehn 
Stämmen alle Benjamin zu Juda, 
-Simeon zu Sfrael zu rechnen if. In- 
deß die Schrift zählt oft nach dem, 
was feyn follte nach Gottes Willen, 
nicht nach bem, was die Menfchen mill- 
kürlich daran änderten; fo fünnte, bey 
ben Haffe Vieler aus Benjamin gegen 
das Haus Davids (? Sam. 19, 21. 
€. 20,1.) doch ein Theil von Benjamin 
fich fpäter zu Iſrael gehalten haben, 
während Serufalem und die Umgegenb 


an Juda blieb, woher es um fo eher - 


fommen fonnte, daß das Fleinere Reid 
„Juda“ genannt, und Benjamin’s ſpä⸗ 
ter vergeffen wurbe, während bie Ben- 
jaminiten bey Sfrael eben dadurch mehr 
in Rechnung famen. Uebrigens Fönnte 
bas Nemen grabe biefer drey Stämme 
darauf führen, daß fie noch im Lante 
waren, und ber Pf. nach Nbführung 
der nördlichen Stämme unter Ziglath 
Pileeſer gebichtet iR (2 Kön. 15, 29.) 
3. Der Herr „läßt leuchten fein Antlibs, 
wenn er feine Gnade dem Volke wieder 
zuwendet. Es bebarf nichts weiter, fagt 


der Pf, ale daß mir beiner Gnade 


wieder theilhaftig werden, dann bürfen 
wir nach Menſchenhülfe uns nicht wei⸗ 
ter umfehen; das Bußgefühl, vwerbm- 
den mit dem Jebenvigen Glauben an 
Gottes Gnade, leitet bier zu der vil- 
ligen Klarheit über das, was Sfrardl 
Noth thut. 

4. 8 grauen du“, vgl. Pſ. 74, 1. 


9. Thränen flatt des Brobs, Pf. 42,4. 
Hiob 3, 24. 

6. H. „einem Dreyling «, dem britien 
Theil eines Epha (Jeſ. 40, 12.), einem 
Getraidemaß. Ein fühnes Bild alſo: 
daß der hirtengleiche König ſeinem Volle 
ſtatt Speiſe und Trank Thränen bar- 
reicht. Das Gegentheil Pſ. 23, 5. 

7. Während Srael die kleinen heid⸗ 
niſchen Nachbarvölker (Philiſter, Ammo⸗ 
niter, Moabiter, Edomiter, Amalefiter) 
früher alle ſich unterthänig gemadt 
hatte, verachten dieſe nun ihre früheren 
Herren fo ſehr, daß fie unter ſich nm 
Sfrael zanfen, barüber flreiten, mer am 
breifteften ung beleidigen und berauben 
Önne. 


pfalm 80 
unfere Feinde ergehen fi in Spott. ! 


303 
Gott Zebaoth, führe ung 8 


zurüd; laß leuchten dein Antlig, fo if und geholfen. Du haft 9 
einen Weinftod aus Egypten geholt, haft vertrieben die Heiven, 


und benfelben gepflanzt. ® 


Du haft vor ihm Raum gemacht, und 10 
er ſchlug Wurzeln, daB er dag Land erfüllt hat. 


Berge wurden 11 


mit feinem Schatten bebedt, und mit feinen Neben die Cedern 


Gottes. ? 


Meer, und feine Zweige bis an den Strom. * 


Du haft feine Schößlinge ausgebreitet bis an das 12 


Warum haft du 13 


denn feine Mauern zerbrochen,® daß ihn berupfer Alles, das 


vorüber geht?“ Es zerwühlen ihn die 
die Thiere des Feldes frefien ihn ab. 


äue des Waldes,” und 14 
Gott Zebanth, Tehre doch 15 


zurüd;® fchaue vom Himmel und fiehe an und fuche heim dieſen 
Weinftod,? und beſchütze, den beine Rechte gepflanzt hat, ven is 


Sohn, den du dir ftarf gemacht haft. '° 


Er ift mit Teuer ver- 17 


brannt und zerhauen; vor dem Schelten deines Angeſichts ver: 


geben fie. 1! 


Deine Hand fey über dem Mann einer Rechten, 18 


über dem Menfchenfohn, den du dir flarf gemacht hafl.!? So19 


1. Spotten nach Herzensluft, gefallen 
fi im Hohne. 

2. Dies fchöne, herrlich burcnefährte 
Gleichniß Scheint auf 1 Moſ. 49, 22. 
fih zu gründen, wo Sofeph „ein un 
der — einer Quelle“ heißt, 
„deſſen Zweige über die Mauer gehn“, 
alfo wahrfcheinlich einem an einer Mauer 
üppig fich emporranfenden Weinſtock. 
Auf dem unfern ruht das Gleichniß 
Chriſti Joh. 15, 1.f. Bey ber Ber- 

leihung if beſonders an das bie edel⸗ 
fen Srüchte tragende, ftärlenbe und 
erfreuende Gewächs zu benfen; ber h. 
Dichter fept fein Vertrauen Darauf, ber 
Herr könne ein fo herrliches, von ihm 
ſelbſt mit fo viel Mühe gepflanzted und 
bewahrtes Gewächs nicht zerftören laffen. 
3. Hohe Cedern, an denen fie hinauf- 
ranften, im Libanon. 

4. Wenn mit den „Bergen“ das ſüd⸗ 
liche Gebirge Juda angebentet if, dann 
ift mit ben Cedern die Norbgränge, dem 
Meere die wetlihe, dem Strom, d. ’ 
Euphrat, die öftliche bezeichnet, alfo die 
in ber erften Verheißung 1 Mof. 15,18. 
beflimmien, unter David und: Salomo 
wirklich erreichten Gränzen bed. Reiches 
Sfrael. In diefem Lande breitete das 
Volk in aroßer Fülle ih aus, befon- 
ders unter Salomo, wo „‚Suda’d und 
Sfrael’s viel war, wie ber Sand am 
Meere. 1 Kön. A, 20. 

5. Hier ift auf den einen Weinflod 
übertragen, was fonft nur von bem 
Weinberge gilt, nach dem Gleichniß des 
Jeſaja, . 5. 


. Dichter daher 


6. Alle umliegenden Völler Iſrael 
berauben. , 
7. Oder ‚in der Einheit? „die Sau‘ 
des Waldes,‘ womit dann Affur genteint 
feyn könnte, wie Pf. 68, 31. das Nil⸗ 
pferd Egypten bezeichnet. | 
8. Nachdem bu fo lange dich von und 


‚abgewandt und ung verlaffen bafl. 


9. Sorge für ihn, nimm dich feiner an. : 
10. D. h. der unter deiner Pflege groß 
und flarf geworben. So fleht Zei. 1, 2.- 
„groß und hoch machen“ für „groß⸗ 
iehen.“ Iſrael iſt bier als Eine Per- 
on ein Sohn Gottes genannt, wie 
2 Moſ. 4, 22. Hof. 11, 1. 
11. Das Gleichniß geht bier in bie ge» 
ſchilderte Sache Aber; vielleicht um bie 
Strafe ald eine göttliche darzuſtellen, 
was innerhalb des Gleichniſſes nicht 
möglihd war. Sonſt it merkwürdig, 
wie wenig der Pf. die Schuld Jirael’$ 
hervorhebt, wohl, weil es ohnehin ſchon 
fo hart gefchlagen war, und ber h. 
n Liebe und Würbitte 
fih ibm nähern wollte; auch if fie 
allerdings in Diefen Worten angedeutet. 
12. Wegen ber Beziehung auf V. 16. 
kann der „Mann“ und der „Menſchen⸗ 
ſohn“ wohl nur Iſrael ſeyn. Es fcheint 
bie fonderbare Benennung baber zu 
rühren, daß das Hebräiſche auf den 
Namen „Ben⸗Jamin“ (Sohn der Rech⸗ 
ten) anfpielt: über dem „Mann beiner 
Rechten“ Üüberden „Sohn des Men- 
ſchen“, und bentet die befondre Zürbikte 
für Benjamin an, ber wohl deshalb 
für ganz Ifrael bier ſteht, weil dieſer 
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wollen wir nicht son bir weichen.! Laß und leben, ? fo wollen 
20 wir deinen Namen anrufen. Herr, Gott Zebasth, führe uns 
zurück; laß bein Antlig leuchten, fo ift und geholfen. 


Der SI. Pſalm. 
Haflah - Lieb. 

Die in dieſem Liede enthaltenen gefchichtlicden Rückbeziehungen 
ſetzen es außer Zweifel, daß es ein für die Paflahfeier beſtimmtes Lie 
if; aus welcher Zeit, das ift wohl nicht zu beflimmen. Denn an den 
Aſaph zu David's Zeit zu denken, fcheint die Erwähnung des Götzen⸗ 
bienfted zu verbieten. Diefe, mit der Erwähnung von Iofeph, V. 6, 

möchten wohl auf die Zeit hindeuten, wo dad Zehnflämmereich ſchon 
getrennt, und mit Götzendienſt befledt war; die Ermahnungen, Drohun⸗ 
gen und Verheißungen waren dann für ganz Ifrael, in&befonbre aber 
auch für jenen abtrünnigen Theil beftimmt, von welchem mehr ober 
weniger Einzelne der Beftfeier in Ierufalem beywohnten. 


1. Auf der Githith worzufingen, Aſaph's. Singet fröhlich Gott, 
2der unfere Stärfe iſt; jauchzet dem Gott Safob’8! Hebt Lieder 
3an, und gebt her die Pauken, Tieblihe Harfen mit Pfaltern.? 
4Blaſet im Monat Pofaunen; im Bollmond, am Tage unferd 
5 Heftes.‘ Denn ſolches ift eine Satzung für Iſrael, und ein Recht 
6.de8 Gotted Jakob's. Das hat er zum Zeugniß gelebt in Joſeph,“ 

da er auszog wider Egyptenland,® wo ich eine unbefannte 
7 Sprade hörte.” Ich babe ihre Schulter von der Laſt entlebigt; 


Stamm noch nidt ganz weggeführt 

war, und Serufalem barin Ing. 

er Die er ae ar bes gel bat, 
o gelobt er hier für baffelbe.. . 
ann 19. 8 


' 

2. Erquicke uns burch beine Gnade. 
Alle Erneuerung des Volkes kann nur 
son feiner Aufnahme in Gottes Gnade 
herftammen. An dieſen Gedanken fchließt 
ber Refrain fih dann ſchön wieder an, 
welcher feit V. 8. nicht wieder vorge- 
Jommen war, um bad Gleichniß vom 
Weinſtock nicht zu unterbrechen. 
3. Eine Aufforderung an die Leviten, 
bie von ihnen aufbewahrten heiligen 
Snfrumente zu holen. 

4. Der fiebente Neumond fing mit bem 
Sabbath des Blafens an (val. 3 Mof. 
23, 24. A.), und auch fonft wurden 
-Pofaunen (oder Hörner) an ben Neur 
monden geblafen (A Moſ. 10,10.). Hier 
‚wird aufgefordert, „im Monat‘ zu 
‚blafen, und zwar, ſetzt bie Nebenbe- 
‚Bimmung hinzu „am Bollmonde, als 


am Tage bes Feſtes.“ Es gehörte dies 
vielleicht zu ber [päteren größeren Ver⸗ 
berrlichung bes Helles, daß aud bie 
gelaunen babey geblafen wurden. — 
tit diefem allen joll auf das Paſſah⸗ 
Feſt als auf das heiligfte und wichtigfte, 
wodurd der ganze Bund mit Gott ber 
gründet wurde, bingewiefen werben. 
Mir wiflen, daß in fpäteren Zeiten bie 
Paſſahfeier oft fehr vernachläffigt wurde, 
vielleicht weil andre Seite, wegen man- 
cher Außerlichen Umſtände, beym Volke 
beliebter waren. 

5. Unter Joſeph's Nachkommen (dem 
Stämmen Ephraim und Manaffe), de- 
sen zur Beihämung, bey bem unter 
ihnen berrfchenden Götzendienſte, dies 
insbeſondre vorgehalten wird. 

6. In der Nacht, da ber Herr gan 
befonderd Krieg führte gegen Egppien 
bie Worte erinnern an 2 Mof. 7, 5. 
.11,4. C. 12, 12.). Grade damals 
wurde das Felt eingefept. 

7. Ein Blid in die ſchwere Zeit. Bol. 
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ihre Hände find der Körbe los worden." Da du mid in ber 
Noth anriefft, half ih dir aus; ich erhörte dich in ver Hülle 
bes Wetters, und verfuchte dich am. Haberwaffer. Sela.? Höre, 
mein Volk, ih will unter dir zeugen; Sfrael, wenn bu mir ge- 
horchteft!? Es foll unter dir Fein anderer Gott feyn, und follft 10 
feinen fremden Gott anbeten. Sch bin der Herr, dein Gott, der 11 
did aus Egypienland geführt hat: thu deinen Mund weit auf, 

laß mid ihn füllen.* Aber mein Volk gehorcht nicht meiner 12 
Stimme, und Sfrael will mein nidt.° So habe ich fie über⸗ 13 
laffen ihres Herzens Dünfel, daß fie wandeln nach ihrem Rath.® 

Wollte mein Bolf mir gehorfam feyn, und Sfrael auf meinen 14 
Wegen geben: jo wollte ich ihre Feinde ‚bald beugen, und 15 
meine Hand gegen ihre Widerwärtigen wenden.” Die den Herrn 16 
haſſen, müßten ihm flehben;°® ihre Zeit? aber würde ewiglih . 
währen. Und ich würde fie Mit fettem Waizen fpeifen, und mit17 


8 


9 


Honig aus dem Felſen dich fättigen. 1° 


Pf. 114,1. „Ich“ fagt der Dichter 


im Namen des Volks, fih die ganze f 


Begebenheit anzueignen, in bie Zeit 
der Erlöfung ſich zu verſetzen. 


1. Erinnerung an bie ſchwere Arbeit 
in Thon und Ziegeln, 2Mof. 1, 14. 
2. Die beiden lebten Andeutungen find 
als Anhang anzuſehen; ver Herr leitete 
auch nad der Befreyung das Voll, 
indem er ald Befepgeber auf dem Si- 
nai, und als der treufte Verforger in 
der Wüſte fih offenbarte, dem frevlich 
ſchon damals das Volk ſich ungehorſam 
bewies. Das „Haderwaſſer“ (Meriba) 
beutet auf bie beiden Begebenheiten 
2 Moj. 17,7. A Mof. 20, 13. hin. 

3. Bon hier an folgt eine Ermahnung, 
aus der Darftellung der göttlichen 
Wohlthaten hergeleitet. Die Rede bricht 
ab, der Nachſatz würde lautens wie 
würde es dir fo wohl gehen! 

4. Wie aus der Befreyung das erfte 
Gebot die Begründung bed Bundes 
mit Gott berleitet, fo don daran vor⸗ 
züglich das Paſſahfeſt erinnern. „Wie 
zuerft der Herr, in ber Erinnerung an 
die Erlöfung des Volkes, ihm einen 
Zaum anlegt, indem er fie dadurch ſich 
zum Gehorjam verpflichtet: jo verheißt 
er in Zukunft die Fülle aller Güter 
ihnen darzureichen, um ben Hunger bes 
Bolfes zu ftillen.” €. 

5. Ungeadtet ber Herr iM feinem 
Bolte es ſich erlöft bat, will es ihm 
dennoch nicht geborchen. 

6. Ihre Gedanken ohne. und tiber 
Gott enden nothwendig ihnen zum Ders 

v. Gerlach. 9, Teſtam. 3. Bb. 


derben, darum überläßt fie Gott den⸗ 
elben zu ihrer eignen Strafe. Sie 
verſprechen ſich thörichter Weiſe mehr 
Genuß von ihrer Sünde, als von dem 
Allmächtigen; ſo reizen ſie denn Gott, 
ihre verkehrte Wahl ſie erfahren zu 
laſſen. 

7. Da alles Unglück, das ſie getroffen, 
Gottes Strafe if: fo würde ihre Um⸗ 
fehr augenblidlich eine Erreitung dar⸗ 
aus zur Folge haben. Noch jegt gilt 
dies von der Umfehr ganzer DBölfer, 
wie ber Einzelnen. Durch Herzensbe- 
kehrung wird nicht bloß die innere 
Stellung zu Gott eine andre, fondern 
auch die Stellung zu unfern inneren 
und äußeren Feinden, was für welde 
ed immer ſeyn mögen. Diele werden 
dann Gottes Feinde, und was ihnen 
noch erlaubt wirb ung anzuthun, kann 
fortan nur zu unferm Segen gereichen. 


.„heucheln“, auch unfrepmwillig. 


8. W 
ihm huldigen, wie Pſ. 18, 45. 

9. Die Zeit, wo fie Gottes Volk find. 
Denn Gottes Wahl ift für die Emwig- 
keit. 2 Sam. 7,24. Röm 11, 29, 

10. Eine Berheißung aus bem Liebe 
Mofe’s, 5 Mof. 32, 13.14. Im legten 
Gliede wendet fi) die Rede wieder 

radezu an Sfrael, und verheißt ihm 
donig aus dem Felfen, d. b. reichen 

Segen auch aus dem unfruchtbarften, 
bärteften Stoffe, wie ber Herr in der 
Wüſte Maffer aus dem Felſen hervor- 
geben ließ, Pf.105, 41.5 auch auf dem 
munberbarften Wege würde cr fein 
Bolt reichlich fegnen. 


W 


Der 82. 


Ber Pſalter. 


Htalm. 


Die ungerechten Richter. 

Eine ernfle Ermahnung an alle Richter unter Ifrael, ihrem hoben 
Berufe gemäß, gerecht zu richten. Die ganze Form, in welcher fie ein- 
gefleivet if, befonverd der Kingang, erinnern ganz an den Pſalm Aſaph's, 
Bi. 50. Ob er Aſaph felbft, in David's Zeit, zum Verfaffer bat, ober 
erft fpäter gedichtet ift, darüber fehlen alle Andeutungen. 


Ein Pfalm Aſaph's. Gott firht in der Gemeine Gottes, 


2 und ift Richter unter den Ödttern. ! 
3richten, und die Perfon der Gottlofen anjehen 


Wie lange wollt ihr unredt 
2 GSela. Nichtet 


den Armen und den Waifen, und helfet vem Elenden und Därf- 
Atigen zur Gerechtigkeit.” Errettet ven Geringen und Armen, und 


serlöjet ihn aus der Gottlofen Gewalt. 


Aber fie erfennen es nidt 


und achten es nicht;* fie wandeln im Finſtern; darum müſſen 


Galle Grundveſten des Landes wanfen. ® 


Ih babe wohl gefagt: 


7 Ihr ſeyd Götter, und allzumal Kinder des Höchſten; aber ihr 


1. Um den Richlern ihre beiligen 
Pflichten ernft und gewaltig vorzuhal⸗ 
ten, erfcheint Gott felbft, von dem alles 
Nichteramt ausgeht, in der Verſamm⸗ 
Jung feines Bolfes und zieht fie zur 
Rechenſchaft. Die „Gemeine Gottes” 
iR das Volk Iſrael, das an biefem 
Gerichtstage das Recht bat, von ben 
Unterrichtern fih an den höchſten Rich⸗ 
ter aller Richter zu wenden. Die Rich— 
ter ſelbſt werden bier „Götter‘‘ genannt. 
Diefer Name kommt außer diefem Pi. 
von ihnen nicht vors im Gefege wird 
das Gericht „Gott“, nicht aber werben 
die einzelnen Richter „Bötter” genannt 
(vgl. 2 Mof. 21,6. C. 22, 7. 8.), wel- 
ches daraus man fieht, daß 5 Mof. 
19, 17. ftatt „vor Gott” ſteht: „vor 
dem Herrn” (ehone ). Sindeß findet 
fih in der Stelle 2 Mof. 22, 28. aller- 
dings ein Uebergang zur Bezeichnung 
auch der einzelnen Nichter mit bem 
Namen „Götter“. Der Sinn biefes 
Namens if, daß ihnen Gott in ihrer 
Amtseigenihaft von feiner göttlichen 
Majeſtät etwas wirklich und wefentlich 
mitgetheilt hat. Die Obrigfeit it Got⸗ 
tes Dienerin, fie bat Sein Geleb auf 
Erden zu vollfireden, Sein Recht zu 
ſchaffen, ſteht unter ben Menſchen an 
Seiner Stattz grade wie bad Gebot 
„bu ſollſt Bater und Mutter ehren“ 
durch feine Stellung auf ber erften 
Zafel unter den Pflichten aegen Gott, 


Bewalt ausgegangen iſt. Je erhabuer 
nun ihre Beſimmung, deſto heiligere 
ice der Richter ik es, nach Goltes 

illen ihr Amt zu verwalten, deſto 
fchwerer ihre Rechenſchaft. 

. „Die —* anſehen“ heißt m. 
„das Angelicht jemandes annehmen”, 
nah 3 Mof. 19, 15. ꝛc., und be 
Gegenfag: „das Angelicht jemandes zu- 
rückwenden“, ihn abmeifen, 1 Kön. 2, 
16. 17. 20., und ift das Bild von einer 
gnädigen Audienz beym Könige. Da, 
wo allein das Recht enticheiden foll, 
darf die Gunſt gegen bie Perfon nit 
mitreden. 

3. W. „machet gerecht”, ein Auspdrud, 
der auf das Göttliche des Amtes „Recht 
zu ſchaffen“ hintentet. Das „Richten“ 
geht auf Geld und Gut, das „Helfen“ 
auf Lebensrettung. Beides verlangt 
alfo die Annahme jeder Klage, aud 
ber ber Gerinaften. Bol. Sef. 1,17. 

4. Ihre Stellung, ihre Pflichten. 

5. Die Zunbamente, auf denen bad 
Wohl des ganzen Landes ruht, wanken 
durch ihre Schuld. 

6. Nun erfolgt der göttliche Richter⸗ 
ſpruch, der mit einer Anerkennung ber 
hohen Würde der Richter beginnt, um 
anzuzeigen, daß der Sturz deſſen, ber 
body fteht, auch defto tiefer il. „Ich 
babe geſagt“ bezieht fi auf Die oben 
angeführten Stellen bes Geſetzes. Die 
MWorte des Pf. Fönnen nicht ſchöner er⸗ 


bie Eltern mit göttliher Würbe be» Härt werden, als es von 8. geſchehen 
Heidet, fie, von denen jede obrigkeitliche if: „Das möchte einen wundern, war⸗ 
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werdet fterben wie Menichen, und wie ein andrer der SFürften 
fallen.‘ Gott, mad dich auf und richte die Erde; denn Du bifts 
Erbherr über alle Völker! ? 


Der S3. Palm. 
Bitte um Schuß in großer Noth. 

Das Volk Gottes ift in großer Gefahr, ohne daß Bott Gülfe ge⸗ 
währen zu wollen fcheint. Ein ungeheurer Völkerbund ift in der Ab⸗ 
fiht zufammengetreten, Ifrael gänzlich außzurotten (DB. 5.); der Mit- 
telpunft deſſelben find die Söhne Lot's, Ammoniter und Moabiter 
(B.9.), an fie Haben ſich Edomiter, Philiſter, mehrere Arabifche Stämme, 
endlich Tyrus und felbft das entfernte Affur angeſchloſſen (VB. 2—-9.). 
Der h. Dichter ruft Gott an, mit Hinblid auf frühere große Erret- 
tungen (V. 10—12.), er möge fie in die Ylucht jagen und zu Schan⸗ 
den werden laffen, um feines Namend Ehre willen. — Unter den vers 
ſchiednen Unfichten über die Zeit diefes Pf. (don David's Krieg 2 Sam. 8, 
bis zu dem in der Maccabäerzeit, 1 Macc. 5.) ift die wahrſcheinlichſte, 
daß er fih auf den großen Krieg unter Iofaphat, 2 Ehron. 20., bes 


zieht. 


um er folcye böfe Leute, die er fo hart 
fhilt, dennoch Gottes Kinder heißt, 
weil Gottes Kinder in der Schrift die 
heiligen, gläubigen Keute beißen Ant⸗ 
wort: ed iſt auch wohl fo groß Wun⸗ 
der, daß er folche böſe Leute mit feinem 
eignen Namen „Götter“ heißt. Es 
liegt aber alles in dem Wortes „id 
babe geſagt.“ Denn Gottes Wort hei- 
liget und vergöttert alle Dinge, wozu 
ed gefegt wird. Darum beißen ſolche 
Stände, die mit Gottes Wort geſtiftet 
ſind, alles heilige, göttliche Stände, 
obgleich die Perſonen nicht heilig ſind; 
als Vater, Mutter, Prediger, Pfarrer 
ze. find alles heilige, göttliche Stände, 
und möchten doch wohl bie Perfonen 
darin Buben und Scyälfe ſeyn. Alſo 
meil Gott die Obrigfeit bier mit feinem 
Worte fiftet und faffet, beißen fie billig 
Götter und Gottes Kinder, um des 
göttlichen Standes und Gottes Wortes 
willen, und find doch böfe Buben, wie 
er bier klagt und fchilt.” Die merf- 
würdige Anführung diefer Worte durch 
Chriftum f. Joh. 10, 34. ff. 
1. Euch, die ihr fo hoch ftebet, wird 
enre Stellung vor dem alle nicht ſichern; 
obgleich ihr Götter ſeyd, fo wird das 
Strafgericht eines plöplichen, gemwalt- 
famen Todes dennoch über euch ergehen; 
wie es vor euch ja ſchon fo manden 


Dort erfcheint Moab und Auımon gleichfalls ald der Mittel⸗ 


andern Fürſten, Obern des Volkes 
(2 Moſ. 4, 27.), ergangen iſt. — Die 
weſentliche Mittheilung göttlicher Würde 
geht auf das Amt, nicht die Perſon; 
das Amt iſt ein ewiges, aber nicht an 
dieſer Perſon (die Perlon „bekleidet 
es“, kann wie ein Kleid ihm abgezogen 
werben); und weil die Perſon ein ewi⸗ 
ges Amt zu zeitlihen Zweden, ein 
görtlihes Amt menſchlich, d. b. fündig, 
todesmürdig, geführt, fo fällt fie damit 
der Todesſtrafe anbeim. 

2. Wie oft, wenn der Herr aufaefor« 
dert wird, in einem einzelnen Falle zu 
richten, er dargeftellt wird als der zum 
Weltgerichte Erſcheinende (vgl. Pſ. 7, 
7.9. Pſ. 56,8.), weil eben jedes ein⸗ 
zelne Bericht ein Theil des allgemeinen, 
ein Ausfluß des göttlichen Weltrichter- 
amts iſt: fo treibt die befondre Bitte, 
über die gottlofen Richter in Zirael zu 
richten, den Sänger zu der allgemei- 
nen: der Herr möge zum Gerichte über 
bie ganze Erbe erfcheinen, denn nicht 
Sfraet allein, fondern alle Bölfer feyen 
fein Eigentbum. Eine, und meiſtens 
fo fremde, Bitte, hervorgegangen aus 
tiefem Haß gegen die Sünde und 
Schmerz über ihren Drud, mit der ber 
fleiſchlich gewordene Zeitgeift ſich fried⸗ 
lich abzufinden pflegt. 
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punkt; mit ihnen Edom berbündet, und noch andre Völker, Deren Heeres⸗ 
zug ungeheuer war, da fie eine Beute zurüdließen, welche auf einen 
Bertilgungsfrieg, der eine Anſiedlung zum Zwed hatte, fchließen Täpt; 
und Iehaftel, aus den Kindern Aſaph's, begeiftert dad Volk als 
Prophet, vielleicht grade in Bolge der Erbörung unfred Pfalmes. 


1 Ein Pfalmlied Aſaph's. Gott, ſchweig doch nicht, und fey 
2doch nicht fo ftile; Gott, halte dich doc nicht fo ruhig." Denn 
3ftehe, deine Feinde toben, und die dich haffen, erheben das Haupt. 
ASie machen liſtige Anfchläge wider dein Bolf, und ratbichlagen 
5wider deine DVerborgenen. ? Wohl ber! ſprechen fie, laſſet und 

fie ausrotten, daß fie Fein Volk feyen, daß des Namens Iſrael's 
Gnicht mehr gedacht werde. Denn fie haben fi mit einander 
7yereinigt, und einen Bund wider dich gemacht; Die Zelte der 
8 Edomiſer und Sfmaeliter; Moabiter und Hagariter; Gebal, Am⸗ 
IYmon und Amalek; die Philifter fammt denen zu Tyrus; Affur 

bat ſich auch zu ihnen geichlagen, und helfen ven Kindern Lot's.? 
10 Sehe. Thu ihnen wie Mivian,* wie Sifera, wie Sabin am 
11 Bach Kifon;® die vertilgt wurden bei Endor,“ und wurden zu 
12 Mift auf dem Lande. ach ihre Fürften wie Dreb und Seeb, 
13 alle ihre Oberften wie Sebah und Zalmunaz? fie, die da fagen: 
14 Wir wollen einnehmen die Wohnungen Gotted. Gott, mache fie 
45wie einen Wirbel,® wie Stoppeln vor dem Winde. Wie ein 

Teuer den Wald verbrennt, und wie eine Flamme die Berge 
16 anzündet:?° aljo verfolge fie mit deinem Wetter, und erfchrede 
17 fie mit deinem Sturmwind. Mach ihre Angefihter vol Schande, 
18 daß fie nach deinem Namen fragen, o Herr.!° Schämen müſſſen 


1. Es ift die Aufgabe des heiligen Ge- 
fanged, das Herz zu erheben von bem 
Gott, den bloß unſre Empfindung ung 
vor Augen ftellt, zu dem wahrbaftigen 
und wirklichen; dazu dient aber, daß 
wir im Bebete mit voller Wahrheit es 
ausfprechen, wie er ung erſcheint. 

2. Schüglinge. 

3. Zu den eigentlichen Urhebern bes 
Krieges find bier die geftellt, welche fie 
mit herangezogen, zu Edom bie Iſmae⸗ 
liter, ein Stamm im wüſten Arabien, 
zu Moab die Hagariter, die öſtlich von 
bem Etamm Ruben, nad dem Perfi- 
fhen Meerbufen zu, 1Chron. 5, 19—22. 
erwähnt werben (noch jetzt heißt die 
Stadt Baharein auch Hegr); zu Ammon 
Gebal, das fpätre Gebalene im Oſt— 
jorbanlande, und Amalef, das befannte 
Volk auf der Halbinfel des Sinai. 
Die folgenden fcheinen einen geringeren 
Antheil an dem Krieg genommen, ihn 
bloß_von ferne unterflügt zu haben, 
die Küftenvölfer Philifter und Phöni- 
sier, um bes Gewinnes willen. Affur 


ericheint hier zulebt, verbunden mit ben 

Heinen Völterichaften, was in eine Zeit 
verfeßt, wo es noch Fein Aſſpriſches 
Meltreich gab. 

4. Der Sänger blidt auf Gideon's 
großen Sieg zuräd, Richt. 7, 8., wie 
Sefaja 9,4. und Habafuf 3,7.. j 

5. Der frühere Sieg über die nörb- 
lihen SKanaaniter unter Barak und 
Debora, Ritt. 4. Der Bad Kiſon 
wird wegen biefes Sieges ein Bad 
ber Schlachten genannt Richt. 5, 21. 

6. Wovon feine Erwähnung im 2. 
db. Richter; der Ort lag an der Ebne 
RR wo die Schlacht gegen Sifera 
geſchah. 

7. Die erſteren beiden die Feldherren, 
bie letzteren beiden bie Könige der Mi— 
dianiter, Nicht. 7,25. C. 8,5. ff. 

Bon Staub. 

I. Die Wälder auf denfelben, ganze 
Maldgebirge verwüſtet. 

10. Auch unfreymwillig dich anrufen ober 
beine Verſchonung nachſuchen, wie 
Pharao. 
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fie fih, und erfchreden für immer, und zu Schanden werben 
und umfommen. So werben fie erfennen, daß du mit beinem19 
Namen heißeft Herr allein, der Höchfte über ver ganzen Erde!! 


Der SA. Pſalm. 
Die Rückkehr zu dem erfehnten Helligihum. 

Died Lied der Koraditen ſchließt fih an Bf. 42. A3, und iſt ver⸗ 
wandten, aber auch verfchievenen Inhalte. Gleich wie in jenen, bie 
höchſt wahrſcheinlich aus David's Seele in der Verbannung, auf der. 
Flucht vor Abfalom, gejungen find, fehen wir hier den Gefalbten des 
Herrn im Elend, vom Heiligthum gefchieden (V. 10. 11.), und der 5. 
Sänger will ihm Troft einflößen. Alles bewegt fich In dieſem Pf. um 
das „Wohnen im Haufe Gottes’ (vgl. Pf. 15. 23, 6. 24. zc.), deſſen 
vorbildliche, nach innen weifende Bedeutung Hier entfaltet wird. David 
war wirklich von dem äußeren Seiligthum ausgefchloffen; auf dieſem 
rubte aber zugleich die Gemeinfchaft der Gläubigen mit Gott im inner« 
ften Heiligthum ihres Herzend. Der Sänger ift felig in der Erinnerung, 
wie auch er früher danach fich gefehnt und geſchmachtet hat, wie aber, 
durch den herrlichen Befig, feine Seele erfreut worden ift (V. 2—4.). 
Died gibt ihm die Gewißheit, daß alle, die nur wirklich im Haufe 
Gottes einheimifch ſeyen, zu ähnlichem Dante vereinft noch kommen werben ; 
er jchildert ihren Weg, auf dem fie zum Heiligthume fich wieder zurüd 
finden. Und diefe Erfenntniß ſtimmt ihn dann zu der zuperfichtlichen 
Bitte für den noch immer ausgefchloffenen König, und aus deſſen Seele 
heraus. — Diefer Pf. ift von großer Wichtigkeit, um daraus dad innere 
Leben der Gläubigen des U. T. kennen zu lernen: ihren Schmerz um 
die Entbehrung der Gemeinfchaft mit Gott, ihre Anhänglichkeit an feine 
Gnadenanftalten, doch aucd ihre Hoffnung und ihren Troſt, wenn fie 
(nie ohne ihre Schuld) fie entbehren mußten, ihre Zuverficht der fleten 
Erneuerung ihres Lebens und ihrer Kraft. ’ 


Ein Pfalm der Kinder Korah's, auf der Githith,? dem 
Sangmeifter. Wie lieblich? find deine Wohnungen, Herr Zebaoth | 
Meine Seele verlangte und fehnte fich [einft] nach den Vorhöfen 
des Herrn; mein Leib und Seele jauchze [nun] au dem leben 
bigen Gott.“ Auch hat ver Vogel ein Haus gefunden, und bie 


1. Dein und geoffenbartes Weſen 2. ©. 9f.8,1. 4. 
(dein Name) zeigt did) allein ale ven 3. W. „geliebt“, wie muß fie lieben, 
Allerhöchften , nicht bloß über dein Volk, wer fie kennt. Wer einmal ben Zu⸗ 
ſondern auch die ganze Erbe. Auch zu gang zu Gott in feinem Heiligthume 
der Zeit, wo Gottes Reich nody in den empfangen, wie hangt ber daran! 


Pſalm 83. 84. 


Gränzen Iſrael's eingefchloffen war, 
durchzogen foldye Ahnungen Die Heiden, 
welche nachher in der Vorbereitunggzeit 
vor Chrifti Erfcheinung wefentlih dazu 
Dienten, die Augen auf bie Offenbarun- 
gen Gottes in Serarl hinzulenken. 


Wie hat mich einſtens nach ihnen 
verlangt! und mit welchem Jubel hat 
es mich erfüllt, als ich dazu gelangte! 
Die „Vorhöfe“ ſind der Ort, wo beym 
Gottesdienſte die Gemeine ſich aufhaͤſt. 
Alles dies iſt inſofern innerlich zu ver⸗ 
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Schwalbe ihr Neft, da fie ihre Jungen hinlegen: nämlich beine Al 
Stäre, Herr Zebaoth, mein König und mein Gott!! Wohl venen, 
die in deinem Haufe wohnen; die werben dich noch loben. ? Gela. 
6 Wohl den Menfchen, deren Stärke in bir iftz in deren Herzen 
7gebahnte Wege find;® vie, durch das Thränenthal gehend, es 
zum Brunnquell machen; und ein Frühregen Fleivet. es mit Se⸗ 
sgen.* Sie gehen von Kraft zu Kraft, bis ihrer jeglicher vor 
9 Gott erfcheint in Zion.“ Herr, Gott Zebanth, höre mein Gebet; 
10 vernimm es, Gott Jakob's. Sela. Gott, unfer Schild, ſchaue 
11doch; ſieh auf das Antlitz deines Geſalbten.“ Denn Ein Tag 
in deinen Vorhöfen iſt beſſer, denn ſonſt tauſend. Ich will lieber 
der Thür hüten? in meines Gottes Hauſe, denn wohnen in der 
12 Gottloſen Hütten. Denn Gott der Herr iſt Sonne und Schild; 
der Herr gibt Gnade und Ehre; er wird Fein Gutes mangeln 
13 laſſen denen, die in Frömmigfeit wandeln. Herr Zebaoth, wohl 


dem Menfchen, ver fid) auf did 


fieben, ald dem Sänger an ben äuße- 
sen Önabdenmitteln die feligmachende 
Ertenntniß bes Herrn anfging und ihn 
mit dem immerwährenden Jubel Seiner 
Gemeinſchaft erfüllte. 

1. „Wie felbft ein ſchutzloſer Fleiner 
Vogel, von ba und bort verfcheuct, 
fih freut, wenn er eine Stätte gefun- 
den bat, mo er fein Neft bauen und 
feine ungen hinlegen kann: fo hab 
ich mich gefreut, unter den Schuß dei⸗ 
ner Altäre mich anzuſiedeln.“ Auch 
dies iſt wie das vorige zu fallen, von 
ber durch den Opferdienſt vermittelten 
Hingabe an den Herrn. 

2. „Die in Gottes Haufe wohnen” 
find folcye, welche dort eine Wohnung 
haben, auch wenn fie abweſend find, 
die Einheimifhen im Tempel. Wer 
zu Gott fih hält, bat immer die Ge- 
wißheit, daß er, wenn er «3 jept in 
der Zrübfal auch nidt unmittelbar 
Tann, doc) fpäter noch ihn loben werde. 
Pſ. 97, 11. Pf. 112,4. 

3. Die Nüdfehr jener Einheimifchen 
zum Heiligthbum, und zu Rob und Danf, 
unter dem das Innere herrlich abfpie- 
elnden Borbild des Aeußern; alles 
hließt fi im eigentlichen Sinne an 
David's damalige Umftände au. Die 
„gebahnten Wege‘ Fann nıan verlieren, 
man kann für eine Zeit lang verbin- 
bert feyn, fie zu gehen; dennoch welch 
ein Unterfchied,, ob fie da find, oder 
ob man ohne Weg in der Wüſte irrt! 
Men Gott einmal in feine Gemeinfhaft 
verſetzt bat, den erhält er durch feine 
Gnade, daß er auch nach Berirrungen, 


verläßt. ° 


oder aus ber DVerbunfelung großer 
Zrübfal, fih zu ihm immer wieder zu⸗ 
rüdfindet. 

4. Selb das Thränentbal , den Ort 
des Jammers und der Klage, maden 
fie fih zum fegenfpendenden Brunnquel. 
„Denen, bie dich lieben, muß auch ihr 
Betrüben lauter Zuder ſeyn.“ Dazu 
fommt denn noch Segen unmittelbar 
von Gott, ber ihnen rechtzeitig Er. 
quidung ſchafft: der Frühregen, ber im 
Herbft nach der Sommerhitze zuerſt bie 
junge Saat befeudtet, Heidet es nod 
mehr mit Fruchtbarkeit. Der große 
Segen bes Kreuzes, unter dem Beding, 
daß das Angefidt ſtets nach Serufalem 
gerichtet bleibt. | 

5. Auf ihrem Wege nad) Zion wer 
den fie nie von Rraft verlaffen, bie 
jeder bort erfcheint vor dem Herm. 
Läßt die eine Kraft nach, fchentt ber 
Herr eine neue. Joh. 1, 16. ſcheint auf 
diefer Stelle zu ruhen. 

6. Mit Erbarmung. „Anſehen“ heißt 
fo oft: mit Theilnahme betradpten. 

7. W. „auf der Schwelle ſtehen.“ 
Sch will lieber die niedrigfte Stelle ein- 
nehmen in der Gemeine ded Herrn und 
im Dienfte Gotted, als eine behagliche 
Mohnung, einen fiheren, gemächſichen 
Lebendgenuß in ber Gemeinschaft ter 
Melt haben. j 
8. Dem Könige wieder, wenn er fi 
verloren hatte. Vgl. Pf. 3,4. Pf. 4,3. 
9. Dies Lied, von aroßer Lebendigkeit 
und Innigkeit des Gefühle, ift eines 
von denen, welde zeigen, wie die Gna⸗ 
benanftalten des Alten Bundes bie 


Dfalm 84, 85. 


Der S5. Pſalm. 
Bitte um Hülfe, mit Berufung auf frühere Segnungen. 
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Ein Lied, deſſen gefchichtliche Veranlaſſung nicht zu erkennen if. 


Das Land fühlt fih in Noth, unter Gottes Zorne, wegen der Sünden 
des Volkes, und ber Pfalm bittet, zunähft daß die innerlichen Gnaden— 
gaben Gottes, Güte und Treue, Gerechtigkeit und Friede feinem Volke 
wieder zugewendet werben, dann ſey Hoffnung, daß ed auch die äußeren 
Büter würde wieder erhalten. Man Fünnte nach dem Ießten Theile 
darauf geführt werben, daß die Noth in Dürre oder Mißwachs beftan- 
‚den habe, zu deren Abwendung dad Volk zur Buße geführt werden 
follte. Von äußeren Feinden kommt darin nichts vor, außer in der 
allgemeinen Andeutung, die in dem Worte „Friede“ Tiegt. 


Dem Sangmeifter, ein Palm der Kinder Korah's. Herr, 
der du bift vormals gnädig geweſen deinem Lande, und haft zu 
dem Gefängniß Jakob's dich zurücigewenvet;! ver du die Miſſe⸗ 
that vormals vergeben haft deinem Volk, und alle ihre Sünde 
bevedt; (Sela) der du vormals haft all deinen Grimm aufgeho- 
ben, und [bein Herz] gewendet von ber Gluth beined Zorns:* 
Tehre wieder zu ung, Gott, unfer Heiland,® und laß ab von 
beiner Ungnade gegen und. Willſt du denn ewig über ung zür- 
nen, und teinen Zorn geben laffen für und für? Willſt vu denn 
nicht umfehren und und erquiden,* daß bein Volk fi über 
Dich freuen möget® Herr, erzeig und beine Gnade, und hilf 
und. Ad, daß ih hören follte, was Gott der Herr redet; 
denn er fagt Frieden zu feinem Volk und feinen Heiligen, 
und daß fie nicht wieder auf Thorheit gerathen.® Sa, 
Hülfe ift nahe denen, die ihn fürdten; daß In unferm Lande 


DD mb 


m 


5 
6 
7 


8 
9 


eine 10 


Ehre wohne;? daß Gnade und Wahrheit einander begegnen, Ges 11 


Anserwählten Gottes im Alten Bunbe 
wirklich zu einem tief innerlichen Leben 
in der Gemeinſchaft mit Gott einführ- 


Ränbiges Amts; eine Verheißung ber 
eſſianiſchen Zeit: „Immerfort über des 
Herrn Namen frohlocken.“ Pf. 89, 17. 


ten, und ift ganz dazu geeignet, bey 
der zarten Innerlichkeit ber In I 
Zug für Zug die Erfahrungen feines 
inneren Lebens dem Chriften zu beuten 
und auf Gottes Wegen ihn zu führen. 
Menige Pfalmen haben fo viel Wie⸗ 
berflänge in den fchönften chriſtlichen 
Kiedern, und haben fo reihen Stoff für fie 
dargeboten, als biefer köſtliche Geſang. 

1. „Der Herr Schrt zurüd gu Dem 
Sefängniß Jakob's“ bedeutet Die Gnade, 
bie er dem elenden Volke wieder zu⸗ 
gewendet. Yu Pf. 14,7. 4 

2. Dal. 2 Mof. 32, 12. 

3. Wende deine Gnade und wieder 
zu, wie V. 1. und Sef. 63, 17. 
EB. „beleben”, lebendig machen. 

5. Sein Bolf erfreuen, it Gottes be⸗ 


6. Dieſem V. liegt zum Grunde: „fo 
er ſpricht, fo geſchiehts.“ Der b. Dich- 
ter fehnt ſich danach, Gott ausiprechen 
zu bören über fein Volk, was feine 
beftändige Gefinnung gegen Baer if, 
d. h. durch tharfächliche Beweiſe zu er- 
fahren, was doch nach Gottes unver⸗ 


änderlihem Wefen er über fein Volk. 


bef'yloffen hat. Uebrigens redet er bier, 
wie im Vorigen, im Namen des Bol- 
fed. Diele Rede Gottes bier Spielt 
übrigend an auf die allgemeinen Ver⸗ 
beißungen, bie er 3Mof. 3 — 13. feinem 
Volke gegeben bat. 

7. Der Gegenfab von „Ehre“ iſt bie 
Demütbigung vor feinen Nachbarn 


und Feinden, die das Bolt um feiner. 


Sünde willen ssfährt. 


912 Ber Pſalter. 


12 rechtigfeit und Friede ſich küſſen; daß Wahrheit aus der Erte 

43fprieße,? und Gerechtigfeit vom Himmel ſchaue.“ Auch wir 
der Herr und geben dad Gute, und unjer Land geben fein Ge⸗ 

14 wächs.“ Gerechtigkeit wird vor feinem Angefiht wandeln, un 
ihre Tritte zum Wege machen. ® 


Der S6. Pſalm. 
Bitte um Bewahrung unter Berfolgungen. 


Ein Gebet David's unter Leiden, die von frevelnden Empörern 
veranlaßt waren (DB. 14. ff.), worin er fein Vertrauen flärkt durch ven 
Rückblick auf frühere Errettung aus der alleräußerfien Noth (V. 13.), 
alfo mwahrfcheinli” and ver Zeit des Aufftandes. des Abfalom. Ehe 
der 5. Dichter ausführlich feine Bitte vorträgt, fucht er fich durch Bes 
tradytungen der göttlichen Barmberzigkeit und Allmacht zu ftärfen 
(2. 1—10.); das Lob gründet er auf feine eignen Erfahrungen 
(8. 11—13.); dann erſt fpricht er ausführlicher, mit Hindeutung auf 
feine gegenwärtige Noth, fein Anliegen aus (V. 14—17.). In dem 
ganzen Pfalm find viele wörtliche Wienerholungen aud andern Pſalmen 
David's. 


1 Ein Gebet David's. Herr, neig dein Ohr und erböre mid; 
2benn ich bin elend und arm. Bewahr meine Seele, denn ich bin 

fromm. Hilf du, mein Gott, deinem Knete, der fidh verläßt 
3auf dich.“ Herr, ſey mir gnädig; denn ich rufe immerfort zu 
Adir. Grfreue die Seele deines Knechts; denn nad dir, Herr, 
Sperlangt mid. Denn du, Herr, bift gut und vergebend; von 
6 großer Gnade Allen, die dich anrufen.” Bernimm, Herr, mein 


4. Eine Deutung des Vorigen. 


1. Die vier Geſchenke find alles Got- 
5. Die Gerechtigkeit macht die Tritte, 


tes Gaben, aus feinen Eigenichaften; 
bie Bitte geht babin, daß dies Volf in denen fie felbit einherfchreitet, zum 
feine Gnade und Wahrheit (heilige allgemeinen Wege, daß alle darauf 
Treue in Erfüllung feiner Zufagen) wandeln. Pf. 23, 3. 

dur die That erfahre, baß er Gereh- 6. Diefe beiden Berfe find zufammen- 


tigkeit fchaffe feinen Heiligen und Frie- 
den feinen Frommen. An Frieden vor 
äußeren Feinden, und vor tem Drud 
ber Sottlofen im Lande if gualeich zu 
benfen. Zuwendung neuer Gnade und 
Erfüllung alter Verheißungen, Recht 
fchaffen ben Gerechten und Friebe vor 
Anfeindungen, möge fich begegnen und 
füffen, das, bittet er, möge überall im 
fhönften Einflange ſich offenbaren. 

2. Die verheißenen Segnungen in ber 
Segensfülle des Bodenertrages fich zeige. 
3. Zunachſ in befruchtendem Regen 
und Thau. Dieſe ſchönen Bilder ge⸗ 
hen dann auch ins Geiſtige über. 


zunehmen. Einer derer, die dich lieben 
(dies iſt genau die Bedeutung des 
Wortes — —38 dein Knecht, der 
auf dich ſich verläßt, iſt jetzt arm und 
elend, darum höre auf ſein Gebet. 

7. Daß nicht die Frömmigkeit des 
Sängers, als ſeine eigne Tugend, das 
ſey, was er Bott vorhält als Grund 
ſeiner Hoffnung der Erhörung, ergibt 
ſich aus dem, was hier folgt: er hebt 
Gottes Gnade und Treue, feine ver- 
ebende Güte gegen die Seinen hervor, 
’, daß er von ſich alfo nichts ausfagt, 
als daß er zu aller Zeit auf biefe 
Gnade feines Bundesgottes fein Ver⸗ 


Pſalm 85.86. 


313 


Gebet, und merf auf die Stimme meines Flehens. Am Tage 
meiner Noth ruf ich dich an; denn du erhörft mich. Herr, es 
ift dir Feiner gleich unter den Göttern, und ift Niemand, der 


thun fann wie bu. 


Alle Heiden, die du gemacht haft, werben 


fommen, und vor dir anbeten, Herr, und deinen Namen ehren; 
daß du fo groß bift, und Wunder thuft, und allein Gott bift. ! 10 
Weiſe mir, Herr, deinen Weg, daB ich wandle in deiner Wahrs 11 
heit; 2 erhalte mein Herz bey dem Einigen, daß ich deinen Namen 


fürchte. ° 


- Herzen, und deinen Namen ewi 
war groß über mir, und du ha 
Gott, es ſetzen ſich Stolze wider mich, und die 14 


tiefen Hölle.“ 


gic ehren. 


meine Seele errettet aus der 


Gemeine der Gewaltthätigen ſteht nach meiner Seele, und haben 


dich nicht vor Augen. ® 


7 
8 


9 


Ich will dir danken, Herr, mein Gott, von ganzem 12 
Denn deine Güte 13 


Du aber, Herr Gott, bift barmherzig 15 


und gnädig, geduldig und von großer Güte und Treue. Wende 16 
dich zu mir,” fey mir gnäbig; gib beine Stärfe deinem Knecht, 
und hilf dem Sohne deiner Magd.“ Thu ein Zeiden an mir, 17 


trauen gefeßt babe, und biefer ihn nun 
unmöglich Fünne zu Schanden werben 
laffen. So ergibt fi auch bier, wie 
ſo oft in den Pfalmen, daß, was man 
für Selbftruhm anfiebt, bey genauerer 
Erwägung auf dem tieflten runde bes 
Gnadenbundes beruht. 

1. Das Sanze, von DB.6. an, iſt ein 
Robpreis ber Herrlichkeit Gottes, auch 
B.9., und diefed hier nicht eine Weif- 
fagung. Gott ift fo herrlich, die Zeug- 
nilfe feiner Größe und feiner Wunder- 
macht ſo gewaltig, daß alle Völfer der 
Erde, au fie Gottes Geſchöpfe, einft 
fommen werben, Gott anzubeten. Kein 
Bolf fann auf.die Dauer biefen Zeug- 
niffen völlig widerſtehen. — Ein Be— 
weis, mie lebendig die Hoffnung ber 
bereinftigen Ausbreitung des Reiches 
Gottes über die ganze Welt war, daß 
in einem nicht Meffianifchen Pf. ihrer 
fo bevläufig. Erwähnung gefchieht. 

2. Wie V. A. an Pf. 25, 1. erinnert, 
fo diefer an Pf. 27, 11. 

3. W. „einige mein Herz zu der Furcht 
teines Namens;“ laß in mir nichte An— 
dres regieren, als deine Furcht; Taf 
alle Doppelberzigfeit, jeden Verſuch, 
weyen Herren zu dienen, in mir aufe 

ören. gt Pſ. 12, 3.4. Jar. 1,8. 
Matth. 6, 24. 

A. Da der h. Dichter ſchon feit lan⸗ 
er Zeit Gottes Knecht ift, der auf ihn 
Fin Vertrauen nelept, und fein Bun- 
besgott fo groß if, daß alle Hei- 
den bereinft den Wundern feiner All- 
macht glauben werben: fo bittet er ben 


Heren, er möge nun aud in den We- 
en feiner Wahrheit ſtets wandeln und 
ihn allein fürchten, und bag um fo 
mehr, da er in feinem Leben fo mädı- 
tige Beweiſe ber rettenden und fchiigen- 
den Macht und Gnade feines Gottes 
erfahren babe. Das Wort Hölle‘ 
(Sceol, Hades) hat hier, wie immer 
die Bedeutung „Tod“, in diefem Zus 
fammenbang befonders „unzeitiger, 
plötzlicher, gewaltſamer Tod”, denn „alt 
und Jebensfatt” Rerben, wird fo nie 
bezeichnet. Von feiner Errettung aus 
Saul's Hand braucht David Pf. 18,6. 
ähnliche Worte. „Die tiefe (oder un- 
tere) Hölle“ ift ein ſtehendes Beymort, 
ähnlich wie „Die ftummen Götzen;“ es 
bezeichnet die unten liegenbe, grade wie 
bie reine Welt der Seligen über ung, 
im Himmel. 

5. Das Glaubensvolle feiner Bitte 
zeigt ſich darin, daß er feine Feinde ale 
Gottes Feinde bezeichnet. Diefe find 


eine „Gemeine son Gewaltthätigen“, 


recht hindeutend auf Abſalom's Ver⸗ 
ſchwörung, der aus Sfrael, aus ber 
Gemeine Gottes, eine Gemeine von 
Tprannen madte. Die Worte fpielen 
an auf Pf. 54,5. 

6. Er beruft fih auf Gottes eigne 
Befchreibung feiner Barmberzigfeit, 
welche durch das ganze Alte Teftament 
hindurchklingt, 2 Mof. 34, 6. 

7. Oder:? ſieh mih an, wende bein 
Angefiht zu mir. 

8. Dein dir im Haufe —5 Knecht, 
dein Leibeigener von ſeiner Geburt an. 


314 Ber Pfalter, 


daß mir’d wohl gebe,' daß es feben, bie mich haften, und fid 
Ihämen müffen, weil du mir beiſteheſt, Herr, und tröftef mid. 


Der 87. Pfalm. 
Zion's Herrlichkeit. 

Ein ſehr eigenthümlicher Pſalm, von beſonderer Schönheit. Zuerſt 
wird Zion's Ewigkeit, vermoͤge der göttlichen Erwählung, und fein 
Größe, die, wie nachher gefagt wird, in ver allgemeinen Audbreitung 
des Reiches Gottes beftcht, befungen (V. 1-3.). Dann werden meh 
rere Völker aufgezählt, die darin für dad Neid) Gottes geboren werben, 
und zwar Mann für Mann unter ihnen, weil der Herr Zion gegründet 
und felbfl jene in die Lifte der Bürger eingetragen. Und alle dieſe neuen 
Einwohner befennen in feierlihem Aufzuge an einem großen Danffefe, 
dag in Zion alle ihre Lebensquellen entipringen. — Alle Kennzeichen 
weifen darauf bin, daß diefer Pf. zu den Danflievern nach der großen 
Errettung von Sanherib’8 Heere unter Hiskia gevichtet if. In dieſe 
Zeit gehören die verwandten Lieder Pf. 46. (auch von pen Kindern 
Korah’8), 75. und 76. Die von feiner erſten Entſtehung an dem Bolfe 
Iſrael gegebenen Verheißungen von der Ausbreitung des Meiches Bot 
te8 über alle Völker erwachten mit neuer Macht, als feine Gläubigen 
faben, wie wunderbar der Herr das ſchon hartbenrängte Ierufalem er- 
rettete, und weldyen mächtigen Einprud viele große That auf die von 
Affur beprohten und zum Theil tief gevemüthigten Völker Egypten, 
Kuſch (Meroe, vgl. Jeſ. 37, 9.5; beſonders Ief. 19. 20.), Philiftä« 
(Ief. 14, 28. ff. €. 20, 1.) und Phoͤnicien (Ief. 23.) machte; fo daß 
„viele dem Herrn Gefchenfe brachten: gen Ierufalem und Kleinodien 
Hidfia, dem Könige Juda's“ (2 Chron. 32, 23.), und Merodach Ba 
ladan, der König zu Babel, ein Bünpnif mit Hiskia fuchte (Jeſ. 39.). 
Mar doc einige Zeit vorher die unter dem Volke fchon gangbar ger 
wordne Weiffagung Micha’8 (E. 4, 1. ff.) daß alle Völker gen Zion 
kommen würden, um ded Herrn Wege zu Iernen, von Iefaja (E.2,1. ff.) 
zum Text einer Strafpredigt gewählt worden, um bie rohe, fleifchlice 

Anwendung derfelben zur Mehrung des Stolzes auf Außerliche Vor⸗ 


Sn dem felben Sinne bier angeführt, 
wie Paulus von fih fagt: „Gott, dem 
ich diene von meinen Boreltern ber in 
reinem Gewiſſen“ und Achnliches von 
Timotheus, 2 Tim. 1, 3.5. Wie ein 
Knecht ganz feinem Herrn gehörte, fo 
fonnte er Erhaltung und Schup von 
dieſem erwarten, unter einem Volke, 
welches ſich ſtets erinnern mußte, daß 
fie alle Gottes Knechte feven. 

1. „Zeichen“ kann ein Wunder be- 
teuten, aber auch überhaupt ein Wahre 


zeichen, gewiſſes Unterpfand ber Er- 


füllung, lepteres 3.8. 2 Mof. 3, 12; 
wie die Kinder, denen Der Herr bebeu- 
tungsvolle Namen gibt (Jeſ. 8, 18.), Zei⸗ 
chen der reitung beißen, ebenſo bie 
Bundeszeichen Belchneidung, Sabbath, 
1 Mof. 17, 11. 2 Mof. 31, 13. Hier 
würde das „Zeichen zum Guten” (fe 
w.) ein thatfächlicher Beweis goͤtilicher 
Hülfe ſeyn, er ſeibſt ſollte dies Zei⸗ 
hen werden zur Beſchämung feiner 
Widerſacher. 
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züge zu verhüten. Hier erfcheint alles geiftlih und erhaben; vie Grün⸗ 
dung Zion’s, weil es der Herr erwählt, die Verheißungen, die Quellen 
des Heiles, die alle Völker dort finden. 


Ein Pfalmlied der Kinder Korah's. Sie ift feſt gegründet 1 
auf heiligen Bergen. Der Herr liebt die Thore Zion’, über? 
ale Wohnungen Jakob's.“ Herrliche Dinge werden von dirs 
verfündigt, du Stadt Gottes. Sela.? Ic will erwähnen Ras 4 
hab's und Babel's zu denen hinzu, welche mich kennen.“ Siehe, 
Philiftäa und Tyrus, fammt Kufch ſvon ihnen heißt e8]: dieſer 
ward bafelbft geboren. Man wird zu Zion fagen: Dann fürs 
Mann ward darin geboren, und Er, ver Höchſte, hat fie ge- 


ründet. ® 
iefer ift daſelbſt geboren.” 


1. Der Herr felbft hat bie Stabt 
Gottes dort gegründet (V. 5.); ba Je⸗ 
sufalem eine uralte Stabt war, und 
fhon zu Abraham's Zeit bort land 
(1 Mo}. 14, 18.), lange, ehe Jehova 
bort verehrt wurde, fo gilt Dies von ber 
geitlihen Gründung, durch bie heilige 

eftimmung, bie er ihr von Ewigkeit 
gab. Die heiligen Berge (die mehreren 
Hügel, in welche der Zion fich theilt) 
deuten dieſe anz es find Berge, die 
Gott zu feinem Wohnſitze audgefon- 
dert bat. 

2. Bal. Pf. 68, 16. 17. Pf. 78, 68. 
Die Thore deuten den Schuß der 
Stadt an, fe werben von ben Feinden 
genommen; wer fie befißt, hat bie Stadt 
inne. 1 Mof. 22, 17. 

3. Bon Zeit zu Zeit geht von Neuem 
eine Runde aus unter den Ingläubigen 
von den Herrlichkeiten des Reiches, die 
fie anloden zu demfelben herbeyzukom⸗ 
men, und bort ihr Heil zu ſuchen; tie 
dies damals gefhah, und immer mwie- 
der an großen Wendepunkten in ber 
Geſchichte des Reiches Gottes fich wie- 
derholt hat. 

4 Der Herr rechnet fie zu feinen Be- 
kannten, es kommt die Zeit, wo fie alle 
ihn Fennen werden. ©. das ganze ©. 
54. des Sef., beſonders 3. 13. 

5. „Dieſer“, weil das gar Volk in 
feinem Stammvater als Ein Mann an- 
gefehen wurde. „Rahab“ eigentlich 
„Stolz“, Name für Egppten, den Je⸗ 
- Jaja (30, 7.) auf feine Wurzelbeden- 
tung zurüdführt. „Babel war damals 
noch nit das fpätere große Weltreidy, 
fondern eine eben von der Affprifchen 
Herrſchaft ſich ablöſende Provinz des⸗ 


Der Herr wird außzahlen im Verzeichniß die Völker: 6 
ela. 


Und die Sänger wie die7 


felben; in dem Beyſtande, welche ihr 
König bey Hiekia fuchte, erfcheint dem 
b. Dichter ein Vorbild feiner Fünftigen 

Einverleibung in Sfrael. Philiſtäa war 
feit längerer Er abwechſeind bald ab- 
bängig von Juda, bald frey, letzteres 

rade in biefer Zeit (ef. 14, 28.) 

prus, die ungeheuer reihe Kanaanä⸗ 
ifche (Phöniciſche) Stadt, fuchte and 
damals feiner Sicherheit wegen einen 

Bund mit Juda. Kuſch (d. h. Aethio⸗ 
pien, Meroe) war damals zunächſt im 
engen Bunde mit Egypten, und nun, 
nachdem es ſelbſt gedemüthigt worden, 
mit Juda verbündei. Sn der That ge⸗ 
bören alle biefe Völker zu benen, in 
welchen das neue Zion in ber apofto- 
lifchen Zeit feine erſten Kinder hatte. 
— Mertwürdig ift der Ausprud: „da 
felbft geboren werben’; ga erfcheint 
als Mutter (Ze. 54,1. C. 60, A. Sal. 
4,26.), die befehrten Heiden als von 
Neuem dort geboren. 

6. Mit einem jeden Einzelnen ans 
ben Heiden, der zu ihr gehört, gebt 
eine Berändrung vor fih, die einer 
ganz neuen Geburt gleichfeht; das Be⸗ 
kenntniß der Heiden zu dem lebendigen 
Gott ift Feine äußerlicye Unterwerfung, 
fondern eine Beränderung bed ganzen 
Weſens; und bdiefe Veränderung bat 
Gott felbft bei einem jeden zum Urbe- 
ber. Wunderbar prophetifch greift bie- 
fer einzelne Zug in das Wefen ber 
Haushaltung des Neuen Bundes hin- 
über, beffen Kinder nicht mehr aus- 
wendig Juden werben, nit aus dem 
Millen des Fleiſches, fondern aus Gott 
geboren find. 

7. Der Hess wird dargeſtellt als ein 


316 Ber Peter. 
Tänzer [rufen]: „Ale meine Quellen find in dir.“ 


Der SS. Pfalm. 
Alaglied in änferfer Noth. 

Ein überaus dunkler, trauriger Geſang, in welchem, ungeachtet 
der Sänger Gott „ieinen Heiland” nennt, nicht Per geringfle Schimmer 
von Hofnung, geichweige Freudigkeit, ſich zeigt. Diefe Ericheinung if 
einzig im ganzen Pialter, und man bat zu ihrer Erklärung früher an- 
genommen, daß unjer Bi. das Bruchſtück eined größeren ſey, was aber 
mindeſtens eine willfürliche Vermuthung iſt; neuerlich ift die Eigen 
thümlichfeit, daß vieler Pi. eine doppelte Ueberſchrift Bat, und als 
zweyten DVerfafler Heman ten Eiradhiten, ver folgende aber Ethan den 
Esrachiten nennt, (mozu noch einige andre Umflände hinzutreten) dazu 
benugt worten, zu zeigen, daß Bi. &. und 89., ähnlich wie Pi. 9. 
und 10., Pſ. A2. und 43., ein aus zwey Theilen beſtehendes Ganze bil- 
deten. Alsdann berricht in dem erften tie Trauer und Klage vor, in 
dem ziventen, obwohl auch er mit Klage fchliept, dad Bertrauen auf 
Gottes Allmacht und Verheißungen; und es würde dann auf Pi. 8. 
das eigenthümliche Licht fallen, daß das darin geichilverte jammervolle 
Schickſal nit das eined Einzelnen, fondern des ganzen Jüdiſchen Bol- 
kes in der äußerfien Berjunfenheit, kurz vor der Babyloniſchen Gefan⸗ 


genichaft, wäre. 


Ein Pialmlied ter Kinder Korab's, dem Sangmeifter, wech⸗ 


jelnd auf Madalath. ? 


König, ber von allen Einzelnen feines 
neuen großen Volks eine Zählung ver- 


anftaltet und fie in ein Verzeichniß A6, 5 


eintragen lapt. Ein in ber Schrift häu- 
figes Bild, welches zuerft vorkommt 
2 Mof. 32, 32. Bgl. Pf. 139, 16. Of. 
20, 12. C. 21, 27. 

1. Die „Sänger und Tänzer” deuten 
bin auf ein Danffeft, weldes die be- 
Ichrten Heiden in einem großen Auf- 
zuge, wie Iſrael nad ber Errettung 
aus Egypten 2 Mof. 15., feierten. Die 
Eänger rufen, bie Tänzer bezeugen es 
entweder finnbiltlih turd ihre Dar- 
ftellung, oder fallen im Chore bey ein- 
zelnen Stellen des Feſtgeſanges ein. 
Der Inhalt diefes Geſanges ift: „Alle 
meine Quellen find in dir“, nämlid 
„Zion“; alles, was mit ewigem Heile 
mich tränfen und erquiden kann, finde 
ih in dem Heil, das der Herr in fei- 
ner Gemeine niebergelegt hat, feinem 


Eine Unterweijung Heman's, des Eira- 


Worte, feinen Gnabenmitteln, ber Ge⸗ 
meinfhaft feiner Gläubigen. Bol. Pi- 
‚5. A. — Sn gebrängtefter Kürze 
ein berrlicher Pſalm, befonters für bie 
Miffionsgemeine in ber Chriftenbeit. 
2. Nach tiefer Ueberfegung bat man 
Machalath für ein muſikaliſches Inſtru⸗ 
ment zu halten. Doch könnte man hier, 
und in ber Ueberichrift von Pi. 53., 
auch eine bunfle Bezeihhnung tes In⸗ 
halts finden, Die da bedeutete: „über bie 
Krankheit der Erniebrigung.” Ter Pf. 
ging aus ter Sängerſchule ber Kinter 
Korah's hervor. Daß Heman, ter 
Esrachit, der weiſe und heilige Mann 
aus der Zeit David’, ber ‚„ Schauer 
des Königs in den Morten Gotted” 
(1 Kön. 5, 11. 1 Chr. 25,5.) ter Ber- 
faffer gewefen, wäre möglich, wenn bie 
Klage einem Einzelnen angehörte, dann 
entbielte fie gar feine Andeutung über 
bie Zeitz gehörten indeß diefer und ber 
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hiten. Herr Gott, mein Heiland, ich ſchreye Tag und Nacht 
vor dir. Laß mein Gebet vor dich kommen, neig dein Dhr zu 
meinem Geſchrey. Denn meine Seele ift fatt von Sammer, und 
mein Leben ift nahe bey der Hölle.” Ach bin geachtet gleich 
denen, die zur Grube fahren;? ich bin geworben wie ein Mann, 
der Feine Kraft bat.‘ Sch Liege unter den Todten freygelaffen, ® 6 
wie die Erfchlagenen, die im Grabe liegen, deren du nicht mehr 

gedenfft, und die von beiner Hand abgeichnitten find. ® Du haft 7 
mich in die untere Grube gelegt,” in die Finfterniß, in die Flu— 

then. Dein Grimm drückt mid, und du drängeft mich mit allen 8 
deinen Wogen.“ Sela. Meine Freunde haft bu ferne von 9 
mir gethan, du haft mich ihnen zum Gräuel gemadt. Ich liege 

gefangen, und kann nicht herausfommen.? Mein Auge fchwins 10 
det hin vor Elend. Herr, ich rufe Dich den ganzen Tag an, und 

breite meine Hände aus zu dir. Wirft du denn an den Todten 11 
unter thun? Dover werden die Echatten gufftehen und dir dan- 

fen? Cola. Wird man in Gräbern erzählen deine Otte, und12 
deine Treue im Berderben? Mögen deine Wunder in der Fins 13 
fterniß erfannt werben? oder deine Gerechtigfeit im Lande ber 

Vergeſſenheit? o Aber ich fehreie zu dir, Herr, und mein Gebet 14 
eilt früh Morgend vor dih.!! Warum verwirfft bu, Herr, meine 15 
Seele, und verbirgft dein Antlig vor mir? Ich bin elend und 16 
ohnmächtig von Jugend an; ich trage deine Schreden, daß ich 

fchier verzage. Dein Grimm gebt über mid, deine Schredniffe 17 
zernichten mid. Sie umgeben mich den ganzen Tag wie Wafler, 18 


am D 


nächſte Pf. zufammen, dann müßte man 
annehmen, daß fie zu Ehren von He- 
man und Ethan, ober mweil fie etwa 
dem Juhalte nach Aehnlichkeit mit de— 
ren Öefängen haben, mit ihren Namen 
überfchrieben worden feyen, welche Ver⸗ 
muthung aber auch unficer ift. 

1. Bgl. 9.22, 1. N. 

2. Dem Tode nahe. Bol. Hiob 17,1. 
Pſ. 107,18. 

3. Faft wörtlich aus Pf. 28, 1. 

4. Ein Schatten aus dem Todten⸗ 
reihe, noch lebend wie ein fhon Ge- 
ftorbener. 

5. Wie einer, ber Feinen Herrn mehr 
bat, welcher für ihn jorgt. Die Klage 
fteigert ſich, fein Leben erfcheint ihm 
erft gleich dem eines Sterbenden, nun 
wie eines Zobten. Sn dem Todten⸗ 
reiche ift „der Knecht frey son feinem 
Herrn‘, Hiob 3, 19. 

Wodurch das „frepgelaffen” im 
Vorigen näher erflärt wird. Ueber die 
fhauerlihe Vorſtellung vom Todten⸗ 
reihe oder Scheol f. Hiob 3. Pf. 6, 6. 
A. Mit den Erichlagenen vergleicht 
ber Dichter ſich wohl. darım, weil er 


burdy Zulaffung Gottes mit bem Tode 
durchs Echwert bedroht war. 

7. Bol. Pf. 86, 13. 9. . 
8. Die Urſach, warum er fi Wie 
fhon im Tode fühlt. 

9. Nähme man an, daß ber Pf. tie 
Reiden nicht des Einzelnen, fondern des 


ganzen Bolfes fdilderte, dann wäre 
die Entfremdung ber Belannten einer _, 


ber oft vorkommenden Züge aus dem 
Leben eined Berlaffenen. Im elgent- 
lien Sinne wäre bier an die alten 
Bundesgenoſſen zu denken, die in feiner 
Noth ed alle verließen, wie ja in den 
Propheten fie oft mit Buhlern verglichen 
werben, 3. B. Ser. 2, 36. 

10. Der Demeggrund, daß das Gott 
fo angenehme Xob der Seinigen im 
Grabe verfiunmen müſſe, wirb Gott 
vorgehalten, daß er fie am Xeben er- 

alten möge, wie Pf. 6,6. 

11. W. „kommt dir zuvor“ voll ver- 
langenden  Eifere. Dies ift ber einzige 
Zug in biefem Pſ., aus welchem noch 
Glaube und Zuverficht berworfchimmert; 
benn wer aljo betet, kann nicht völlig 
ohne Glauben an bie Erbörung. jeyn, 
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19und umringen mich mit einander. Du haft Freund und Nächten 
von mir entfernt; meine Bertrauten find im Yinftern. ! 


Der 89. Pſalm. 
Gottles ewige Gnade, Troſt in großer Noth. 

Der Pſalm beginnt mit einem Lobgeſange für die ewige Gnuade, 
welche der Herr David und feinem Haufe verheißen hat (VB. 1—5.). 
Daß Bott aber, was er verheißen hat, auch erfüllen Fünne, davon zeus 
gen feine herrlichen Eigenfchaften und feine Wunverthaten in der Natur 
und der Beichichte feines Volkes; einen folchen Gott hat Iſrael, ſolchen 
Schug fein König (VB. 6—19.). Das bezeugen auch feine Verheißungen 
an David und fein Haus (VB. 20— 38.). Im grellſten Gegenfage da- 
gegen fteht aber die gegenwärtige Erniedrigung bon David's Erben 
(B. 39 —46.). Den Schluß bildet die Bitte, fein Wort an feinem 
Gefalbten und Volke wahr zu machen (DB. 47—52.). — Gehört diefer 
Pf. mit dem vorigen zufammen: fo bricht aus der, tiefiten Finſterniß 
gleich zu Anfang der Lobgefang ald das heiftt Licht hervor. Auch 
bier fehen wir die Bitte um Hülfe in großer Noth ausgehen von dem 
Lobe Sottes. Die Bitten, weldye von Einem audgefprochen - fcheinen, 
find offenbar aus der Perfon des ganzen Volkes zu verftehen, wovon 
in ®. 48. und 51. Andeutungen find. Der Gefalbte des Herrn be 
greift fich mit ein, doch iſt er ſchwerlich felbft ver Dichter, da die legten 
Könige Juda's gottlo8 waren; aber der Sänger, voll Liebe und Chr⸗ 
furcht gegen das Davidiſche Haus, verfegt fich in die Seele des Sohnes 
Daviv’8 auf dem Throne, ald wäre diefer ein frommer Verehrer bed 
Herrn, wie fein Stamnpater. 


1 Eine Unterweifung Ethan’, des Eſrachiten.“ Ich will fin 
* gen von ber Gnade des Herrn ewiglich, für und für will ich deine 
3 Wahrheit verfündigen mit meinem Munde. Denn icy habe gr: 

fagt: Ewig wird die Gnade erbaut werden, an dem Himmel 
Aroirft du deine Wahrheit befeftigen.? Sch habe einen Bund ge 


Freilich Wird grade aus dieſem Um⸗ 
flande noch mehr Urfach der Klage ab- 
eleitet; doch fieht man recht deutlich 
bierin den Kampf zwifchen Glauben 
und Unglauben. 

1. Ich habe Feine andre Bekannte 
mehr ale Zod und Grab, Vgl. Hiob 


2. Ethan der Esrachit ift wahrfchein- 
lich eine und die felbe Perfon mit Ethan 
dem Seraditen aus dem Stamme Juda, 
einem meifen und erleuchteten Manne, 
unter David, ber den andern Namen 
Jeduthun führte. 1 Kön. A, 31.1 Chron. 


2,4.6. 1 Chron. 16, 41. 42. Pſ. 39, 1. 
1 Chron. 25, 1. 

3. In der Zeit, wo alles umher den 
Einfturz drohte, was dem Volke Iſrael 
heilig und theuer war, fingt dieſer 
gläubige Sänger Gotted ewige Gnade, 
benn „er hat geſagt“, d. b. er ift im- 
mer davon überzeugt gemwefen, daß 
Gottes Wahrheit nicht wanten Fönne, 
daß der Wechſel des Irdiſchen fie nid! 
berübre, da fie an dem Himmel befefigt 
fey. Der Himmel mit feinen regelmäßig 
ſich bewegenden Sternen erfcheint ale 
das ewig Feſte, im Gegenſatz gegen 
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macht mit meinem Auserwählten; ich habe David, meinem Knecht, 

geihmworen: Auf ewig will id deinen Samen beftätigen, und 5 
deinen Stuhl hab ich gebaut für alle Geſchlechter. Sela.! Und 
die Himmel werden, Herr, deine Wunder preifen, und beine 
Wahrheit in der Gemeine der Heiligen.” Denn wer mag in 7 
den Wolfen dem Herrn gleich gelten, und gleich feyn unter ven 
Söhnen Gottes dem Herrn?? Gott ift ſehr erfchredlich in ver 
Verfammlung der Heiligen, und furdtbar unter allen, die um 
ihn find. + Herr, Gott Zebaotb, wer ift wie du, ein mächtiger 9 
Gott? Und deine Wahrheit ift um dich her.“ Du berrfcheft über 10 
den Stolz des Meeres; du ftilleft feine Wellen, wenn fie ſich er= 

heben.‘ Du zermalmteft Rahab wie Erfchlagene;? du zerftreuteft 11 
deine Feinde mit deinem ftarfen Arm. Dein ift ver Himmel und 12 
dein die Erde; den Erdboden, und was barinnen ift,. haft du ge⸗ 

gründet. Nord und Süd baft du geichaffen, Thabor und Hernon 13 
jauchzen in deinem Namen.* Du haft einen gewaltigen Arm;14 
ftarf ift deine Hand, und hoch iſt deine Rechte. Gerechtigkeit und 15 
Gericht ift deines Stuhles Veſtung; Gnade und Wahrheit gehn 

ber vor deinem Angeſicht. Wohl dem Volk, das Jubel kennt. 16 
Herr, fie wandeln im Lichte deines Antlitzes; fie find Über deinem 17 
Namen ven ganzen Tag fröhlich, und in deiner Gerechtigkeit find 


die wechſelvolle Erde. Vgl. Pi. 119, 89. 
Unten B. 30. Bey diefem allgemeinen 

Preife der Gnade hat er die beiondre 
Gnade, die dem Haufe David's ver⸗ 
heißen, fhon im Sinne. 

1. Bey diefem Bunde wird gedacht 
an die Verheißung 2 Sam. 7, 12. fi. 
1 Ehron. 17, 11. ff. — Als Berbin- 
dungsgedanken zwiſchen dem vorigen 
DB. und dem Abſchnitte von B. 16—19. 
muß man binzudenfens „Und bu, ber 
du dies verbeißen haft, ſollteſt vu es 
nicht vollführen fönnen?“ Diefer Ge⸗ 
danke leitet dann hinüber zu einem 
berrlihen Lobpreiſe ber göttlichen All⸗ 
macht. 

2. Aus den Wundern der Macht Goi⸗ 
tes ſowohl im Reiche der Schöpfung 


als der Gerechtigkeit und Gnade ent- 87 


nehmen bie Engel unaufhörlich Stoffe 
zu ihren Lobgefängen. Weber dieſen 
erhabenen Gedanken vgl. Pi. 103, 20. 
21. Jeſ. 6, 3. Eph. 3, 10. Col. 1,20. 
Of. 4 8-11. 5, 11—1A. 

3. Ueber „Söhne Gottes” f. Pf. 29, 
1. 4. „Wollen“ ſteht bier für Himmel, 
wie V. 38. 


4. So erſcheint Gott 3. B. in Jeſaja's 
Geſchichte C. 6. Sp gewaltig if Bott, 
baß die heiligen Geifer felbf in tiefftes 
Srrurat feine Befehle erwarten. 

. So hoch Gott die Engel geſtellt 


bat, als feine Rathsverſammlung, wie 
unendlich hoch ſteht er dennoch über 
ihnen? Seine „Wahrheit“, feine unver- 
änderlihe Treue in Erfüllung feiner 
Berheißungen, ift immer um ibn ber, 
feine unzertrennlide Umgebungs er be⸗ 
dient ih feiner Macht ſtets zur Erfül⸗ 
lung feiner Zufagen. 

6. Die Meeresmogen find das Müd- 
tige, Unmwiderfteblichfte auf Erden. Pf. 
65, 8. fteht das „Braufen des Meeres“, 
und dag „Toben der Völfer“ neben 
einander. So ift der Stolz des Mee⸗ 
res auch bier der Mebergang von Got⸗ 
tes Herrichait in der Natur auf feine 
Bändigung ber Menfchenwelt, die gegen 
fein Bolf und Reich empört if. 

7. Das folge Egypten (Rabab, ſ. Pf. 

‚4 4.) zu bewältigen, war dem 
Herren ein fo leichtes, als zermalmte er 
einen bereits Erichlagenen. Eine Ans 
fpielung auf die Durchführung Iſrael's 
durchs Rothe Meer. 

8. Der fruchtbare liebliche Thabor,; 
und der durch feine Höhe gewaltige 
Hermon, jener im Welten, diefer im 
Öften des Iorban, fcheinen zugleich die 
beiden anderen Himmelsgegenden anzue 
deuten. „Im Namen Gottes jubeln” 
heißt über Gottes Herrlichkeit, bie Re 
ſelbſt offenbaren. 
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18fie erhaben. Denn der Schmud ihrer Stärfe bift du; und burd 
19deine Gnade erhöheſt du unfer Horn! Denn des Herrn ifl 
20 unfer Schild, und des Heiligen Iſrael's unfer König. ? Da: 

zumal redeteſt du im Gefiht zu deinen Heiligen? und ſprachſt: 

Ich habe Hülfe gelegt auf einen Helven; ich habe erhöht einen 
21 Auserwählten aus dem Volk; ich habe gefunden meinen Knecht 
22 David; ich habe ihn gefalbt mit meinem heiligen Del;* mit ihm 

fol meine Hand feft bleiben, und mein Arm fol ihn ſtärken. 
23 Der Feind fol ihn nicht Drängen, und ver Ungerechte fol ihn 
zınicht dämpfen; ſondern ich will feine Wiverfacher fchlagen vor 
25 ihm ber; und die ihn baffen, will ich plagen. Und meine Wahr: 

beit und Gnade foll mit ihm ſeyn; .und fein Horn foll in mei- 
260 nem Namen erhöht werden. Sch will feine Hand aufs Meer 
27legen, und feine Rechte auf die Ströme. 6 Er wird midy nennen: 

Tu bift mein Vater, mein Gott, und ber Fels meines Heile. " 
28 Auch will ich ihn zum Erftgeborenen machen, ven höchften unter 
2gden Königen auf Erven.® Ich will ihm ewiglich behalten meine 
30 Gnade, und mein Bund foll ibm feft bleiben. Sch will ewig 


1. Das Boll Gottes in der Herrlich. 
feit feiner Beſtimmung. Co ift ein 
Volk, „deß der Herr Gott iſt.“ Grund⸗ 
lage dieſer Stelle ift der herrliche Schluß 
des Segens Moſe's, 5 Mof. 33, 
Und da Gott nicht vergeblich einem 
Bolfe eine fo erhabene Beftimmung 
geben kann, ba fie einmal verwirklicht 
werben muß, fo liegt hierin eine ver 
berrlichften Meflianifben Weilfagungen. 
„Das Bolf, das Jubel kennt“ ift ein 
ſolches, das unter dem Scepter feines 
Königs fi vollfommen glüdlih fühlt, 
mit Freuden ihm huldigt. „Im Lichte 
feined Angeſichtes“ d. h. befchienen von 
feiner Sreundlidfeit und Gnade leben 
fie. „Durch jeine Gerechtigfeit‘‘, die nie 
etwas anders, ald jebem bag Seine, ſei⸗ 
nen Frommen alſo Schub und Heil 
verleiben fann, „find fie erhaben“ neb- 
men bie hohe Stellung ein unter den 
Völkern. „Du bift der Schmud ihrer 
Macht“ fagt: du allein bift es, der fie 
ausftattet und ziert mit ber Kraft des 
heiligen Geifted; wie das Horn an ben 
Ihieren Zierde und Macht zugleich, die 
Macht felbft zugleih ihre Zierde ift. 
Die Gnade Gottes iſt ed allein, welche 
ihr Horn erhöht, ihre Stärke ihnen 
erhält. 

2. So fpriht das jubelnde Volk. 
Diefer V. bildet den Uebergang zum 
Folgenden, indem auf den irdiſchen 
König, von dem nun näher geſprochen 
werben fol, die Rede zurückkehrt. 

3. Der Inhalt der dem David burch 


‚Nathan gefhentten Offenbarung wir 


bier frey, ihrem Sinne nach, angegeben. 
„Du ſptachſt zu deinen Heiligen” if 
die alte richtige Xesart, „beinem‘ fpätere 


29. Uenberung. Dieſe Heiligen find ber 


Kern von Iſrael, um ihretwillen, mie 
2 Sam. 7, 23. und 1 Chron. 17, 9. 
geſagt wird, erhielt David jeme große 
Verheißung. Um ibretwillen bat be 
Herr Hülfe auf ihn gelegt, die Kraft 
zu helfen ihm mitget eilt. 

4.1 Sam. 16, 13., ale Sinnbilb ber 
Berleihbung ber Geiftesgaben. 

5. Meine an ihm geoffenbarte Herr- 
lichkeit ift es, bie ihn fo groß und 
mächtig madıt. 

6. Wie in der urfprünglicyen Stelle, 
aus ber alles dies gefloflen, 2 Sam. 7. 
1 Chron. 17., erweitert fich das, was 
David allein gilt, zu der Verheißung 
über fein Haus, zu der Meſſianiſchen 
Herrlichkeit; grade wie im Vorigen das, 
was vom geſchichtlichen Volke Iſrael 
nie erfüllt worden iſt, zu dem, was die 
Gemeine des Neuen Bundes iſt und 
wird. „Das Meer” iſt bier das ganze 
Meer „die Ströme” alle Flüſſe des 
feiten Landes, vgl. Pf. 72, 8.5 bie 
Weltherrſchaft wirb ihm verheißen. 

7. Bol. 2 Sam. 7, 14. 9. 

8. Wie David in VBorberafien bamald 
der mädtigfte König war, fo meilet 
fein Borbild (1 Chron. 14, 17.) auf 
ben wirklich höchſten König hin, ber 
ber Kern ift dieſer ganzen Weiſſagung. 
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dauern, laffen feinen Samen, und feinen Stuhl wie bie Tage: 
des Himmels. Wo feine Kinder mein Gefeg verlaffen, und in 31 
meinen Rechten nicht wandeln; fo fie meine Ordnungen entheili= 32 
gen, und meine Gebote nicht halten: fo will ich ihre Sünde 33 
zwar mit ber Ruthe heintfuchen, und mit Schlägen ihre Miffes 
that; ! aber meine Gnade will ich nicht yon ibm wenden, und 34 
gegen meine Wahrheit nicht lügen; ich ‚will meinen Bund nicht35 
entheiligen, und nit ändern, was aus meinem Munde gegan- 

gen if. Eins habe ich geihworen bey meiner Heiligkeit: Ich 36 
will David nicht lügen; fein Same fol ewig feyn;” und fein 37 
Stuhl vor mir wie die Sonne; wie der Mond foll er ewiglich 33 
befteben, und gleichwie der Zeuge in den Wolfen gewiß feyn. 39 
Sela.” Aber nun verftößeft du und verwirfft und zürneft mit 

beinem Geſalbten. Du verfhmähft den Bund deines Knechts; 40 
du entweihft feine Krone zu Boden.“ Du zerreißeft alle feine 
Mauern;* du Tegft feine Beften in Trümmern. Es berauben 42 
ipn alle, die vorüber gehen; er iſt feinen Nachbarn ein Spott 

eworden.“ Du erhöpft vie Rechte feiner Wiverwärtigen; du er=43 
reuft alle feine Seinde. Auch haft du die Schärfe feines Schwerts aa. 
Du und hältft ihm nicht aufrecht im Streit. Du zerftörft as 
eine Reinigkeit,“ und wirft feinen Stuhl zu Boden. Du ver=46 
fürzeft die Tage feiner Jugend,” und bevedft ihn mit Hohn. 


4. Mit ſcharfen, nachbrüdlihen Stra- 
fen, Jon nicht big zur Bertilgung. 
2: Alfo darin wird David's Beltin- 
mung ſich unterſcheiden von ber aller 


tige Noth ihm wortragen, daß fie zu« 
nacht feine unverdiente Gnade preifet, 
und auf feine untrüglichen Verheißungen 
feſt fich grünbet. 1 


anbern Könige auf Erben, daß wäh- 
send bie andern um ihrer Sünden 
willen endlich fallen müſſen, feir Haus, 
um des Reiches Gottes millen, in wel⸗ 
dem es auf Erden berrfcht, aller Züch- 
tigungen ungeachtet in. Emigfeit nicht 
aufhören fol. Die einzelnen barin 
follen zwar fcharf geftraft, das ganze 
aber nie vertilgt werben. Gleichwie bie 
Kirche Ehrifti, die in ihm begnadigt 
und erwählt ift, in ihren einzelnen 
Sliedern zwar fchwer gezüchtigt wird, 
doch aber nie aufhören kann. — Der 
„Zeuge in den Wolfen“ ift Fein andrer 
als der Mond; Ähnlich wie der Regen- 
bogen bezeugt, daß Feine Sünbfluth 
mehr fommt (1 Mof. 9, 12.): fo jeder 
fiheinende Mond, daß Chrifti Reich, 
mag es noch fo hart bebrängt fepn, 
nie untergehen kann. — Nun folgt der 
ungeheure Gegenfaß, mit dem die Wirf- 
lichteit diefen herrlichen Verheißungen 
gegenäbertrält Welche wunderbare Glau⸗ 
ensfärfung in biefen Verheißungen, 
welcher Robpreis Gottes bisher in jeder 
Zeile! So aljo fol die Gemeine bed 
Herrn ihre. Klagen über die gegenwär« 
v. Gerlach. 9. Teſtam. 3. 8b. 


Sp gewiß fie indeß 
durch den Glauben ihrer Sache ift, fo 
ſchwer wirb es ihr, da fie vor ſich faft 
Ihon den Untergang bes Neiches 
Gottes fieht, an die Worte ſich zu halten. 

3. Die Krone des Königs von Sirael 
war eine heilige, weil fie ihm für Got⸗ 
tes Reich gegeben war. 

4. Pſ. 80, 13. Sef. 5, 5. ‘ 

5. Aus Pf. 80, 13.5 Fortſetzung des 
Bildes vom Weinberge. ‘Der Belalbte 
des Herrn erfcheint felbft ald Weinberg, 
indem er nit dem Volke ald eins ge- 
dacht wird. „Alle, die vorübergehen“, ift 
ein recht lebendiges Bild des damaligen 
Zuftandes Iſrael's. In der That ſuchte 
jedeö benachbarte Neich, das fich erhob, 
von ihm etwas zu erlangen und gu 
feinen Zwecken ſich feiner zu bedienen. 

6. Seinen Glanz, Bild eines Metalle, 
vielleicht eines metallnen Spiegels. 

7. Sollte bier an einen jugendlichen 
König, kurz vor dem Untergange bes 
Neihes Juda, alfo etwa Jöjachin 
(2 Kön. 24.), gedacht ſeyn: fo wäre 
doch auf jeden Fall deſſen hinweggeriſſene 

ugend hier nur ein Bild der ent⸗ 
chlvundnen Jugendkraft des ganzen 
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daß mir’d wohl gehe," daß es ſehen, die mich haſſen, und ſich 
ſchämen müffen, weil du mir beiſteheſt, Herr, und tröſteſt mich. 


Der 87. Pſalm. 
Zion's Herrligleit. 

Ein fehr eigenthümlicher Pfalm, von befonderer Schönheit. Zuerfl 
wird Zion's Ewigkeit, vermöge ver göttlichen Erwählung, und feine 
Größe, die, wie nachher gefagt wird, In ber allgemeinen Ausbreitung 
des Neiches Gottes beftcht, befungen (V. 1—3.). Dann werven meh 
rere Völker aufgezählt, die darin für das Reich Gottes geboren werben, 
und zwar Mann für Mann unter ihnen, well der Herr Zion gegründet 
und felbfl jene in Die Lifte der Bürger eingetragen. Und alle dieſe neum 
Einwohner befennen in feierlicdem Aufzuge an einem großen Dankfeſte, 
dag in Zion alle ihre Lebensquellen entipringen. — Alle Kennzeichen 
weifen darauf bin, daß diefer Pf. zu den Danklievern nach ver großen 
Errettung von Sanherib’8 Heere unter Hiskia gebichtet if. In dieſe 
Zeit gehören die verwandten Lieder Pf. 46. (auch von pen Kinbern 
Korah's), 75. und 76. Die von feiner erften Entflehung an dem Belle 
Iſrael gegebenen Verheißungen von ber Ausbreitung des Meiches Got- 
te8 über alle Völker erwachten mit neuer Macht, als feine Gläubigen 
ſahen, wie wunderbar der Herr das ſchon hartbebrängte Jeruſalem - 
rettete, und welchen mächtigen Eindruck dieſe große That auf die von 
Affur bedrohten und zum Theil tief gevemüthigten Völker Egypten, 
Kufh (Meroe, val. Jeſ. 37, 9.; beſonders ef. 19. 20.), Philiſtä 
(ef. 14, 28. ff. €. 20, 1.) und Phönicin (Ief. 23.) machte; fo daß 
„viele dem Herrn Gefchenfe brachten: gen Ierufalem und Kleinobim 
Hisfia, dem Könige Juda's“ (2 Chron. 32, 23.), und Merodach Br 
ladan, der König zu Babel, ein Bünpnif mit Hiskia fuchte (Jeſ. 39.). 
Mar doch einige Zeit vorher die unter dem Volke fchon gangbar ge 
wordne Weiffagung Micha's (E. 4, 1. ff.) daß alle Völker gen Zion 
fommen würden, um des Herren Wege zu Iernen, von Iefaja (@.2,1. |.) 
zum Text einer Strafpredigt gewählt worden, um die rohe, ſleiſchliche 

Anwendung derfelben zur Mehrung des Stolzes auf äußerliche Vor: 


Sn dem felben Sinne hier angeführt, 
wie Paulus von fi fagt: „Gott, dem 
ih diene von meinen Voreltern ber in 
reinem Gemiffen“ und Aehnliches von 
Zimotheus, 2 Tim. 1, 3.5. Wie ein 
Knecht gan feinem Herrn gehörte, fo 
Tonnte er Erhaltung und Schug von 


zeichen, gewiſſes Unterpfand ber Er- 
füllung, legteres 3.8. 2 Mof. 3, 12; 
wie die Kinder, denen ber Herr beder⸗ 
tungsvolle Namen gibt (Zef. 8, 18.), Zei⸗ 
hen der Erreitung beißen, ebenlo di 
Bundeszeichen Beſchneidung, Sabbath, 
1 Mof. 17,11. 2 Mof. 31, 13. Hie 


biefem erwarten, unter einem Bolfe, 
welches ſich ſtets erinnern mußte, daß 
fie alle Gottes Knechte feyen. 

1. „Zeichen“ kann ein Wunder be- 
deuten, aber auch überhaupt ein Wahr⸗ 


würde das „Zeichen zum Guten“ (ſe 
w.) ein thatfächlicher eweis goͤuliche 
Hülfe ſeyn, er ſeibſt ſollte dies Zei 
hen werden zur Beſchämung ſeiner 
Widerſacher. 


Dfolm 86. 87. 


315 


züge zu verhüten. Hier erfcheint alles geiftlih und erhaben; die Grün» 
dung Zion’s, weil e8 der Herr erwählt, vie Verheißungen, die Quellen 
des Helles, die alle Völker dort finden. 


Ein Pfalmlied der Kinder Korah's. Sie ift feſt gegründet 1 


auf heiligen Bergen. ! 
ale Wohnungen Safob’s.? 


+‘; 


verfündigt, du Stadt Gotted. Gela. ® 
hab's und Babel’8 zu denen hinzu, welche mich Tennen. * 


Der Herr liebt die Thore Zion's, über? 
Herrliche Dinge werden von bir3 


Sch will erwähnen Ra⸗4 
Siebe, 


Philiſtäa und Tyrus, fammt Kufch [oon ihnen heißt e8]: dieſer 


warb daſelbſt geboren. ® 


ründet. © 
iefer iſt daſelbſt geboren. ” 


41. Der Herr ſelbſt bat die Stadt 
Gottes dort gegründet (B. 5.); ba Je⸗ 
rufalem eine uralte Stadt war, und 
fhon zu Abraham's Zeit dort ſtand 
(i Me 14, 18.), lange, ehe Jehova 
dort verehrt wurde, fo gilt dies von ber 

eiftlihen Gründung, durch die heilige 

immun ‚ bie er ihr von Ewigkeit 
ab. Die Peiligen Berge (die mehreren 
ügel, in welche ver Zion fich theilt) 
deuten biefe ans; es find Berge, bie 

Gott zu feinem Wohnfite audgefon- 
bert bat. 

2. Bol. Pf. 68, 16. 17. Pf. 78, 68. 
Die Thore deuten den Schuß ber 
Stadt an, fie werden von ben Feinden 
genommen; wer fie befigt, hat die Stadt 
nne. 1 Mof. 22, 17. 

3. Bon Zeit zu Zeit:gebt von Neuem 
eine Stunde aus unter den Ingläubigen 
son ben Herrlichfeiten des Reiches, bie 
fie anloden zu demfelben berbeyzufom- 
men, und bort ihr Heil zu ſuchen; mie 
Died damals gefchah, und immer wie- 
ber an großen Wendepunften in ber 
Geſchichte des Reiches Gottes fich wie- 
derholt bat. 

4 Der Herr rechnet fie zu feinen Be- 
Jannten, es kommt bie Zeit, wo fie alle 
ihn kennen werden. ©. das ganze E. 
54. des Sef., befonders 2.13. 

5. „Diefer”, weil dad ganze Volk in 
feinem Stammvater ald Ein Mann an- 
geſehen wurde. „Rahab“ eigentlich 
„Stolz, Name für Egppten, den Je—⸗ 
jaja (30, 7.) auf feine Wurzelbeden- 
tung zurüdführt. „Babel” war damals 
noch nicht das fpätere große Weltreich, 
fondern eine eben von der Affprifchen 
Herrſchaft ſich ablöſende Provinz deö- 


Man wird zu Zion ſagen: Mann fürs 
Mann warb darin geboren, und Er, der Höchfte, 
Der Herr wird aufgäbten im Verzeichniß die Völker: 6 

ela. 


bat fie ge⸗ 
Und die Sänger wie die7 


felben; in dem Beyſtande, weldhe ihr 
König bey Hiekia fuchte, erfcheint dem ' 
b. Dichter ein Vorbild feiner Fünftigen 
Einverleibung in Sfrael. Philiſtäa war 
feit längerer —* abwechſelnd bald ab⸗ 
hängig von Juda, bald frey, letzteres 

rade in dieſer Zeit (Jeſ. 14, 28.). 

prus, die ungeheuer reiche Kanaanä⸗ 
ifche (Phöniciſche) Stadt, fuchte andy 
damals feiner Sicherheit wegen einen 
Bund mit Juda. Kuſch (d.h. Aethio⸗ 
pien, Meroe) war bamals zunächſt im 
engen Bunde mit Egppten, unb nun, 
nachdem es felbft gebemüthigt worden, 
mit Juda verbündet. Im der That ge- 
bören alle viefe Völker zu denen, in 
welchen das neue Zion in ber apofto- 
lifhen Zeit feine erfien Kinder hatte. 
— Mertwürdig if der Ausdruck: „da⸗ 
ſelbſt geboren werben‘; Zion erfcheint 
ale Mutter (Je. 54,1. C. 60, 4. Sal. 
4,26.), bie befebrten Heiden als von 
Neuem bort geboren. 

6. Mit einem jeden Einzelnen ang 
ben Heiden, ber zu ihr gehört, geht 
eine Verändrung vor fi, bie einer 
ganz neuen Geburt gleihftehbtz das Be- 
fenntniß der Heiden zu dem lebendigen 
Bott ift Feine Außerliche Unterwerfung, 
fondern eine DBeränderung des ganzen . 
Weſens; und diefe Veränderung bat. 
Gott felbft bei einem jeben zum Urhe⸗ 
ber. Wunpderbar propbetifch greift die- 
fer. einzelne Zug in das Weſen ber 
Haushaltung des Neuen Bundes hin- 
über, deffen Kinder nidt mehr aus⸗ 
wendig Juden werben, nit aus dem 
Millen des Fleiſches, fondern aus Gott 
geboren find. 

7, Der Herr wird dargeſtellt als ein 


3230 Der Pfalter. 


18fie erhaben. Denn der Schmud ihrer Stärfe bift du; und durch 
19deine Gnade erhöheft du unfer Horn.“ Denn des Herrn iſt 
2 unjer Schild, und des Heiligen Iſrael's unfer König. ?* Da- 

zumal reveteft du im Geficht zu deinen Heiligen? und ſprachſt: 
Ich babe Hülfe gelegt auf einen Helven; ich habe erhöht einen 
- 21 Auserwählten aus dem Volk; ich habe gefunden meinen Knecht 

22 David; ich habe ihn gefalbt mit meinem heiligen Del;* mit ihm 

fol meine Hand feft bleiben, und mein Arm fol ihn flärfen. 
23 Der Feind fol ihn nicht drängen, und ver Ungerechte foll ihn 
2unicht dämpfen; jonvern ich will. feine Widerſacher fchlagen vor 
25 ihm her; und bie ihn haſſen, will-icy plagen. Und meine Wahr: 

beit und Gnade foll mit ihm ſeyn; .und fein Horn fol in meis 
26 nem Namen erhöht werden.® Ach will feine Hand aufs Mer 
a7legen, und feine Rechte auf die Ströme. $ Er wirb mich nennen: 

Tu bift mein Bater, mein Gott, und der Yeld meines Heile.’ 
28 Auch will ih ihn zum Erfigeborenen maden, ven höchſten unter 
2g9den Königen auf Erven.® Ich will ihm ewiglich behalten meine 
30 Önade, und mein Bund foll ibm feit bleiben. Sch will ewig 


1. Das Boll Gottes in der Herrlich- 
feit feiner Beſtimmung. Co ift ein 
Bolf, „deß der Herr Gott iſt.“ Grund- 
Inge diefer Stelle ift der herrliche Schluß 
bes Segens Moſe's, 5 Mof. 33,29. 
Und da Gott nicht vergeblih einem 
Bolte eine fo erbabene Beltimmung 
geben kann, ba fie einmal verwirklicht 
werben muß, fo liegt hierin eine ter 
berrlihften Meſſianiſchen Weiflagungen. 
„Das Bolf, das Jubel kennt‘ ift ein 
ſolches, dag unter dem Srepter feines 
Königs ſich vollkommen glüdlidy fühlt, 
mit Freuden ihm huldigt. „Im Lichte 
ſeines Angeſichtes“ d. h. befchienen von 
feiner Sreundlichfeit und Gnade leben 
fie. „Durd feine Gerechtigkeit“, die nie 
etwas anders, als jedem das Seine, fei- 
nen Frommen allo Schuß und Heil 
verleiben kann, „find fie erhaben‘ neh⸗ 
men die hohe Stellung ein unter ben 
Bölfern. „Du bift der Schmud ihrer 
Macht“ fagt: du allein bift es, der fie 
ausftattet und ziert mit ber Kraft des 
heiligen Geiftes; wie das Horn an ben 
Ihieren Jierde und Macht zugleich, die 
Macht felbft zugleih ihre Zierde iſt. 
Die Gnade Gottes ilt ed allein, welche 
ihr Horn erhöht, ihre Stärke ihnen 
erhält. 

2. So ſpricht das jubelnde Volk. 
Diefer B. bildet den Webergang zum 
Folgenden, indem auf ben irbifchen 
König, von dem nun näher gelprochen 
werden fol, bie Rede zurüdfehrt. 

3. Der Inhalt der dem David durch 


Nathan gelhentten Offenbarung wir 


bier frey, ihrem Sinne nady, angegeben. 
„Du ſprachſt zu deinen Heiligen“ if 
die alte richtige Lesart, „Deinem“ fpätere 
Aenderung. Dieſe Heiligen find ber 
Kern von Iſrael, um ihretwillen, mie 
2 Sam. 7, 23. und 1 Chron. 17,9. 
gefagt wird, erhielt David jene große 
Verheißung. Um ihretwillen bat ber 
Herr Hülfe auf ihn gelegt, die Kraft 
zu helfen ihm mitgetheilt. 

4.1 Sam. 16, 13., als Sinnbild ber 
Verleihung ber Geiftesgaben. 

5. Meine an ihm geoffenbarte Herr- 
lichkeit ift ed, die ihn fo groß und 
mächtig macht. 

6. Wie in der urfprünglichen Stelle, 
aus der alles dies gefloflen, 2 Sam. 7. 
1 Chron. 17., erweitert fi das, mas 
David allein gilt, zu der Verheißung 
über fein Haus, zu der Mefjianifcen 
Herrlichkeit; grade wie im Vorigen dab, 
was vom geichichtlihen Volke Iſrael 
nie erfüllt worden ift, zu dem, was bie 
Gemeine des Neuen Bundes ift und 
wird. „Das Meer‘ ift bier das ganze 
Meer „die Ströme” alle Zlüffe bed 
feiten Landes, vol. Pi. 72, 8.5 bie 
MWeltberrfchaft wirb ihm verbeißen. 

7. Bal. 2 Sam. 7, 14. A. 

8. Wie David in Vorderafien damals 
der mädhtigfte König war, fo weile 
fein Borbild (1 Ehron. 14, 17.) auf 
ben wirklich höchſten König bin, ber 
ber Kern ift biefer ganzen Weiffagung- 
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dauern laſſen feinen Samen, und feinen Stuhl wie die Tage 
des Himmeld. Wo feine Kinder mein Geſetz verlaffen, und in 31 
meinen Rechten nicht wandeln; fo fie meine Ordnungen entheilis 32 
gen, und meine Gebote nicht halten: fo will ich ihre Sünde 33 
zwar mit der Ruthe heimſuchen, und mit Schlägen ihre Miffes 

that;! aber meine Gnade will ich nicht von ibm wenden, und 34 
gegen meine Wahrheit nicht lügen; ich will meinen Bund night 35 
entheiligen, und nicht ändern, was aus meinem Munde gegan- 

gen ift. Eins habe ich geichworen bey meiner Heiligkeit: Ich 36 
will David nicht lügen; fein Same foll ewig feyn;” und fein 37 
Stuhl vor mir wie bie Sonne, wie der Mond foll er ewiglic 38 
befteben, und gleichwie der Zeuge in den Wolfen gewiß feyn.39 
Sela.?” Aber nun verftößeft du und verwirfft und zürneft mit 

deinem Gefalbten. Du verfhmähft den Bund deines Knechts; 40 
bu entweihft feine Krone zu Boden.? Du zerreißeft alle ſeine 41 
Mauern; du legſt feine Beften in Trümmern. Es berauben 42 
ihn alle‘, die vorüber gehen; er tft feinen Nachbarn ein Spott 

eworden.“ Du erhöpft vie Rechte feiner Wiverwärtigen; du er=43 
—* alle ſeine Feinde. Auch haſt du die Schärfe ſeines Schwerts 44 
ewendet, und hältſt ihm nicht aufrecht im Streit. Du zerſtörſt as 
—* Reinigkeit,“ und wirfſt feinen Stuhl zu Boden. Du ver⸗46 
fürzeft die Tage feiner Jugend,” und bevedft ihn mit Hohn. 


1. Mit fcharfen, nachdrücklichen Stra- 
fen, jedoch nicht bie zur Bertilgung. 
2. Alſo darin mird David's Beftin- 
mung ſich unterfcheiden von ber aller 
andern Könige auf Erben, daß mwäh- 
rend bie andern um ihrer Sünden 
willen endlich fallen müffen, ſein Haus, 
um bes Reiches Gottes willen, in wel⸗ 
dem es auf Erden berricht, aller Züch⸗ 
tigungen ungeachtet in. Ewigkeit nicht 
aufhören fol. Die einzelnen darin 
follen zwar fcharf geftraft, das ganze 
aber nie vertilgt werben. Gleichwie die 
Kirche Chrifti, die in ihm begnadigt 
und erwählt ift, in ihren einzelnen 
Sliedern zwar fchwer gezüchtigt wird, 
body aber nie aufhören fann. — Der 
„Zeuge in den Wolfen“ ift Fein andrer 
als der Mond; ähnlich wie der Regen⸗ 
bogen bezeugt, daß Feine Sündfluth 
mehr kommt (1 Mof. 9, 12.): fo jeder 
fiheinende Mond, daß Chrifti Neich, 
mag es noch fo hart bedrängt feyn, 
nie untergehen fann. — Nun folgt ber 
ungeheure Gegenfag, mit dem die Wirk- 
Jichfeit diefen herrlichen Verheißungen 
jegenübertritt. Welche wunderbare Glau⸗ 
Pen färfung in biefen Berheißungen, 
welcher Lobpreis Gottes bisher in jeder 
Zeile! So alſo foll die Gemeine des 
Herrn ihre Klagen über bie gegenwär«- 
v. Gerlach. A. Teſtam. 3. 3b. 


tige Noth ihm vortragen, daß fie zu- 
nächft feine unverdiente Gnade preifet, 
und auf feine untrüglichen Verheißungen 
feit ih gründet. So gewiß fie indeß 
durch den Glauben ihrer Sache ift, fo 
ſchwer wird es ihr, da fie vor ſich faft 
fhon den Untergang bes Reiches 
Gottes fieht, an die Worte fich zu halten. 
3. Die Krone des Königs von Sirael 
war eine heilige, weil fie ihm für Got⸗ 
tes Reich gegeben war. 

4.9. 80, 13. Sef. 5, 5. j 

5. Aus Pi. 80, 13.5 Fortfeßung des 
Bildes vom Weinberge. ‘Der Belalbte 
bes Herrn erfcheint felbft als Weinberg, 
indem er nit dem Bolfe als eind ge=- 
dacht wird. „Alle, die vorübergehen“, ift 
ein recht lebendiges Bild des damaligen 
Zuftandes Iſrael's. In der That fuchte 
jeded benachbarte Reich, das ſich erhob, 
von ihm etwas zu erlangen unb zu 
feinen Zwecken fich feiner zu bedienen. 
6. Seinen Glanz, Bild eines Metalls, 
vielleicht eines metallnen Spiegels. 

7. Sollte hier an einen jugendlichen 
König, kurz vor dem Untergang bed 
Neihes Juda, alfo etwa Jöjſachin 
(2 Kön. 24.), gedacht fepn: jo wäre 
doch auf jeden Fall deſſen binweggeriffene 

ugend bier nur ein Bild der ent- 
chwundnen Jugendkraft des ganzen 
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17&ela. Herr, wie lange willft vu dich fo gar verbergen, und 
48teinen Grimm wie euer brennen lafien? Gebenfe, was meine 

Lebenszeit iſt; weshalb baft du vergeblich geſchaffen alle Men- 
49fchenfinver?! Wo ift Jemand, ver da lebt und ven Tod nicht 
50jehe? ver feine Seele errette aus der Hölle Hand? Sela.? He, 

wo ift deine vorige Gnade, die du Tavid geihworen haft. in 
51 deiner Wahrheit? Gedenke, Herr, an die Ehmad deiner Knechte 
52(daß ich trage in meinem Bujen bie vielen Völker alle); womit, 

Herr, deine Feinde fchmähen, womit fie ſchmähen tie Fußſtapfen 
53 deines Gefalbten.* [Gelobt fey der Herr ewiglich, Amen, Amen!) 


Der 90. Yfalm. 
Bitte um Gnabe, im Anblid der Bergänglicgleit bed Lebens. 

Ein wunderbar ergreifendes Lied aus der ältefien Zeit des Volkes 
Sfrael, voll tiefen, fchauerlichen Ernſtes, feierlich, gewaltig, in die Er⸗ 
fenntniß der Schuld und ihrer Strafe hineinleitend, doch ohne eine 
Spur des Verzagend, aus dem Elend der Bergänglichfeit nur vie ge⸗ 
wichtigfte Lehre berausfchöpfenn, dann aber zur glaubensvollen Bitte 
um Erquidung fi) wendend. Moſe befindet fih, gegen das Ende ber 
Aljährigen Wanderfchaft Iſrael's, unter dem um feiner Sünde millen 
dahinfterbenvnen Volke, mit dem auch er fterben foll, ohne das gelobte 
Land zu betreten. Selbft ein Breis, fieht er faft alle jcheiden, mit denen 
er Egypten verlaffen Hatte, und ein neued Befchleht auffommen. Da 
ergreift ihn der Gedanke an den göttlichen Zorn, durch den alles die 
gefhieht, und er fehnt fih, daß alle dieſe Urjach des Elends mit ihm 


Davidiiben Haufes, feines tiefen Ver⸗ 
falls; denn von dem ganzen Geſchlechte 
David's ift bier immer die Nede. Ueber- 
haupt war Jojachin zwar beliebt beym 
Bolfe, aber gottlos, und ed würde ein 
Sänger, wie diefer, feinen Yal, wenn 
dad Haus überhaupt nicht gefunfen 
wäre, fo tief nicht beflagen. 

1. Ein häufig im 4. 2. wiederfehren- 
ber Gedanke. Bott hat den Menſchen 
fo Fünftlih und wunderbar erfhaffen, 
und er bat ein fo kurzes, ungemiffes 
Leben: follte es ihn denn nicht zum 
Mitleid bewegen, wenn er nun in die- 
fem furzen Leben fo viel zu leiden hat? 
Ein Bedankte, von dem Hivb C. 14. 
ausgeht, und der ihn zu einer Ahnung 
der Unfterblicyfeis führt. Vgl. Pf. 103, 
13. ff. Pi. 78, 39. 

2. Kein Blid ins Jenſeits, wie Pf. 6,6. 

3. Diele Bitte ift es eigentlich, auf 
welche die Stlage im Vorigen ganz bin- 
zielt. Die Gemeine trägt eine tiefe, 


bittre Schmach; das Wehe, das bie 
vielen beidnifchen Bölfer ihr anthun, 
trägt fie beftändig mit fi) herum, es 
it ihr, ale trüge fie diefe Nager an 
ihrem Leben ſteis mit ſich im Buſen; 
in tiefer Demuth ruft fie- den Herm 
um Hülfe und Errettung an. And fie 
it ihr nit nur geworden, fondern 
unendlich berrlider, als fie damals 
bitten und verftehen Fonnte; Heiner der 
berrlichen mweillagenden Züge des Bil- 
bes von Davids Haufe iſt fruchtlos 
erlofchen, alles ift, nachdem es eine Zeit 
lang wie vernichtet und begraben war, 
verflärt in Chriſto wieder aufgelebt. 
Wie muß der damals Hagenden aber 
glaubenden Gemeine, deren Blide der 
Herr über dieſe irdifhe Welt hinaus 
nod nicht aufgethban hatte, nun zu 
Muthe feyn, wenn fie das, mas 
aud in großer Noth zuverfichtlich fe- 
hielt, überſchwänglich groß und erhaben 
in Erfüllung gegangen fieht! 
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erkennen und empfinden möchten. So voll feine Seele davon ift, blickt 
ex aber durch die dunkle Wolke, wie in feinem Liede 5 Mof. 32., hindurch 
in den hellen Aufgang einer neuen Gnadenzeit, um den er heiß verlan⸗ 
gend bittet. Das iſt die Sprache eines Mannes, ver, felbft auf dem 
feſten Grunde der Gnade Botteß ſtehend, vorzugsweiſe das Amt hatte, 
welches die Verdammniß verkündet, und die Aufgabe, mit ihren heil⸗ 
famen Schreden. die Seele des Volkes Botted zu durchdringen ; deſſen 
Drodungen und Verheißungen vornehmlich innerhalb der Bränzen die⸗ 
ſes Lebens ſich halten, damit das Licht der Gnade und des ewigen Le⸗ 
bend auß diefer dunkeln Wolke einft vefto herrlicher hervorleuchten möchte. 


Ein Gebet Moſe's, des Mannes Gottes. Herr, du bift unfere1 
Zuflucht geworden für und für.! Ehe denn die Berge geboren 2 
wurden, und die Erde und Welt Treiften,? bift du, Gott, von 
Ewigfeit zu Ewigkeit; der du die Menfchen zurüdfehren läffeft 3 


zum Staube.? Denn taufend Jahre find vor Dir wie der gehrigr4. 


Zag, wenn er vergeht, * und wie eine Wache in ber 


1. W. „unfre Wohnung geworben für 
ale Geſchlechter“, für alle Ewigkeit. 
Der ewige, unveränberlihe Gott hat 
den Menſchen zur Wohnung fi ſelbſt 
gegeben, daß fie fi) aus dem MWechfel 
alles Bergänglichen zu ibm, ald dem 
ewig fich gleichen, zurüdzieben, in ihm 
suben und bey ihm daheim feyn können. 
Der eigenthümlihe Name ift aus5 Mof. 
33, 27., Moſe's Segen, und fteht noch 
von Bott Pi. 91, 9. — Man bevenfe, 
daß bis dahin das Boll des Herrn 
noch Feine Wohnung oder Heinlath ge⸗ 
habt, weder in den Patriarchen, noch 
den nächſten Vätern, und zulegt in der 
Wüſte. Selig, wer alfo bey dem Zuge 
durch die Bil der Welt ſprechen kann! 
2. Dder: „du Freifeteh mit Erde und 
Land“, das felbe Fühne Bild, wie.5 
Mof. 32, 18.3 „den Feld, der dich ge- 
bar, verachteſt du, und vergiffeft Got⸗ 
tes, der mit bir kreiſte“ Erde” bes 


deutet die ganze Erdkugel, ‚Rand‘ ben 30 


Gegenfag von Meer. Die Worte find 
ganz für die Anjchauung geſprochen: 
„She das, was hier auf Erden das 
Teftefte, die Grundlage von Allem ift, 
da war.” 
3. Zur Erde; fo lautet ber Sprudy 
1 Mof. 3, 19. wörtlich: „bis daß du 
zurüdfehreft zur Erbe, denn bu bifl 
Erde, und zur Erbe folft du zurüd- 
kehren.“ Bon ciner Wiederkehr des 
Geiftes zu Bott iſt hier nicht. Die Rede, 
auch nicht von der Geburt neuer Ge⸗ 
ſchlechter, die ja nicht wieder kehren 


noch meniger darin vorfällt. 


acht. ® 


würden; biefe Gedanken liegen auch 
bier ferne, wo ja nur der Unveränder- 
lichkeit Gottes die Sterblichfeit ber 
Menſchen gegenübergeftellt wird. 

4. Zwifchen diefen und den vorigen 
V. hat man ben Zwifchengedanfen zu 
ergänzen: „So zeritörft bu in Einem 
Augenblide das menſchliche Xeben, das 
fo furz iſt, wenn wir. ed mit Deinen 
Augen anfehben; denn —“. Tauſend 
Sabre, eine unermeßliche Zeit für ung, 
die Fein Leben eines Menfchen je er- 
füllt hat, find wie der geftrige Tag, 
wenn er eben vergeht, wo der Eindrud 
feiner Kürze und Nichtigfeit am ſtärk⸗ 
ſten if. 

5. Eine noch Fürzere Zeit, der britte 
Theil einer Nacht, noch nichtiger, weil 
„Jeder 
vergleicht ſich mit Andern, und ſtellt 
ſein Leben ſich als lang vor; ja in 
dieſer Blindheit macht man ſich aus 
oder noch weniger Jahren eine 
Ewigkeit. Darum wedt Moſe und auf, 
und erhebt uns zu der himmliſchen 
Ewigkeit Gottes, ohne die wir nicht 

ewahr werden, wie vergänglich unſer 
—* ſey. Denn die Einbiſdung von 
einer langen Zeit iſt einer Betäubung 
ähnlich, in der wir alle gefeſſelt liegen, 
bis der Gedanke des himmliſchen Le⸗ 
bens dies leere Wahnbild des irdiſchen 
Zuſtands verſchlingt. Ferner, weil die 
Menſchen fo ſehr blind find, ſtellt er 
ihnen Bott als ihren Richter hin, ale 
fagte ers wenn bie Menſchen, o Herr, 
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324 Ber Pſaltes. 


5Du ſtrömſt fie dahin, daß fie ein Schlaf werden, am Morgen 
6 wie Gras, das vergeht;' das am Morgen blüht, und vergeht, 
7 das am Abend abgehauen wird, und verborrt.? Denn wir Tom 
men um burd deinen Zorn, und burd deinen Grimm werben 
8wir dahingefhredt. Du ſtellſt unfre Miffethbat vor dich, unſre 
yeiborgnen Sünden vor die Leuchte deines Angeſichtes.“ Denn 
alle unfre Tage ſchwinden dahin durch deinen Zorn; wir voll 
10 enden unfere Sabre wie einen Gevanfen.* Unſer Leben währt 
fiebzig Jahr, und wenn einer in Kraft ift, fo find es achtzig 
Jahr; und ihr Stolz ift Mühe und Eitelkeit." Denn e3 fährt 
1uſchnell dahin, und wir fliegen davon.“ Wer erfennt aber bie 


jene Ewigkeit, von wo aus bu bie en- 
gen Gränzen biefer Welt überfhaueft, 
in ihr Gemüth faßten, fo würden fie 
das gegenwärtige Leben für nichts ach⸗ 
ten; aber weil fie nicht erwägen, was 
wirklich lange dauert, ja weil fie ab 
fihtlih vom Himmel ihre Augen ab« 
Ichren, fo ftaunen fie, und Ein Tag 
Fommt ihnen wie hundert Sabre vor.” C. 

1. Die Zeit geht über fie bin, wie ein 
Strom; find fie vorüber, fo ift ihr Le— 
ben, wie ein Zraum beym Erwachen; 
am Morgen find fie ſchon vergangen, 
wie Gras (eigentlich: find fie wie ver- 

ängliches Gras, ebenfo fchnell und 
—* hinweg). Vgl. Pſ. 73, 20. 
Das Bild des Morgens gehört zu dem 
Traum: des kurze Zeit lebenden, mit 
irdiſchen Gedanken angefüllten Men⸗ 
ſchen Daſeyn wird mit einem Traume 
verglichen, der beym Erwachen zerrinnt; 
an dieſes Bild knüpft ſich ein zweites 
an, am Morgen iſt der vom Traum 

Erwachte nichts als ein vergängliches 
Gras. Dies neue Bild wird nun aber 
noch ſelbſtändig ausgeführt. 

2. Dies in der Schrift häufige Bild 
f. Hiob 14,2. Pf. 103, 15. ef. 37, 27. 
C. 40, 6. 1 Petr. 1,24. Bol. Matth. 
6, 30. Das zweyte: „am Morgen“ 
bat hier eine etwas andre Beziehung, 
als in B.5.5 aber grade diefe Fülle 
und Schwere find unferm Pfalme eigen. 
3. Bon bem tief ernften, ergreifenden 
Anblid der Vergänglichfeit geht Mofe 
auf ihre Urſachen eins „Der Top ift 
der Sünde Sold” wie dies 1Mof. 
2. 3. als Geſchichte zeigt. Ein erhab- 
nes Bild ift in den legten Worten von 
DB. 7.: Der Tod ift eine Wirkung bes 
Schreckens Gottes; eine Erfcheinung 
bes richtenden, zürnenden Gottes töbtet 
ihn. — Die Sünde beurtheilt Gott 
nicht nach) dem, was wir dayon er 


Iennen und fühlen, fondern wie fe 
Ihm erfcheint und alſo wirklich if; er 
zieht an Sein Lidht, wa der Menid 
jelbft nicht mehr weiß, oder auc nie 
völlig wußte. „Albier fol man vor 
nehmlich den Spruch merken, baß fein 
Menſch alle feine Sünde erfennen und 
feben kann, infonderheit, wenn bu bie 

Größe der Erbfünde anſieheſt. Und 
das ift nicht Wunder; benn wer könnte 
die einige Sünde ber linfenfchheit, fo 
doch männiglid; befannt ift, genugfam 
befchreiben; wie viel weniger Tann man 
die andern ſchweren und jubtilen geiſt⸗ 
lihen Sünden, als, die Ungebuld in 
der Wiberwärtigfeit, Läfterung und 
Mursen wider Gott 2. O mie ein 
tiefer Abgrund ift nicht allein der Un⸗ 
glaube! Deshalb nennt wohl Mofe bie 
Sünde ein verborgen Ding, deß Größe 
fein Gemüth faflen kann. Denn gleich⸗ 
wie Gottes Zorn, gleihwie der Tod, 
aljo iſt aud die Sünde ein unbegreif- 
lich Infinitum.“ 2. — In den Worten; 
„die Leuchte deines Angeſichts“ wird 
diefes felbft mit der Sonne verglicen, 
die dem Sünder ind Herz und Leben 
ſchaut; denn dieſer Ausdruck „Leuchte“ 
ſteht 1Moſ. 1, 15. 16. von Sonne und 
Mond. 

4. Wie einen in einem Selbſtgeſpräch 
nur halblaut und abgebrochen ausge⸗ 
ſprochnen Gedanken. 

5. Das, worauf einer im Leben ſeinen 
Zion feßte. Prev. 1,16 — 18. 

6. Das Iepte Glied heißt w.: „und 
wie deine Furcht deinen Grimm‘, b.h. 
fürchtet deinen Grimm fo, wie er wirf- 
lich if. — Wer erblidt, in beflänbiger 
Betrachtung der Kürze und Nichtigkeit 
bes Lebens, deinen Zorn fo, wie er 
wirklich iſt? Der Zorn if bier, wie 
das Folgende zeigt, von feiner Wir- 
Jung, der Stratt des Menichen in ſei⸗ 


Pſalm 9. _325 


Stärfe deined Zornes?! und wer fürchtet ſich recht vor deinem 
Srimm?? Lehre und denn unfere Tage zählen, taß wir erlanz12 
gen? ein weiſes Herz. Kehre wieder, Herr! Ach wie lange? Laß 13 
dich's Treuen über deinen Knechten. Eättige und am Morgen 1A 
mit Deiner Gnade, Daß wir rühmen und fröhlich feyen unfer 
Leben lang. Erfreue ung wieder gleich den Tagen, da bu uns15 
plagteft, ven Jahren, da wir Unglür fähen.* Zeig deinen Knecy- 16 
ten bein Thun, ® und deine Ehre ihren Kindern. Und vie Yeb-17 
lichfeit® des Herrn, unſers Gottes, ſey Über uns; und feige pas 
Werk unferer Hände Aber ung, ja das Werk unferer Hände 


wolleft du feftigen. ? 


ner Sterblichkeit, nicht zu trennen; nicht 
wer erkennt überhaupt deinen Zorn? 
fondern: wer gibt ſich die Mühe, in 
ber Nichtigkeit des Lebens ihn zu er- 
Sennen? 

1. „Gib, dag ich zähle meine Tag, 
und munter wach, daß, eb ich fterb, ich 
ferben mag.” Wer die völlige Nich⸗ 
tigfeit alles Srdifchen, ja des Stolzes 
feines Lebens, bedenkt, der fürchtet Gott 
und meidet das Böfe, welches ber An- 
fang aller Weisheit if, Hiob 28, 28. 
2. überfebt dem Einne nad: „Lehre 
ung bedenken, daß wir fterben müſſen, 
auf daß mir Hug werben.” 

2. Ein bäufig vorkommender Ausbrud 
der Schrift ra daß Gott bie Etrafe 
gereut, die er jemandem zugebacht ober 
angekündigt bat, wenn biefer nämlich 
W von Herzen beiehrt. 2 Mof. 32, 12. 

4. Pſ. 106, 45. Ser. 18, 8.10. €. 26, 
3. 19. Joel 2, 13. Jon. 4, 2. Am. 7, 3.6. 
Es ift dies nicht für ein bloß menſch⸗ 
lihes Bild zu halten, das gar Feine 
Wirklichkeit in Gott hätte. Wenn fein 
Zorn eine wahrbaftige Bewegung in 
ibm if, wie feine Liebe, fo that eg 
ibm auch, um des Menfchen willen, 
leid, daß eine ihm angedrohte Strafe 
vollzogen werden foll, aus inniger 
Liebe, mit der dem: Bußfertigen fein 
Herz firh zugewendet. Daher der Aus⸗ 
druck: „er laßt ſichs reuen über jeman⸗ 
Den ne bey Mofe vorkommt 5 Mof. 

3. „Frühe“ ober w. „an Morgen” 
gebt das Heil auf nach der Nacht; dies 
ſchöne Bild ift in den Pfalmen bäufig : 
Bf. 5,4. Pf. 59,17. Pf. 143,8. „Laß 
uns am Morgen nad) der langen Nadıt 
des Elends wieder an beiner Gnade 
fatt werden;“ das H. Wort heißt -nicht 
blog „der Morgen”, fondern auch 
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„morgen.“ 


4. „Erfreue und eben fo mie bie 
Tage” .. kann heißen „ebenfo ſehr“ 
und „eben fo lange.” Schenke ung 
nun einen Erfag für jene traurige Zeit. 

5. Unter den „Thun“ und den „Wer⸗ 
Ten“ Gottes find feine Gnaden⸗Werke 
und »Führungen zu verfteben, feine 
Heilsthaten, — können nicht ſo 
heißen, weil dadurch zunächſt zerſtört, 
nichts geſchafſen wird. „Dein Thun 
iſt lauter Segen, dein Gang iſt lauter 
Licht.“ In Seiten ber Strafleiden ift 
dies Thun den Menichen verborgen; 
obwohl Gottes Verheißungen nicht feh- 
Ion können, verdeckt fie doch eine Wolfe 
vor des Menſchen Angefiht, wenn es 
fie nirgends in Thaten hervorbrechen 
ſieht. Vielleicht bat man bier an die 
Beſitznahme von Kanagaan zunächſt zu 
denken, da nun die gedrohten Straf⸗ 
gerichte zu Ende waren, wozu dadse 
„deine. Ehre ihren Kindern“ gut paſſen 
würde, da von den Alten noch manche, 
und Moſe ſelbſt, ſterben mußten, die 
zwar „das Thun Gottes“ in der Lei⸗ 
tung des Volkes bis dorthin, aber 
nicht feine Verherrlichung in ber Er- 
oberung des Landes fehen Tonnten. 

6. Die „Lieblichkeit des Herrn“ if 
alles, was Seliges, Süßes, Wohl⸗ 
thuendes für den fündigen Menfchen 
in Gottes Eigenſchaften liegt, alle 
Kräfte, Unterpfänber und Wirkungen 
feiner Gnade. 

7. „Weber ung“ d. h. von oben ber; 
er halte feine Hand über und, und 
was wir in großer Ohnmacht hienieden 
in feinem Dienfte thun, das feftige und 
gründe dieſe allmächtige Hand, daß 
etwas Bleibendes baraus werde. Dies 
„Werk unfrer Hände“ ift ein von Moſe 
auch fonft oft gebrauchter Ansdruck für 
das gefammie Tagewerk bes Menſchen 
anf Erden. 5 Mof. 14,29. €. 16, 15.2r. 


Der Dfelter. 


Der 91. Bfalm. 
Gegen des feſten Bertrauens auf Bolt. 


Ein einfaches, klares Lied, welches das Vertrauen zu dem Hertn 
lehren joll, von dem wir weder Derfafler noch Beranlaffung der Ent⸗ 


ftehung wiſſen. 


„Kann die Vorſehung Gottes zutraulicher, zärtlicher 


gelehrt werden?” — In dem Gedanfengange find Leine befondre Ab» 
fchnfkte, daher es Feiner Eintheilung bedarf. Auffallend ift der öfter 
Wechſel der Perfonen: er, ich, du; der aber fchwerlih, mit einigen, 
aus einem Wechfel verfchienener Chöre zu erklären ift, unter welche der 
Pi. für ven Gottesdienſt vertheilt worven ſey; es ift vielmehr eine haͤu⸗ 
fige Erfcheinung, die nur freylich in dem Maße, wie bier, felten if, 
daß in der Hebräifchen Dichtung von der Lehre zum Bekenntniß, oder 
zu der Anrede Gottes an den Menfchen übergeiprungen wird. 


Wer unter tem Schirm des Höchften! fiht, und unter dem 
2 Schatten des Allmächtigen bleibet [ver befennt]: Ich fpreche zu 
dem Herrn: Meine Zuverfiht und meine Burg, mein Gott, auf 


3den id) 


hoffe!? Denn er errettet dich vom 
Aund von der Peſtilenz der Bosheit. ® 


trid des Voglers, 
Mit feinen Fittigen vedt 


er dich, und unter feinen Flügeln traueft du; Schild und Edirm 
5ift feine Wahrheit. * Du darfſt nicht erfchreden vor dem Schreden 
bder Nacht;“ vor den Pfeilen, die des Tages fliegen;* vor ber 


So fließt der herrliche Pſalm mit 
bem freudigen, vertrauensvollen Blid 
auf den neuen Morgen bin, der nach 
der langen Naht des Leidens und 
Sterbens nun bald dem Volke aufgehn 
efollte, und war vielleicht felbft ver Buß⸗ 
und Glaubensgelang, ber das junge 
neue Sfrael zu bem Zuge ins gelobte 
Land von der alten, böfen Gefinnung 
der Bäter reinigte, und mit Freudigfeit 
gu feinem Siegeszuge erfüllte (dal. 
4 Mof. 20. 1. Einl.). Bon felbft wird 
ed fih dem in die Schrift tiefer ein- 
ebenden Lefer darbieten, wie für alle 
Beiten in diefem Pi. die Stimmungen 
unter dem Drude der Noth, befonders 
ber Bergänglichfeit diefes Lebens, und 
zugleich bey dem mwieberauflebenben Blid 
in das himmlifche Land der Verheißung 
ausgeſprochen find; diejenigen aber ver- 
irren fih, welche einzelnen Worten des⸗ 
felben eine Lehre von der Unfterblichfeit 
aufdringen wollen, die dem Volke des 
Alten Bundes, befonders dem der älte- 
sen Zeit, einzelne Abnungen abgered- 
net, noch verhüllt blieb; indem es bie 
bimmlifden Dinge in Bildern und 
Schatten, aber noch nicht in ihrem 
Weſen zu ſchauen berufen war, in biefen 


Bildern aber mehr von ihrer Wirflid- 
feit befaß, als die leere Hülfe einer 
noch nicht von Ehrifto erfüllten Unſterb⸗ 
lichfeitslehre ihm hätte geben konnen. 
1. ®. „Berfted des Höchften‘‘, .». h. 
weſſen Berfted, Zufludt Gott if. Wer 
den Herrn fennen gelernt bat als ben, 
zu welchem in jeder Noth wir unſre 
Zufludt nehmen können. „Er verbirgt 
und in feinem Zelt” Pſ. 27,5. 

2. Dies erinnert an ben Eingang von 
Pſ. 18. — Diele erftien beiden 8. bil- 
den das Thema, das der Pf. als Lehr⸗ 
gedicht ausführen will. Verlangt es 
dich, eine fee Zuverfiht und Burg, 
einen Grund ber Hoffnung in jeder 
North zu baben: fo gewöhne dich, nur 
bey dem Herrn deine Zuflucht zu ſuchen; 
die Kolge davon wird ſeyn, was nun 
folgt. 
3. Den Nachftelungen bes Feindes. 
„Per iſt bildlich zu verſtehen von 
dem Berderben, das die Bosheit des 
Feindes zufügt. . 

4. Gottes Wahrhaftigkeit und Treue 
in der Erfüllung feiner Verheißungen. 
5. Nächtlichen Weberfällen. 

6. Offenen Angriffen der Feinde. 


Pſalm 91. 92. 327 


Peftilenz, die im Sinftern fchleicht;' vor der Seuche, die am 
Mittage verderbt.“ Ob Taufend fallen zu deiner” Seite, und 7 
Zebntaufend zu deiner Rechten: dich trifft es nicht. Nur Schauen 8 
wirft du es mit deinen Augen, und fehen, wie es. den Gottlpien 
vergolten wird.” Denn du, Herr, bift meine Zuverfidt. Den 9 

öchſten haft du zur Zufludt genommen. Es wird dir fein 10 

ebel begegnen, und feine Plage wird zu deiner Hütte ſich nahen. * 
Denn er befiehlt feinen Engeln über dir, daß fie dich beiten 11 
auf deinen Wegen; fie tragen dich auf den Hänten, daß du12 
deinen Fuß richt an einen Stein ſtoßeſt.“ Auf Löwen und Dttern 13 
wirft du geben, und treten auf junge "Löwen und Drachen. ® 14 
„Er begehrt mein, fo will ich ihm aushelfen; er Fennt meinen 
Namen, darum will ich ihn erhöhen. Er ruft mid an, fo will15 
ih ihn erhören; ich bin bey ihm in ver Noth; ich will ihn her— 
aus reißen, und zu Ehren machen. Ich will ihn fättigen mit 16 
langen Leben, und will ihm zeigen mein Heil.‘ ? 


Der 92. Pſalm. 
Sabbath - Lied. 

Ein Pfalm, vielleicht dazu beftimmt, bey ven Frühe, und Spät« 
Dpfern des Sabbaths vor dem Heiligthum gefungen zu werden. Auf 
jeden Fall iſt es nicht die ftille, häusliche Betrachtung eined Einzelnen, 
fondern ein Lied der Gemeine; darauf gehen die vielen Inftrumente, , 
darauf auch die Allgemeinheit feines Inhalte, Die Ruhe nad) ver 
Schöpfung, in welcher „ver Herr fah, was er gemacht hatte, und fiche, 
ed war ſehr gut”, forderte am Sabbathtage zu einer Betrachtung ber 


1. Berborgenfchleihenden, unheimlich 
fih verbreitenden Epidemien. 

2. Seuchen mit offen daliegenden 
Berantaffungen. 

3. Du wirt nur das Zuſehen haben, 
e3 wird nichts an dich kommen. 

4. 2 Mof. 12, 23. 
5. Die Engel jind zu Jakob's Schub 
um ihn bemüht (I Mof. 28, 12.) 5 zwey 
Engelheere lagern ſich um ibn, da er 
Eſau entgegengeht (1 Mof. 32, 1. 2.) 3 
der Herr der feinen Engel vor Sfrael 
ber (2 Mof. 23, 20. u. a.); der Fürft 
über das Heer des Herrn Fämpft für 
Iſrael ge 5,13. ff.); Engel auf-feu- 
rigen Roſſen und Wagen lagern fid 
um Dothan, Elifa zu ſchützen (2 Kön. 
6,16.17). Alle dieſe Gefahren ftan- 
den unter Gottes Zulaffung, und fa- 
men Gottes Knechten von außen ent« 
gegen; menn fie alfo „auf ihren We⸗ 
en“ davon betroffen werben, beſchützt 
e der Herr durch feine Engel, nicht 
aber, wenn fie, ihn zu verfuchen, in 


bie Gefahr ſich fürzen. Mastb. A, 6. 
6. Im buchſtäblichen Einne fommt es 
von mehreren Knechten Gottes vor; 
ift aber auch geiftlih bavon zu ver- 
ſtehen, daß fie ebenfo fehr offne Ge⸗ 
walt, wie heimliche Kit überwinden 
werden. 

7. Er begehrt meiner, kennt mich, ruft 
mich an, alles Kennzeichen des feſten 
Vertrauens, das Gottes Knecht in ihn 
feßt, und das ber Herr nimmermehr 
fann zu Schanden werben laffen. — 
Das „lange Leben“ ift zwar zunächſt 
ein irdiſches But; aber eins der theuer- 
ſten Unterpfänder der Gnade Gottes 
im A. T., und daher Borbild des ewi⸗ 
gen Lebens in Chrifto, der Etillung 
alles Hungers und Durſtes des gläu- 
bigen Herzens. In dem langen —* 
„zeigt Gott ihm ſein Heil“, läßt ihn 
— daß er den Seinigen ſtets 
hilft, fie errettet und bewahri. Auch 
hinter dieſer Verheißung dämmert ein 
Licht ded ewigen Lebens. 


328 Der Pfalter. 


Werke Gottes auf, doch nimmt dieſe Betrachtung bier Die Wendung, 
daß der. Gefang von diefen Werfen vielmehr vie der göttlichen Vorſe⸗ 
hung ind Auge faßt; wie ja auch die Werfe.ves Menfchen, von denen 
er ruhen wird, wenn der Sabbath des Volkes Gottes erfchienen if 
(Hebr. A, 9. A.), fein ganzes Tagewerk auf Erden, die Heiligung de 
Einzelmen, wie der ganzen Gemeine des Herrn, ſeyn wird. Auf vieln 
endlichen, feligen Ausgang aller Arbeit auf Erben, aller Führunzgen 
der Vorfehung, aller Kämpfe ver Einzelnen, und alfo auf ven Sab⸗ 
bath, den Gott allen Seinigen bereitet hat, zielt das ganze Lied hin, 
alfo auf dad, was im Schatten und Vorbilde ver alte Sabbath an 
deutete. j 


ı Ein Pfalmlied auf den Sabbathtag. Das ift ein Föflid 
2Ding, dem Herrn banken, und lobfingen teinem Namen, du 
3Höcfter; des Morgend deine Gnade, und bed Nachts deine 
Wahrheit verfündigen; ! auf den zehn Eaiten? und Pfalter, mit 
5&Sinnen auf der Harfe.? Denn du haft mich erfreut, Herr, durch 
6deine Werfe; von den Gefchäften deiner Hänte rühme ich. * Herr, 

wie find deine Werfe fo groß, beine Gedanken fo fehr tief!® 
7 Ein Thörichter weiß das nicht, und ein, Narr erfennt folces 
snicht.*e Wenn die Gottlofen grünen wie dad Gras, und bie 

Uebelthäter alle blühen, ift es, daß fie vertilgt werben auf immer. 
gAber Du, Herr, biſt hoch in Ewigkeit.” Denn fiehe,.. veim 
10%einde, Herr, fiebe, Deine Feinde müffen umfommen, und fih 
a1zerftreuen alle Uebelthäter. Aber mein Horn -erböheft du, wie 
12 eines Büffeld;® und ich werde genetzt mit frifchem Del.® Um 


1. Die Beziehung von „Gnade“ auf A. Suble, jauchze ich. 


den Morgen, „Wahrbeit” auf den Abend 
fcheint bier bedeutungevoll. Des Mor- 
gend wird „Gottes Güte über ung 
neu,‘ indem fie das Leben und mwicter- 
fchenft, und für den neuen Weg durch 
daffelbe ihre Verheißungen erneuert; 
des Abends hat jeder, dem für Gottes 
Merfe die Augen geöffnet find, von 
Neuem Seine „Wahrheit“, Wahrhaf- 
tigfeit und Treue in Erfüllung feiner 
Verheißungen erfahren. 

2. Auf dem »Afors, Dekachord. 

3. Das Sinnen auf der Harfe fcheint 
das infirumentale Vorfpiel des Liedes, 
und die Begleitung anzudeuten: W. 
heißt e3: „auf dem Ginnen in der 
Harfe”, fo daß das Lied darauf ruht. 


5. Shre Herrlichkeit fo groß, ihr Reich⸗ 
thum fo unerfhöpflid. Darüber nad- 
zubenfen kann ntan. fein Ende finden. 

6. Er bleibt beym Weußerlichen, ber 
Oberfläche ſtehen; da verbirgt ficy ihm 
Gottes Weltregierung (denn von dieſer 
it bier vorzugsmwelfe die Rede), da er- 
fennt er nicht, wedhalb es den Gott- 
Iofen fo lange wohlgeht, da fieht er 
nicht auf ben endlich feligen Ausgang 
der Gerechten. 

7. Ihr Glück dient nur Dazu, ben 
Herrn endlich nur deſto höher zu ver- 
herrlichen. | 

8. Immer redet bier die Gemeine. 
Die Erhöhung ihres Horns verheißt 


Durch folhes Spiel verfepten auch Pf. 89, 18 


Propheten pas Gemütl in einen höhe» 
ten Zuftand, wo es ber Aufnahme der 
Einfprache Gottes fähig wurde. 2 Rön. 
3, 15. Bel. 1 Sam. 10,5. Das felbe 
Wort, das bier „Sinnen überſetzt if, 
ftebt Pf. 9, 17. 


‚18., 08 erhebt ſich muthig zu 
Angriff ſowohl als Bertheidigung; „bie 
Freudigkeit“ oder Rüftigfeit eines Büf- 
feld die alten Prophetenmorte A Mof. 
23, 22. €. 24, 8. und daraus 5 Mof. 


, 17. 
9. Pf..23, 5. Pf. 45, 8. Maith. 6,17. 


JS 
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mein Auge fieht feine Quft an meinen Feinden; und mein Ohr 
hört jeine Luft an den Boshaftigen, vie fih wider mich feßen. ! 
Der Gerechte fproffet wie ein Palmbaum; er wächſt wie eine 13 
Ceder auf Libanon.? Die gepflanzt find in dem Haufe des 14 
Herrn, grünen in den Vorhöfen unferd Gottes.“ Nocd im Alter 15 
tragen. ſie Srucht, find faftig und frifeh;* um zu verfüntigen, daß 16 
ver Herr rechtfchaffen iſt, mein Fels, und ift Fein Unrecht an ihm. 


"Der .93, Pſalm. 
Loblied anf den Allerhöchften. 

Die Macht der ganzen Erve will auf ven Herrn anftürmen; aber 
der Herr, mit Hoheit angethan, fteht über dieſem Tofen, und, was 
auch Menfchen verfuchen, die Erde, die er gegründet hat und hält, fteht 
dennoch feft; fie find zeitlich, er ewig; feine Zeugnifle find zuverläfiig, 


fein Haus bleibt heilig, unverfehrt, in Ewigfeit. 


Es fcheint diefer Pf. 


bey dem erften Heranflürmen der Affprifchen Weltmacht gefungen. 
Der Herr ift König und mit Hoheit angelhan;® der Herr 


thut fih an, er gürtet fich mit 


1. Die Gemeine redet, alfo find Dies 

feine Privatfeinde,. fondern viefelben, 
wie DB. 1 

2. Beide Bäume find megen ihrer 
Schönheit und ihres Ammergrfnd, bie 
Gedern wegen ihres Fräftigen, majeflä- 
tiſchen Wuchfes biet genannt. 

3. Im Haufe des Herrn waren Abbil- 
bungen an den Wänden und Geräthen 
von Palmen, Cedern und Blüthen aller 
Art, ein Bild der Lebensfülle in ber 
Nähe Gottes. 1 Kön. 6, 29. 36. ©. 7, 
36. Dies gab den Grund zu biefer 
Bergleihung. Wie Palmen in frucht- 
barem Boden grünen (ale folcher wer- 
den die heiligen Vorhöfe gedacht), fo 
die Gerechten in der Gemeinfchaft mit 
dem Herrn, welche durch feine Heild- 
anftalten" vermittelt wird. Vgl. auch 
über die „Borböfe” Pf. 84, 3. 11.9. 

4. So daß fie alfo ihre Beſtimmung 
auf Erden im vollften Maße erreichen. 

5. Eine Beziehung auf bie herrlichen 
Worte im Liede Mofe’s: 5 Mof, 32, A. 
Diefes" Erreichen der Beſtimmung des 
Daſeyns bey den Frommen in einem 
langen Leben, nach welchem "fie dann 
„alt und lebensfatt“ fterben, ift das 
altteſtameniliche Vorbild tes emigen 
Lebens, und der Webergang zu bieler 
Verheißung des Neuen Bundes, da im 
vollſten Sinne hier niemand ſeine Be⸗ 


Kraft; darum ſieht der Erdkreis 


ſtimmung erfüllt. Eine Mitte bildet die 
Verheißung des Jeſaja, in der Vollen⸗ 
dung werde es „keine Kinder geben, 
die ihre Tage nicht erreichen, Feine Alte, 
die ihre vn nicht erfüllen.“ C. 65, 20. 
alſo auch an dem langen Leben ber 
Gerechten ihnen fih offenbart, wie Got⸗ 
ted Werke alle fehr gut find, indem fie 
zulegt zeigen, wie er heilig und gut in 
feiner .VBorfehung ift. — Der Herr ale 
Fels ift der feſte Grund unfrer Hoff- 
nung, der nicht wanft, und was ung 
irgend dunkel erſcheint in feiner Vor⸗ 
fehung, das Härt fich zu hellſtem Lichte 
auf, wenn man geduldig und glaubeng- 
voll feinen Fußſtapfen bis ans Ende 
nachgebt. 

6. „An Gottes Allmacht wird ung 
bier der Grund bed Vertrauens nach⸗ 
ewieſen; denn Bode entſteht ja mei- 
Bene Furcht und Zittern unter ung, 
wenn wir Gott nicht, mie wir doch 
follten, mit feiner Macht anthun, und 
ihn auf arge Weife feiner Herrfchaft 
berauben. Wir wagen zwar nicht, es 
offen zu thun; mären wir aber wahr- 
baft von feiner Allmacht überzeugt, fo 
würden mwir eine unüberwindlide Stüße 
gegen. alle Anläufe der Berfuchung ha⸗ 
ben. Uber mie viele gibt es denn, 
welche dieſen Schild, wie fie doch foll« 
ten, der dawider anfämpfenden Welt» 
macht enigegenbalten?” C. 


830 Der Pſalter. 


2feft, und wanfet nidt.! Bon jeher flieht feft dein Stuhl; vu bifl 

Zvon Ewigkeit.” Die Waſſerſtröme erheben, Herr, die Waſſer⸗ 
firöme erbeben ihre Stimme, die Waflerftröme erheben- ihr Brau- 

afen. Mädhtiger, ald vie Stimme ver vielen Waſſer, der gewal⸗ 
tigen Wogen ded Meered, ift in der Höhe ver Her.? Sehr 

N. deine Zeugnifle; deinem Haufe gehört Heiligkeit 
ewiglich. 


Der 9A. Vfalm. 
Bitte um Gericht über die Bottlofen. 

Die Gemeine des Herrn bittet unter den Bedraͤngniſſen und Ge⸗ 
fahren von übermädhtigen Heiden um ®ericht in ihrer Sache, um Be⸗ 
freyung. Es waren nicht bloße Gefahren, es hatten ſchon furchtbare 
Leiden begonnen (V. 5. ff.); fie gingen aus von einer bedeutenden Macht 
(3. 20.). So wenig Gewiffes diefe Spuren,enthalten, dürfte vieleicht 
die Berrängung Juda's unter Ahas durch He und Rein (Jeſ. 7.), 
oder die bald darauf folgende unter Hiskia durch Sanherib der Zeit- 
punft der Abfaffung feyn. Es Elingen darin wieder die Gülferufe ver 
Gemeine in ihren Bebrängniffen zu allen Zeiten wieder, fo wie denn 
auch der Einzelne in vielen beſonders innigen Stellen wie Sprache ſei⸗ 
ned Herzens in ähnlichen Stellen finden wird. 


1 Herr, Gott, deß die Rache ift,® Gott, deß vie Rache iſt, ers 
ajcheine! ® Erheb dich, du Richter der Welt; vergilt ven Hoffähr 
3tigen, was fie verdienen. Wie lange follen bie Gottloſen, Herr,’ 
awie lange follen vie Gottlofen jubeln? und fo trogige Reden 


1. Alle Naturbilder diefes Pi. zielen 
auf die Verhältniffe in der Menſchen⸗ 
welt. Das Feſtſtehn des Erdbodens 
geht daher auf Gottes allmächtige Welt- 
tegierung. 

2. Die höchſte Macht ift Gott, weil 
er bie ewige Allmacht iſt; der erfte iſt 
auch ber legte. 

3. Bol. Pi. 29,3. Daß der Herr noch 
über den großen und vielen Waſſern 
bin feine Etimme erhebt, ift das äußere 
Einnbild feiner über alles fich erftred- 
enden Allmadt. Die tofenden Meeres- 
wogen, das Gemaltigfte, was es auf 
Erden gibt, dad Unwiderſtehlichſte, Un- 
überwindlichfle für den Menfchen, ein 
Bild der Macht der Welt. 

4. Diele Gewißheit feiner Verheißun⸗ 
gen, daß nämlich fein Bundesvolf nie 
untergeben werde, ift ein Ausflug jener 


Allmachtz ebenfo aber auch bie Heilig- Pſ 


keit des Hanfes des Herrn, daß er es 
nämlich niemals entweihen läßt. Dieſe 


Verheißung ift eine ewige. Die Zerſſo⸗ 
rung durch Nebukadnezar war nur eine 
fheinbare Unterbrechung, denn in bieler 
Zeit fäuberte er fein Bolf vom Götzen⸗ 
bienfte, daß von dieſem äußerften Ber- 
berben fein Heiligthum gereinigt würde: 
und das neu erbaute ließ er erft dann 
zerftören, als „die Behaufung Gottes 
im Geifte‘ gegründet war, und nun 
„bie lebendigen Steine zu eintm geif- 
lihen Haufe, zu einem heiligen Prieſter⸗ 
thum“ (1 Petr. 2, 5.) ſich erbauten. 
5. W. „Gott der Rache“ oder: „ber 
Nahen, Rächungen“, die Mehrheit ben. 
tet dad Umfaffende aller Arten von 
Nahe an. Der Herr fagt felbft von 
ſich: „mein ift die Rache und Vergel⸗ 
tung” 5 Mof. 32, 35. 


6. Offenbar: dich, wie bu bift. Pf. 80,2. 


7. Died boppelte Anfeben ift oft ber 
Ausdruck einer beſonders lebhaften Her⸗ 
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ausſtoßen, und alle Webelthäter fih fo rähmen?! Herr, fie zer⸗ 
Schlagen dein Volf, und plagen dein Erbe. Witwen und Fremd⸗ 
linge erwürgen fie, und tödten bie Waiſen; und fagen: Der 


Herr fieht es nicht, und der Gott Jakob's achtet's nicht. ? Merket: 


doch, ihr Narren unter dem Volk; und ihr Thoren, wann wollt 


"a0 


ihr klug werden? Der das Ohr pflanzt, follte der nicht hören? 9 
Der das Auge bildet, follte der nicht ſehen?“ Der die Völker 10 
ermahnt, follte ver nicht firafen? ver die Menfchen lehrt, was 


fie wiffen? * Der 
fie find eitel.® 


Herr weiß die Gedanken der Menfchen, denn 11 
Mohl dem, ven du, Herr, ermahneft, und lehreft 12 


ihn aus deinem Geſetz; daß er Geduld habe, wenn es übel geht, 13 
bis dem Gottlofen die Grube bereitet iſt. Denn der Herr wird 1a 
fein Bolf nicht verftoßen, noch fein Erbe verlaffen.* Denn Recht 15 


zensbewegung, in Freude und Schmerz. 
. 92, 10. Richt. 5, 3. 
1. Als hätten fie dein Erbe ſchon ein- 
genommen, wären fie Herseg karin. 
2. Alle, die. ſich nicht fe 
fönnen, fommen um. „Der Herr fiehet 
es nicht” fcheint mehr auf einen gott⸗ 


Iofen König von Iſrael zu deuten, doch J 


könnte man auch an den Hohn der 
Aſſyrer über den obnmädtigen Gott 
ber Juden denken. Sef. 36, 16. ff. Oder 


fhen gelegt, um mie viel mehr muß er 
ed felbft baben. Es ift bier an bie 
Offenbarung, die Gott auch den Heiden 
ins Herz geichrieben, zu denfen. Röm. 


fhügen 1, 20. €. 2, 14 


‚20. €. 2, 14. 
5. Erflärung und Befätigung bes 
Gegentheils von dem eben erwähnten 
rrihum. Er kennt wohl die Gedanken 
(Abfichten, Pläne) der Böfen, um fie 
ftrafen zu Pönnenz denn er ift der All- 
mächtige, allein Weſenhafte, fie aber 


man fönnte die Worte bezieben auf find eitel, nichtig, wie gar nichts vor 


folhe Siraeliten, welche unter dem 
Schilde eines fremden feindlichen Ein- 
falls ihrer Raub- und Mordluf bie 
Zügel ſchießen ließen, nachdem fie felbft 
in ihrer Sefinnung heidniſch geworben 
waren. Zu bem legten paßt das Fol⸗ 
gende am Beten. 

3. Gott erfchafft Weſen, welche ſehen 
und bören fünnen, Selbſtbewußtſeyn 
haben; er follte alfo etwas Andren ge⸗ 
ben, was er felbft nicht hätte? Was 
wir, wenn auch unvollfommen, haben, 
und von unferm Schöpfer haben, das 
follte er nicht vielmehr in höchfter, gött⸗ 
licher Vollkommenheit befigen? Kine 
tieffinnige Anwendung der Lehre vom 
Ebenbilde Gottes im Menfchen. 

4. Der Gedanke wird noch tiefer durch⸗ 
geführt. Der Gott, der den Bölfern, 
allen Menichen, auch den Heiden das 
Gewiſſen gegeben bat und dadurch fie 
innerlich richtet, warnt und firafigfollte 
der nicht ſelbſt ein geredhtes Gericht 
halten und das Böfe firafen? Das 
Schuldgefühl: im Menfchen erfordert 
nothwendig eine göttliche Vergeltung. 
Zum Gericht gehört beides, Gerechtig⸗ 
feit in der Geſinnung, und ein klares, 
richtiges Erfenyen und Urtheilenz beides 
it von Ihm in das Werfen des Men- 


ibm. Was er daher beadten will von 
ihrem Vorhaben, das if ihm ein Leich⸗ 
tes, zu erfennen. . 
6. Bon den Heiden, ober ben heibnifch 
gefinnten Sfraeliten wendet er fih nun 
an die Frommen im Volke Gottes, ihnen 
die felbe Mahrbeit zu ihrer Herzens⸗ 
fillung einzuprägen. „Seine Abficht 
if, zuerft, die Gläubigen zur Geduld 
zu ermahnen, daß fie im Kreuze nicht 
verzagen, fondern ruhig und fchweigend 
Gott ald ihren Befreyer erwarten; fo- 
dann, fie darauf binzumweifen, woher 
fie diefe Weisheit fich holen ſollen.“ C. 
Das Geſetz bes Herren, dem Gemüthe 
angeeignet durch feinen Geiſt, ift die 
wahre Quelle alles Troſtes. Aus ibm 
lernt Sein Knecht, daß ber Herr heilig 
und gerecht ift; daß er ewi Volk des 
Eigenthums ſich erwählt hat, welches 
er ſchützt und bewahrt und errettet, 
wenn feine Stunde gekommen iſt. Diele 
Zuverfiht des Glaubens macht bas 
Herz fill. „Denn wenn jemand im Lei⸗ 
den auch die Thränen und Seufzer an 
ſich hält, beißt aber hoffnungslos in 
die Zügel, weiß fih an nichts zu hal⸗ 
ten, als daß wir alle Sterblidhe find, 
und gegen die Nothwendigkeit verdäbens 
Jämpfens fo if das vielmehr Wider⸗ 
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muß doch Recht bleiben; und dem werben alle fromme Herzen 
16 ufallen.! Wer fteht mir bey wider die Boshaftigen? Wer tritt 
17 zu mir wider bie Mebelthäter? Wo der Herr mir nicht bälfe, ſo 
18 läge meine Seele fchier in der Stille.” Wenn ich ſprach: Mein 
19 Fuß hat geftrauchelt: jo hält mich beine Gnabe, Herr. Sn ver 
Menge meiner Gedanken ergößen beine Zröftungen meine Seele.‘ 
20 Biſt du denn im Bunde mit dem Thron der Bosheit, der Müh 
21 fal Ichaffet ftatt Geſetz?“ Sie rotten fih witer die Seele des 
22 Gerechten, und verbammen unfchüldiges Blut. Aber ver Herr 
23 iſt mein Schuß; mein Gott ift der Feld meiner Zuverficht. Und 
er wird ihnen ihr Unrecht vergelten, und wird fie durch ihre 
Bosheit? vertilgen; vertilgen wird fie der Herr, unjer Gott. 


Der 95. Pſalm. 
Aufforderung zu gemeinfamer Anbetung. 

Ein offenbar für den Gottespienft verfaßtes Anbetungslieb, in 
welchem auch dad, was Warnung und Ermahnung ift, als eine Auf 
munterung zur Anbetung, zur Uebergabe des ganzen Herzens an bm 
Herrn angefeben werben muß. Der erfte Theil (L—5.) preifet Gottes 
Hoheit und Allmacht; an dieſen fchliept fi ein Aufruf an, der den 


fpenftigfeit, ald Geduld; denn bey alle 
dem möchte ein folcher gern Bott fid 
widerfegen, ſcheint er auch gleidy mit 
einer angenommenen Kraft fein Unglüd 
zu veradhten. Zu echter Sanftmuth 
wird alkein die Lehre unfre Semüther 
beugen, wenn wir bedenken, daß Gott 
fobald er den Seinigen Leiden ſchickt, 
auch aufihre Beruhigung bedacht ſey.“ €. 
. W. „denn zur Gerechtigkeit wird 
"wiederfehren das Gericht, und hinter 
ibm ber [folgen] alle Rechtſchaffenen.“ 
Die Ordnungen, bie Gott unter den 
Menſchen eingefebt hat, das Necht zu 
handhaben, werden nicht ewig von.ihrer 
Beftimmung abirren, fondern endlich 
wahrhaftig Recht fchaften, und alle 
Nechtichnfenen ih daran anfchließen. 

2. Alle dieſe Wahrheiten wendet nun 
der Dichter auf den befonderen Troft 
feiner Seele an, oder vielmehr auf dig 
Borkämpferin dem gegenwärtigen Glau- 
bendfampf ber Gemeine. Sirael fühlt 
fich vereinfamt, Feiner will ihm beyſtehen; 
ohne den Slaubenstroft von dem Herrn, 
wäre es fchan zu ewigem Schweigen 
im Reiche der Todten verurtbeilt. 

3. Der Herr hält die Seinigen mit 
verborgener, aber feiter Hand, auch wenn 
fie glauben ſchon gefallen gu ſeyn. 

4. Mitten in bie finftre Maffe rüber 


= 


Gedanken traten die göttlichen Tröfur- 
gen als Freubenlichter hinein. Der 
Schmerz zerseißt has Herz nach allen 
Seiten hin, von allen Orten her Hei. 
gen die mannidhfaltigften Gedanten auf; 
aber Gottes Troft bleibt flets einer 
und der felbe, und ift unter allen Um 
ffänden eine Freudenquelle. 

5. Sollie ed denn je möglich fen, 
daß du mit einer gottlofen Weltmacht 
did, verbündetelt? Aunächft ift bier an 
den Thron des Reiches zu denken, das 
vornehmlich damals Ifrael bedrängte. 
Diefer ift aber felbt nur ein Bild, 
welcher tie feindliche Macht des Böen, 
dem Neiche Gottes gegenüber, darſtelll. 

6. So daß dieſe ſich felbft zulept die 
Grube gräbt. „Wären ihre Unterneh 
mungen bloß vergeblich, fo würde Bott 
fhon dadurch etwas von feiner Gerech⸗ 
tigfeit zu foften geben; da fie aber felbf in 
die Prube fallen, die fie Andern berei- 
tete Xnd, binterliftig Den Gerechten 
na end, in ihrer Liſt zu Grunde 

ehen, und alle ihre Kräfte aufbietend, 
hc) zulegt mit ihren eignen Schwer 
tern tödten: fo leuchtet daraus noch 
mehr „Gottes mynderbares Gericht here 


vor. Und weil das fo fchwer if zu 


glauben, darum wiederholt er e8: er 
wird fie vertilgen.“ €. . 
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Mittelpunkt des Liedes bildet (6.); darauf folgt der zwehte Tell, vie 
Mahnung zu völliger gläubiger Hingabe an den «Herrn (7—11.). Ges 
fchichtliche Andeutungen find nicht darin, alfo ein weites Feld für bie 
Vermuthung. Da das Lied zurüdfieht auf ven Ungehorfam tes Vol⸗ 
kes bald nach der Befreyung aus Eghpten, fo könnte man etwa an bie 
Zeit der Befreyung aus der Gefahr der Unterjochung durch die Afiyrer 
denken (Ief. 36.). Andre ſehen auf die Zeit gleich nach ver Rückkehr 
aus der Gefangenfchaft, und Halten die Warnung, nicht in die alten 
Berirrungen zurücdzufallen, für die Hauptſache. Jedenfalls iſt es ein 
Lied für alle Zeiten. 


Kommt herzu, Taffet ung dem Herrn frohloden, und jauchzen 1 
dem Held unfers Heils. Laſſet ung mit Danfen vor fein Ange 2 
fiht Fommen, und mit Pfalmen ihm .jauchzen,! Denu der Herrz 
ift ein großer Gott, und ein großer König über alle Götter. ? 
In feiner Hand find die Abgründe der Erve;? und die Höhen *4 
der Berge find fein. Sein ift dad Meer, und er hat e8 gemadıt;5 
und feine Hände haben das Trodne bereitet. Kommt, laſſet uns 6 
anbeten, und knien, und niederfallen vor dem Herrn, der und 
gemacht hat.“ Denn Er ift unfer Gott, und wir das Bolf7 
jeiner Weide, und Schafe feiner Hand.® Heute, fo ihr auf feine 
Stimme böret!? Berftodet euer Herz nicht; wie zu Meriba ge=g 
ihah, wie zu Mafla in ver Wüfte;° da mic eure Väter ver=g 
juchten, prüften mich, und hatten doch mein Werk gejehen.® 


Schöpfer, bier genannt „ber und ge⸗ 


1. Die Opfer ber Herzen ihm barbrin- 
macht bat“, fondern weil er Sirael zu 


en. — W. heißt es: „Laffet uns mit 


anfen feinem Angeſichte zuvorkommen“, 


noch früher zu ihm eilen, ebe er uns Pf 


gnädig angeblidt hat, wie Pf. .88, 14; 
Deeiämung bes Eifers, unter dem Bilde 
er Cile. 

2. Vgl. ben folgenden Pf. 96, A. 5., 
wo alle Götter ber Heiden für vollig 
nichtige Wefen, Nichtſe, erklärt werden, 
Weſen der Einbildung; was auch bier 
Fr ausgedrüdt- if, daß Gott alles 

ehört. 

2 DW. „Die Erforfchungen der Erbe”, 
Das ZTieffte, was man im Innern ber 
Erbe durchforſcht. So von der Fluth 
Hiob 38, 16. _ 

4. W. „Olanzpunfte”, die Fichten 
Höhen der Berge. Andre: die Gmü⸗ 
dungen, Anftrengungen der Berge, ihre 
fchwer zu erreichenden, Gipfel, dem vo⸗ 
rigen ganz ähnlich ausgedrüdt. 

. Wer ihm bienet, ber bienet dem 
reichſten, mächtigften Herrn; wer wollte 
ihm nicht gern buldigen! — Wie dad 
Folgende zeigt, wird Gott nicht in dem 
allgemeinen Sinne, als aller Menſchen 


5., 10 


feinem Bolfe gemacht bat. Pi. 79, 13. 
3 gemacht hat. Pf 


6. „Die er Ieitet, die ihm daher auch 
in allen ihren Führungen unterthänig 
ſeyn zuäffen. Vgl. Sach. 9, 16. Joh. 


7. Es fehlt hier der Nachſatz (denn 
im Folgenden fängt ein neuer Satz 
an) ähnlich, wie Pf. 81, 9. Sad. 6, 
15. Er würde lauten: fo thut er euch 
alles, was ein guter Hirte feinen Scha⸗ 
fen thut. Dal. 2 Mof. 23, 21. 22. 

8. Der erfte Ort, mo das Volk, unmit- 
telbar nach dem Auszug aus Egypten 
Bott verfuchte und mitihm haderte, daher 
Maffa und Meriba genannt, 2 Diof. 17. 
Bol. die Erflärung und Anwendung 
diefer Stelle Hebr. 3. und A. Daß biefe 
Verſuchung aus der Zahl aller Ber- 
fündigungen Iſrael's herausgenommen 
wird, kommt eben daher, weil fie fe 
bald auf die Befreyung folgte. Am 
Angefichte jener großen Wohlihat, war 
fie die arate. 

9. Die Wunder in Egppten. 


% 
” ⁊* 


836 Ber. Pfeiter. 


an den Herrn im heiligen Shmud;! es fürdte ihn alle Welt? 
10 Saget unter den Heiden: Ter Herr ift König; darum ftehet ber 
Erdboden feft und wanfet nicht.” Er richtet vie Völker redt. 
11 Der Himmel freue fi, und vie Erde jey fröhlid, Tas Meer 
12 braufe, und was tarinnen ift; das Feld froßlode, und Allee, 
was tarauf if; Tann werten rübmen alle Bäume des Wales; 
13 vor dem Herrn, tenn er fommt, tenn er fommt gu richten_bie 


Erde. 
Bölfer mit feiner Wahrheit.“ 


Er wird ten Erdboden richten mit Gerechtigkeit, und bie 


Der 97. Bfalm. 
Danklied wegen des Gerichte über die Heiben. 

Der Inhalt, wie feine ganze Art verbindet biefen Pf. eng mit bem 
vorigen; auch er froblodt über das Gericht, dad durch Die neue Heild 
offenbarung im Meſſias über die ganze Welt ergangen ift; aud hie 
erfcheint died Ereignig für die Gemeine des Herrn als etwas wefentlid 
Erfreuliches; auch bier finden ſich Beziehungen auf den Teßten Theil 
des Iefaja. Der Gere erfcheint, unter furdhtbaren Naturerfcheinungen 
zum Gericht (V. 1—6.). Während die.Odgendiener zu Schanden wer⸗ 
den, frohlodt Zion, daß ihr Herr der Allerhöchſte iſt (B.7—9); 
woran eine Ermahnung an die Gerechten fi anfnüpft (B. 10—12.). 


Der Herr.ift König, deß freue fih das Erdreich, und feyen 


2fröhlid die Inſeln, fo viel ihrer ift. ® 


1. In priefterlicher Kleidung. Wie 
die Priefter nicht in gewöhnlicher, fon- 
dern in heiliger Kleidung vor dem Herrn 
erfcheinen follten, daß fie nicht ftürben 
(2 Mof. 28,43.): fo ſollen nun alle 
Heiden als Priefter des Herrn vor ihm 
erfcheinen,, in dem innerlihen Schmud 
eines göttlichen Sinnes. 

2. W. „zittert vor ihm, alle Rande!” 
in beiliger Scheu, in Bewußtſeyn ber 
Gegenwart des majeftätifchen Gottes. 
Dal. Phil. 2, 12. U. 

3. Pſ. 93, 1. „Dein Gott ift König“ 
Jeſ. 52, 7. Die Erderfchütterung be- 
zieht ich auf pie Bewegung aller menfch- 
lien Berhältniffe durch Eroberer, durch 
Ummwälzungen sc. vgl. Pf. 93, 3 


4. Ganz andre Vorzeichen in der Natur 
follen nah Matth. 24,29. Luc. 21,25. 
26. dem Weltgerichte- vorangehn, und 
das Meer und die Mafferwogen in 
einem andern Ginne braufen. Wir 
ſehen aus dieſem fcheinbaren Wider- 
ſpruch, mie beides vornehmlich auf die 
Ereigniffe in ber Menfchenwelt hinden- 


Wolfen und Dunfel ift 


tet; in den Evangelien wird zunädft 
das Entfeglidhe des Weltgerichts für 
die Gottlofen, in unferm Pf. das Be⸗ 
feligende für die Gerechten hervorge⸗ 
hoben, mas Luc. 21, 29. |. angebentet 
wird. Daß man bier cam eigentliche 
Naturereigniffe zu denken habe, ift nicht 
wahrfcheinlih. Die ganze Gemeine 
des Herrn froblodt über fein Gericht, 
weil er alle Bosheit zu Schanden macht, 
und fein Reich vollendet auf ewig. 

5. Pſ. 97, 10. 9. _ 

6. Die Inſeln bedeuten im H. über- 
haupt auch die Meeresfüften, um bad 
Mitteländifhe Meer. Sie kommen 
bäufig im ef. vor als’ einbegriffen in 


4. bie neue Heilöverbreitung und den Jubel 


darüber. Sef. 42, 10. 12. €. 60, 8. 9. 
C. 66, 19. ꝛc. Der Pf. feßt alfo vor- 
aus, daß der Herr ſchon allerwärts 
feinte Diener bat, er redet in einer pro« 
phetiihen Gegenwart. Uebrigens if 
der PI. faſt ganz aus früheren Palmen, 
und Prophetenftellen zufammengefebt, 
beren jorgfältige Bergleihung zum Nach⸗ 
benfen auffordert, und tiefer in den Zu 


Pfaim-97. 98; 337 


um ihn herz Gerechtigkeit und Gericht ift feines Stuhles Veftung. ' 
Teuer get vor ihm ber, und zündet an umher feine Feinde.? A 
Seine Blige leuchten auf den Erbboven;3 das Erdreich ſiehet's 
und erfehridt. Berge zerfchmelzen wie Wachs vor dem Herrn, 5 
vor dem Herricher der ganzen Erde. Die Himmel verfündigen 6 
feine Gerechtigkeit, und alle Völker feben feine Ehre.* Schämen 7 
müffen fi) alle, die den Bildern dienen, und fi) der Götzen 
rühmen. Betet ihn an, alle Götterl® | Zion hört es, und ift 8 
frob; und die Töchter Juda find fröhlich, Herr, über deine Ger 
richte.” Denn Du, Herr, bift der Höchfte über die ganze Erbe; 9 
du bift fehr erhöht über alle Götter. Die ihr den Herrn liebet, 10 
haflet das Arge. Er bewahrt die Seelen feiner Frommen; von 
der Gottlofen Hand -errettet er ſie.“ Dem Gerechten muß dag 11 
Licht immer wieder aufgehen, ? und Freude den frommen Herzen. 
Ihr Gerechten, freuet euch des Herrn, und banfet, und preijet12 
fein heiliges Gedächtniß. \° 


Der 98. Palm. 
Loblied wegen des neuen Heiles. 


Dies kleine Lied ift gleichen Inhalts mit den vorigen, befonberd 
Pſ. 96. Es ift noch mehr als ein eigentliches Lien gehalten. 


ſammenhang der göttlihen Wahrheiten 
bineinführt. 

1. Pſ. 89, 15. 

2. 91. 50, 3. 

3. 9. 77, 19. 

4. Mich. 1, A. 

5. Pf. 50,6. Jeſ. 40, 5. Alles Vorige 
“malt (gleichwie Pf. 50.) eine Erfchei- 
nung des Herrn zum Gericht, unter 
Zeichen, bie denen bey der Geſetzgebung 
auf Sinat gleihen. Das Beridt ent- 
fpricht der Gefebgebung, bie davon 
weiſſagt. 

6. In einer dichteriſchen Darſtellung 
erſcheinen die heidniſchen Götter ale 
von dem Herrn genötbiget, ihn anzı- 
beten (d. b. ihm zu huldigen) ohne daß 
damit ausgeſagt würbe, ſie ſeyen wirk⸗ 
liche Weſen. In dem Leben der alten 
Völker war ihre Religion ſtets das lei⸗ 
tende Element; ihre Siege fahen fie 
ald Siege über die Götter der Völker 
an, die fie überwanden. Umgekehrt gebt 
auch das Wort Gottes in dieſen Sprach⸗ 
gebraudy ein, indem burdy bie Siege 
bes Herrn zugleich die völlige Nichtig- 
Teit des Götzendienſtes dargethan ward. 
Erin 5 Mel. 12, 12.9. A Mof. 33, 4. 

ei. 19, 1. 

7. Pf. 48, 12. Die Töchter Juda' s 
bat man fih als vie übrigen Stäbte 

v. Gerlach. A. Teſtam. 3. 3b. 


außer Jeruſalem zu denken; oder es 
iſt eine Anſpielung auf die Reigen, 
welche nach vollendeten Siegen die 
eier feierten. Nicht. 11, 34, 1 Sam. 


8. Mit diefen letzten Verſen kehrt ber 
b. Sänger aus der noch zufünftigen 
brophetifcien Gegenwart in bie wirkliche 
urück, in welcher das Glüd und ber 
riumpb der Gottlofen das größte 
Aergerniß war; er ermahnt deshalb die 
Frommen feiner Zeit, an den Ausſichten, 


die er eröffnet bat, fich zu ftärken, cben- 


deshalb aber auch von aller Art von 


Ungerechtigkeit abzutreten, in feiner 


Weiſe mit den Feinden bes Herrn ge⸗ 
meine Sache zu machen. 

9. W. „Licht wird gefäet dem Gerech⸗ 
ten’, entweder von den umbergeftrenten 
Funken, oder wohl noch beffer: in der 
Finſterniß wird das Licht für ihn gefäet, 
und gebt zu feiner Zeit auf; ein kühnes 
Bild, doch vielen andern in ben Pfal- 
men ähnlich. Diefe Erklärung paßt 
befonders für bie Gerechten in der da- 
maligen Zeit der Finfterniß, denen grabe 
bier ein neuer und vollkommener Auf- 
gang des Lichtes verbeißen wird. Uebri⸗ 
gene vgl. Hf. 112, A., und zu beiden 

tellen Sef. 58, 7. 8. 
10. Pf. 32, 11. Pf. 30, 5. 
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1 Ein Palm. Einget nem Herrn ein neued Lied, denn er 
hat Bunter getban; es bat ihm geholfen feine Rechte, und fein 
2heiliger Arm. Der Herr bat ündigen lafiea fein Heil; vor 
3 den Bölfern offenbart jeine Gerechtigkeit. Er hat gedacht am: feine 
Gnade und Wahrheit tem Haufe Iſrael. Aller Welt Enten 
Aſahen das Heil unſers Gottes.“ Jauchzet dem Herrn alle Welt; 
5finget, rühmet und lobet! Lobet ven Herm mit Harfen, mit 
6Harfen und Pfalmengetön! Mit Trommeten und Poſaunenllan 
zjauchzet vor dem Herrn, dem Könige. Das Meer braufe, und 
8wag darin ift; ter Erdboden, und die darauf wohnen. Die 
Waſſerſtröme mögen in vie Hände klatſchen, die Berge jubeln 
Yalzumal; vor dem Herrn, denn er Tommt tag Erdreich zu rich⸗ 
ten. Er wird den Erpboven richten mit Gerechtigkeit, usb bie 
Völker mit Red. ? x | 


Der 99. Bfalm. 

Ermahnung zur Gottfeligkeit.aus ben. Segnungen ber neuen Zeit. 

Auch diefer Pfalm fchliegt ſich an die vorigen, doch auf eigen: 
thümliche Welfe an. Es ift eine neue Zeit des Heiles angebrochen, 
nicht nur für Ifrael, fontern auch für alle Heiden; und immer weite 
verbreitet ſich das Wort Gottes auf Erden; ebendamit entfleht aber 
auch. eine Erſchütterung auf der ganzen Erde. . Das iſt die prophetiſche 
Gegenwart, von welcher aud der h. Dichter redet. Bon da au er 
mahnt er dad Volk, mit Berufung auf fegenverheißende Exempel ver 
Vorzeit, den Herrn unabläfjig anzurufen, da fie alsdann der Gchörung 
gewiß feyen. Der Sinn des Ganzen ift alfo: unter dem Drud ver 
gegenwärtigen traurigen Zeit denket an die Zukunft, wo, wie wir and 
Seiner untrüglihen Verheißung wiffen, der Herr nicht bloß feinem 
Bundesvolke, fondern allen Heiden, in Gnade und Gericht fich offen- 
baren wird; durch diefe Ausiicht Heftärkt, thut ſchon jezt, was nad 
den Zeugniffen ver heiligen Gefchichte eudy allein den Segen des Herrn 
bringen fann: rufet ihn unabläffig an in der Noth, fo wird er eud 
erbören. 


1 Der Herr if König,“ darum zittern die Völker;“ ver 
- 1. Auch bier ift alles als prophetifche gibt. Das „in die Hände Hatfchen“ 


Gegenwart zu deuten: die großen Wun⸗ 
der und Siege des Herrn find voll» 
bracht, er hat Iſrael errettet, und unter 
allen Heiden fein Heil geoffenbart. Auf 
biefem Grunde erhebt fich der nadfol- 
gende Lobgefang. 
bezieht fih wörtlich auf Gef. 59, 16, 
€. 63, 5. €. 52, 10, €. 40, 10. 

2. Die Menfchen mit Geſang und 
Saitenfpiel, die Natur mit Allem, was 
eine fröhliche Bewegung in ihr kund 


wird hier von dem Plätichern der Wel- 
len, wie Gef. 55, 12. vom -Aneinander- _ 
Ichlagen der Baumzweige gefagt. Die 
Anipielungen Auf Pialmen- und Pro- 
pbetenftellen find bier geihfalle häufig: 
VI. Jeſ. 44, Iff. & 51,3. 
Zu dem Ganzen if überhaupt Pf. 96, 
10 — 13. zu vergl. 

3. Pf. 96, 10. U. 

A. Zu gutem Sinne: in heiliger, ehr⸗ 


Auch diefe Stelle Pf. 66, 1 


’ . 


Dfalm-98. 99.100. 339 


da fißt auf den Cherubim,? darum regt ſich die Welt: Der? 
Herr ift groß zu Zion, und hoch über alle Völker.“ Sie3 
preifen deinen großen und furdhtbaren Namen, ver va heilig ift; 
und die Macht des Königs, ver das Recht liebt. Du febeft 4 
Ordnung fe; du fchaffelt Gericht und Gerechtigkeit in Safob. 
Erhebet den Herrn, unfern Gott; betet an zu feinem Zußichemel; *5 
denn Er ift Heilige. Mofe und Aaron unter feinen Prieftern, 6 
und Samuel unter denen, die feinen Namen anrufen; -fie riefen 
an den Herrn, und er erhörte ſie.“ Er redete mit ihnen in einer 
Wolkenſäule; fie hielten feine Zeugniffe, und Geſetz gab er 
ihnen.” Herr, unfer Gott, dir erhörteft fie; bu warft ihnen eine 
Gott, der verzieh, und ein Rächer ihrer Thaten.® Erhebet ven g 
Herrn, unfern Gott, und betet an zu feinem heiligen Berge; 
denn der Herr, unfer Gott, ift heilig. !° 


Der 100, Pſalm. 
Lobet ben Herrn, alle Heiden! 

In genauer Verbindung mit den vorigen Pfalmen forvert dieſer 
alle Heiden zum Lobe Gottes aufz die, in ihrem Widerſtreben, vor ibm 
beben: müflen (Pf. 2, 11:), follen in dankbarer Freude jetzt vor ihm 
jauchgen. Wozu ber Herr früher die Heiden auffordern mußte, da fie 
ftolz in ungebrochner Kraft ihm gegenüberſtanden (Pf. 46, 11.), das 


furchtsvoller Scheu; ober auch: in if, fanden fie Erhörung vor dem Herrn. 
Schregen vor feinen Gerichten. 6. Mit den beiden erfteren. Oder 
1. Ihronet über ber ganzen Shöpfüng, man müßte annehmen, baß auch bie 
beren höchſte Kräfte die Eherubim der Offenbarung, welche Samuel empfing, 


Bundeslade verfinnbildeten. aus der Wolke fam, in welcher ber 
‚2. Aufs Reue. geworben, burd feine Herr über den Cherubim erſchien. 
jet erſchienene Heilsoffenbarung. - 7. Aus dem müßten, unordentlicden 


Als Gegenfag gegen die allgemeine Zuſtande flellte er eine neue gefepliche 
Zerflörung und Unerönnitg der bama- — in Iſrael ber; in Bezug auf 
ligen Zeit erfcheint in dem prophetifchen Samuel ift an das Königsgeſez 1 Sam. 
Blide auf diefe Offenbarung in der 8. zu benfen. Dies alles bezieht ſich auf 
Gemeine bed Herrn‘ Friede und Orb» V. A., und wird dem damaligen’ Iſrael 
nung hergeitelt 0 vorgehalten, ob etwa aud unter ihm 
4. Die Bundeslade, der Mittelpunkt ſolche Priefter fepn möchten, welche die 
aller Offenbarung in Sfrael, auf ben neue Ordnung von Gott herabbeteten. 
das Volk betend hinblidte. Den Namen 8. Wareft in Gnade und Gericht mit 
führt fie 1 Chrom. 28, 2. Pf. 132, 7.; ihnen. Obwohl von Mofe und Aaron 
auch deutet Jeſ. 66, 1. darauf hin. Der (von Samuel nit) Sünden gemeldet 
eigentlihe Shron Gottes waren bie werben, die Gott beftrafte (2 Mol. 32. 
Eherubim auf der Bundeslade, fie ſelbſt 4 Mof. 14, 20. ff. C. 20, 12): fo if 
feine Füßbank. Merkwürbig ift diele doch bier weniger an biefe, al6 an bie 
Erwähnung und die in B. 1., weil Sünden bes Volks zu denken, für welche 
daraus ſich ergibt, baß der Pf. vor fie fürbittend vor Gott erfchienen. 
der Zerftörung des Tempels durch Nebu- 9. Wie oben 2. 5. Ir Bundeslade. 
kadnezar gedichtet iſt, nach welcher die 10. Iſt zu fürchten, ehrfurchtsvoll an- 
Bundeslade nicht wieder gemacht würbe. zubeten, für feine: unwandelbare Treue 
5. In ihren: Gebeten für das Volk, zu preifen.' ' 
son denen bier vorzugsweiſe bie Rede 


AIR 


340 Des Dfaiten, 


follen fie nun freiwillig und mit Freuden thun, Da «x durch jo große 
Thaten an ihnen fidh verherrlicht hat. Daß fie nicht durch ſich ſelbſt, 
fondern durch Gottes Gnade und Allmadıt fein Volk geworden, er⸗ 
fennt, mit den Heiden, dankbar die ganze. Gemeine. 


1 Ein Dankpſalm. Jauchzet dem Herrn, ale. Welt.! Dienet 
2dem Herrn mit Freuden; kommt vor fein Angefiht mit Froh⸗ 
3loden. Erfennet, daß der Herr Gott ift. "Er hat und gemacht, und 

nicht wir felbft, zu feinem Volk und zu Schafen feiner Weide. 
AGehet zu feinen Thoren ein mit Danfen, zu feinen Vorhöfen mit 
5Roben; danket ihm, preifet feinen Namen.” Denn der Herr if 


freundlih, feine Gnade mähret ewig, und 


und für. ® 


feine Wahrheit für 


Der 101. Pſalm. 
» Regenienfpiegel. 

Worte, welche David, nachdem er zu Ierufalen, ald des Herrn 
Stadt, feinen Sig genommen (B.8.), fich ſelbſt und-feinen Nachfolgern 
vor Augen flellte, um daran zu erfennen, was ein gottesfürdhtiger 
Regent. fey. Das Lieb fängt von dem an, was mehr das eigne innere 
Leben des Königs betrifft, und fchreitet fort zudem, was er von ba 
aus in feinem Hegentenleben thun will, 


Ein Pfalm Daviv’d. Bon Gnade und Recht, will ich fin- 
2gen;* bir, Herr, will ich fpielen. Sch will klüglich handeln auf 


unfträflihem Wege;® wann kommſt vu zu mir?® ich will 


from- 


Zmen Herzend einhergehn in meinem Haufe. Sch will mir feine 


böfe Sache vornehmen. 
alaffe foldyes nicht an mir 


1. Die ganze Erbe, wie Pf. 66, 1. 
Sn dem Jauchzen liegt bier zugleich 
ein Zujauchzen, Hulbigen, woraus dag 
„Dienen“ B. 2. folgt. 

2. Ein Blid in die herrliche Zukunft, 
wo der Tempel bes Herm ein Bethaus 
wird für alle Bölfer (Gef. 56, 7.), und 
Tag und Naht Zion’d Thore offen 
fteben, daß die Heiden eingehn fünnen 
(vol das ganze Cap. 60. des Sef., und 

. 66, 23 


Das buchſtäblich Unmög-. 


liche zeigt, daß bier Geiftlihes unter 
der Hülle der Vorbilder des A. T. ver- 
kündigt wird. 

3. Auf feiner unmwanbelbaren Heilig- 
keit, Gnade und Treue rubt das Heil, 
das wir von ihm empfangen haben. - 

4. Bon bem, wie ein König als mil- 


Ich haſſe Uebertretungen zu thun, und 
haften. ? 
5 von mir weichen; das Boſe will ich nicht Fennen.® 


Ein verfehrted Herz muß 
Der feinen 


der, väterlicher Hirte, und als gerechter 
Richter thun fol, zur Ehre des Herrn, 
fo daß fein ganzes Leben ein Danl- 
opfer ift, was er dem Herrn barbringt. 
5. „Klüglich“ gebt auf heilige Klug- 
beit, Weisheit, wie fie Gott verleibt; 
ber „unfträfliche Weg” ift der, welcher 
einfältig bey Gott bleibt. 

6. Diefer Zwifchenruf deutet darauf 
bin, daß es Gottes gnädige Bewah- 
rung allein ift, wem wir auf biefem 
Wege bleiben; baß ber König ſich -ver- 
laffen fühlt ohne feine Nähe und feinen 
Beyſtand. 

7.5 Moſ. 13, 17. 

8. „Verkehrt“ beißt biers abgekehrt 
yon Bott, auf falſchen Weg hingewen⸗ 


Dfalm 100. 101. 102, 341 


Nächten heimlich verleumbet, ven vertilge ih." Sch mag ven 

nicht, der ftolge Augen und ein weites Herz at » Meine Augen 6 
ſehen nad den Treuen im Lände, daß fie bey mir wohnen; der 

fromme Wege geht, fol mein Diener fen. Falſche Teute blei⸗7 
ben nicht in meinem Haufe; Lügenredner gebeihen nicht bey mir. - 
Jeden Morgen will ich vertilgen alle Gottlofen im Lanpe;? vaßs 
ich alle Liebelthäter ausrotte aus der Stadt des Herrn. t 


Der 102. Pſalm. 
Klagpfalm für Leidende und für Zion. 

Ein Lied aus tiefer Noth, in der ein Verlaffener und Berfolgter 
fich befindet, deflen Schmerz fich bald mit dem der ganzen Gemeine ver⸗ 
einigt. ‚In der Klage des Einzelnen hallen Töne aus den Klaglievern 
Jeremia's wieder; und von Zion wird gefprochen ald von einer in 
Trümmern liegenden Stadt (B. 14. f.), von ihren Bewohnern ald von 
Gefangenen und von Sterbenden (B. 21.), von deren Errettung ala 
bon einem großen Heil für die Heiden. Da Feine Andeutung einer frü⸗ 
heren Abfafjung in dem Liede vorkommt, Tiegt die Annahme am näch— 
fien, daß es entweder kurz vor der Gefangenfchaft (wo ſchon viele weg⸗ 
geführt maren), oder während verfelßen gevichtet worden. 


Ein Gebet des Elenden, wenn er tief betrübt ift, und ſeine1 
Klage vor dem Herrn ausſchüttet.“ Herr, höre mein Gebet, und? 
lag mein Schreyen zu dir kommen! Berbirg dein Antlib nicht 3 
vor mir in der Noth, neig bein Ohr zu mir; wenn ich rufe, fo 
erhöre mich bald. Denn meine Tage find vergangen wie ein4 
Rauch; und meine Gebeine find entzündet wie Brände. Meins 
Herz ift geſchlagen? und verborrt wie Grad; daß ich auch ver- 
geffe mein Brod zu effen. Mein Gebein Flebt an meinem Fleiſch,“ 6 
vor Heulen und Seufzen.? Sch bin gleih wie eine Rohrdommel7 


bet. Pf. 18, 27. Die Berfehrtheit darf 
in feinem Herzen nicht auffommen. 

1. Sn den Klagpfalmen Daviv’s ans 
Saul’s Zeit it eine fehr häufige Klage 
die über Zweyzüngigkeit und Verleum⸗ 
oun . 9. 10, 7. —9 27, 12. Pf. 35, 


.f. ic. 
2. Ein -Weitherziger heißt im U. T., 
nach der von der unfrigen abweichenden 
Debeutung von „Herz“, ein Menſch von 
weiten Plänen und Entwürfen, .ein Auf- 
geblafener. Spr. 28, 25. €. 21, 4. 

3. Immer wieder aufs Neue, fobalb 
fie auffommen. 

4. Das Ziel eined Negimentes im 
Namen Gottes: gulebt alle Gottlofen 
anf Erden zu verti gen. Auch das Reich 
ded Grfepes bat dies Ziel, kann es 


aber ohne Gottes Gnade nicht erreichen. 

5. Obgleich das Lied feine Entſtehungs⸗ 
zeit nicht verleugnet: fo ift ed doch all- 
gemeineren Snbalts, es paßt für ſchwer 

eidende, und folde, die mit der Ge⸗ 
meine des Herrn leiden zu allen Zeiten. 

6. Mein Schmerz ift fo brennend, als 
ob felbft meine Gebeine glüheten. 

7. Das Wort in dem allgemeinen 
Sinne genommen, wonach jebe fchwere 
Klage, die etwas Lebendiges trifft, ein 

chlag Gottes genannt wird. Son. 4,7. 

8. Ohne eigne, felbfländige Bewegung, 
die Lebenskraft ift ihm genommen; daß 
fih und das Fleiſch Bewegende wird 
vom Fleifhe nur no mitgenommen. 
Wie Hiob 19, 20 . 


9. Indem dies ihn fo abgemnitet bat. 
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in ver Wuſte; ich bin wie ein Käuzlein an verſtörten Stätten. ! 
8 Ich wache, und bin wie ein einjamer Bogel auf dem Dad.’ 
9Täglih ſchmähen mich meine Feinde; und bie wider mich raſen, 
10fchwören bey mir.” Denn ich eſſe Aſche wie Brod,“ und milde 
11 meinen Trank mit Beinen; vor deinem linwillen und Zorn, daß 
120u mid aufgehoben, und zu Boden geworfen haſt.“ Meine 

Tage find wie ein finfenver Schatten,“ und ich verborre wie 
13 Grad. Tu aber, Herr, bleibft ewig, und dein Gedächtniß für 
14und für.” Tu mwoleft dich aufmachen und über Zion dich er- 

barmen; denn es ift Zeit, daß du ihr gnädig ſeyſt, und bie 
15 Stunte iſt gefommen. „ Denn teine Knechte haben Luft zu ihren 
16 Steinen, und Mitleid mit ihrem Staub.” So werben bie Hei⸗ 

ben ven Namen ves Herrn fürchten, und alle Könige auf Erven 
17 deine Ehre; weil der Herr Zion baut, und erjcheint in feiner 
18Chre. Er hat ſich zum Gebet der Berlafjenen gewendet, und 
19 verſchmäht ihr Gebet nit. Tas wird geichrieben werben auf 

die Nachkommen; und das Bolf, das geſchaffen ſoll werben, 


20 wird den Herrn loben. '° 


1. Zwey in der Wüße lebende, rufende 


Denn er fchaute von feiner heiligen 
21. Höhe, der Herr fah vom Himmel zur Erbe; daß er das 


eufzen 


ein Vorbote der bald hereinbrechenden 


Bögel, weldhe andre durch Pelikan und Nad, 


Kropfgans erklären. Es fommt bier 
nicht darauf an, welche Empfindungen 
biefe Bögel ſelbſt haben, ſondern wel⸗ 
chen Eindruck ihre Stimme in der Ein⸗ 
öde auf die Menſchen macht: „ich bin 
fo verlaffen, dag mein Stöhnen in 
meiner fhauerlihen Einſamkeit Tlingt, 
wie das Rufen der Wüſtenvögel.“ 


2. Er ift, wenn er in feinem Schmerze 
wachen muß, wie ein Vogel, dem feine 
Jungen geranbt find, und ber einfam 
in feinem Leib auf dem Dache fipt. 

3. Die in ihrem Unverftande mich be- 
fehden, triumphiren fo fehr über mir, 
daß fie ſchwören: „Gott laffe es mir 
ergeben, wie ihm, wenn ih —": So 
das Umgelehrte ef. 65,15: „ihr laffet 
euren Namen meinen Auserwählten 
zum Schwur“, nachdem Gottes Gerichte 
über euch ergangen find; fo „jemandem 
zum Sprühmort dienen‘ Pf. 44, 15. 


4. Der Trauernde, der in der Aſche 
fist (Hiob 2, 8. €. A2, 6.) mifcht da- 
von unter feine Speife, ober zieht fie 
mit feinem groben Gewande an (Eſth. 
4, 1.); alfo „Aſche wie Brod effen“ 
ift geſagt wie das Staub effen der 

lange, 1 Mof. 3, 14. Sef. 65, 25. 

5. Die ein gewaltiger Sturmwind erft 
aufbebt, bann niederwirft. Hiob 27, 21. 

6. Ein am Abend lang ſich ſtreckender, 


amt. - 

7. Im Gegenfaß, zunächſt zu bem 
Lebten, dann aber auch zu allem Bor- 
hergehenden. Gtatt „bleib heißt es 
w. „bu ſitzeſt ewig”, nämlich ald König 
auf deinem Throne. So vernichtend dies 
große Elend fcheint, ber Herr fleht den⸗ 
noch über ihm als König, und Tann 
alles wieder zuredht bringen. Das 
„Gedächtniß“ find die früheren Groß⸗ 
thaten des barmberzigen, erlöfenden 
Gottes, die, bey feiner Unveränderlich⸗ 
feit, Hoffnung geben auch in ber größ- 
ten Noth. 


8. Eie lieben ihre Steine, bie jept 
zerfireut ba liegen, (nämlich daß fie 
wieder zufammengefegt, baß Zion er- 
baut werde), und ber Schuti der-Stabt 
jammert fie. 

9. Mit Zion’d Wieberherftelung be- 
ginnt die Ausbreitung des Reiches Goi⸗ 
tes unter den Heiden, wie das bie Ver⸗ 
beißung aller fpäteren Propheten, vom 
letzten Zheile des Jeſaja an, if. In 
der That war bied große Heil der Nüd- 
kehr bes Volkes aus der Gefangenschaft 
die Bedingung ber Zufunft Jeſu Chrifi 
ind Fleiſch. 

10. Diefe große Verbertlichung bes 
Herrn in ber Herſtellung bes Gottes 
wird allen Nachkommen Stoff geben 
zu feinem Lobe. Ausmalung bes yor- 
angehenden Gedanlkens. . 
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des Gefangenen hörefe, und los machte die Kinder des Tones;’ 
auf daß fie zu Zion prebigen den Namen des Herrn, und fein 22 
Lob zu Serufalem;? wenn die Völker ſich fammeln zubauf, und 23 
bie Königreiche, dem Herrn zu dienen. Er demüthigte auf dem 21 
Wege feine Kraft; er verkürzte meine Tage Ich ſage: Mein 
Gott, nimm mid nicht weg in der Hälfte meiner Tage! Deine 
Fahre währen für und für.? Du haft vorbin die Erde gegrün= 26 
tet, und die Himmel find deiner Hände Werf. Sie werven vers 27 
gehen, aber Du bleibe. Sie werven alle veralten wie ein Ge⸗ 
wand; fie werben verwanbelt wie ein Kleid, wenn du fie ver⸗ 
wandeln wirft. Du bift der felbe, und veine Jahre nehmen fein 28 
Ente.* Die Kinver deiner Snechte werden bleiben, und ihr 29 
Same wird vor dir feftftehen. ° - 


Dfelm 102. 103. 


Der 103. Pfalm. 
Lobpreis ber Gnade Gottes. 


Ein inniger, einfacher Lobgeſang David's, welcher Gott preift für 
alle feine Wohlthaten, die er ihm, feinem Haufe, der ©emeine des Herrn 
erwiefen, aus vergebender Gnade. Erft wird hervorgehoben, um wel⸗ 
her Wohlthaten- willen er und die Gemeine Gott preifen (1— 10.); 
fodann wird die Huld des Herrn, and was ihn zur Barmherzigkeit 
bewege, gefhildert (11—18.); und mit einer Aufforderung zu loben an 


1. Die dem Tode fchon Mebergebnen, Unzerflörbares, fo 1 
Sterbenden. Pf. 79, 11. Das Bolt in Erde, daher fie oft Bilder der Ewigkeit 
ber Gefangenfchaft umlommend und für ben kurzſichtigen Menfchen End; 
. B. 3. Jer. 31, 35. Aber 


es Himmel und 


wie ausgelilgt aus ber Zahl ber 3 Pi. 89, 


Rationen. auch fie .werden einmal mie ein altes 
2. Jeſ. 40, 9. Kleid aufgerolit und mit einem neuen 
3. Der b. Sänger rebet erft weiter vertaufcht werben, von dir felbft, und 


vom Bolfes ‚‚feine Kraft“; fogleich 
aber wieder aus deſſen Seele heraus, 
fi) ganz mit ihm im Geifte einigend: 
„meine Tage”. Es beginnt bier niet 
die Klage aufs Neue, fo wenig alte 
B.18. Es ift das Roos ber Gomloſen, 
bie feinem ewig treuen, ungeränberlichen 
Bott angehören, daß fie auf dem hal⸗ 
ben Wege zu ihrem Lebensziele hinweg⸗ 
gerafft werden. So unmöglich die 
Knechte des Herrn; bie Gemeine bes 
Herrn if ewig, wie Er ſelbſt. Wenn 
es ausfieht, als feyen ihre Tage ver- 
kürzt, ihre Zeit ſchon verfloſſen, ihr 
Fortbeſtehen gefährdet: jo zeigt es ſich 
bald, daß dies nur fiheinbar war, daß 
fie im Dienfle bes Unvergänglichen eine 
ewig erneuernbe, verjüngende Kraft be- 
figt. Ein Blid in das ewige Weſen 
der Gemeine des Herrn. . 

4. Gibt es etwas fcheinbar Feſtes, 


du wirft dennoch in Ewigkeit der felbe 
bleiben. 5 
5. Die „Söhne ber Knechte“ und 
„ihr Same” find nit die bamals 
aufänftige Generation, fondern es find 
zeichnungen der Gemeine des Herrn 
überhaupt; die Nachkommen der Patri- 
archen, ber Stammpäter, die ben Bund 
mit Gott gefchloflen, und ihren Nad- 
fommen die Berbeißungen Gottes über- 
liefert haben, find gemeint. Sie wer- 
den ‚bleiben‘, w. „wohnen“, in dem 
verheißnen Lande und im Beſitze der 
göttlichen Segnungen; ihr Same wird 
vor bir feſtſtehen, nicht ausgerottet, dein 
Bund nicht aufgehoben werben. Ein 
überaus herrlicher, troftvoller Blid in 
das Bundesverhältniß mit Bott, welches 
diejenigen, die darin fleben, ber gött⸗ 
lien Ewigkeit felbit theilhaftig macht. 
Bol. Matth. 22, 32. A. 
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die Tiener und bie Werke bes Herrn, ſo wie am bie eigue Seele, ge 
ſchloſſen. Bon einer befonderen geidichtlichen Spur ver Abfaffung 


findet ſich nichts. 
1 


Ein Pfalm David's. Lobe den Herrn, meine Seele, und 


2ales, was in mir, feinen heiligen Namen;! Lobe ven Herm, 


meine Seele, und vergiß nit, 


2 der dir alle beine Sünde vergibt, 
erlöjet; ver dich Erönet mit Gnade 


4er bein Leben von ber Grul 
sund Barmherzigkeit; « ver beine 


1. Ter Aufruf an bie Geele, old 
feinen ebleren Theil, genügt ihm noch 
nicht; alle Ceelenträfte yulammen a. 
wedt er zum Lobe Gottes, und feines 
Namens, d. h. bes Herrn in all feinen 
Gnatenoffenbarungen. 

2. ®. „all feiner Gaben” ober „Ber- 
geltungen.“ — „Gedenke, o Seele, alles 
defien, was Gott bir gaben bat, in⸗ 
bem du an all deine Uebelihaten benfh; 
fo viel Uebles bu gethan, mit fo viel 
Gutem bat er bir vergelten. Und was 
bringft tu ihm, für ein Geſchent oter 
Opfer? Er fpricht: Wer Dank opfert, 
der preifet mich. Gott will gepriefen 
fepn, und das zu teinem Heil, nit 
zu feiner Erhöbung. Du fannft ihm 

jar nichts geben, was er aber von bir 
jorbert, das fordert er für dich, nicht 
für fi; nicht weil er gewinnt, fondern 
weil bu baburch zu ihm Fommeft.” Aug. — 
Sehr oft wird bem Gebote in ber 
Schrift nod das Verbot hinzugefügt; 
bier aber geht lehteres befonders auf 
den großen Pang zu dem fehler, daß 
bas Öemüth, beym Unblid der vergäng- 
lien Dinge, von den geiſtlichen abge- 
zogen wird . oder’ im MWeberbruß des 
Genufes deffen, was c6 empfangen, 
immer nad Neuem ſich ausfredt. 

3. Die „Bebrechen“ (w. „Rranfpeiten“), 
wie {m Golgenben die „Örube“, müffen 
zunächſt im eigentlihen Sinne verftan- 
ben werben: „ber dich von der Sünde 


und ihren Folgen und Strafen erlöft.” €. 


Aber geht man auf den Grunbgebanfen 
yuig, fo ergibt ſich leicht, mie bie 

orte weiter in bie Tiefe und Weite 
f@ sifreden: bie Rrantblten bes ie 
ed, als Sünbenftrafe, find nur Anfang 
und Bild ber inneren Kolgen ber Sünde, 
ber fittlichen Gebrechen, des geitlichen 
Todes. „Nach ber Vergebung der Sün« 
ben trägt du einen fchwadhen Leib mit 
dir, mit allerhand fleifcplichen Begierbenz 
noch iſt ber Tod nicht imben Es ver · 


was er dir Gutes gethan hat:' 
und heifet alle beine Gebrechen; 


Zierde mit Gutem fättigt,* daß 


ſchlungen, noch hat dies Bergängliche 
die Uneergängticteit nicht angezogen, 
noch feht tie Serle mitten in ben de- 
fahren ter Berfuchungen. Doc fürdte 
tip nicht, ber Here beilet alle deine 
Aranfpeiten. Du ſyrichſt; fie find groß; . 
aber nodh größer if der Arzt; bem ale 
mädtigen Arte fommt feine unheilbare 
Kranfpeit vor; laß bu dich nur heilm, 
Roß feine Hanb nicht zurück, er weiß 
wohl, was er thut.“ Aug. 

4. Auch bier if alttefamentlic ein 
vorzeitiger plöplier Tod, ber den Meu- 
fen feine Befimmung nicht erreichen 
läßt, zu verſtehen ; welches Unheil felbk 
im Neuen Bunde das ewige Berberben 
anbeutet. Hier if an Bavid's wire 
Lebensrettungen zu benfen; body niht 
bloß an bie Errettung feiner Perfen, 
fondern auch feines Gefälechte, in das 
er fi bey diefem Lobgefange hinein- 
benft. — Das „Erönet” beutet bie Re 
nigewürbe David's und feines Haufes 
ans bie böchfte fhönfte Krone if bein 
Erbarnen. 

5. „Bierbe“, wie fon „Ehre“, if ein 
Name für „Seele, ven edleren Theil 
bes Menſcheu. Die Serle ift das Hun- 
gernde, Begehrende und Verlangende 
im Menfcpen, fie wird „gefättigt‘,-wenn 
ihr Hunger geftillt wirb.; E& fann das 
Gute bier allerdings auch auf irdiſchet 
gehn, denn ber leibliche Hunger fommt 
oft von ber Seele vor (Spr. 27,7. 
. 25, 25. Pf. 69, 11.)5; doc fein 
es im biefer Verbindung und fo unbe 
fimmt gefept, aufjebes Gerlangen über- 
haupt zu geben. „Hörft bu son etwas 
Gutem, fo haſt du ein Verlangen da- 
nad; und bie Eünde felbft if nichts, 
als ein Betrug in bem Verlangen nı 
einem Gute. Und es ift auch bas wirt 
lid ein Gut, wird bir aber zum Uebel, 
wenn bu darüber ben verläffeft, von 
dem es gut gefchaffen iR. Suche bein 
Gut, o Seele; alle Geſchöpfe habe ein 
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bu wieder jung wirft, wie ein Adler. Der Herr ſchafft Ge⸗ 6 
rechtigfeit, und Gericht Allen, die Unrecht leiven.? Er bat feine 7 
Wege, Mofen willen laſſen,“ die Kinder Sfraeld fein Thun. 

Barmherzig und gnäbig ift der Herr, gebuldig und von großer 8 
Süte. * hadert nicht immervar, noch hält er ewiglich Zorn. Er 9 
handelt nicht mit und nad unfern Sünden, und vergilt ung 10 
nicht nad unſerer Miſſethat.“ Denn fo hoch der Himmel über 11 
der Erde ift, waltet feine Gnade über die, fo ihn fürchten.“ So 12 
fern der Morgen ift vom Abend, läffet er unfere Webertretung 

son und ſeyn. Wie fih ein Bater über Rinder erbarmt, ſo 13 
erbarmt fidy der Herr tiber. pie, fo ihn fürchten.” Denn er fennt, 14 
was für ein Gemächte wir find; er geventt varan, daß wir Staub 

find.® Der Menſch ift in feinem Leben wie Gras; er blüht wie 15 


Gut, das ihre Natur ergänzt und vol⸗ gibt er ben Seinen, bie in feinem Bunde 
lendet. Nun ift niemand gut, als ver bleiben. 
einige Gottz fiehbe, das 6. W. heißt es: „ih feine Gnade 


öchſte Gut, 
das ift dein But.” Aug. 

1. D. h. nicht: „daß du wieder jung 
wirft, wie ein Adler fi) zu verjüngen 
pflegt” (an weldhe Erklärung dann, von 
ben Rabbinen an, zum Theil weit ber- 

eholte Fabeln über bie Adler ange- 
Ehloffen worden), fondern: „taß du 
Wieder jung wirft, und num daſteheſt in 
der Kraft eines Adlers, mit dem hoben 
Fluge (ef. AO, 31.), dem fcharfen Auge, 
der gewaltigen Etärfe (Hiob 39, 27 
—30.). — Die Gemeinſchaft mit Gott 
bat etwas ewig Erneuerndes und Ver⸗ 
jüngenbes; fchon im Leben bes Ein- 
zelnen behält der Herr. immer bas Befte 
bis zulegt; das Geſchlecht aber, tem 
bie Verheißung geſchehen ift (im A. T. 
das Haus David's, dann bie Gemeine 
des Herrn überhaupt) bat immer in 
ber Zufunft das Beſte noch zu erwar- 
ten. Und auch für den Einzelnen wachft 


mächtig über bie, fo ibn fürchten; fie 
umfaßt, bedeckt fie alle. „Wenn einmal 
der Himmel aufhören kann bie Erbe zu 
bebeden, dann wird auch Gott einmal 
die zu beſchützen aufhören, bie ihn 
fürdten. Sieb ben Himmel an: über- 
al, von allen Seiten bebet er bie 
Erde, und es gibt keinen Theil derfel- 
ben, ber nicht vom Himmel bebedit wäre.‘ 
Aug. Durch die Höhe des Himmels 
wirb ber weite Umfang feines Echupes, 
ben er über bie Erbe ausbreitet, bedingt. 
7. Die Gefinnung Gottes gegen die 
Seinigen ift der eine Baters gegen 
feine Kinder ähnlich. In diefem Bilde 
und Gleichniß nähert fih das Alte 
Teſtament dem Neuen, noch wird es 
nicht gradezu ausgefprocden, daß Gott 
nicht bloß einem menfchliden Baier 
ähnlich, ſondern felbft unfer Bater, das 
Urbild aller Bäter if. Bgl. Math. 


mit dem Alter die verjüngende Hoffnung 6, 9. A 


ber Auferftehung. 

2. Nun folgt die Barmherzigkeit bes 
Herrn in. ber Leitung feiner Gemeine. 
Durch feine Gerechtigkeit und feine 
Rechtsſprüche, d. h. thatſächlichen Ent- 
ſcheidungen, hilft er allen Bebrängten 
unter den Seinigen. 

3. Das, warum Mofe ben Herrn bat, 
ZMof. 33, 13.: feine Führungen, was 
er mit Sfrael vorhabe, und auf welche 
Weiſe er das Volk zu dem ihm ge- 
ftedten Ziele leiten wolle. 

4. Der herrliche Ausfpruch, in welchem 
Gott ſein Wefen ſelbſt befchreibt (2 Mof. 
34, 6.), welcher nachher durch die ganze 
Schrift fortklingt. 

5. Am feiner Bundesgnade willen ver⸗ 


8. Zur Barmherzigkeit bewegt alfo 
Gott unfer Elend, daß Weſen, welde 
body nur fo kurze Zeit leben, noch in 
biefem flüchtigen Dafeyn fo viel leiden 
follen. Vgl. Pf. 89, 48. A. „Bier wirft 
David alles zu Boden, was von eigner 
Mürbigfeit die Menfchen ſich zufchreiben, 
indem er verfichert, es fey bloß fein 
Mitleid mit und, was Gott bewegt, bie 
Menihen milde zu behandeln. Was 
wohl zu merfen nicht nur bamit wir 
bie Hoffahrt des Fleifches zügeln, fon- 
bern auch daß nicht das Gefühl unfrer 
Unwürdigkeit unfer Vertrauen lähme. 
Denn je elender und verächtlicher aunfer 
Zuftand if, um defto mehr wirb Gon 
ftetd zur Barmherzigkeit geneigt fegn, 
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16eine Blume des Feldes; wenn der Wind darüber ‚geht, ſo iſt er 
17 nicht mehr da, und ihre Stätte kennt fie nicht mehr. Die Gnabe 
aber des Herrn währt von Ewigkeit zu Ewigkeit über bie, fo ihn 
18 fürchten; und feine Gerechtigfeit auf Kindeskind; "bey benen, bie 
feinen Bund halten, und gedenfen an feine Gebote, daß fie dar⸗ 
19nad thun. Der Herr hat feinen Stuhl im Himmel bereitet, mb 
fein Reich herrſcht über Alles. Lobet den Herrn, ihr feine Engel, 
ihr flarfen Helden, vie ihr feinen Befehl ausrichtet, daß ihr ge 
21 horchet der Stimme feines Worts! Lobet den Herrn, alle feme 
Heerſchaaren, feine Diener, bie ihr feinen Willen thut! Lobet den 
22 Herrn, alle feine Werke, an allen Orten feiner Herrſchaft. Lob, 
meine Seele, den Herrn]? 


Der 104, Pfalm. 
Gsttes Vorfehung, in ber bewußtlofen Schöpfung erfaunt. 

Ein herrliches ‚Lob Gottes aus dem Buche ver Natur.” „Es if 
ein eigenthümliched Kennzeichen der Hebräifchen Naturbichtung, daß fr, 
als ein Wiederfchein des Glaubens an Gottes Einheit, das Ganze bed 
Weltalls ſtets in feiner Einheit umfaßt. Die Natur wird nicht ge 
fdildert als etwas für ſich Beſtehendes, durch eigne Schönheit Verherr⸗ 
lichtes, fie erfcheint dem Sänger ſtets in Beziehung auf eine höher wal⸗ 
tende geiflige Macht. Die Natur ift ihm ein geichaffenes, angeorbnetes, 
der lebendige Ausdruck der Allgegenwart Gotted in den Werken ve 
Sinnenmelt. — Man möchte fagen, daß in diefem einzigen 104. Palm 
das Bild ded ganzen Weltalld nievergelegt if. Man erflaunt, in einen 
Liede von jo geringem Umfange mit wenigen großen Zügen Himmel 
und Erde gefchilvert zu feben. Dem bewegten Leben ver Natur if hie 


ba er, um und wohl zu thun, mit un- 
ferem Staube zufrieden iſt.“ C. 

1. Dies Bild kommt oft in der Schrift 
vor: Pſ. 90, 5. 6. Hiob 14, 2. Jeſ. 
40, 6-8. Der Wind iſt ber aus der 
Wüſte kommende, alles oft fchnell ver- 
fengende Gluthwind. Die Stätte, wo 
der Menfch gewohnt hat, kennt ihn 
nicht mehr, er ift in furzer Zeit bort 
gänzlich vergeflen. 

2. Die Gerechtigkeit gegen die Seinen 
ift Gottes Bundeötreue, vermöge beren 
er die Seinen auszeichnet. 


3. Das begeifternde Bewußtſeyn ber 


zeihen Gnade bes Herrin gibt bem bh. 
Dichter den hoben Flug, daß er bie 
bimmlifhen Heerfchnaren zum Lobe des 
Herrn auffordert, um dann in ihr Rob 
einfkimmen zu können; oder mit andern 
Worten, er borcht hinein in bie himm⸗ 
lifchen Lobgeſänge, um fich felbit zum 


Lobe des Herrn zu ermuntern. „Dorn 


oben hat der Herr feinen ewigen, uw 
wanbelbar fefen Thron, von welden 
aus er bie ganze Welt beherrſcht. Die⸗ 
fen Thron umftehen die Engel, mächtig 
Geiſter, und loben den Herrn mit Berl 
und That, indem fie überall feine mri- 
fen Befehle ausrichten. Bon dort auf 
gehorchen ihm unbemwußt * feine Hec- 
fhaaren, bie Geftirne, und alle frim 
herrlichen Werke; fie loben ihn, indem 
Gottes vernünftige Gefchöpfe Strahlen 
feiner Herrlichkeit in ihnen erbliden, 
und zu Gottes Lobe dadurch gereijl 
werben. Und bied alles anfchauen 
und erwägend mag die Seele des Men⸗ 
fchen, bie fo unzählige Wohlthaten von 
dem Herrn empfangen bat, nicht zuräd- 
bleiben, fie fühlt fh felig, in dies al⸗ 
gemeine Lob mit einflimmen zu Fönnen.” 
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des Menſchen filled und mühenolles Treiben vom Aufgang der Sonne 
bis zum Schluß des Tagewerks am Abend enigegengefellt. Dieſer Ge⸗ 
genfag, diefe Allgemeinheit ver Auffaffung in ver Wechfelmirkung ver 
Erfcheinungen, dieſer Rüdblid auf die allgegenwärtige, unfichtbare 
Macht, weldhe die Erde verjüngen over in Staub zertrümmern Tann, 
begründen das Feierliche einer nicht ſowohl gemüthlichen, als erhabenen 
Dichtung.“ (A.⸗v. Humboldt, Kosmos IL 46. f.). Während die übri⸗ 
gen morgenlänvifchen Bölker in ein trunfened Naturgefühl ſich ver⸗ 
fenten, und mit ihren naturvergötternden Helvengefchichten Schilverun« 
gen theils ver Fülle der Weſen überhaupt, theils befondrer Oertlich⸗ 
Teiten verbinden, finden wir bey ven Griechen dagegen, bey allem feinen 
Naturfinn folche Schilderungen nur als die Grundlage, gleichfam vie 
Landſchaft, ven Schmud der Umgebung für die Darftellungen aus ber 
Menſchenwelt; „weder Gegenden noch Bäume mögen midy belehren, 
fondern die Menfchen in der Stadt“, fagt Sokrates; der Menſch war, 
nach der alten Sage, das Räthſel, welches Griechenland zu löfen fuchte. 
Bon dem allen ganz verſchieden find die Naturfchilderungen ver h. 
Schrift: fie find ganz ver Berberrlihung Gottes geweiht. Sein Odem 
belebt Die Natur, er ift „ein Bott der Geiſter alles Fleiſches“, feine 
Hand Hat das Kleinfte wie dad Größte weislich georbnet. Auch in 
den ausführlichften Schilderungen daher, in welchen fich ein zarter, in⸗ 
niger Sinn für die Schönheiten und vie Beziehungen der Natur auf 
Den Menjchen offenbart, verleugnet ſich ver Heilige Geiſt ver Schrift 
nicht einen Augenblid. Der das alles erfchaffen, geordnet hat und er» 
halt, der in allen wunderbaren, räthielhaften und unerforfchlichen 
Reichthümern der Naturerfcheinungen niemals völlig dem Menfchen er⸗ 
Tennbar ift (Hiob 3IS—41.), gibt fih Dennoch darin dem Gemüthe, das 
ihn fürchtet, als der liebende, fürforgende Vater kund, der immer von 
feinem Walten in ver bewußtlofen Schöpfung den Menſchen fchließen 
läßt auf feine weit innigere Theilnahme an den Ebenbildern feines We⸗ 
ſens; der auf feine Allmacht fie trauen, auf die Erhaltung und Aus⸗ 
breitung feined Reiches fie Hoffen, auf ben fichern Untergang feiner 
Beinde fie binbliden Heißt, der in der Natur fie zwar eine herrliche 
Dffenbarung erbliden lehrt, welche aber zugleich auf die noch weit herr⸗ 
licyere in feinem Worte fie hinweiſt. ©. Pi. 19. 29. 65. 74, 15-17. 
147, 15—18. 148, 7—10. Auch im NR. T. ertennen wir in den Reden 
des Heilandes die Iebenvigfte Naturanfchauung, das innigfte Gefühl 
für ihre Schönheit im Dienfte des Heiligen und erbarmungsreichen Bots 
tes, auf feine Erhabenheit und Lieblichfeit im Neiche der Gnade, im 
Umgange mit den Menfchen, hinweiſend. Eine gleiche Richtung auch 
unfres Pf. zieht fi durch feinen ganzen Inhalt, wird aber am Schluffe 
erft völlig offenbar. Gott zu loben if, nach V. 1., des Sängers Zweck; 
je berrlicher aber Gottes Werke in der bewußtloſen Schöpfung fich 
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bor ihm audbreiten, und ihn zu Gottes Lobe begeiftern, vefto lebendiger 
wird in ihm der Wunfch, daß „der Sünder müffe ein Ende werben um 
die Bottlofen nicht mehr ſeyn.“ — Die Sprache wird aus ver Beichri, 
bung lebendige Anrede, befonderd da, wo dad, was der Sänger fehant 
aus einem bleibenden Zuftande zur Handlung übergeht, welche oft 
wie eine noch gegenwärtige beichrieben wird. Im Allgemeinen folgt ir 
Palm der Schilverung der Schöpfungstage, ohne fidy jedoch gman 
daran zu binden. — Der Berfafler des Liedes iſt unbekannt; auf 
fiheint es unmöglich, eine Zeit ver Abfaffung ihm anzumeifen. 


1 Lobe den Herrn, meine Seele! Herr, mein Gott, du bik 
fehr groß; in Majeftät und Herrlichkeit haft du Dich gefleive.' 
2Licht thut er an wie ein Gewand; breitet aud ven Himmel, wie 
3einen Teppich;? baut feine Oberfääle mit Waller; macht Wollen 
Azu feinem Wagen, geht auf ben Yiltigen des Windes;? madt 
feine Engel zu Winden, und feine Diener zu Feuerflammen.* 
5Er hat die Erde gegründet auf ihre Velten, daß fie nicht wanfk 
6immer und ewiglich Mit ver Fluth dedteft du fie wie mit einem 
7Kleive, Waffer flanden über den Bergen. Aber vor deinem 
Schelten fliehen fie; vor deiner Donnerftimme fahren fie dahin. 
8 Sie fleigen empor zu den Bergen, und finfen hinab zu ven Th 
Ilern, zu dem Drte, ven bu ihnen gegründet haſt; du haft ein 
Gränze gelebt, darüber Fommen fie nicht, und müſſen nicht wie 


10derum das Erdreich beveden. ® 


1. Alle Größe und Schönheit ber 
Natur ift Gottes Kleid, Daher erfcheint 
er felbft darin überaus groß und präcı- 
tig, es gibt feines Gleichen nicht. Als 
lebendig eins mit der Welt, als ihr 
eigenſtes innerfted Leben bat ſich Gott 
fhon im U. T. geoffenbart. — Das 
Licht verbüllt und offenbart zugleich; 
durch feinen Glanz ſcheucht es zurüd, 
die noch nicht erleuchtungsfähig ſind, 
für die Kinder des Lichts offenbart es 
ſich ſelbſt und alles Andre. 

2. D. h. wie eine ausgeſpannte Zelt- 
decke. Jeſ. 54, 2. 

3. Die Obergemächer des Himmels 
ſind der Ort „der Waſſer über der 
Veſte.“ 1Moſ. 1, 7. Indem von ba 
aus Regen, Hagel, Gewitter fommen, 
michts aber von Ungefähr gefchieht, fo 
it Gott felbft auch der, welcher, fah- 
rend auf den Wolken, getragen vom 
Winde, jene Wettererfcheinungen bringt. 
4. Wie Wolfen fein Wagen, die Fit⸗ 
tige des Windes feine Flügel: fo find 

inde und Seuerflammen (Btige) Bo⸗ 
ten, die vor ihm hergehen, ſeinen Wil⸗ 
len zu verkündigen, der ebenſo ſchnell 


Du läſſeſt Brummen quellen in 


eſchieht, als der Herr ihn geäufet 
bat. In biefem Zufammenhange am 
nicht bavon bie Rede feyn, ba Gall 
die Engel zu Beuerflanmen, fonden 
Beuerflammen zu feinen Boten maql 
Vgl. Hebr. 1, 7. A. 

5. Alles Bisherige bezog ſich auf tie 
Erfcheinungen bes Lichtes, Waſſers und 
Wetters an ber Befte des Himmel. 
Hier beginnt Die anbrung der Erde, 
über tele vgl. Hiob 26, 7.8. C. 8, 


6. Auf eine lebendige, anfdaulid: 
Weiſe wird bier das Schöpfungsmer 
ausgemalt: „es fammle fi Das Waſer 
auf Erden an Einen Ort, und es ır 
fcheine das Trockne.“ Erſt bebedi bie 
Fluth dad Erdreich, daß die Wafır 
bis über bie Berge fleigenz da fill 
Gott die wüfte Unordnung, und fie muß 
einem kunſtvoll gebildeten Ganzen mer 
hen. Die Waffer fliehen vor dem Dor- 
ner bes Herrn; fie gerathen in mallende 
Bewegung, noch einmal fleigen fie m 
den Bergen empor und fenten zu ben 
Thälern fi herab, bis fie ihre Gränje 
gefunden haben. Wie fo häufig, fin 
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den Gründen, daß fie zwiſchen den Bergen binwallen; daß ſie 11 
tränfen alle Thiere des Feldes, und die Walvefel ihren Durft 
löjchen. Ueber ihnen wohnen vie Vögel des Himmels, und fin 12 
ge unter den Zweigen. Du tränfeft die Berge aus beinen 13 
berfäälen; von ven Früchten, die du fchaffeft, wird bie Erte 
fatt.? Du läffelt Gras wachſen für das Vieh, und Saat zu 14 
Nug den Menden, daß du Brod aus der Erbe bringeft, und 15 
daß ver Wein erfreue des Menfchen Herz, fo daß feine Geftalt 
heiterer, wird ald von Del, und das Brod des Menſchen Herz 
ſtärke; daß fich fättigen ‚die Bäume bed Herrn, die Cedern 16 
Libanon’d, die er gepflanzt bat; wo die Vögel nilten, und vie 17 
Reiher wohnen auf den Tannen. Die hoben Berge find ver 18 
Gemſen Zuflucht, und die Seljen der Bergmäuſe.“ Tu machteſt 19 
den Mond zur Beftimmung ber Zeiten; die Sonne weiß ihren 
Niedergang. Du macheſt Finfternig, daß es Nacht wird; da regen 20 
fih alle Thiere des Waldes; die jungen Löwen, bie da brüllen 21 
nad Raub, und um ihre Speije zu fuchen von Gott; wenn aber 22 
die Sonne aufgeht, heben fie fih davon und legen ſich in ihre 
Höhlen. So geht dann der Menih aus an fein Werf, und an23 
feine Arbeit, bis auf ven Abend.“ Herr, wie find deine Werke 24 
fo viel! Tu haft fie alle weislich georonet, und die Erde ift 
voll deiner Güter.“ Dort das Meer, fo groß und weit mit bei⸗ 25 


Die Waſſerwogen das Bild ter über- 
mütbigen, Gott tropenden Gewalten 
auf Erden. Vgl. Jeſ. 17,12 ff. Bon 
der Sündfluthb ift bier ausſchließlich, 
oder auch nur ausbrüdlich nicht bie 
Rede; fie waren ein beſondres Straf- 
gericht Gottes, das in biefen Zuſam⸗ 
menbang nicht gehörte; bier bagegen 
erfcheint bie rohe Naturgemwalt fich felbft 
überlaffen, bis fie von Gott gebändigt 
ird 


wird. 
1. Nun kommt das Waſſer, dieſe of 
fo furdtbare Macht, friedlich zwiſchen 
den Bergen berwor, und erquidt das 
Vieh, und nähret Bäume für die Sing⸗ 
vögel, fällt in Regen von oben herab 
und macht bie Erbe fruchtbar. Die 
Fortſetzung bes dritten Tagwerks im 
Bezug auf bag Waller. 

2. Das Folgende knüpft au dasjenige 
an, was nad 1 Mof. 1, 11. auf das 
Hervortreten der Erbe geichieht. 

3. Der Wein macht bes Menfchen 
Herz froh, fo fehr, daß fein Angeficht 
heller glänzt, ale von Del. 

d. So rei und meife hat ber Herr 
mit der Bertheilung von Waſſer und 
Land für alle feine Geſchöpfe geforgt, 
daß vie Gedern bed Libanon fammt 
den großen Bögeln auf den Tannen, 
und die Berge und Kläfte, mit ihren 


Gemſen und ‚Springmäufen, nun für 
jo viele Geſchöpfe Wohnung und Nah- 
rung bieten. 

5. Hier flebt alles in Bezug anf 
Sonne und Mond, die Werke des vier- 
ten Zaged. Der Mond wird kurz er- 
wähnt als der Theiler des Jahres für 
die alte Welt, wo das Zahr in Mond⸗ 
Monate zerfiel, die fpäter durch Schalt- 
monate mit dem Sonnenjahre ſich wie⸗ 
der vereinigten; ausführlicher Die Sonne, 
weil das, was fie bewirkt, anfchanulicher 
it. Zuerft wird geſchildert, was der 
Sonnenuntergan Fir Wirkungen bat; 
ſodaun, wie der Aufgang ben Menſchen 
wieber an feine Arbeit ruft Durch das 
Zufammenfaffen eines Menge von Bil⸗ 
bern unter Ein Tagewerk ſoll gezeigt 
werden, welche Fülle von Segnungen 
ber Herr in ein einzipee feiner Werke 
gelegt, wie weile er alles vertheilt bat. 
Auch liegt in diefem Wechfel von Licht 
und Sinfterniß eine Hinbeutung auf bie 
trüben und hellen Zeiten ver Gemeine, 
für welche der Herr gleichfalld wunder⸗ 
bar forgt. 

6. Der Schluß des Vorigen, weil bier 
bie Erſchaffung von Himmel und Erbe, 
Bäumen und Pflanzen, Sonne und 
Mond, ohne die ſich regenden und be« 
wegenden Gefchöpfe erwähnt war. Jene 
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ven Händen greifend, da -wimmelt'S ohne Zahl, große: und kleine 
26 Thiere, daſelbſt gehen bie Schiffe; da iſt Kviathan, ben du ge 
27 bildet haft, daß er barin fcherie.' Es wartet Alles auf: vi, 
23pap du ihnen Speije gebeft zu feiner Zeit. Wenn du ihnen gib, 
fo fammeln fie, wenn du beine Hand: aufihuft, ſo werden fie mit 
29 Gutem gefättiget. Verbirgſt du dein’ Angeficht, ſo erichreden f; 
du nimmft weg ihren Odem, fo vergehen fie, und Tebren wieder 
30 zu ihrem Staube. Du läffeft aus deinen Odem, fo werben: fe 
31 geſchaffen; und erneuerft die Geftalt der. Erde.“ Die Ehre: vr 
32 Herrn fey ewig; der Herr freue fich feiner Werke! Der vie Erbe 
33 anfchauet, fo bebet fie; die Berge anrührt, fo rauchen fie. 94 
will dem Herrn fingen mein Lebenlang, und meinen: Gott loben, 
34 fo lange ich noch bin. Mein Sinnen müffe ibm wohlgefalen; 
35ich will mich des Herrn freuen.” Der Sünder müfle ein Ente 
werden auf Erben, und bie Gottlofen nicht mehr feyn. Lobe 
den Herrn, meine Seele! Halleluja. * 


* 


Der 105. Pſalm. 

Die Einnahme des gelobten Landes, eine Verheißung für das Volk Boll: 

Es folgen nun zwey Pfalmen, welche beide in ver Form Nach⸗ 
ahmungen ded 78. Pf. zu ſeyn fcheinen. Wie dort, wird auch hier vi 
Ueberſicht eined Theils der Iſraelitiſchen Gefchichte ausführlich in dig 
teriſcher Sprache unter Einem Geſichtopunkt bargeftellt; dort, um 
Ephraim an den Vorzug von Juda zu erinnern und zu warnen; bie, 
um das in der Babylonifchen Gefangenschaft leidende Volk zu tröfe 


find e8, die er alle weielic angeordnet 


wollte der Sänger zeigen; ſondern ie 
zu einer Lebens⸗ und Gegensquelle 


in jedem Augenblide ihr ganzes Da 


Vieler gemacht, zugleich aber auch zur 
entfaltung, ber reichften Dannigfaltig- 
feit von Gütern geordnet hat. „Mit 
der Weisheit fagt er: nichts in ber 
Welt fey in Verwirrung; die Mifchung 
vieler Dinge fey vielmehr mit höchfter 
Abſicht geordnet, fo daß nichts hinzu⸗ 
gethan, Davon genommen oder verbefjert 
werden könne. Inter ven Gütern wird 
Gottes Mildthätigkeit mitbegriffen, denn 
er ift nicht fich reich, fonvern ſtrömt 
a über, daß es und an: nichts 
eble.” ©. 

1. Er will nun noch zu dem fünften 
Iagemwerf übergehn und beginnt mit 
den Meerthieren; doch bricht er hier 
die Schilderung ab. Das Krofodil, 
das größte und N urahtbarfte Waſſerthier, 
ſcherzt darin, indem Gott es in feiner 
Gewalt, und beſtimmt hat, wie viel es 
vermag. Vgl. darüber Hiob A0,.20. ff. 

2. Nicht nur, wie die weisliche Ord⸗ 
nung aller Gefchöpfe Gones Werk ſey, 


ſeyn allein von Gott abhange; wie ihr 
Odem fein Obem ſey, ihr Leben fein 
Leben. Nicht nur Speife, ſondern dr 
bensfraft überhaupt, haben fie allein 
von ihm. In bdiefer ganzen Schilde⸗ 
rung ſcheint eine Hinbentung auf dir 
Sünde zu liegen. 

3. Died gehört eng zufammen: Möge 
ber Herr von allen in feiner Hemliqh⸗ 
feit erfannt und gepriefen werben, er, 
ber mit feiner Allmacht die ganze Ball 
in Bewegung ſetzt; möchte auch ich ihm 
fo dienen, und mein Lied. ihm ’mohk 
gefallen ! 

4. Zum Schluſſe das, worauf bei 
Lied ſtets hinblickte: möchte doc aus 
der Menſchenwelt ebenfo die Sünde 
und Bosheit ſchwinden, wie alle ie 
ordnung aus deiner Schöpfung ver- 
bannt iſt! Möchte. um biefer beine 
—* wilaede gqe in beinem Gn«- 

enreihe 9 ngit, ebenfo fehr der 
einft meine Seele’ dich Toben! 
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und im Glauben auf Gottes Errettung zu ftärfen. Wir ſehen hieraus, 
daf von dem Geſetze im A. T. ein ähnlicher Gebrauch gemacht wurde, 
wie in der chriftlichen Zeit von den Evangelien, wovon ja auch fpäter 
die Parafchen, Geſetzesabſchnitte, die alle Sabbathe in den Shnagogen 
borgelefen wurden, berrührten. Auch mochte vielleicht ſchon damals vie 
Abficht, dieſe Lieder in ihrer Ginfachheit ald eine Summe jener Ge⸗ 
fhichte dem tiefgevemüthigten Volke zu übergeben, ven heiligen Dichter 
geleitet haben. 


Danfet dem Herrn, und prebigt- feinen Namen ; verfündigt 
fein Thun unter den Bölfern! Singet ihm, Tobet ihn; finnet über 
alle jeine Wunder! Rühmet euch feines heiligen Namens; ed 
freue fi das Herz derer, die den Herrn fuchen! Fraget nad 
dem Herrn, und nad feiner Macht; fuchet fein Antlig allewege! 
Gedenket der Wunder, die er gethban hat; feiner Zeichen und 
der Gerichte feines Mundes; ihr, der Same Abraham’d, feines: 
Knechts; ihr Kinder Jakob's, feine Auserwählten! Er if der 
Herr, unjer Gott; er richtet in aller Welt." Cr: gedachte ewige: 
li? feines Bundes; des Worts, das er befohlen hat auf. tau⸗ 
fend Geſchlechter; ven er gemacht hat mit Abruham, und. feines 9 
Eines. mit Iſaak; und ftellte ihn Jakob zu einem Recht, und 10 
Iſrael zum ewigen Bunde; und fprah: Dir will ich das Yand'il: 
Kanaan geben, das Loos eures Erbes; da fie wenig und ge: 12. 
ring. waren,. und: Fremdlinge darin. Und. fie zogen von: Volf13. 
zu Volk; von.einem Königreich zum andern Boll. Er. ließ Feinen 1a: 
Menſchen ihnen Gewalt-thun, und ftrafte Könige um ihretwillen. 4’ 
„Taſtet meine: Gejakbten nicht an, und thut meinen Propheten Fein 15 
Leid!“ Und er rief den Hunger ind Rand, und zerbrad alle 16 
Stüße des Brods.“ Er fandte einen Mann vor ihnen hin: 17 
Sofepb ward zum Knechte verkauft. Sie zwangen feine Füße 18 


m 5 WW vb 


anne 


1. Diefe erften einfadyen 7 Verſe bil- 
den den Eingang. Sie fordern auf, 
Gottes große Winderthaten zu preifen 
unter allen Heiden, da auch noch jebt 
alle, die den Herrn ſuchen, bie berr- 
lichften Verheißungen haben, und feine 
Macht über alle Welt gebt. In den 
Morten: „Fraget den Herrn“, will er 
zeigen, weld ein leichtes Mittel, bie 
felben Segnungen, wie der Väter ihre, 
in ihre Hand gegeben feyen. 

2. Bisher, und wird ebenfo in Zu- 
kunft gedenfen. 

3. Er ſprach das felbe Wort zu allen 
drey Patriarchen. . 

A. Alſo in ihrer äußeren Stärke koi⸗ 
nen Hoffnungogrund hatten. 

5. Dies zielt auf Pharao und bie 
Philiſterkönige Abimelech (1 Mof. 12, 
17. ff. &. 20 €: 163. Des Herm Ge⸗ 


falbte find, die er mit feinem-Geifte 
angetban bat; fo ſteht namentlih das 
Wort bildlich: von Propheten, nicht bloß 
von Prieftern und Königen, 1 Kön. 19, 
16. Sef. 61, 1. Auch bier beißen die 
Batnarhen fo ale Propheten, wie die⸗ 
er Name 1 Mof. 20, 7. von Abraham 
ſteht. Als Gottes Dollmetſcher an die 
Menfhen, Empfänger feiner Offenba« 
rungen und @ingebungen waren fie 
Propheten. — Wie dad Volk Ziracl 
das priefterlihe Gefchlecht unter den 
Menſchen war (I Mof. 19, 6.), fo aud 
das prophetifche; auch Diefe Bewahrung 
wollte der Herr ganz Iſrael zu Thei 
werben laffen. 

6. „Stüge des Brods“ if ein Aus- 


drud des Geſetzes 3 Mof. 26, 26., auf: 


welchen auch Jeſ. 3, 1. ſich gründet. 
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19in den Stod; fein Leib mußte in Eifen liegen; bis daß fein 
20 Wort Fam, und die Rede ded Herrn ihn burdläuterte.! Da 

fanbte der König hin, und ließ ihn los geben; der Herrfcher über 
21 Bölfer, und hieß ihn auslaffen. Er fegte ihn zum Herrn über 
22jein Haus, zum Herricher über alle feine Güter; daß er feine 

Fürften zwänge nach Luft, und feine Nelteften Weisheit Ichrete.® 
23 Und Iſrael zog nach Egnpten, und Jafob warb ein Fremdling im 
24 ande Ham’. Und er ließ fein Volk ſehr wachſen, und madıe 
25 ſie mächtiger denn ihre Feinde. Er verkehrte deren Herz, daß 

fie feinem Bolfe gram wurden, und Arglift übten wider feine 
26 Knechte. Er fandte feinen Knecht Mofen; Aaron, den er ermwählt 
27 hatte Die legten alle Worte feiner Zeichen nieder unter ihnen, 
3und MWunderthaten im Lande Ham's.“ Gr ließ Finſterniß kom⸗ 

men, und machte es finfter;* und fie waren nicht ungehorjam 
29 feinen Worten.® Er verwandelte ihre Wafler in Blut, un 
Hrödteie ihre Fifche. Ihr Land wimmelte Fröſche heraus, in ben 
31 Kammern ihrer Könige. Er fprad, da kam Ungeziefer; Läufe 
32in allen ihren Gränzen. Er gab ihnen Sage zum Regen, euer 
3 flammen in ihrem Lande; und fchlug ihre Weinftöde und Yeigen: 
34 bäume, und zerbrad die Bäume in ihren Gränzen. Er fprad, 
35da kamen Heufchreden, und Käfer ohne Zahl; und fie fraßen 

alles Gras in ihrem Rande, und fraßen. die Früchte ihres Feldes. 
Kind ſchlug alle Erftgeburt in ihrem Lande, alle Erftlinge ihrer 
37 Kraft. Und führte fie aus mit Silber und Gold;?” und war 
Bfein Strauchelnder unter ihren Stämmen. ® Egypten warb froh, 
39 daß fie auszogen; denn ihre Furcht war auf fie gefallen.? Er 

breitete eine Wolfe aus zur Dede,!° und ein Feuer des Nachts 
Mzu leuchten. Sie- baten, da ließ er Wachteln kommen; und mit 
a Himmelsbrod fättigte er fie. Er öffnete den Felſen, ba floffen 
42 Waſſer aus, daß Bäche liefen in ver vürren Wüſte. Denn er 

gedachte an fein heiliges Wort, Abraham, feinem Knechte, gere- 
a3det; "ı und führte fein Volk aus mit Freuden, und feine Aus: 


1. Joſeph's Wort kam, traf ein, als 
er den beiden Gefangenen die Träume 
nebeutet hatte; da burchläuterte ihn. die 
Rede des Herrn, machte ihn, wie ein 
durch Feuer geläuterteds Metall zur 
Meiffagung in noch wichtigeren Din- 
gen fähig. 


2. Ueber feine Gemwaltigen Gewalt 


zu haben und feine Gelehrten zu be» 
lehren. 

3. Sie thaten diejenigen Wunbertha- 
ten, zu denen Gott zuvor bie Kraft 
ihnen verliehen hatte. 

4. Eine bilvlihe Bezeichnung bes 
ganzen Zuftandes, in welchen nun 
das Land unter den Plagen verfeht 
warb (mit Anfpielung auf die vorlegte 
Plage): Gottes finftres Angeficht, das 


fih gegen baffelbe kehrte. Bor dem 
Eingehen in die einzelnen Plagen bir 
ganze Summe berjelben. 

9. Die Egppter beugten ſich zuleßt 
unter Gottes Befehle, gaben Iſrael los. 
6. 91.78, 51., wie überhaupt von bort- 
er mehreres bier entlehnt if. — Drey 
lagen find ausgelaffen, wohl wegen 
der anſchaulicheren Weberficht. 

7. Den Gefäßen ber Egppter, vgl. 
2 Mof. 3, 22.9. 
* Eine Deutung ber Stelle 2 Mol. 
9. 3 2 Mof. 11,33. 

10. Wenn fie aus dem Lager aufkra- 
Bm 4 Moſ. 10, 34. Vgl. 2 Mof. 13, 


11. Mit diefen Worten kommt ber J. 
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erwählten mit Wonne; und gab ihnen bie Länder der Heiven, 44 
baß fie die Arbeit der Völfer einnahmen; damit fie halten follten 45 


feine Rechte, und feine Gefebe bewahren. Halleluja. 


Der 106. Pſalm. 
Der Bäter Unglaube und bes Herrn Gnabe, eine Verheißung für die Zukunft. 
Der Palm ift ganz im Namen der Gemeine gefungen. Diefe be= 
ginnt damit, die Großthaten des Herrn zu preifen, verbunden mit Der 
Seligkeit veffen, der feine Gebote Hält (V. 1—3.), darauf aber ihre 
Sünden zu bekennen (B.A. 5.). So feyen die Bäter fchon gewefen 
in Egypten, in der Wüfte, im gelobten Rande, weshalb er fir aufs 
Aeußerſte ſtrafen mußte (V. 6—43.). Aber fehon damals ift es immer 
wieder gefchehn, daß der ‚Herr in ihrer Noth ſich ihrer annahm, und 
ſelbſt ihre Unterprüder für fie gewann (DB. 44— 46.) Das Lebtere 
ift eine Hindeutung darauf, daß der Pſalm in einer Zeit der Gefangen« 
fchaft verfaßt worden, wo bereits die Sieger Ifrael günfltig geworden 
waren, aljo nad bem. Lebergange der Weltherrfchaft von den Baby⸗ 
Ioniern an die Perfer. Daher nun fchon freudigeren Herzens die Bitte 
um völlige Zurüdführung und Herftellung des Volfd an den Herrn 
um diefe Zeit gethan werben Eonnte. Der Hauptgedanfe des ganzen 
Liedes ift, in dem Volke den Glauben zu erwecken an die unveränderliche 
göttliche Barmherzigkeit gegen Hußfertige Sünder. Das. Sündenbefenntniß 
V. 4. 5. bahnt nur dazu den Weg, und die vielen Beyſpiele des Un⸗ 
gehorfams und Abfalls, die aus der Gefchichte angeführt werben, follen 
bloß zeigen, daß Gottes Huld dennoch größer iſt, als der Väter und 
ihre damalige Sünde. So paßt Anfang und Schluß fehr wohl zu⸗ 
fammen. 


Halleluja! Danfet dem Herrn, denn er ift freundlich, und 
feine Güte währet ewiglih. Wer Tann die mächtigen Thaten 
des Herrn ausreden, und preifen al feinen Ruhm? Wohl denen, 
bie das Gebot halten, und thun immerdar recht! Herr, gedenke 
meiner nach der Gnade an deinem Bolf; fuche mich heim mit 
beiner Hülfe; daß ich ſehen möge die Wohlfahrt deiner Auser- 


wählten, und mich freuen ver 
rühmen mit beinem Erbtheil.® 


Sänger auf ben Punkt zurüd, von bem 
er ausgegangen war, denn was nun- 
” mehr: folgt, if das Ziel aller dieſer 

—8 der Punct, wohin er ſeine 

eitgenoſſen lenken wollte. 

1. Damit fie durch den Befib dieſes 
Landes und Die Beobachtung feiner Ge⸗ 
fege darin ber Welt ein Jeugniß ab- 
legten von dem wahren Gott. Da fie 
aber In Sanaan ſelbſt ihrem Gott ſo 

9. Gerlach. A. Teſam. 3. 8, 


N 


reude deines Volks, und mid 
Wir haben gefündigt ſammt 


vielfach untren wurben, fcheint dieſer 
Schluß auf bie Fortfegung im nächſten 
Palme hinzudeuten. 

2. B. 3—5. find fo zufammenzufaffen : 
Wohl denen, welche bir immer rein 
dienen! Doch wohl auch benen, bie buß- 
fertig dich anrufen, ihnen auch iſt Er«- 


m 8 D m» 


börung verbeißen, wenn fie ihre Siün- 


den aufrichtig beiennen. 
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unſern Bätern, wir haben mißgebankelt, und Fund gotilos gewe⸗ 
zien. Unſere Bäter in Egypten wodten deine Wonder nicht ver: 

fieben; fie gedachten nicht an beine große Güte, und waren unge 
shoriam am Meer, am Ecdilfmer.! Er half ihnen aber um 
9feined Namend willen, tamit er feine Macht offenbarte. Und 

er ſchalt das Schilfmeer,“ da ward es troden; und führte fie 
10 durch die Fluthen, wie in einer Wüfe.” Und half ihnen von 

ter Hand te, ver fie haßte; uud erlöfle fie von ter Hand des 
11 Feindes. Une tie Waſſer betedten ihre Widerſacher, daß nidt 
12 einer deren überblieb. Da glaubten fie an feine Worte, und 
13jangen fein Lob.* Aber fie vergaßen bald feiner Werke; fr 
14 warteten nicht feines Raths. Und jie wurden lüſtern in ver 
15 Wüſte, und verjuchten Gott in ver Einöde. Er aber gab ihnen 
16 ihre Bitte, und fandte Schwinbfucht in ihre Ger.sUnd fe 

eiferten wider Mojen im Lager; wider Aaron, den Heiligen be 
17 Herrn. ® Die Erve that fih auf und verichlang Datan, und 
18vedte zu die Rotte Abiram's. Und Feuer ward unter ihrer Rotte 
19 angezündet; tie Ylamme verbraunte tie Gottloien.” Cie mad 
20ten ein Kalb in Horeb, und beteten an ein gegoſſenes Bild; unt 

verwandelten ihre Chre® in ein Gleichniß eines Dchfen, var 
21 Gras iffet.” Sie vergaßen Gottes, ihres Heilandes, der fo 
22 große Dinge in Egypten gethan hatte, Wunder im Rande Ham’s, 
23und fchrediihe Werke auf dem Schilfmeer. Und er fprad, er 

wollte fie vertilgen; wo nicht Moie, fein Audermäblter, in ten 

Riß getreten wäre vor ihm,’ feinen Grimm abzuwenden vom 
2ABerderben.!' Und fie verachteten dag liebe Land, fie glaubten 
25jeinem Worte nicht; '? und fie murrten in ihren Hütten, fie ger 
26hordten ter Stimme ded Herrn nicht. Und er bob auf feine 
27 Hand wider fie, daß er fie fällen wollte in ver Wüfte, und wer: 

fen ihren Samen unter die Heiden, und fie fireuen in die Län 
3der."? Und fie hingen fih an ven Baal=Peor, und aßen von 


1. Alfo kaum nachdem fie Egypten 
serlaffen hatten. 

2. Bott ſchilt, wenn eine rohe Macht 
ber böberen Ordnung binderlih im 
anege ſieht, bie er ſchaffen will. Pf. 


‚7. 

3. Bol. ef. 63, 13. 

4. So mädtig waren Gottes erret⸗ 
tende Wunderthaten, daß er bamals 
Diefem balöftarrigen Volke ſelbſt An- 
erfennung abnöthigte. So gehört auch 
dies in das Sündenbekenntniß. 

5. Der Gipfel übermüthiger Lüftern- 
heit, der mit Krankheit beftraft wurbe, 
an den „Ruftgräbern.” AMof. 11. 

6. Den gefalbten Hohen Priefter. 

7. Datan’d und Abiram’s Roite 
wurde verfchlungen, Korah und bie 
Seinigen wurden verbrannt. 4 Moſ. 16. 


hatte vor allen Bölfern, 

9. Ein Sinnbild des Herrn Tomk 
ein Stier nicht feyn, fie hatten an ihm 
nit einmal bas, was fie noch bad- 
ten (2 Mof. 32, I. Einl.), fondern nur 
das Bild eines Ochſen. 

10. Bor die offene Brefche. 

11. Moſe's Fürbitte 2 Mof. 32, 11.f. 
Moſe und Aaron, wie fpäter Samull, 
baten ald Mitgenoffen und Stellver⸗ 
treter bes Bolfes. Vgl. Pf 99,6. 

12. Wollten lieber gar nicht hinein, 
als auf Moſe's Führung länger aw 

ewwiefen ſeyn. Anbeutung ber Ge: 
Phichte mit den Kundſchaftern. A Mof.1}. 

13. D. h. wie er denn aus ähnlichen 
Urſachen ihren Samen unter bie Hei- 
ben zerſtreut hat. Diefe letzte Drobung 
und Strafe war in ber erften mit ent- 


8. Den Gott, der fie fo hoch erhoben halten, fie wird aber im Geſetze noch 
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den Opfern der Tobten;* und erzürnsen ihn mit ihrem Thun, 29 
da riß die Plage unter fie. Da trat zu Pinehas, und fchlichtete 30 
bie Sache; da ward der Plage gefleuert, und warb ihm gerechnet 31 
zur Geredhtigfeit für und für ewiglich.“ Und fie erzürnten ihn 32 
am Haderwafler, daß’ ed auch Mofe übel erging um ihretmwillen ; 33 
denn fie empörten fich gegen feinen Geift, daß ihm etliche Worte 

entfuhren.® Sie vertilgten die Völker nicht, wie fie doch der 34 
Herr geheißen hatte; ſondern fie mengten ſich unter die Heiden, 35 
und lernten verfelben Werfe, und dienten ihren Gößen; bie ge- 36 
riethben ihnen zum Fallſtrick.“ Und fie opferten ihre Söhne und 37 
ihre Töchter den Göttern, ® und vergaffen unſchuldig Blut, dag 38 
Blut ihrer Söhne und ihrer Töchter, die fie opferten den Götzen 

Kanaan’s, vap das Land mit Blutichulden befledt ward;® und 39 
verunreinigten” fih mit ihren Werfen, und burten mit ihrem 

hun.” Da ergrimmte der Zorn des Herrn Über fein Bolt, und 40 
gewann einen Gräuel an feinem Erbe; und gab fie in die Hand 41 
der Heiden, daß über fie herrichten, die ihnen gram waren. Und 42 
ihre Feinde beprüdten fie; und fie wurden gevemüthigt unter ihre 

Hände.“ Er. errettete fie oftmals; aber fie empörten fich wider 43 
ihn mit ihrem Vornehmen, und wurden wenig um ihrer Miffe- 

that willen. Und er ſah ihre Noth an, da er ihre Klage hörte; aa 


Gottes mit fortreißen konnte. Daß 


ausdrücklich verkündigt. 3 Mof. 26. 
5 Mof. 8. Ä 


o 

1. Der Baal, welcher auf dem Berge 
Peor in Moab verehrt wurde, war 
einer dieſer „Todten“, oder falſcheu 
Götter, im Gegenſatz gegen den „leben⸗ 
digen“ Gott. So eigen fie 1Cor. 


12, 2. die „ſtummen;“ deren Opfer⸗ 


mablzeiten Sfrael verzehren half, 
mahlı nr zehren half 


of. 25, 2. 

2. Während bie Richter Iſrael's muth- 
108 weinten, trat Pinehas Fühn in die 
Mitte, und vollzog den fchon von 
Mofe getbanen Richterſpruch. Das 
wurde vor Gott ald Gerechtigfeit ibm 
angerechnet, d. h aller menſchlichen 
Unvollkommenheit, die daran klebte, un⸗ 
geachtet, ſah Gott dieſe That als eine 
wahrhaft gerechte, ihm wohlgefällige 
an, und belohnte ſie alſo durch beſon⸗ 
deren Segen, durch den Vorzug, daß 
das dobe Priekertpum vorzugsweiſe 
in feiner Linie ſich vererben follte (vgl. 
A Met. 25, 13. A.). 

3. W. „daß er unbedachtiſam handelte 
mit feinen Rippen.” A Mof. 20, 10. V 
5 Mof. 1,37. Der Borfall zu Meriba 
wird and Ende geftellt, wohl wegen 
der größeren Bedeutung, melde ber 

ebltritt des Möfe ibm gab. An die⸗ 
em wirb das Vergehn des Bolfes bier 
erwiejen, das felbft einen folhen Mann 


„fie empörten fich wider feinen Geiſt“ 
auf Gott geht, nicht auf Moſe, beweiſt 
Se. 63, 10., aus welcher Propheten⸗ 
ftelle bie unfre entnommen, und da⸗ 
nad Eph. A, 30. entflanden if. 

4. Die falſche Schonung gegen. bie 
Feinde bes Herrn, aus Gleichgültigkeit 


4 gegen ihr an fi arges, obenein ung 


noch jehr gefährliches, verderbtes We⸗ 
fen iſt ein Gegenftand ernſter Rüge 
gegen das Boll bes Herrn durd die 

anze h. Schrift. Was aus Erſchlaf⸗ 
ung ber Glaubensfraft und Wohlge- 
fallen am gottloſen Weſen ber Heiden 
die Iſraeliten äußerlich unterliegen, das 
unterbleibt im Geiftllicden von dem 

röpten Theil der Chriftenbeit aller 
Seiten zu ihrem Verderben. 

5. Das bier für falihe Götter ſte⸗ 
bende Wort (Schebim) ift aus Mofe’s 
Liede 5Mof. 32,17., und bedeutet fo 
viel als „Baalim“, Herren, ein frem- 
des Wort, das alſo nur in nachthei⸗ 
Tiger Bedeutung vorkommt, wie „Baal“, 


gl. das nie von dem wahren Gott fleht. 


6. Ueber diefen Gräuel |. 3 Mof. 18, 
21.9. 5 Mof. 12, 31. 9. €. 18, 10.9. 
7. Vgl. 2 Mof. 34, 15. 16.9. 

8. Bergl. den einleitenden Abfchnitt 
beö Buches ber Richter, © 2, 11., ff, 


und was Cap.2, L Einl. geſagt if. 
23* 
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- 35 und er gedachte ihnen an feinen Bund, ' und reuete ihn nach feiner 

46großen Güte; und gab fie in feine Barmherzigkeit, vor allen, 

aTdie fie gefangen hatten.” Hilf und, Herr, unfer Gott, und 
bringe und zufammen aus ben Heiden; daß wir banken beinem 

4Sheiligen Namen, und ung rühmen deines Lobes.“ Gelobt ſey 
ber Herr, der Gott Iſrael's, von Ewigkeit zu Ewigkeit; und 
alles Volk ſpreche: Amen, Halleluja! 


Der 107. Pſalm. 
Der Danf der Erlöften. 
Ein Pfalm, der fehr paſſend an den vorigen ſich anfchließt, invem 
er den Dank für die Erbdrung der Gebete ausfpricht, Die der 106. ent- 
hält. Hier fehen wir dad Volk aus ver Gefangenichaft zurückgekehrt, 
wie es ein feierliches Dankfeft begeht, wahricheinlich bald nach der Her⸗ 
fiellung des Gottesdienftes unter Era. In vier Abtbeilungen werben 
Menfchen unter allerley großen Mühfeligfeiten, Nöthen und Gefahren und 


1. Hier beginnt nun bie NRüdtehr zu 
bem Anfange; wie nad ber wüſten 
Zerflörung der Nichterzeit, beſonders 
egen ihr Ende bin, der trübften Zeit 
n Sfrael, die fchönfte Blüthe folgte: 
fo, fol dies Lied zeigen, bürfen mir 
auch jegt noch von dem barmherzigen, 
treuen Önndesgott dag Allerbefte hoffen. 
Se finfterer das Sündengemälde ber 
Vorzeit if, fe mehr wir uns aufs tieffte 
vor Gott bemütbhigen, deſto gewiſſer 
wirb ed uns, daß Gottes unveränder- 
lihe Bundesgnabe nach unfren großen 
Abweichungen dennoch uns nicht fehe 
len kann. 

2. Obmohl in diefen Ausbrud auch 
mehrere frühere Creigniffe derfelben 
Art begriffen werben Tonnen, fo paßt 
er im eigentlichen, vollen Sinne doch 
erſt auf die Zeit, in welcher der Pfalm 
gedichtet worden. Die Feindfchaft ge⸗ 
en das Jüdiſche Volk in Babplonien 
—* bald auf; von Nebukadnezars 
Zeit an, bis unter die Medoperſiſche 
Herrſchaft lebte Daniel am Hofe, und 
erwarb ſich und feinen Brüdern Ach— 
tung bey dem fremden Herrn; Sadrach, 
Meſach und Abednego fliegen zu be- 
beutenden Aemtern empor (Dan. 3.), 
und Jechonja oder Jojachin wurde von 
Nebukadnezar's Nachfolger Evilmero⸗ 
Dach zu Ehren geſetzt (2Kön. 25,27.) 5 
durch Died alles wurbe bie noch gün- 
fligere Zeit unter Kores vorbereitet 
(2 Chron. 36, 22.). Hierin fahen bie 
Sfraeliten mit Recht eine neue Gnn- 


benzeit anbrechen: es war bie Zeit, In 
welcher die Ankunft bes Heils der Welt 
unter den Juden vorbereitet wurbe. 
3. „Er mußte das Volk wahrhaft 
gedemüthigt werben, bamit e8 ber Züch⸗ 
tigung Gottes nicht länger mwiderfirebte. 
Da aber Gott bie Unwürbigen ver⸗ 
fhont hatte, wurde ihnen Hoffnung ge- 
geben, daß fie Bergebung erlangen 
würden, wenn fie von Herzen banadı 
trachteten, Gottes Gnade fich wieder 
zuzumenben, zumal ba bier des Bundes 
gedacht wird, im Vertrauen auf den fe 
Gott anrufen durften, wenn er and 
noch fo fehr zürnte. Weil aber Gott 
fie zu einem Bolfe des Eigenthums 
fih erwählt hatte, fo bitten fie, baf Er 
die losgeriſſenen Glieder zu Einem Leibe 
wieder vereinige, nad ber Weiſſagunz 
Moſe's: „wenn du bis an der Himmel 
Ende verftoßen wäreft, fo wird dich 
doch der Herr, dein Gott, von bannen 
fammeln.” Das ift ba erft erfüllt 
worden, als die bie und dorthin zer⸗ 
freute Menge zu einer Einheit im 
Ölauben zuſammenwuchs. Denn ob- 
wohl das Volk ein irbifches Reich nie 
wieder _belam, war das doch eine feli- 
gere Sammlung, daß fie, in Chriſt 
eib eingepfropft, wo fie auch lebten, 
durch das heilige, geiftlihe Band bes 
Glaubens unter fih und mit ben Hei- 
ben verbunden wurden, daß fie Eine 
durch die ganze Welt verbreitete Ge⸗ 
meine ausmachten.“ C. 
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vorgeführt, welche der Herr erreftet bat, und die nun aufgefordert were - : 
den ihm Dafür zu danken; alld vier Strophen haben einige Worte mit 


einander gemein, in andern herrfcht ein lieblicher Wechfel. Auf dieſe 


folgt (B. 33—43.) eine Schilderung, -wie der Herr ein verwüſtetes Land 


wieder herftellt, während er Große der Erde vemüthigt, in dem allen aber 
feine Gerethtigfeit und Gnade offenbart, zum Warn- und Weckzeichen 
der Menfchen. Die Noth und die Erlöfung gebt zwar bier nur auf 
dad Volk des Bundes, die Verheißungen des lebten Theils beziehn ſich 
auf Iſrael's Wiederanbau in Kanaan;z alles ift jedoch fo allgemein ges 
beten, daß nicht einmal des h. Dichters Abficht auf vie Rückkehr aus 
Babel beichränft geinefen feyn Tann. Die Schilderungen ver Verir⸗ 
rung, der Gefangenfchaft, der Krankheit, ver Seefahrt find Bilder 
großen menfchlichen Elends, worin die Erlöften ded Herrn damald an 
ihre legten Gefahren erinnert werben follten; die aber fo allgemein gehal« 
ten find, daß ein Tempellied des Danfes für erfahrene Hülfe in der Noth 
aud dem Herzen und Munde Aller zu aller Zeit daraus werben Tonnte 
und follte. 


Danfet dem Herrn, denn er fft freundlich, und feine Güte 
währet ewiglih. So fagen vie Erlöfeten ded Herrn: Die er aus 
der Noth erlöfet bat, und die er aus den Rändern zuſammen 
gebracht hat, vom Aufgang, vom Niedergang, von Mitternacht 
und vom Meer;! bie irre gingen in der Wüfte, in ungebahntem 
Wege, und fanden feine Stadt, ba fie wohnen Fonnten; hungrig 
und burftig, und ihre Seele in ihnen verfchmachtete, * und bie 
zum Herrn riefen in ihrer Noth, und er fie errettete aus ihren 
Aengften, und führte fie einen richtigen Weg, daß fie gingen zur 
Stadt, da fie wohnen Fonnten:? die follen dem Herrn preilen 
feine Güte, feine Wunder ven Menfchenfinvdern; daß er -fättigte 
die durſtige Seele, und fühlte die hungrige Seele mit Gutem. * — 


1. Zunächſt: Die zurückgekehrt waren 
aus den Heidenländern, in welche ſie 
zerſtreut geweſen. Jeſ. 43, 5. 6. C. 49, 
12. Um der letzteren Stelle willen 
(abſichtlich daran zu erinnern) iſt wahr⸗ 
ſcheinlich in dem Worte „Meer“ die 
Himmelsgegend Weſten noch einmal 
wiederholt, die ſchon im Niedergange 
der Sonne angedeutet war. Buchſtäb⸗ 
lich Tehrten damals wohl feine Juden 
aus Welten zurüdz wie bey Sefaja, ift 
bier auf eine fpätere allgemeine Heim- 
fehr, auf den geiftlichen Zufammenfluß 
aller Bölfer gen Zion, bingebeutet. 
Dal. Jeſ. 60,8... 

2. Auch dies iſt als bildlich und ver⸗ 
allgemeinernd, nicht als eigentliche. Be⸗ 
fhreibung , zu faflen. Der h. Dichter 
Inüpft an die große Wüſte zwifchen 
Kanaan und Babplonien an, allein den 


Meg grade hindurch wählte man nicht, 
und nicht in ber bier befchriebenen 
Weiſe, fondern in großen Karawanen. 
Wie ed den Juden in Babylonien 
mehr in geifticher als leiblicher Hin- 


ſicht traurig ging, fo-ift alfo auch ber 


Nüdweg geiltlich zu verftehens nach 
den ‚früheren Abfällen hatte dao Volk 
in eime geiftliche Wüfte fich verirrt, und 
fonnte erft allmählich zurüdfinden. 

3. Brachte fie beim nad Serufalem, 
vornehmlich geiftlih. Alles iſt indeß 
fo gehalten, daß es zugleich auf folde 
Anwendung findet, welche bergleichen 


Erfahrungen buchftäblich gemacht hatten. 


. „Seine Wunder dem Herrn preis 
fen“ d. b. vor ihm ihr Lob ausfprechen, 
fih dadurch in heilige Bewundrung, 
in der Erkenntniß und Liebe feines 
Weſens, vertiefen; „nen Menſchenlkin⸗ 
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10 Die da fiten mußten in Finfternig und Dunfel,! gefangen in 
41 Elend und Eifen, weil fie Gotted Worten ungehorſam geweſen 
12 waren, und den Rath des Höcften verſchmäht hatten, darum er 
ihr Herz in Unglüd beugte, daß fie firauchelten und ihnen Nies 
43 mand half; und die zum Herrn riefen in ihrer Noth, und er 
14 ihnen half aus ihren Aengften, und fie aus Finfterniß und Dunfel 
15 führte, und ihre Bande zerriß: vie follen dem Herrn preifen 
16 feine Güte, und feine Wunder den Menfchenfinvdern; daß er 
eberne Thüren zerbrocdhen, und eiferne Riegel zerichlagen bat.? — 
17 Die Narren, ? fo geplagt waren um des Wandels ihrer Weber 
18tretung willen, und um ihrer Sünden willen; daß ihre Seele 
efelte vor aller Speife, und die nahe waren den Pforten bes 
19 Todes; und die zum Herrn riefen in ihrer Noth, und er ihnen 
gohalf aus ihren Aengften; er fandte fein Wort, und machte fie 
21gefund, und errettete fie von ihren Oruben:* vie follen dem 
errn preifen feine Güte, und feine Wunder den Menfchenfin- 

22 dern, und Dan? opfern und erzählen feine Werke mit Jauchzen. — 
23 Die mit Schiffen auf's Meer fuhren, und trieben ihren Handel 
ZAin vielen Waflern; die des Herrn Werke fahben, und feine Wun⸗ 
25der auf der Tiefe; wenn er ſprach, und einen Sturmwind erregte, 
Bder die Wellen erhob; und fie gen Himmel hinaufftiegen, un 
in den Abgrund hinabfuhren, das ihre Seele vor Weh verzagte; 
27daß_ fie taumelten und wankten wie ein Trunkener, und alle ihre 
BMWeisheit dahin war; und bie zum Herrn fchrien in ihrer Noth, 
Hund er fie.aus ihren Aengften führte, und ftilte Da Ungewitter 
zo zum fanften Wehen, daß die Wellen fich legten, und Fr froh 
wurben, daß es flille geworden war, und er fie zum Hafen bradıie 


bern”, um fie zu gemeinfchaftlichem 
Lobe Gottes einzuladen. Es find aber 
fegnende Wunder, in welchen feine Liebe 
ſich kundgethan hat. 

1. Nämlich: im Gefängniß. 


2. Bon biefer Schilderung gilt das 


felbe, wie von ber vorigen. Eine Ge- 
fangenfhaft in Kerkern hatten wohl 
nur fehr wenige Sfraeliten in Babylo⸗ 
nien erfahren; fie wurben vielmehr als 
Berbannte in einem fremden Lande 
feftgebalten, bie, von allen Hülfsmit- 
teln entblößt, obne den Willen ihrer 
Herrn nicht zurückkehren konnten; fonft 
war bie Lage Bieler gewiß fo, wie 
ſchon Sanberib fie ihnen angeboten 
hatte, 2 Kön 18, 31.3 „Nehmt an meine 
Gnade und kommt zu mir heraus, ... 
fo hole ich euch in ein Land, Das eurem 
Lande gleih if, da Kom, Weinberge 
und Obftbäume brinnen find.” Aber fir 
die, welche ben Herrn fürchteten, blieb 
es dennoch ein Gefängniß, wo fie Se- 
ruſalem's nicht vergeflen konnten (Pf. 
137, 5. 6.). Unter dem felben Bilde 


bes Hervorziehens aus einem Kerke, 
ber Befreiung aus Feſſeln, ſtellt Sei. 
die Erlöfung aus der Gefangenfcaft 
oft vor, 3.8. C. 42, 7. @,61,1. So 
denken wir hier denn mit Recht an den 
anzen weiten bibliſchen Gebrauch von 

inſterniß und deren Banden. — Das 
„Zerbrechen der ehernen Thore und 
das Zerhauen der eiſernen Riegel“ 
kommt ausdrücklich vom Kores vor Jeſ. 
45, wie er bie gefangnen Sfraeliten 
durch Beflegung ber Chaldäer befrepte. 


3. Gottlofen, groben Sünder. Bal. 
1 Mei. 34,7.9. Richt. 19, 24.9. Pl. 
‚1. 


4. Bon den Gräbern, in benen fie 
beynah ſchon lagen. Zunächſt ift alle 
bier von eigentlichen Krankheiten bie 
Rebe; dad Wort ber Verheißung er- 
ſcheint als eine gefund machende Ar- 
zeney. Die Kranken febten noch zur 
rechten Zeit ihr ganzes Bertrauen auf 
das gnabenyerheißende Wort deg Herrn, 
und ihr Glaube half ihnen. 
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nad ihrem Wunfd: ' die follen dem Herrn preifen feine Güte, 31 
und feine Wunder den Menfihenfindern; and ibn preifen bey ber 32 
Gemeine des Volks, umd in der Sigung ver Alten ihn rühmen.? 

Er madıt Pac zu Wüſten, und Waſſerquellen zum durſtigen 33 
Ort; und ein fruchtbares Land zum Saizgrund, um ver Bosheit 34 
willen derer, Die darin wohnen. Und macht vie Wüſte zum 35 
Waſſerteich, und ein bürres Land zu Wafferquellen; und fr&t die 36 
Hungrigen dahin, daß fie eine Stadt zurichten, wo fie wohnen 

können; und Acder beſſen, und Weinberge pflanzen mögen, und 37 
jährliche Früchte Triegen; und fegnet fie, daß fie fich ſehr mehren, 38 
und macht ihres Viehes nicht wenig; nachdem fie geſchwächt und 39 
niedergedrüdt waren, vom Drang des Unglücks und Kummer. ? 

Er ſchüttet Verachtung auf die Fürſten, und läffet fie irren in 40 
unmegfamer Debe;* und hebt den Armen aus dem Elend, und 4 
macht fein Gefchledyt wie eine Heerde. Solches werden die From- 42 
men ſehen und fich freuen; und aller Bosheit wird dad Maul 


gene werden.® Mer ift weile und behält Dies? Sp werben 43 


e merfen, wie viele Wohlthat der Herr erzeigt. © 


1. Unter den Kriegsunruhen mochten 
einige auch über dad Meer weggeführt 
morden feyn; dies gibt bier den näch— 
fien Anlaß, bie überftandnm NRötbe 
und Gefahren unter dem fehr Iebendig 
gemalten Bilde einer Schifffahrt darzu⸗ 
ftellen, einem alten Lieblingsbilde ber 
chriſtlichen Gemeine nad Matth. 8,23. 

. Es ift befannt, daß feine Menſchen⸗ 
art in der Noth fo eifrig. betet, als 
die Schiffsleute; felbft gottlofen Pro- 
teftanten, die von Außerlicher Frömmig⸗ 
keit ſonſt nichts mwiffen, fehlt es für 
Seegefahren nie an einem Gebeibuche. 

2. Wie DB. 22. in einer gottesbieaft- 
lien Berfammlung vos dem Heilig- 
thume, wo Errettete bey Darbringung 
von Dantopfern, die fie in der 
gelobt hatten, dem Volle Gottes Wun- 
derthaten erzählten. Pf. 22,23.4. Die 
Alten find die Stammhäupter, bie dem 
übrigen Stamme vorangehen. 

3. Der wunderbare Tauſch ver Schid- 
fale, welchen Iſrael wiederholentlidy, 
und bey den großen Umwälzungen bie- 
fer Zeiten fo viele Einzelne erfahren 
hattenz damals zunächſt alſo der Sturz 
son Babylon durch Cyrus, und dad 
MWiederauffommen des Jüdiſchen Vol⸗ 
es; der Sturz überhaupt ber großen 
Mächte der Welt, unter welchem Gott 
an den Seinigen fi) verherrlicht; bie 
Gerichte, die er baburd in ber Ge⸗ 
ſchichte halt, an mehreren Bildern bar- 
geftellt. — Die Verwandlung bes frucht⸗ 


oth 


baren Landes in eine Salzſteppe erin- 
nert an die Zerflörung von Sodom; 
1Mof. 13, 10. C. 14, 3. In ein ſolches 
wird nun auch das außerordentlich 
fruchtbare Babel verwandelt. Bgl. Jeſ. 
50, 2. Ser. 51, 36. Das Folgende, 
welches die andre Seite enthält, lehnt 
ih an Seil: 41, 18. und bie berrliche 
Stelle €. 35,7. 

4 Noch einmal hebt die Schilderung 
da an, wo B.33. andging, vom Un⸗ 
tergange gottlofer Mächte und dann 
folgt wieder die Erhebung der Nie- 
drigen. 

5. Wild zuletzt beſchämt daſtehen. 

6. „Er ſagt hiemit, dann allein ſeyen 
die Menſchen weiſe, wenn fie ihr Nach⸗ 
benfen auf die Betrachtung ber Werke 
und Thaten Gottes richten, die übrigen 
feven Thoren, fo ug fie auch fcheinen 
mögen. Mit der Ftagen, wer?“ ſtraft 
er im Borübergehen die falſche Mei- 
nung, die in der Welt herrſcht, wo bie 
Leute, je frecher fie Gott verachten, 
defto Flüger fich dünken. Cr beflagt 
bie geringe Zahl derer, bie Gottes Ge⸗ 
richte beachten, dann fagt er, fie ſtän⸗ 
ben dennoch vor Aller Augen ba, fo 
daß nichts fe hindere, als ihr böfer 
Mille. ragt jemand, warum ber 
Prophet, ba er body von Gottes Ge⸗ 
richten und feinem Ernfte handelt, nichts 
ale feine Gnadenerweifungen berührt, 
fo if zu antworten, weil in Gottes 


Thaten immer hervorleuchtet und vor⸗ 
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Der 108. Bfalm. 
Glaͤnbige Aurufung In ber Roi. 

Dies Lied iſt nichts andres, als ter größte Tell son Pf. GU., näm» 
ih V.7— 14, welchem Bi. 57, 8-12. vorangeftellt if. Der Zwei 
fgeint ter geweien zu ſeyn, ven beſonders auf ten Edomitiſchen Krieg 
gebichteten Pi. 60. durch jenen neuen Eingang zu einem allgemeineres 
Liede in jeder Bedrängniß von außen zu machen. 


1 Ein Palm David's. Gott, mein Herz if feſt; ich will fiu- 
29gen und fpielen, meine Ehre auch. Wach auf, Pialter und Harfe! 
3Ich will dad Morgenroth aufweden. Sch will Bir banfen, Hr, 
aunter den Völkern; ich will dir lobjingen unter ben Leuten. Denn 
5beine Gnade reicht fo weit ter Himmel ift, und beine Wahrheit, 
6jo weit die Wolfen gehen. Sey erhaben, Gott, über den Hims 
zmel, und beine Ehre über alle Lande; auf daß deine Lieben erle 
8 digt werten. Hilf mit deiner Rechten, und erhöre mich. Gott 
bat geredet in feinem SHeiligthum, deß bin ih froh. Sch will 
9 Sichem austheilen, und das Thal Suchoth vermeflen. Gilead 
it mein, mein ift Manafle, Ephraim ift ver Schuß meine 
10 Hauptes; Juda ift mein Geſetzgeber. Moab ift mein Waſchnapf; 
meinen Schuh werfe ih auf Erom; über Philiſtäa werde id 
11 jauchzen. Wer wird mich führen in eine feſte Stadt? Wer win 
12 mich leiten in Edom? Wirſt du es nicht thun, Gott, ver vu 
und verſtößeſt, und zieheſt nicht aus, Gott, mit unſerm Heer? 
13 Schaff und Beyftand in der Noth; denn Menfchenhülfe ift fein 
14 nütze. Mit Gott wollen wir Thaten thun. Er wird unfer 
Feinde untertreten. 


Der 109. Pſalm. 
Bitte um Bergeltung für die Widerſacher. 

Der h. Dichter befindet fih unter dem Drude heftiger DBerfolgun- 
gen; feine Widerfacher, unter welchen einer beſonders hervortritt, fuchen 
ihn durch Verläumbungen, mit Hülfe ungerechter Richter, in ihm aber 
auch die Sache des Herrn felbft, zu verurtheilen und zu unterbrüden. 
In diefer Lage bittet er den Herrn um Vergeltung, daß er mit eben 
dem, womit die Widerfacher ihn unterprüden, fie ftrafen, und nad ber 
Schwere ihrer Sünden Gericht über fie halten wolle, damit alle Welt 
feine Sand erfenne. — Die Züge, welche im Einzelnen das Bild ver 
Lage Daviv’3 ausmalen, weifen in die frühere Zeit feines Lebens an 
Saul's Hofe, 1 Sam. 18,19. Es ift aber mehr ald zweifelhaft, ob 
David an einzelne beflimmte Perfonen und Thatfachen, ja ob er über- 


anfteht feine Liebe (wie er denn feinem | und weil er durch dieſe ung vor Allem 
Weſen nach Immer wohlthun möchte), an ſich zieht.” E. 
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haupt an ſich felbft in eimem irgend auöjchlieplichen Sinne gedacht 
babe; es erfcheint viel wahrfcheinlicher, daß ihm vielmehr Einzelned in 
feinem Leben, wie in fo vielen Pfalmen, nur den Anlaß gegeben, nad 
Biefer Seite Hin das Bild des leidenden Gerechten auszumalen, alfo 
den Kämpfenden in Ifrael Worte des Gebets in ven Mund zu legen. 
Sein Hauptwiderfacher war doch immer im jener Zeit, in die. der Pf. 
gehören müßte, der König Saul, auf den im Einzelnen die Verwün— 
fhungen ‘aber (f. 3.8. 2.6.9. wenn man dabey an Ionathan denkt) . 
- durchaus nicht paflen wollen; nicht einmal das „elend und arm“ will 
eine angemefiene Bezeichnung für David in feiner damaligen Stellung 
fcheinen. Um fo mehr find die Anftöße gänzlich ungegründet, welche 
Viele an der perfünlichen Rachjucht genommen haben, die in dieſem 
Pſalme Hervortreten fol, Die Männer Gottes ded Alten Bundes has 
ben ein .lebendigered Gefühl für die Ehre Gottes, ald leider viele Chris 
fin, die durch eine Verkehrung der Gnadenlehre die Schärfe des götts 
lichen Gefeges abfiumpfen. Was hier erbeten wird, Daß ber Herr das 
Gefeß der Vergeltung am feinen Widerſachern vollſtrecken wolle, das ift 
feinem Reiche weientlih, dad hat er im Neuen Bunde, wie im Alten, 
zu thun verheißen, darum follen die ihn bitten, welche ſich danach ſeh— 
nen, daß der Herrfchaft ver Sünde auf Erden ein Ende gemacht werde; 
wobey nur die Bitte um die Vergeltung bis ind Einzelne und Aeußer⸗ 
liche ein der altteftamentifchen Haushaltung eigenthümlicher Zug bleibt. 
— Nach dieſer richtigen Auffaffung ergibt ſich dann auch ganz einfach 
der Grund, warum im N. T. eine Stelle dieſes Pf. (Apgfch. 1, 20.) 
von Chrifto geveutet worden if. Meberall da, mo David nicht von 
feinen eignen Lebensſchickſalen ausſchließlich, ſondern von dem leidenden 
©erechten überhaupt redet, da ift der allein vollkommen Gerechte, der 
allein völlig unfchuldig Leidende der eigentliche Gegenftand feines Liedes, 
wie diefer denn auch dad Ziel der ganzen Gefchichte Iſrael's war; und 
auch was er von befonveren Imftänven feines eignen Lebens in bie 
Darftellung feines Liebes verwebte, diente ald Vorbild des Lebens Def 
fen, der, wie er David's Herr, jo auch Davids Sohn, und in fo viel⸗ 
facher Hinſicht ihm Ähnlich war. . 


Ein Pfalm David's, dem Sangmeifter. Gott meined Ruh⸗1 
mes, fchweige nicht! Denn fie haben ihr gottlofes und falfcyes 2 
Maul wider mich aufgethan, und reden zu mir mit Lügenzungen; 
und umgeben mid mit Worten des Haffes, und ftreiten wider 3 
mich ohne Urſach. Dafür, daß ich fie liebe, find fie wider mich; A 
ich aber bete.? Sie bemeifen mir Böſes um Gutes, und Haßs 
um Siebe. — Setz einen Gottlofen über ihn; und der Wiber-6 


widre nicht Verleumbung mit Verleum⸗ | 


1.8. „ih-aber bin Gebet.” Ich er- | — en ftele meine Sache dem 
errn anyeim. . 


Ber Dfalter. 
7facher müffe fteben zu feiner Rechten. * 


Menn er gerichtet wird, 


müffe er verdammt ausgehen, ? und fein Gebet müſſe zur Sünte 


Swerben.? Geiner Tage müſſen 
9 müſſe ein Anprer empfangen. ® 


10 werden, und fein Weib eine Wittwe. ® 


wenig werden, * und fein Amt 
Seine Kinder müllen Waifen 
Seine Kinder müſſen in 


ver Srre geben und betteln; und fuchen aus ihren Trümmern.’ 
11 Es müſſe der Wucherer beftriden Alles, was er hat; und Fremde 
12 müffen feine Güter rauben. Und Niemand müfje ihm länger 
13 Gutes thus, und Niemand erbarme fi feiner Waifen. Geine 
Zufunft müſſe ausgerottet werden; ihr Name müſſe im andem 


14. Glied vertilgt werben. ® 


Seiner Bäter Miffethat müſſe gedacht 


werden vor dem Herrn, und feiner Mutter Sünde müſſe nicht 
15 auögetilgt werden. Der Herr müfle fie immer vor Augen baben, 


16 und ihr Gedächtniß müſſe er ausrotten auf Erben. ® 


1. Beftelle einen Gottlofen über ibn 
zum Richter, und fein Ankläger müffe 
neben ibm, dem Feinde, zur Nechten 
Reben, ihn zu verllagen, und feine Ver⸗ 
theidigung zu hindern. Es iſt Mar, 
Daß in tiefer Bitte nichtd weiter, als 
ber Gedanke ber Bergeltung, in ber 
Meife des N. T., ausgelprochen if. 
Wie er den Deinigen gethan, fie vor 
fein gottlofes Bericht zu ftellen und 
durch verleumberifhe Anklagen fie zu 
übertäuben, fo müffe ed ihm wieder er- 
gehen. Aus ven vielen Feinden wirb 
bier Ein Hauptfeind berausgehoben, 
weil dadurch das Bild vom Gerichte 
anfchaulicher wirb. 

2. Was er die Deinen fo oft bat er- 
fahren laffen, das möge er nun au 
einmal zu erleiden haben. 

3. Auch das Gebet, was er in biefer 
Noth zu Bott fehickt, müffe ihm nichts 
helfen, fondern zur Sünde, zu feiner 
noch größeren VBerbammung ihn gerei- 
hen. In äußerer Noth betet auch ber 
Gottloſe, aber dies Gebet, wie es ans 
feinem nach Gott verlangenden Herzen 
fonımt, nur bey Gott, ald einer größeren 
äußeren Macht, aus Selbſtſucht äußer- 
lie Hülfe fucht, fo wird es ihm zu 
neuer Sünde. Daß dieſe furchtbare 
Strafe den Gottlofen treffen möge, 
welhe Gott den Verächtern feines Ge- 
feßes ausdrücklich gedroht hat, erbittet 
ber Elende und Berfolgte feinem tyran- 
nifchen Unterbrüder Vgl. Spr. 28, 9. 
Sef. 1, 15. Pf. 66, 18. 

4. Dal. Pf. 55, 24. 

5. Woraus alſo hervorgeht, daß er 
ein obrigfeitliches Amt hatte. B. 6. — 


Diefe Stelle wird Apgſch. 1, 20. auf Folgen. 


Judas bezogen, nicht als direkte Weiffn- 


Darum, 


ung, fonbern in der Anwendung be 
Bier ausgefprochnen Geſetzes der Ber- 
geltung auf den Hauptfeind des leiben- 
den Gerechten ohne Gleichen. Sn folk 
chen großen Hauptwendepunkten ber Or 
Ichichte des Neiches Gottes erfüllt fh 
buchftäblicher ale font, was ber Hen 
feinen Berächtern angelündigt bat. € 
erhellt indeß leicht, daß won ben hir 
ausgelprochenen Flügen nur biefer eim 
den Judas getroffen bat. 

6. Dies, obwohl es fih, als Folge 
bes frühen Todes, von felbft verſtehl, 
malt den Fortfchritt der Strafe keit 
aus, ähnlich wie 2 Mof. 22, 24. 

7. Sie fuhen Nahrung, Hülfe alla 
Art, aus den Trümmern hervor, die 
bewohnen. 

8. Die Zufunft eines Mannes li 
in feinem Geſchlechte und in feinen 
Gedächmiß. Dieſes gattlofe Befhleht 
wird aber ſchon im zweyten Gliede auf 
gerottet, da die Nachfommen ben Sim 
des Stammpaters theilen. „gb Ran 
kehrt zu der Mehrheit zurüd, die I 
B. 5. vorherrichte. 

9. In dem felben Sinne, wie Er 
8, 36: „die nich (die Weisheit) haſc 
lieben den Tod;“ Spr. 13, 24: „mi 
feiner Ruthe fchont, der haßt ſeim 
Sohn.” Zugleich liegt vielleicht bar 
eine Hindeutung auf Den vermeſca 
Hohn, mit welchem der Gottlsfe W 
Flüche und Strafen Gottes berandfr 
berte, ähnlich wie das Jüdiſche 
Matth. 27, 25. Ein ſolches mit vols 
Bewußtſeyn in entfcheidender Sta 
geſprochnes Wort hat, laut den up 
niffen der Gefchichte, oft unabſehban 
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Daß er nicht gedachte Barmherzigkeit zu thun; ſondern verfolgte 16 
den Elenven und Armen, und ven Betrübten, daß er ihn tödte. 
Er wollte den Fluch haben, der wird ihm auch fommen; er wollte 17 
des Segens nicht, jo wird er auch ferne von ihm ſeyn. Und 18 
zog an den Fluch, wie fein Hemd; und ift in fein Inwendiges ge⸗ 
gangen wie Wafler,“ und wie Del in feine Gebeine.” Go19 
werde er ihm wie ein Klein, das er umhabe; und wie ein Gürtel, da 
er fich allewege mit aürte. So werde gelohnt denen vom Herrn, 20 
die mir zuwider find, und reden Böſes wider meine Seele.’ 
Aber Du, Herr Herr, thu du mit mir, um beined Namend wil- 21 
len; * weil deine Gnade fo gut ift, errette mich.“ Denn ich bin 22 
arm und elend, und mein Herz ift in mir burdbohrt. Sch fahre 23 
dahin wie ein Schatten, der ſich neigt;® ich werte verjagt wie 
die Heufchreden.” Meine Kniee ſtraucheln von Faſten; und mein 24 
Fleiſch ift entfallen, weil Tein Del da iſt.“ Und id muß ihr25 
Spott feyn; wenn fie mich fehen, Ichütteln fie ihren Kopf. Steh 26 
mir bey, Herr, mein Gott, hilf mir nach deiner Gnade; daß fie27 
inne werben, daß dies fey deine Hand, daß du, Herr, folched 
thuſt.“ Sluchen fie, fo fegne du; ſetzen fie fid wider mich, ſo 28 
müffen fie zu Schanden werben; aber tein Knecht müſſſe ſich 
freuen. Meine Widerſacher müſſen mit Schmach angezogen wmer=29 
den; und mit ihrer Schande befleivet werden, wie mit einem 
Rock.!“ Ich will dem Herrn fehr danfen mit meinem Munde, 30 
und ihn rühmen unter Bielen.'! Denn er ſteht dem Armen zur 31 


1. Eine Erinnerung‘ an das Fluch⸗ 
waſſer, welches die des Ehebruchs ver- 
bädtige Frau trinfen mußte. A Mof. 
, 22. 


2. Eine eingeriebene Salbe, bie felbft 
auf die Knochen des Menſchen einwirkt. 


3. „Bey dieſen Verwünſchungen iſt 
immer im Auge zu behalten, daß David, 
da er dieſe Flüche ausſprach, weder 
von einer maßloſen ſaſchigen Leiden⸗ 
ſchaft erregt geweſen ſey, noch in eigner 
Sache gehandelt habe. Indem David 
vielmehr auf Antrieb des h. Geiſtes 
ſprach, ſo iſt ſein Fluch anzuſehen, als 
ob ihn Gott von ſeinem himmliſchen 
Throne ſelbſt herab donnerte. Während 
er alſo von der einen Seite die Rache 
Gottes verkündigt, unterdrückt er in 
uns alle böſe Begierde, uns ſelbſt zu 
rächen; und reicht von der andern un⸗ 
ſerm Schmerze den Troſt dar, daß wir 
geduldig die Kränkungen ertragen. Und 
weil es uns noch nicht gegeben iſt, die 
Auserwählten von den Verworfenen zu 
unterſcheiden, fo müflen wir lernen für 
alle beten, die und wehe thun, bas Heil 
des ganzen Menfchengeichlechtes wün⸗ 


fhen, ja aud um die Erreitung de» 
Einzelnen befümmert feyn. Dad hin⸗ 
dert aber nicht, wenn nur unfer Gemüth 
rein und gefammelt if, kühn an Got⸗ 
tes Gericht zu appelliren, baß er bie 
verzweifelt Böfen übel umbringe.” ©. 

4. iu Pſ. 23, 3. Pf. 119, 124. 
Ser. 14,7. 

5. Gottes Gnade if etwas fo durch 
und durch Gutes, Heiliges, daß wir 
völlig darauf vertrauen Tonnen. 

6. Bald ganz verfehwinbet. Pf. 102, 12. 

7. Die Heuſchrecken werben vom Winde 
aufgehoben und mweggetrieben. Bild des 
Elends und der Hälflofigfeit. 

8 W. „mein Fleiſch täufcht vom Del”, 
d. b. wie vom Mangel des Dels, weil 
fih einer nie falbt, das Fleiſch wie 
dahin gefchwunden ausfieht. 

9. Du felbft meine Errettung bewirkt, 
daß alfo dein Rame verherrlicht werde, 
Wie er um des Herrn willen Schmady 
leidet, wünjcht er auch, daß ber Herr 
bie Ehre babe von feiner Rettung. 

10. Einem Zalar, vom Kopf bie zu 
Fuße Damit bebedt werben. 

11. Was bisher nur vertrauensvolle 
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Rechten, !' daß er ibm helfe von temen, tie fein Leben verur⸗ 
theilen. ? 


Der 110. Palm. 
Der Yrieflerfonig und fein ewiger Eieg. 

Ein Pialm Darid's, ter an den zweyten ſich anjchließt. Auch die 
fe8 Lied müflen wir und berbergegangen denfen aus Dasvid's betrach⸗ 
tentem Blick in vie ewige, verheißungsvolle Zükunft feines Haufe. 
Am Ente einer Reihe ron Nahfommen fieht er dort einen König, 
welcher das Reich Gottes auf ber ganzen Erbe ausbreitet, und allen 
Widerſtand gegen vasielke zu Boden wirft. In jenem 2. Bi. hat ver 
eigentliche Kampf noch nicht begonnen; die Könige erheben fidh wirt 
den Herrn und feinen Gefalbten; ver Seher warnt fie und droht ihnen, 
wenn fie nicht zu rechter Zeit tem Sohne Gottes huldigten. $Hie 
führt er uns mitten in Schlacht und Sieg. Zunächft (2. 1.2.) be⸗ 
ftätigt der Herr feierlich den König feines Reiches als feinen Mitregen 
ten, der alle Gewalt Hat im Himmel und auf Erden, und von Zion 
aus mitten unter feinen Feinden herrſcht. Dann (V. 3.4.) fammilt 
fich fein Heer zum Streit: es ift eine Schaar, vie ſich ſelbſt dem Her 
dargebracht Hat durch den König, der, wie ver Herr ſelbſt feierlich de 
ſchworen, auch Priefter in Ewigkeit if. Nun beginnt der Kampf ſelbſ 
(8.59 —7.): Jehova fteht dem Könige zur Rechten, dieſer überwindet 
den Hauptgegner und fteht in immer verjüngter Kraft da, indem et 
ftets feinen Durft auf feinem Wege ftillen Fann. — Eine nähere An 
deutung über die Entftehungdzeit dieſes prophetifchen Liedes findet fid 
darin nicht, als die, daß zu der Zeit David ſchon auf dem Zion herrfäte; 
und daß Höchft wahrſcheinlich nach der Unterredung mit Nathan 2 Sam. 
7., alfo auch nach Befiegung aller benachbarten Völker, dieſer Blick in 
die Mefjianifche Zeit ihm gewährt wurde. 


1 Ein Pſalm Daviv’d. Der Herr hat gefprochen zu meinem 
Herrn:?” Seh did zu meiner Rechten, bis ich deine Feinde zum 


Bitte geweſen war, verwandelt ſich nun, 
in völliger Juverficht, Die die Erfüllung 
fhon gegenwärtig. fiebt, in Lob und 
Danf. 


1.418 Schuß, das Gegentheil von®.6. 


2. W. „feine Seele richten,” d. h. 
ans Leben ihm wollen, durch ungerechte 
Urtbeile. Vgl. V. 20. 


3. Die Anfangsworte bezeichnen ſtets 
einen feierlichen Ausfpruch, ben ber 
Herr einem Propheten geoffenbart hat, 
und welchen diefer nun kündthut. David 
bört „im Geiſte“ (Matth. 22, 43. vgl. 


Of. 1, 10.) Jehova zu feinem Herm 
reden. Er wird in einem Gefichte ver- 
fegt an den Tag, wo ber ewige Sieg 
des. Königs aus feinem Samen erlämpit 
werben foll; da fieht fein Nachfomme, 
in weldhem alles vollendet wird, mas 
Bott geredet bat, vor dem? herm, 
und empfängt das Wort der Sieges⸗ 
verheißung. David erfennt, daß biefe 
fein Sohn ein Herr ift, auch über ihn, 
ein König aller Könige, dem aud er 
huldigen muß. — Der Herr beißt ihn 
zu feiner Rechten fich fegen; bie Stelk 
anf feinem Throne (Off. 3, 21.) za 
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Scemel deiner Füße mache. Den Stab deiner Gewalt fendet2 
der Herr aus Zion: herrſche mitten unter deinen Feinden!!! Dein? 
Bolf wird lauter freiwillige Gaben feyn am Tage deiner Macht; ? 
in heiligem Schmud, aus dem Schooße der Morgenröthe, kommt 
dir der Thau deiner Zugend.? Der Herr hat gefchworen, und4 
wird ihn nicht gereuen: Du bift ein PBriefter in Emigfeit nad 
der Weife Melchiſedek's.“ Der Herr zu deiner Rechten zerfchmet- 5 


feiner Rechten einnehmen, den böchften 
Ehrenplag, der ihm zugleich die Regie⸗ 
rung ber ganzen Welt im und mit dem 
Herin gibt; das, was Chriſtus felbft 
mit den Worten bezeichnet: „mir ift 
gegeben alle Gewalt im Himmel und 
34 Erden“ Matth. 28, 18. Vgl. — 
1, 20. 21. In der Erfüllung iſt alſo 
bie Erhöhung Chriſti nad Vollbringung 
bes Werkes ber erlöfung darunter zu 
veriteben. Vgl. Hebr. 1, 3. Da fegte 
er fih auf den Thron der Majeftät, 
begann, als erhöhter Gottmenſch, die 
befondere Herrfchaft über und für feine 
ftreitende Gemeine, welche dauern wird, 
bis auch der lebte Feind ihm unter- 
worfen feyn wird. 1 Cor. 15, 26. ff. 
„Die Feinde zum Fußſchemel machen” 
beißt, fie vollftändig unterwerfen, fo daß 
der Sieger dem Ueberwundnen auf den 
Naden treten kann. Sof. 10, 24. 25. 
(Unrichtig iſt die Auslegung, wonach 
das Sigen zur Rechten heißen fol: 
Bleib bier bey mir ruhig und ficher, 
bis ich, ohne dein Zuthun, deine Feinde 
überwunden haben werde; das Folgende 
zeigt deutlich, daß der König von bort 
aus berrfcht, Tämpft, und, Jehova an 
feiner Seite, fliegt). 

Das ganze Geſicht ift eine Einkleidung 
ber prophbetifchen Verkündigung an bie 
Gemeine des Herrn in bamaliger Zeit: 
bie einft dem Abraham gegebene und 
durch Prophetenftiimmen nachher wie— 
berholte Verheißung wird ſicher in Er- 
füllung geben, denn ber Nachkomme 
David's, dem alles verheißen, ift ein 
Herr aller Herren, ein Theilnehmer an 
Gottes Weltregierung, ber zulegt alle 
Feinde überwinden muß. 

1. Der „Stab ber Gewalt” ift eben 
das felbe, was Pf. 2, 9. der eiferne 
Stab, nicht bloß ein Scepter, ein Herr« 
fhafsfinnbild des Königs, fondern bag 
Werkzeug, womit er fchlägt unter feine 
Feinde. Der Herr ſchickt es von Zien 
aus unter fie, d. h. ausgehend von 
dem Mittelpunftd des alten Reiches 
Gottes dringt bie Herrfchaft Chrifkt 


durch Gottes Kraft mitten unter bie 
Feinde, er erfämpft in ihrer Mitte feine 


iege. 

2. Der König erfämpft biefen Sieg 
durch ein Heer. Dies Heer ift „freiwil⸗ 
lige Gaben‘ ober, nach Andern, „Wil- 
ligfeiten” am Tage feiner Macht. Es 
kommt der entfcheidende Schlachttag, 
wo er feine Schaaren verfammelt. Es 
find aber Feine gezwungne ober gebun- 
bene Kriegsknechte: ehe der Kampf be- 
ginnt, übergaben fie fich zuerſt felbft 
als freywillige Opfergaben dem Herrn. 
Diefe Erklärung ift darum vorzuziehen, 
weil pas Folgende an priefterlicye Hand- 
lungen erinnert. Das ganze Heer der 
Streiter übergibt 15 elbft in freyer 
Liede dem Herrn; fie heiligen fi) Ihm 
als feine Erlöften; und ihr Anführer, 
der, wie das Folgende fagt, nicht bloß 
König, fondern auch Prieiter ift, bringt 
fie als Opfer dem Herrn bar. 

3. Sie fommen „in heiligem Schmu@“, 
felbft alle Priefter geworben (vgl. PT. 
96, 9. A.), fo daß nun alles Borbild- 
lihe im Bolfe zur vollen Wahrheit ge- 
langt if. Das ganze Heer ift eine 
reihe Jugenpblüthe, ewige Jugend das 
2008 Aller, welche für den Herrn firej« 
ten. Sie fommen angezogen „wie ber 
Thau aus dem Schooße der Morgen- 
röthe‘, in unüberfehbarer Menge, Hri- 
che und Lieblichfeit. 

4, Diefe neue Berfündigung fchließt 
fih zunächft als Begründung an das 
Borige an. Darum iſt das ganze Heer 
ber Streiter eine Menge von Opfer- 
gaben, darum ein Heer von Prieftern, 
weil der sönig ſelbſt ein Hoher — 
iſt. Sm Volle Iſrael war prieſterliche 
und königliche Würde geſchieden; David 
hat nie prieſterliche Geſchäfte verrichtet 
auch nicht, als er die Bundeslade auf 
Zion führte, und darauf neben dem 
Heiligthum feine Wohnung hatte; ſpä⸗ 
terhin wurde Ufla, weil er in das Prie- 
fteramt eingriff, mit dem Ausſatze be- 

raft. Wie dieſe Theilung aber nad 

ottes urſprünglicher Ordnung nicht 


/ 


Der Pſalter. 
Gert Könige am Tage feines Zornes. ' 


Er richtet unter ven Hei⸗ 


den, er macht e3 voller Leichen, er zerichmeißt Tas Haupt über 


7 große Lande. ? 
er das Haupt empor. ? 


Er teinft vom Bach auf. vem Wege, darum hebt 


Der 111. Pſalm. 


Die beiden nun folgenden Pfalmen haben nidgt nur das Anfange- 
wort „Hallelujah” d. i. „Lobet den Jah”, Jehova, mit einander ge 
mein, fondern auch die alphabetiiche Anorönung (vgl. Pf. 25. Einl.), 


batte ſeyn follen (vgl. 2 Mof. 4, 1. 
Eint.): fo war ed ein Gegenfand des 
Berlangend für David, ein herrlicher 
gropbetenblid in tie Vollendung des 
eiched Gottes, daß dereinſt Priefter- 
und Königthum wieder vereinigt werden 
follte. Dasid vernimmt einen neuen 
göttlichen Ausipruh, noch feierlicher 
als den erfien, wodurch er dem Könige 
aus feinen Nachkommen ein ewiges 
Prieftertpum, und zwar nach der Weife 
elchifedef’8, verheißt. Die Feierlichkeit 
ber Zufage, mit einem Eide und dem 
Zufag ; „ed werde ihn nicht gereuen“, 
deutet auf eine Ordnung der Dinge 
bin, in welcher nie wieder etwas ge- 
ändert werden follte. ‚Nach der Weife 
Melchiſedek's“ bezeichnet einen Priefter 
und König zugleih (1 Mof. 14. 1. 
Einl. Hebr. 7. Einl.). Daß der Meffias 
FA und König zugleich feyn werde, 
ührt fpäter Sacharja noch weiter aus 
(&. 6, 12. f.) Als ein folder Fonnte 
et Bas Heer, das in heiligem Schmude 
bem Herrn fich weihte, ihm übergeben; 
erft dadurch war es fähig, die Siege 
feines Königs, welche andre, als gewöhn⸗ 
liche irdifche, waren, zu vollführen. Wie 
in dem erften Gottedfpruche bie Fönig- 
lihe Macht, fo wirb bier das Priefter- 
amt und Geſchäft Jeſu Chrifti ange- 
deutet; die Siege des Herrn, wie fie 
von einem heiligen Deere erkämpft wer- 
ben, erfcheinen zugleich als geiftliche. 
1. Run fommt der Tag ber entfchei- 
benden Schlacht. Der König ift ſelbſt 
in ben Krieg gezogen; im Kampfe ſteht 
ber Herr (Jehova) ihm zur Rechten 
(vgl. Pf. 16, 8. Pf. 109, 31), zu Schuß 
und Trutz, und zerfchmettert die feind- 
lihen Könige. Daß erft der König zur 
Nechten bes Herrn ſitzt auf dem Throne, 
deutet im Allgemeinen feine Würde und 


Hoheit an; daß in der Scladt du 
Herr ihm zur Rechten Fämpft, wiber- 
ſpricht dem nicht, fondern führt den kl 
ben Gedanfen unter einem andern Bilt«, 
ber Fortſetzung bes vorigen, and. A 
er zur Rechten Jehova's ſaß, war ir. 
Krieg noch nicht angegangen; im Streit 
ftebt ihm der Herr zur Nechten. 

2. Diefer Schladttag if ein „Gericht 
unter den Völkern“, unter allen, alio 
der letzte Gerichtstag. Der Richtende 
if der Prieſterkönig. Eine große Menge 
wird an diefem Tage umkommenz; ik 
Haupt felbft, dem ein weiter Theil ba 
Erbe gehört, wird fallen; das Hau 
ber Weltmacht, welche das Neich Gop 
tes bekämpft, das im N. T. der Anti 
hrift, das große Thier aus dem Ab 
arund heißt. Hier ift Der Keim ber 
Weiſſagung von Dan.7,24. ff. 2Theſß 
2, 3. 4. Off. 13. ff. beſonders E. 19, 11. ̃ 
.3. Eine Erinnerung aus der Geſchichie 
Simfon’s: ald der nach feinem heißen 
Kampfe fürchtete Durftes zu flerben, viel 
er den Herrn an, der eine Duelle her- 
vorbrechen ließ, welche „des Anrufers 
Brunnen” genannt wurde (Richt. 15, 
18.). So hat diefer König ſtets einn 
Bad am Wege, von dem er trinft 
und fein Geift fommt wieder und m 
wirb erquidt. Als vollfommen einiged 
Willens mit dem Willen des Pateri 
it er auch immerfort an der Duck 
aller Kraft und Erquidung, und eihebt 
nad dem ſchweren Kampfe das Hau 
mit Freudigkeit. Indem bier das Lie 
abbricht, zeigt fih, wie fein Haupige⸗ 
banfe der ift, der Gemeine bes Hein 
Muth und Zuverficht zu geben, daß 
ihr Haupt zulegt über allen Widerſtand 
fiegen und das Feld behalten, und daf 
in Ihm der Sieg ewig auch ihr ge 
bören werbe. 
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indem nämlich die einzelnen VBeröglieder, deren meiſtens zwey, in ®,9. 
und 10. aber drey auf den Vers fommen, mit.den 22 Buchftaben des 
Hebr. Alphabet's der Reihe nach in beiden Liedern beginnen. Auch 
infofern feinen diefe Pfalmen näher zufammen zu gehören, daß der 
111. die Gnade Gottes, der 112. die Seligfeit feiner echten Bundes⸗ 
finder erhebt. Geſchichtliche Merkmale ihrer Abfaſſungszeit finden ſich 


nicht darin; doch will man aud dem Worte „Hallelujah”, das erft 


fpät vorkommt, fchließen, daß fie erfi nach der Rückkehr aus ver Bas 
bylonifchen Gefangenfchaft gedichtet -feyen. Vielleicht veutet auch DB. 6. 
auf diefe Zeit. Dad Ganze ift mehr eine Spruchſammlung über ven 
felben Gegenſtand, wie Pf. 25. 


Halleluja. Sch danfe dem Herrn von ganzem Herzen, im 
Kath ver Frommen, und in der Gemeine. Groß find vie Werfe 
ded Herrn; wer ihrer achtet, der hat eitel Luſt varan.! Gein 
Thun ift löblich und herrlich,“ und feine ©erechtigfeit bleibet 
ewiglid. Er hat ein Gedächtniß geftiftet feiner Wunder; ? gnä⸗ 
dig und barmherzig ift ver Herr. Er gibt Speife denen, fo ihn 
fürchten; * er gevenfet. ewiglich an feinen Bund. Er verfündigt 
feine gewaltigen Thaten feinem Bolf, dadurch daß er ihnen gibt 
das Erbe der Heiden.° Die Werke feiner Hände find Wahrheit 
und Redt;® alle feine Gebote find beftändig. Sie werben erhal- 
ten immer und ewiglich, und gefchehen treulich und redlich.“ Er 
hat eine Erlöfung geſendet feinem Bolf;® er veroronete feinen 
Bund auf ewig; 
des Herrn ift der Weisheit Anfang; das ift eine feine Klugheit 


1. W. „geſucht (unterfucht, erforfht) der Gefangenfchaft war burd bie Weiſ⸗ 
in aller ihrer (der Frommen) Luft.” fagungen der Propheten dad Bolf er- 

er fie gründlich erforicht, kann nur füllt von Hoffnungen der baldigen Aus- 
MWohlgefallen daran haben. breitung des Neiches Gottes unter den 


2.3. „Mojepät und Herrlihteit in Dion (Mal Bi DE Eh: 






, daber „das Erbe ber Heiden’ zugä 
fein Thun. zurüdfiebt auf die Eroberung Kanaame 
unter Sofua: fo fteht diefe Verheißung 
bier verheißungsvoll in eiehun auf 
das Erbe der ganzen Welt. Vgl. Hr 2,8. 


6. W. „Gericht“, fein Thun iſt: Recht 
Schaffen durch feine Gerichte. 


7. W. „in Wahrheit und Redlichkeit“; 
alle feine Werke geichehen als- eine 
Berfündigung feiner ewigen, einfältigen 
Bundestrene. 


8 Aus Egopten zuerſt, und dann 

wiederholentlich; vielleicht liegt bierin 

ne Andeutung der Erretiung aus 
abel. 


9. In jeder neuen Errettung ſpricht 
Gott es aus, daß fein Bund auf ewig 
dauern ſoll. 


3. Das „Gedächtniß“ geht nicht bloß 
auf die geſchichtliche Erinnerung an 
Gottes Thaten, oder die Folgen, welche 
ſie zurückgelaſſen haben; es bedeutet 
Das Lob, welches Ihm dafür darge⸗ 
bracht wird. Er bat ein Lob ſich ge- 
Riftet, ein Bolt, weldyes feiner barm- 
berzigen und. gnäbigen Wunderthaten 
fi Bent. 


4. Eine Hindeutung auf bie Speifung 
des Bolfes in der Wüſte; dieſe aber 
in ihrer eigentlihen Bedeutung aufge- 
faßt, wonach fie die beffändige göttliche 
Sürforge auch durch die ordentlichen 
Mittel dem Bundesvolfe verheißen follte. 
©. 2 Mof. 16. Einl. 


5. In ber Zeitnach ber Rückkehr aus 






7 
8 
9 


eilig ynd hehr ift fein Name Die Furcht 10 


368 Der Dfalter. 
allen, die darnach thun!! Sein Lob bleibt ewiglidh!? 


Der 112. Pſalm. 
Lob des Gerechten. 


1  Halleluja. Wohl dem, der den Herrn fürchtet, der große 
ut get zu feinen Geboten.” Dep Same wird gewaltig jeyn 
auf Erven;* das Gefchleht der Frommen wird gefegnet ſeyn. 
3 Reichthum und Fülle wird in ihrem Haufe ſeyn, und ihre Ge⸗ 
Arechtigkeit bleibet ewiglih.* Den Zrommen geht das Licht auf 
5in der Finſterniß; er ift gütig, barmberzig und geredht.* Wohl 
dem, der barmberzig ift, und gerne leiht, und richtet feine Sachen 
baus mit Recht. Denn er wird ewiglich bleiben; bes Gerechten 
zwird nimmermehr vergeffen.” Bor böfem Gerüchte fürchtet er 
8ſich nicht; fein Herz hofft unversagt auf den Herrn.® Sein Hm 
ift getroft, und fürchtet fi nicht; bis er feine Luft an feinen 
g9Feinden fiebt.” Er hat auggeftreut! und den Armen gegeben, 
feine Gerechtigfeit bleibt: ewiglidh;'* fein Horn wird erhöhet mit 


10 Ehren. 1? 


1. Ter Ausfpruch, welder aus Spr. 

1,7. und €. 9, 10. entnommen und 
in Hiob 28, 28. wiederholt iſt; auch 
bie „feine Klugheit‘ fpielt an auf Epr. 
3, 4. Es if eine Ehrfurcht vor dem 
Herrn und feinen Geboten gemeint, 
welde den Menſchen treibt, „fie zu 
thun“ (B. 7. 8.). Ze mehr der Menſch 
im Gehorſam fich übt, deito mehr er- 
fennt er auch, wie klüglich er darin 
handelt. 


2. Nicht des Menſchen; ſondern der 

alm kehrt zu feinem Anfange zurüd. 

e Bedeutung auch dieſes leuten B. 
ſoll ein Lobpreis der Gebote des Herrn, 
die überall Segen verbreiten, feyn. 
Daran frbließt fi dann dies nur mit 
andern Worten ausgedrüdte Halle- 
luja an. 


3. Sie mit Freuden thut. 


4. Das felbe Wort, das 1 Mof. 10, 
8. von Nimrod fteht. „Die Welt ver- 
meint, die Erde zu befiken und das 
Ihre zu ſchützen, wenn fie Gewalt übt; 
aber Chriſtus lehrt, daß man die Erde 
mit Sanftmüthigfeit befige.” L. GI. zu 
Matth. 5, 5. Bgl. Pf.37, 11. Pf. 25, 13. 

5. Die Oottfeligfeit hat auch die Ver- 
heißung die ſes Lebens. Diefe Scil- 
derung ift_für die Gemeine des Herrn 
zu allen Zeiten, aber im Sinne ber 
Verheißung Chriſti Matth. 19, 29. 


Der Gottloſe wird es ſehen, und wird ihn verdrießen; 


Mare. 10, 29. 30. zu verſtehen. Die 
„Gerechtigkeit if das Heil, welde 
anf Grund feiner gerechten Gefinmung 
und Handlungsweile Gott ihm geſchenn 
bat, um ihn dadurch thatſächlich fir 
gerecht zu erklären. Pf. 24, 5. Mehr 
gend bezieht ſich der Ausdruck grabem 
auf Pf. 111, 3. 


6. Abfihili find drey Kigenfhaft- 
wörter von dem Gerechten bier gefrht, 
welche in der Regel nur von dem Herm 
vorkommen; benn grabe, was Pf. 111, 
4. von Jehova vorkommt, fteht hier 
von feinem treuen Sinechte, feinem Eben- 
bilde auf Erden. Diefe Worte, wie 
die von Pf. 97, 11., fpielen an auf 
ef. 58, 7. f. Ein feinem Bater ähn⸗ 
liches Kind Gottes bat immer im Elend 
einen neuen Heildaufgang zu erwarten. 


7. Bol. Pi. 111, 4. 
3. Weil er in dem Herm gewunedt 


ftebt, fünnen DMenfchenmeinungen ihn 
nicht ummerfen. 


9. Bis er den Untergang berer He 
ſich erblidt, die ihm Furcht einfößen 
konnten. Pſ. 59, 10 ff. Pf. 91, 8. 
10. Reichlich gegeben, wie Spr. 11,%- 
Bal. 2 Cor. 99, Pr 
11. Wie V. 3. 

12.1 Sam. 2, 1. 9. Luc. 1, 69. 
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feine Zähne wirb er zufammen beißen, unb sergeheh.! ‚Denn 
ber Gottlofen Wunfch geht zu Grunde? . .:  .. | 


Der 113. Pſalm. 

Lobgeſang in Fümmerlicher Zeil, - 
Ein Lob des Herrn, weil er der Elenden und Niedrigen fich. an⸗ 
nimnt. Die Verherrlihung des göttlichen Namens, weil ee vom Auf⸗ 
gang bis zum Niedergang gepriefen fey, führt darauf. hin, daß er über: - 
al unter den «Heiden verfünbigt worden, und ſich mächtig an ihnen 
erwiefen hat. Died flellt ven Pf. in die Zeit, wo Ifrael in kümmer⸗ 
Ticher Lage, nach ver Rückkehr von Babel, in Kanaan fich wieder an⸗ 
baute; durch Propheten geftärft an den großen und herrlichen Hoff» 
nungen, weldhe in der Ausbreitung des Meiches Gottes unter den 

Heiden ihm aufgethan waren; ähnlichen Inhalts wie Pi. 96. 97. 


Halleluja. Robet, ihr Knechte des Herrn,? Iobet ven Namen 
bes Herrn! Gelobt fey des Herrn Name, von nun an bis in2 
Ewigkeit. Vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Niedergang 3 
ſey gelobt der Name des Herrn. Der Herr ift hoch über alle4 
Heiden; feine Ehre geht, jo weit der Himmel iſt.“ Wer ift, wies 
der Herr, unfer Gott, ber fich jo veg geſetzt hat, und auf das 6 
Niedrige ſieht, im Himmel und auf Erden?® der den Geringen?7 
‚ aufrichtet aus dem Staube, und erhöht den Armen aus dem 
Koth; daß er ihn fege neben die Yürften, neben die Fürften fei-8 
ned Volks; der Die Unfruchtbare des Haufe wohnen läßt alsg 
sine fröhliche Kindermutter. Halleluja.” 5. | 
| Der 11A. Pſalm. 

VWVertrauen auf ben Allmächtigen! -- 2 
‚> Unter den Sümmerniffen der Gegenwart weiſt dies Herrliche, Lie 
das aus Babel zurüdgefehrte Bolt auf die Wunder des Mlmächtigen 


1. W. „zerfließen“. Dies Bild {ft am allertiefften herab 5 ber, für welchen 
— ausgeführt Pf. 68, 3. Aehnlich nichts hoch if, weiß auch nichts, Mas 


>P1- 20, 9. niebri 
2. Das, was er ſich wünfcht, entgeht ihm. 
3. Ihr Frommen in feinem Volke, 
oder auch: das ganze Bolf Sfrael, in- 
Äofern es aus Sauter Gottesfnechten 
beftehen jollte. oo. 
4. Der „Name bes Herrn, feine ge- 
sffenbarten herrlichen Eigenfchaften.- 
9. Der h. Sänger Ihaukbie Meſſia⸗ 
nifche Zufunft. als ſchon gegenwärtig, 
:wie Pſ. 96. 97. 
. 6. Hier ift gu verbinden: „tie unfer 
Gott, der ſich fo hoch geſetzt bat, im 
Himmel, und auf das Niedrige ſieht, 


wäre für ihn. _ Diefer Haupt«- 
gebanfe wird im folgenden insbejondre 
ausgeführt. 

7. Die lebten Verſe fpielen an auf 
den Lobgefang der Hannah, aus wel⸗ 
dem bie eine Seite bes bort ausge» 
fprochnen Gedankens herausgenommen 
wird. Da Sef. 54, 1. die tief gebe- 
mütbigte, zufammengefchmolzgene Ge⸗ 
meine ald eine „Unfruchtbare” und 
„Einſame“ dargeftelli wird, auf welcher 
Meiffagung der Pf. ruht: fo bat man 
unter dieſem Bilde auch bier an das 
arme, Kleine, verachtete Gemeinlein nach 


auf Erben?” Der Allerhöchſte läßt ih der Rückſehr zu denken. 


v. Gerlach. A. Teſtam. 3, Bb. 


M 
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Yin, unter tenen er iq ber alten Zeit Iirael aus Egypten geführt Hei; 
ter ielke Gett, ser relchem Tamald tie Erde bekte, bie Waſſer flohen 
und Duellen aus Selten berderkamen, ſey noch Iirael’3 Bundesgott. 


1 Ta Aral aus Eyrpten sog, ta3 Haus Jakob's aus tem 
2fremt retenten Reif: ta wart Jura fein Peiligtbum, * Iſrael 
3jeine SHerriaft.? Das Meer ſah rö* und floh; der Sortan 
Amasıtte fi zurüd;* vie Berge büpften wie: bie Widder, bie 
Pe wie tie jungen Schafe.“ Bas iſt bir, du Meer, daß tu 
6 flieheſt? und du Jordan, tab tu dich zurad weten? hr Berge, 
daß ihr hüpfet, wie tie Wirder? ihr Hügel, wie bie jungen 
7 Schafe?” Bor tem Herm bebe, o Erte, vor tem Gotte Ga: 
Sfch’ö; ter ten Feld mwantelt in Waſſerſee, und Kieſelſtein in 
MRaijerquellen. ® j 


Der 115. Palm. 
Hoffnung auf ten lebendigen Gott, ter fo gern fegnet. 

Ein Lied, wohl aus derfelben Zeit, wie die vorigen. In der Zeit 
nach der Rückkehr hatte Ifrael fich, entichienener als je, von dem Goͤhen⸗ 
dienſte losgemacht, und unter Armuth und Bedrängniß im Beriraum 
auf den lebendigen Gott jeinen Troſt gefunden. ° In dieſem Bertranm 
das Volk zu flärken, dem wibrigen Augenfchein zum Trotz, ift das Zid 
dieſes Liedes, das zuerfi ven Herrn bitlet, feine eigne Sache zu führen 
(8. 1. 2.), dann tem lebendigen Gott die Bögen und ihre Diener ent 


1. Wie jebt aus Babel. Vgl. 5 Mof. 
28, 49 


, 49. 

2. Juda wird berausgehoben, weil 
Died Damals der einzige noch fortgrü- 
nende Stamm War. 

3. W. „feine Herrfchaften”, bie ein- 
zelnen Stämme. 

A. Den Herrn fein Bolt ausführen; es 
fpürte bie gegenwärtige Nähe feines 

chöpfers. Bol. Richt. 5, A. 

5. Der Durchzug durchs Rothe Meer 
und durch den Jordan werden ala zwey 
gleihartige Begebenheiten in Ein Bild 
zufammengefaßt. 

6. Das Erbeben ber Berge, wie es 
2 Mof. 19, 18. bey der Geſetzgebung 
sorfommt, wird in den Dichtungen, bie 
anf dieſes Ereigniß anfpielen, oft er- 
wähnt. Pf. 29, 6. Pf. 68, 9. Richt. 
5, A. 10. In dieſer Berbindung erfcheint 
dies Erbeben als Sinnbild des Erzit- 
terns der Großmächte dieſer Welt vor 
bem Herrn. Vol. Sad. 4,7. 

7. Der Dichter ſchaut diefe Naturer- 
eigniffe als noch fort und fort wieder⸗ 
kehrend, fobald der Herr erfcheint; er 


erwartet fie, nad ben Berkünbigumngen 
ber Propheten, bey der Herftellung hi 
ned Volkes, jebod in den Bewegungen 
der Völlkergeſchichte, wie dies ſchon 
daraus hervorgeht, daß Meere, Ströme, 
Gebirge, Müften von Sfrael jept nicht 
zu burdfchreiten waren, fondern dem 
Bolfe ale Sinnbilder ihrer äbermäd- 
figen Zyrannen bienten. 

. In der lebendigen prophetifcen 
Sprache tritt der h. Sänger felbk als 
mithandelnd ein, inben er feine Frage, 
als hätten die erftaunten Berge ıc. je 
gethan, durch einen Befehl im Namen 
Gottes beantwortet. Der Schluß gibt 
unter den Erfchütterungen der Welt 
feinem Volle einen Troft, wie ihn aud 
Jeſaja aus ber Gefchichte des Auszugs 
Ihöpft. Der felbe Bott, welcher mit 
gewaltiger Hand, unter ber die Eıte 
bebte, einft erreitet hat, ber hat es in 
ber Wüfte mit Waſſer aus dem Felſen 
vor Verſchmachten bewahrt und erquidt, 
und thut es fort und fort. Bgl. Jeſ. 35, 
6, 7. C. 41,18. €. 44, 3. &. 49, 10. 
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gegenſtellt CB. 4-8.), hlerauf Iſrael um Vertrauen auf Ihn ermun⸗ 


tert. (B. 9.11.) und mit der Zuverſicht erfüllt, daß er fein Volk ſeg⸗ 


nen werde (V. 12— 15.). da er fa dem Meijſchen die Erbe gegeben; 


hon der er fein Lob nicht, warde verſchwinben laſſen (V. 1618). 


Nicht uns, Herr, nicht uns, ſondern deinem Namen gih 
Ehre, um deiner Gnade und Wahrheit willen. Warum follen 
bie Heiden ſagen: Wo ift nun ihr Gott?? Aber unfer Gott 
ift im Himmel; er kann Ichaffen, was er will.” Sener Götzen 
find Silber und Gold, von Menichen Händen gemadt. Sie 
haben Mäuler, und reden nicht; fie haben Augen, und ſehen 
nicht; fie haben Ohren, und hören nit; fie haben Rafen, und 
riechen nicht; ſie haben Hände und greifen nicht; Füße haben 
fie, und gehen nicht; und geben Teinen Laut durch ihren Hals. * 
Die ſolche machen, find gleich alſo; und alle, die. auf fie hoffen. * 
Aber Sirael, hoffe auf den Herrn; der if ihre Hülfe und ihr 


Schild. Das Haus Aaron hoffe auf den Herrn; der ift ihre 10 
Hülfe und ihr Schild. Die den Hexen fürchten, geilen auf. den 11 


Herinz der it ihre Hülfe und ihr Schild.“ Der 
uns, und fegnet und; er fegnet dad Haus Iſrael, er fegnet das 


Haus Aaron; er fegnet, vie ven Herrn fürdten, beide‘ Kleine 13 


1. „Nicht um unſertwillen bärfen wir Stein, aus dem dag Bild gemacht“ 


hoffen, in ber gegenwärtigen Noth von worden, erfcheint in dieſen Epöttreben 
Dir errettet und mit Hülfe und Beyſtand immer als der Bott felbft, weil er eine 
gefegnet zu werben; aber wir hoffen. willkürliche Erfindung‘ menſchlicher Sin» 


err benfet an 12 


barauf, daß du deinen großen Namen bildung iR, und außer ſeinem Bilde 


verberrlihen wirft, bie Offenbarung. fein Daſeyn bat. Durch die Ahuungen 


deines’ heiligen und berrlihen Weſens des Heidenthums geht zwar ein höherer 


von Neuem beftätigen, als der Gnä⸗ Bug hindurch, welcher bie Gottver- 


bige und Wahrbaftige, Treue." Der waundiſchaft bes Menfcen bezeugt; aber : 


felbe Gedaule wie Jeſ. 43,22.f. Dan. auch zugleih eins-tiefe, ſchwere Schuld, 


9 
2.9. 79, 10. | | Menfchen, der den lebendigen Gott ver- 
3. Er ift weit über alles yreilhe er- ließ, weil er von feiner Deiligfeit und 
haben, feine Macht fo wie dere alde Gnade nichts wiſſen wollte, fondern in 
alles, was es gibt, fo viel der Himmel den Dienft des Belhäpfee anftatt bes 
über der Erbe if. Die Höhe bes Him⸗ Schöpfers eintrat. Eben darum iſt 
meld über der Erde ift oft der Maßſtab eine Seite des Götzendienſtes bie Hin⸗ 
feiner Erhabenheit, ſowohl in Macht; gabe des Menfchen an eimas in fi 
als in Heiligkeit." — vollig Obnmähtiged une Nichtiges. 
A4. Bon ben letzien Zeiten Iſrael's 5. Der Menſch if, wie fein Gott; 
vor ber Abführung nach Babel an, mo durch den nidtigen Götzendienſt wird 
unter den Frommen ber Gegenfaß ge- er felbft nichtig und eitels wie durch 
gen den Gotzendienſt ſchärfer wird ats den Dienft des lebendigen Gottes ber 
zuvor, zieht ſich durch die heiligen Bücher Menſch durchdrungen und erfüllt wird 
ein bittrer Hahn gegen die Ohnmacht son feinen göttlichen Eigenſchaften, 
der Bögen, mie er zuerft in der Ge- Bol. 1 Cor. 3,17. = 
fchichte des Elia auf Karmel (1 Kön. 6. Auf Grund ber eben ausgeſprochuen 
18, 27.) vorkommt; befonders tritt er Wahrheit wird Iſrael zum Vertrauen 
beraus im zweyten Theile des Jeſaſa ermahnt, voran dad Haus Aaron's, 
(E 40, 19. 20. C. 44, 23. C. 48,9. ff. der Prieſterſtand, ber allen Gottes⸗ 
. 46, 1.5. 6. f. 2e). Der Klotz und fürdhtigen worlärdten Zell; 


24 * 


ed war ein Erzeugniß der Sünde des 
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1lund Große. Ter Herr thue zu euch hinzu, eu und euren Kin⸗ 

15tern. Ihr ſeyd tie Geſegneien des Here, ter Punmel und Erde 

16 gemacht bat.! Die Simmel alle fine red Herrn; aber tie Erde 

1rbaı er ten Menicenkintern gegeben Zie Tetien werten ten 

15Herrn nicht Ichen, noch Pie hinunter fahren in tie Stille. Aber 
wir wellen Ioben ten Herm sen nun an bis ın Ewigkeit. Hal⸗ 
leluja. 


Der 116. Kfalm. 

Dark für Errettung. . 
Ein Dankpſalm, ver ih an Bi.18. anſchließt, und die Errettang 
. au äußerfier Gefahr Eefingt. Gründe ter Sprache lafien Teinen Zwei⸗ 
fel, daß dies Lieb nach der Rückkehr aus Babel gelungen worden if, 
Es könnte die Errettung eined Ginzelnen, oder vielleicht auch des gan- 
zen Volkes fingen, va es nicht felten iſt, daß der Dichter, im Namen 
Aller aus Ginem Herzen und Munte, fein Bekenntniß ausipridt. 
In viefem Falle wurte ed wohl bald nach Heritellung des Gottesdien⸗ 
ſtes feierlich an Heiliger Stätte gejungen. B.1—I. ſchildert Die Noih 

und Errettung, DB. 10—19, den Tanf. 


1 Sch liebe [ren Herrn], denn ter Herr hört meine Stimme 
2umb mein Flehen; kenn er neigt fein Chr gu mir; tarum wil 
Zich mein Lebenlang ihn anrufen.? GStride des Tobes hatten 
mid) umfangen, und Angft der Hölle hatte mich getroffen;* ic 
Aakam in Sammer und Noth. Aber ich rief an ven Namen te 
5Herm: D Herr, errette meine Seele! Der Herr ift gnärig un 
6gerecht; und unjer Gott ift barmherzig.° Der Herr bebütet vie 
7 Einfältigen.*e Wenn ih ohnmächtig war, jo half er mir. Kebre 
nun wieder zu deiner Ruhe, meine Seele, denn der Herr tbut 
shir Gutes. Denn du haft meine Seele aus dem Tote geriffen, 


1. Berheißung und Aufforberung zu 
fehem Bertrauen gehen bier Hand in 
—* Das Volk Sfrael fol dieſen 

oben Vorzug, ben es fchon in feinem 

Stammvater empfangen hat, bie Geleg- 
neten des Herrn zu ſeyn (1 Mof. 14, 
19.) dur ungläubige Berzagtbeit ſich 
nicht rauben laflen- 

2. Mit dem Volke Gottes würde ſein 
Lob von der Erde verſchwinden, denn 
da er die Erde den Menſchen gegeben, 
die Todten ihn nicht loben können, die 
Heiden ihn nicht loben wollen, ſo würde 
er auf ihr nicht mehr verherrlicht. Das 
ſey ferne! Wir wollen anhalten an ſei⸗ 
nem Lobe, damit deſſen nie ein Ende 
werde auf Erden! — Obwohl keine 
Ueberſchrift darauf hindeutet, fühlt man 


bem Pſ. es leicht an, daß er zum feier- 
lihen Gemeinegefange von Haufe aus 
beftimmt tar. 

3. Gleich das erſte Wort erinnert as 
den Anfang von Pf. 18. Man Fönnte 
Thon hieraus folgern, daß das ganz 
ersettete VBolf bier ber Dankende % da 
fonft wohl kaum ein Einzelner Davib’s 
Morte ohne Weiteres fich angeeignet 
hätte. Diefes Dantlied fol ein Erguß 
banfbarer Gegenliebe feyn für bie Gnate, 
welche der h. Sänger esfahren hat. 

. aus Pf. 18, 5. 6. 

5. Worin ſchon liegt, daß er fein 
Schreien erhört habe. " 

6. Die IUnverfländigen, die ber Lik 
der Menſchen biefer Welt nicht gewach⸗ 
fen find. 


Pſaln 145. 1408 117. 8713 
mein Auge von ben Thränen, meinen Fuß vom Gleiten. Ich 9 
werde wandeln vor dem Herrn: in ben Landen der Rebendigen. ! 
Sch hatte Glauben, wenn ich: redete; ich war fehr geplagt; ich 10 
ſprach in meinem Jagen: Alle Menjhen find Lügner.?. Wie 11 
fol ih dem Herrn vergelten all feine Wohlihat, die er an mir12 
thut? Ich will ven Kelch des Heils nehmen, "und den Namen 13 
verfündigen;® ich will meine Gelübde dem Herrn bezahlen, vor 14 
au feinem Volk.“ Der Tod feiner Heiligen iſt wert gehalten 15 
vor dem Herrn..®. Bitte, Herr, denn ich bin dein Knecht; ich bin 16 
bein Knecht, deiner Magd Sohn; * du haſt meine Bande geldfet. 
Dir will ih Dank opfern, und bes Herrn Namen .verfünbigen, 17 
ch will meine Gelübde dem Herrn bezahlen, vor aU feinem Volk; 18 
in den Höfen. am Haufe des Herrn, in briner Mitte, Serufalem 149 


Halleluja. 


Der 117. Pſalm. | | 
Lob aller Heiben. oa 


Ein kurzes Loblied des Herrn, darum wichtig, weil es entfchieben 
Meffianifh if. Es gehört zu.der Zahl ver Lieder, welche in bie Zus 
funft bliclen, und Die unverdiente Gnade und Wahrheit Gottes in feis 
nem ſich ftetd gleichen Wefen, feiner ewigen Bunvestreue mit Iſrael 
feiern. . ' 


Lobet den Herrn, alle Heiden; preifet ihn, ale Völker. 1 
Par feine Gnade und Wahrheit waltet über uns in Ewigkeit. 2 
alleluja. Ä .: 


1. „Zu den Landen” wohl darum, 
weil er bier an die Rückkehr aus Babel, 


die Wanderung durch viele Länder denkt. (P 


2. Diefe beiden Verſe bereiten das 
Folgende vor; fie ſchildern den Zuftand 
des Sängers im Elend, in der Ber- 
bannung. Wann ich in meiner Noth 
redete, fo Fam ed aus dem Glauben, 
dem feiten Vertrauen auf Gottes Gnade. 
Se mehr ih an Menfchen verzagen 
lernte, deſto feſter wurde mein Glaube’; 
und er ift nicht zu Schanben geworben. 
„Lügner“ bedeutet bier nicht: abfichtlich 
falfche, fondern: unzuverläſſige, die unfre 
Hoffnung täuſchen. Pi. 62, 10. Die 
Säpe in diefem Pi. haben etwas Ab- 

eriffenes, fo daß man Worte und 

wifchengebanten ergänzen muß (B.1. 
4. 5. 6. 15.). Nach diefem 8. ift bin- 
zugubenfens „und fo hat er mid, benn 
erreitet.“ J 


3. Der „Kelch“ iſt das zugemeſſene 


Theil von Schickſalen, Erfahrungen 
ſ. 11, 6: „das Theil ihres Bechers, 
Kelches“);z der Kelch des Heils: ich 
will dankbar hinnehmen und genie- 
Ben, was ber Herr won Heil mir be- 
Ichieben bat, und bey biefem Genufle 
feinen Namen preifen. 

4. Die in der Noth gelobten Dank⸗ 
opfer vor dem Heiligthbum barbringen 
Pſ. 22, 23. 9.), als Bethätigung ber 
Vebergabe bed ganzeit Herzens an ben 


errn. 
5. Er gibt ihr Leben nur für den 
theuerfien Preis, aus den wichtigſten 
Gränden hin; dies zeigt mein Schidfal, 
dafür muß ich ihm Dank opfern. 

6. Seftatte es mir, daß ich bir danken 
darf. Der „Sohn der Magd“ if bem 
Herrn boppelt Yerpflichtet. Pſ. 86, 16, 
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. men bed Herrn! Wir fegnen end, vom Haufe des. Herrn! 
27 Der Herr ift Gott, und erleuchtet und.” Binder das Feſt mit 
SSeilen, bi8 an die Hörner des Altard.” Du bit mein Got, 
20 und ich banfe bir; mein Gott, ich will dich preifen.* Dans 
Yet dem Herrn, denn er iſt freundlich, und feine Güte währe 
ewiglich. 5 | 


Der 119. Pſalm. 


| Diefer Pſalm verfegt uns ganz in vie Zelt Esra's. Als Iſrael 
aus Babel zurückgekehrt war, fühlte e8 die große und fchwere Schul, 
welche ihm fo großes Unheil zugezogen Hatte, erfannte aber auch, daß 
ein Hauptgrund, warum ed in diefelbe gerathen war, in der großen 
Unkenntniß des Geſetzes, welche unter dem Volke herrſchte, lag 
und drang ſelbſt auf die Verleſung deſſelben (S. Nehem. 8.). Wie 
die von dieſer Zeit durch das Land hin geſtifteten Synagogen be 
zeugen, war überhaupt dad Volk in einen Geiſteszuſtand getreten, wo 
ed in dem finnbilvlichen Bottespienfte Teiln Genüge fand, ſondern nad 
Grfenntniß der göttlichen Offenbarung auf ®rund des -gefchriebenen 
Wortes trachtete. Da Iag den wahrhaft geiftlich gefinnten Männern 
vorzugsweiſe daran, daß dem Volke dad Wort des Herrn nicht bloß 
recht nahe gebracht und verftänplich gemacht, fondern fein Hoher Werth, 
feine Bebeutung für das Innere und äußere Reben, feine in ber Erfah 
rung erfi recht fich aufthuenden Schäge ihm and Herz gelegt mwürben. 


nem Zujauchzen bes Volkes; der Neu⸗ 
bau des Tempels erhielt erfi in dem 
Einzuge bed Herrn feine, Bollendung. 


Pant. 2, 7. fi. Mal. 3, 1. 

1. Die Worte: „im Ramen bes Herrn, 
som Haufe des Herrn“ find nicht zum 
unmittelbar Vorangehenden zu ziehen, 
fondern drücken die Quelle aus, woher 
ber Segen fommt. Cs ift vielleicht 
nicht unrichtig, diefe Worte von Prie- 
tern, oder vom Volke im Namen der 
Fi er, fich gefungen zu benfen. Sie 
prechen den Segen aus von dem Bun- 
beögotte, über jeden ber zu der neu zu 
erbauenden heiligen Stätte kommt; den 
Segen, ben bed Herrn Verheißung auf 
Dies heilige Haus gelegt bat. 

Path ſchenkt uns Licht, d. h. Glück, 

eil. 

3. „Belt“ ſteht öfters für „Feſtopfer“, 
10 „Paflah” für „Paſſahopfer“ 5 Mof. 
16, 25 das „Feſt“ effen für das Kleifch 
ber Opfer_ an bemfelben 2 Chron. 30, 
22. Der Sinn alfo: Binder bie Feft- 
apfer fo lange feſt mit Seilen, big fie 


an bie Hörner des Altars, d. b. auf 
den Altar fommen. Diefe Hörner, an 
welche das Blut gewiſſer Opfer gefri« 
hen wurde, bildeten feine Hauptktaft 
und Zierbe, bad, worin fich feine Be 
beutung vorzugsweiſe zeigte. Dies wir 
darum bier gefagt, um in dem fiee 
ſelbſt ſchon auf den Gipfelpunkt ber 
Feier hinzubeuten, ber nach Beendigung 
bed Gefanges erft eintrat, auf bie 
Weiheopfer, Bindet die Dpfer fo lange 
fet, bis wir ausgefungen haben, biö 
der Zeitpunft gekommen ift, wo fie 
dargebracht werden. 

4. Dies ift das Lob des Herrn, mad 
bey den Opfern ausgefprochen zu wer- 
den pflegte. Die Opfer fehen bie Sän⸗ 
ger fchon vorgehen, und verfünden dazu 
bes Herrn Lob. Vgl. Pf. 116, 17. 
Die Worte erinnern an 2 Mof. 15,2. 
5. Der Schluß fehrt auf den Anfang 
zurüd, auf den Spruch, welcher bejon- 
dere nach der Rüdfehr aus Babel ber 
Örundton wurde in fo vielen heiligen 
Geſängen des Volles. 


— 


Hfatm: 118. 375 


mir; Der Herr iſt meine Stärke, und mein Lobgeſang, und 14 

warb mein.Heil.! Es ertönt: eme: Stimme: des Jubels und t8 
Heiles .in den Hütten der Grrechten: dir Rechte des Herrn behült 18 
ben Sieg; die Rechte. des Herrn iſt erhöhrt; vie. Rechte des Herr: 
behält den. Sieg! Ich werde nicht ſterben, ſondern leben, und 17 
des Herrn Werke verkündigen.“ Der Herr züchtigte mich wohl,18 
aber er gibt mich dem Tode nicht. Thut mir auf die Thore der 19 
Gerechtigkeit, daß ich da hineingehe, und dem Herrn danke. Das 20 
iſt Das Thor des Herrn; die Gerechten werden da hineingehen. ? 

Sch danke bir, daß du mid eebört haft, und bift mir zum. Heil21 
geworden. * “Der Stein, ven die Bauleute verworfen haben, ift 22 
zum Edflein worden.“ Das iſt vom Herrn geſchehen, und23 
iſt wunderbar in -unfern. Augen.* Died iſt ber: Tag, bew24 
ber Herr gemacht hat; laß uns ..freuen und ‚fröhlich. darin 

feyn.” Bitte, o Herr, hilf doch! ‚Bitte, o Herr, laß doch25 
wohl gelingen!® Geſegnet fey, ver da kommt, im- Na=26 


1. Wortlich aus Moſe's Lobgeſang ders feiner Allmacht und Gnade es 


nach dem Zuge durchs Meer, 2 Moſ. 
15, 2. Bol. aM 12, 2. Diefe Aneig- 
nung bed alten Danfliebes foll begeu- 
en, daß der alte. Gott noch lebe, und 
—* Volk noch das alte Vertrauen auf 
ihn ſetze. 

.2. In beſtändigen großen Gefahren 
fonnte nur das Vertrauen auf bie .all- 
mächtige Rechte bed Herrn, und bad 
eben empfangene Unterpfanb in ber Er- 


rettung aus Babel Zubellieber in Iſrael's Mat 


Mohnungen bervorrufen. Der ganze 
DI. ift ein Töfliches Zeichen des leben⸗ 
digen Glaubens in trüber Zeit. 

3. In einer herrlichen malerifchen Folge 
son feſtlichen Nationen tritt eine feier- 
liche Handlung dieſer Weihe ung vor 
die Augen. Auerft thun fi Die äuße⸗ 
ren Thore bed Heiligthumg, bie in ben 
Borhof des Tempels führen, auf. Sie 
heißen Thore der Gerechtigkeit, weil fie 
den Zugang zu ber Stätte bilden, mo 
für Iſrael der Duell der von Gott ihm 
mitgetheilten Gerechtigkeit fließt; wohin⸗ 
ein lobend und dankend die Gerechten 
ziehen, um ihr Heil von bem Herrn 
ſteis von Neuem zu empfangen. 

4. Wiederum auf 2 Mof. 15, 2. an- 
fpielenv. 

5. Diefe Worte beziehen ſich im Zu⸗ 
fammenpange unfred Liedes auf das 
Volk Sfrael. Der Ban iſt pas Gebäude 
der Weltgeihichtes dad arme kleine 
Bolt fchien allen Mächten viefer Welt 
völlig untauglid, eine Stelle darin ein⸗ 
zunehmen, ed wurde — nun 
aber bat ber Herr vermoͤge eines. Wun⸗ 


beroorgefucht, und bat ihm die Haupt- 
tele im Bau gegeben, bes’ Steines, 
der das Ganze: 44 und ſchließt; d. h. 


er bat es zu dem herrſchenden Volke 


in der Weltgeſchichte erhoben, auf deſſen 
Heilsgrunde fortan das Reich Gottes 
in der Menſchheit ruhen, welches ber 
flimmend auf. alle andren Völler ein⸗ 
wirfen fol. Mas bier von dem gafl« 
zen Iſrael gelagt wird, wendet Chriſtus 

atth. 21, 42. auf fih an, weil in 
Ihm diefer Ausſpruch feine Wahrheit 
bat. Es war ein befonders heller Gei⸗ 
ſtesblick, durch den ein Prophet in Iſrael 
rade bey ber Grundſteinlegung bes 
empels diefe Worte fingen konnie; 
eine höchſt finnige, zugleich fühne, glau⸗ 
bensmuthige Deutung deffen, was da⸗ 
mald unter kümmerlichen Umſtänden 
vor fichilichen Augen ge 

6. Das größte aller Wunder bes Herrn 
ift die Stiftung, Grpaltung und Yör« 
derung feines Reiches auf Erben. Im⸗ 
mer aufs Neue offenbart und verbirgt 
er fich darin vor unfern Augen; immer 
aufs Neue erforbert ed Licht von oben, 
um darin ihn zu finden, ein Wunder, 
um das Wunder zu erkennen. 

7. Durch das uns geſchenkte Heil hat 
er dieſe Feier uns moglich gemacht. 

8. Schenke biefem nun angefangenen 
Werke beinen Segen und das Gedeihen. 
„Hilf doch“ heißt Hebr: „Hoſchiana“, 
daher ber Ruf: Hofianna, Matip. 21, 
9, als Ehriffus in Zernfalem eingog.: 
Es np eine treffende, finnvolle Anwen⸗ 
bung ber Worte unſres Pſalms in je⸗ 
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66 deinem Worte. Guten Berfland und Erfenniniß lehre mich; benn 
67 ich glaube deinen Geboten. Che ich gedemütbigt warb, inte 
sich; nun aber halte ich dein Wort.” Gut bift du und thuſt Gu⸗ 
69te8 5 lehre mich beine Satungen. Die Stolzen erdichten Lügen 
70 über mich; ich aber halte von ganzem Herzen beine Befehle. Ihr 
z1 Herz ift di wie Fett;“ ich aber babe Luft an deinem Geſttz. Es 
war mir gut, dag ich gevemüthigt ward, auf daß ich Deine Rechte 
72 lernte. Das Geſetz veines Mundes ift mir lieber, denn taulend 
73 Stud Goldes und Silberd.* Deine Hände haben mid gemacht 
zaund bereitet; unterweiie mich, daß ich deine Gebote lerne.“ D 
dich fürchten fehen mi und freuen fidh; denn ich hoffe auf bein 
75 Wort.“ Herr, ich weiß, daß deine Gerichte gerecht find, und bu 
76 in Treue mid) gevemüthigt haft.” Deine Gnade müſſe mein Trof 
77 ſeyn, wie du deinem Knecht zugelagt haft. Laß mir deine Barm- 
herzigfeit widerfahren, daß ich lebe; nenn ich habe Luft an veinem 
78 Geſetz. Es müſſen vie Stolzen zu Schanden werden, vie mid 
79 niederdrücken; ich aber finne über deine Befehle. Es müflen zu 
mir zurüdfehren, vie dich fürchten und deine Zeugniſſe kennen.“ 
80 Mein Herz bleibe rechtichaffen in deinen Satzungen, daß ich nid 
8i zu Schanden merbe. 
s2ich hoffe auf dein Wort. Meine Augen ſchmachten nach beine 
8 Wort, und fagen: Wann tröfteft du mih?!° Ob ich auch würk 
wie ein Schlau im Rauche: deiner Satzungen vergeffe ich nicht 
sa Wie viele find die Tage deines Knechtes? Wann willft du Geridt 
85 halten tiber meine Verfolger? '? Die Stolzen graben mir Grube, 
86 die nicht find nach deinem Geſetz.! Alle deine Gebote find Treu; 
87 fie verfolgen mich mit Lügen; hilf mir! !« Sie haben mid) fehler 


1. Er fühlt, daß auch bey dem Glau- 
ben an Gottes Wort er beſtändig bes 
bimmlifchen Leiters bebarf. 

2. Die es dem ganzen Volke durch 
die Babylonifche Befangenfchaft ge- 
gangen ift. 

3. Gefühllos, verftedt. 

4. 9. 19, 11. 

9. Erinnert an das Lied Moſe's, 
5 Mof. 32,6. Darum bin ich ganz 
auf deine Leitung angemiefen. 

6. Weil ich mich hinturdygeglaubt habe 
durch meine Prüfunggzeiten. 

7. In enger Verbindung mit bem vori- 

en B.: fo fehr du mich als Deinen 

necht gerechtfertigt haft vor ber Welt, 
und zur Freude beiner Frommen, fo 
erfenne ih doch an, daß ich meine 
Züchtigungen verdient hatte, und fie 
beinen Ausfprüchen gemäß waren. 

8. Kann alfo nie völlig zu Grunde gehen. 

9. Nun, nachdem fie vorher um mei⸗ 
ner Plage willen an mir waren irre 
geworben. 

10. Sehen unabläffig aus nad ber 


Erfüllung deiner Verheißungen. 

11. Berfchrumpft, unbraudybar. 

12. Diefe Frage an die göttliche Well 
regierung berubt auf dem Mangel as 
Licht über das jenfeitige Leben im 
T.; follte der Berfolgte eine volle Ge⸗ 
nugthuung von Seiten ber göttlichen 
Bergeltung haben, fo mußte er nod in 
feinem Leben die Strafe feiner Fein: 
fehen. Sene Dunkelheit vorausgefeh, 
erfennt man in biefem Verlangen riam 
lebendigen Glauben an tie göftlide 
Gerechtigkeit, an feine Drohungen un 
Berheißungen, fo wie an bie bis in 
Einzelne gehende Vorfehung des leben⸗ 
bigen, perfönlichen Gottes. Dal. Pf. 
befonbera 3.5. und 14. ” 

13. Die Gruben; nicht gerechte Ver⸗ 
geltung, oder Strafe, wie das Geſech 
ſie verordnet. 

14. Während Gottes Gebote nichts al 
Treue und Zuverläffigfeit find, d. } 
in ihren Verheißungen und Drohungen 
fiherli in Erfüllung geben, gründen 
fich die Angriffe der Menfchen auf gügm. 


Meine Seele ſchmachtet nach deinem Hell, 
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Aus ſolchem Wunſche if die lange Spruchſammlung dieſes alphabetiſchen 
Pſalms (ſ. Bf. 25. Einl.) hervorgegangen, in welchen je 8 Verſe mit 
einem ver 22 Hebrälfchen Buchſtaben anfangen, und in jedem Verſe 
(mit einziger Ausnahme von V. 122.) ver ganze Inhalt fi um einen ' 
Ausdruck bewegt, der die Offenbarung Gottes bezeichnet (Gefeh, Zeug 
niß, Weg, Befehl, Recht, Gebot, Vorfchrift, Wort ıc.). — Es vers 
ſteht fich von felbft, daß man in diefem Pf. keinen Zufammenhang der ° 
Gedanken fuchen darf; nur hie und da find verwandte Sprüche neben= 
einandergeftellt, und ihn ganz hintereinander fort zu lejen, hat etwas 
Abſtumpfendes. Die einzelnen Sprüche find aber voll tiefer Erfahrung, 
und zeugen von einem fegendreichen Genuß des Worte des Kern, zu - 
welchen fie einladen. Für den Unterricht der Jugend (wie man auß 
V. 9. Hat fchliefen wollen) ift der Pf. wohl ſchwerlich aufgelegt, dazu 
enthält er Sprüce, die zu viel Lebendetfahrung zu ihrem Verſtaͤndniß 
boraudfegen. Die rechte Art ihn zu leſen, pürfte die feyn, imenn man 
aus einer Anzahl feiner Sprüche auf eingelnen verweilte, und ihren 
vollen Sinn und Inhalt ſich Tebendig anzueignen fuchte. Zu erflären 
ift darin weniger, als die meiftens einfachen Worte zu erwägen. 


Wohl denen, die ohne Wandel Ieben,! die im Gefeh des 1 
Herrn einhergehn. Wohl denen, die feine Zeugniffe an die 2 
ihn von ganzem Herzen ſuchen; auch Tein Unrecht thun,? auf 3 
feinen Wegen wandeln.” Zu haft deine Befehle verordnet, daß 4 
man fie fleißig halte D daß meine Wege feft würden, beine 5 
Nechte zu halten!* Wenn ich fchaue auf alle deine Gebote, jo 6 
werde ich nicht zu Schanden.° Sch danke bir mit aufrichtigem 7 
Herzen, wann ich lerne die Rechte deiner Gerechtigkeit. Deine 8 
Vorſchriften will ich halten; darum verlaß mich nicht gar zu 
fehr. Wie wird ein Junglin feinen Weg rein erhalten?” Wenn 9 
er fih hält nach deinem Wort. Bon ganzem Herzen fuche id) 10 
dich; laß mich nicht abirren son deinen Geboten. In meinem 11 
Herzen berge ich dein Wort, auf daß ich nicht wider dich füns 
dige.“ Gelobt ſeyſt du, Herr!? Lehre mid deine Satungen. 12 
Mit meinen Tippen erzähle ich alle Rechte deines Mundes.“o Ich 13 
freue mich des Weges deiner Zeugniffe mehr, als über allen Reich- 14 


1. Ohne Wanbel, unfträflich, eigentlich 
„ganz“, völlig dem Herrn zugethan. 

. Keine grobe, wiſſentliche Sünde, 
nicht aus feinem Bunde fallen. 

3. Die „Wege“ des Herrn find feine 
Borfchriften, Anweiſungen. 

4. Sch ficheren, feiten Schritt wan- 
delte in deinen Geboten, beftändig würbe 
in ihrer Beobachtung. 

5. Meine Hoffnung wird nicht zu 
Schanden. 

6. Wenn bu mic durch deinen heili⸗ 
gen Geift dein Geſetz lehreſt, dann lerne 


ih auch von Herzens Grunde (nicht 
bloß Außerlih, mit dem Munde) dir 
dauken. 

7. W. „machen“. 

8. Das Wort Gottes muß tief in un⸗ 
ferm Herzen geborgen werden, nicht bloß. 
oberflächlich aufgefaßt, damit an dem 
Orte, woher die Sünde ftammt, auch 
das Gegenmittel gegen diefelbe bereit fen. 

9. Der du fo mächtig und gnädig bift. 

10. Wer von Herzen glaubt, befenns, 
auch mit dem Munde. 5 Mof. 6, 7. 
Röm. 10, 10, 
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15 chum. Ich Ainne über teinen Befehlen, unb ſchaue auf teine 
16 Wege.! Sch ergöge mich an reinen Satzungen, und vergeſſe 
17 deiner Worie nicht. Thue webl teinem Kuechte, daß ich lebe, 
1s und dein Wort balte.? Oeffne mir tie Augen, daß ich ſehe die 
19 Wunder in reinem Gereg.? Sch kin ein Saft auf Erven;* ven 
20 birg veine Gebete nit zer mir. Meine Seele ift zermalmt vor 
21 Berlangen nad reinen Gerichten? allezeit. Tu ſchiltſt vie Stols 
22;3en, tie Verfluchten, tie ven teinen Geboten abirren.“ WMäl 

ab ven mir Schmach unt Verachtung; tenn id halte deine Zeug- 
23nilte. Auch ürften figen und beirrechen fi wider mid; aber 
2udein Knecht finnet Über keine Satzungen.“ Auch find Peine Zeug: 
25 niite mein Ergötzen, und find meine Rathsleute.“ Meine Seele 
26 flebt am Ztaube;? erguid mich nad reinem Wert. Sch erzählte 

meine Wege, ° und bu erbörteft mich: lehre mich deine Nedpte. !' 
27 Unterweiie mich ven Weg teiner Bereble; jo will ich finnen über 
reine Bunter. !? Meine Seele tbränt vor Gram; richte mich auf 
29 nach Teinem Wert. Wende von mir ten Meg ver Lüge, '? un 
30gÖnne mir bein Gele. Sch babe ven Weg ter Treue erwählt, 
zu deine Rechte babe ich ser mich geftellt. 6 bange an teinen 
32 Zeugniffen; Herr, laß mich nit zu Schanden werben! Ten 
Weg deiner Gebote will ich laufen, denn tu machſt weit mein 
33 Herz.!“ Zeige mir, Herr, ten Meg beiner Satzungen, daß id 
zsihn bewahre bis ans Ente. Unterweiſe mich, daß ich bewahre 
35 dein Geſetz, und halte es ven ganzem Herzen. Füuhr mich auf 
zs dem Steige beiner Gebote; tenn ich babe Luft dazu. Neig mein 
37 Herz zu deinen Zeugniffen, und nicht zum Geiz.!° Wende meine 


1. Dal. V. 3. 

2. Schenke mir das Leben. Kann 
auch auf das ganze Volk bezogen wer- 
ben. Dgl. Pf. 118, 17. 

3. Die ganze Welt, in bie tag Wort 
Gottes ung einführt, if, mie dieſes 
felbft, eine übernatürlidhe, mwunterbare, 
die dem fich felbit überlaffenen Menſchen 
verſchloſſen ift; jede einiache Wahrheit 
ber Offenbarung hat in ihrem vollen 
Sinne bie Natur eines Wunders. 

4. Habe fein Erbe hienieden, mein ein- 
diger Schatz ift dein Wort. Vgl. Luc. 
16, 12. A. 


5. Gottes Richterfprüchen, richterlichen 
Handlungen; ich fehne mich, daß bu 
durch die That deine Nechte feftftellen 
mögelt. 

6. Eng mit dem vorigen DB. zu ver⸗ 
binden. 

7. Bezieht ſich befonders auf Sfrael 
als Volk, und die benachbarten Fürften, 
weiche nad der Rückkehr aus Babel 
beftändig Anfchläge fchmiebeten wiber 


bie Selbftftändigleit des Volks und den Lü 


Fortbeftand feiner Religion. 

3. Außer meinem Einnen find fie ſelbſt 
meine Rathsleute, es ift eine einleud- 
tende, unterweifente Kraft für bie ſchwie⸗ 
rigen Lagen bes Lebens darin. 

. #1. 44, 26. 

10. Wie 83 mir ergangen. 

11. Damit ich nicht fehle und mid) tir 
danfbar beweifen Tonne. 

12. Die Bitte it: Gott wolle ſelbſt 
innerlich durch feinen Geift in dag Ver⸗ 
ſtändniß feines Geſetzes ihn einführen; 
dann molle er in die Wunder einzu 
bringen ſuchen. Es liegt darin ber 
Augdrud des tiefften Abhängigkeitege⸗ 
fühls, verbunden mit dem lebendigen 
Glauben an die unerfhöpfliche Tiefe 
des göttlichen Wortes. 

13. Der ZTreulofigfeit, des Abfalls; 
vgl. V. 30. . 

14. Hilft mir heraus aus ber Bebräng- 
niß, Jäffeft mich frey athmen. 

9. Gib mich nicht, zur Strafe meiner 
Tr in bie Gewalt ber weltlichen 
e. 
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Augen ab, daß fie nicht fehen nach dem Eiteln;! ſondern ermuid - 
mich auf deinem Wege? Beflätige deinem Knechte dein Wort, 38 
welches deiner Furcht gegeben iſt. Wende won mir die Schmach, 39 
bie ich ſcheue; denn heine Gerichte find gut.* ‚Siehe, ich begehre a0 
deiner Befehle, darum erquid mich mit deiner Gerechtigfeit. . Herr, as 
laß mir deine Gnade wiederfahren, deine Hülfe nach deinem Wort: :. 
daß ich antworten möge meinem Läſterer; denn ich verlafje. mich 42 
auf bein Wort.“ Und nimm nit von meinem Munde..bad 43 
Wort der Wahrheit gar zu fehr: denn ich hoffe auf deine Redhte.* . 
Ich will dein Geſetz halten allewege, immer und ewiglich. Und M 
ich wandle in weitem Raume: denn ich ſuche deine Befehle. Sch 45 
rede von deinen Zeugniffen vor Königen, und fchäme mid, nicht; ” 26 
und ergöße mich an deinen Geboten, und find mir lieb; Und 47 
bebe meine Hände auf zu deinen Geboten, die mir lieb find, und 48 
finne tiber deine Sagungen. Gedenke deinem Knecht an dein 49 
Wort,? weil du mic ließeft baffen. Das ift mein Troft in meis®0 
nem Elenve, daB dein Wort mich erquidt. Die Stolzen fpotten St 
mein gar fehr; dennoch weiche ich nit von deinem Geſetz. Herr, 52 
wenn ich gedenfe deiner Gerichte von der Welt ber, ſo werde ich 
getröftet, 2° ch bin entbrannt über bie Gottlofen, die dein Beleg 93 
verlaffen. Deine Rechte find: .mein Lied im Haufe meiner Walla 54 
fahrt. !! Herr, ich gedenke des Nachts an deinen Namen, unb 9 
halte dein Geſetz,. Das iſt's, mas ich babe, daß idy deine Bes 56 
fehle halte. „Der Herr ift mein Theil," jage ich, um beine Worte 37 
zu bewahren. 1? Ich flebe zu dir von ganzem Herzen, ſey mir 50 
näbig nad deiner. Zufage. Sch betrachtete meine Wege, und 59 
ehre meine Füße zu deinen Zeugniffen. Sch eile und fäume6o 
nicht, zu halten deine Gebote. Der Gottlofen Stride haben mid 61 
umgeben; aber ich vergeffe deines Geſetzes nicht. Zu Mitternacht 62 
ftebe ih auf, Dir zu danken für vie Rechte deiner Gerechtigfeit. !? 
Sch gejele mich zu allen, die dich fürchten und beine Befehle 63 
halten. Herr, die Erve tft voll deiner Güte; lehre mich deine 64 
Satungen. Du haft Gutes deinem Knechte gethan, Herr, nad 65 


1. Dem Zäufchenden, Trügerifchen. 
2. In Kraft deiner Wege, Gebote. 
3. Deine Berheißungen, melde denen, 
die dich fürchten, gegeben find. 

4. „Gerichte” in bem felben Sinne 
wie V. 20. 

5. Durch thatfächlichen Beiftand gibt 


feiner damaligen Lage, welches vor ben 
großen Weltgebietern feinen Glauben 
zu befennen oftmals veranlaft war. 
8. Sie mir anzueignen. 

9. Halt mir dein Wort, dad bu mir 
gegeben haft. 

10. Die Thaten Gottes in ihrer Ges 


Gott feinem Knechte die Antwort auf fehichte waren den Sfraelitn Worte 


bie Frage bes Läſterers: Wo ift nun 
bein Gott? 

6. D. h. nimm mir nicht die Zuser- 
fiht, dem LXäfterer auf bielen feinen 
Spott mit den Berheißungen und Dro- 
hungen deines Wortes antworten zu 
Tonnen; bemüthige mich wor ihm nicht 
gar zu tief. 


7. Eine Beziehung auf das Voll in 


Gottes, wie bie gefchriebenen. 
1. Wo ich als Pilger wohne. 

12. Um mic immer auf deinen Wegen 
zu erhalten, erhalte ich mich ſtets ein- 
gedenf, daß bu mein Theil biſt, daß ich 
auf Erden nichts zu hoffen babe. 

13. Die Mitternacht vielleicht auch Bilb 
be3 Unglücks. 


380 Ber Dfalter, 


66 deinem Worte. Guten Berfland und Erfenntniß lehre mid; denn 
67 ich glaube deinen Geboten." Che ich gedemüthigt ward, irrte 
ich; nun aber halte ich dein Wort.” Gut bift vu und thuſt Gu⸗ 
69 tes; lehre mich deine Sagungen. Die Stolzen erbichten Lügen 
70 über mich; ich aber halte von ganzem Herzen beine Befehle. Ihr 
71 Herz ift Did wie Fett;“ ich aber habe Luft an deinem Geſetz. Es 

war mir gut, daß ich gedemüthigt ward, auf daß ich Deine Rechte 
72 lernte. Das Geſetz deines Mundes ift mir lieber, denn taufend 
73Stüd Goldes und Silberd.* Deine Hände haben mich gemadt 
7aund bereitet; unterweiie mich, daß ich deine Gebote Terne.* Die 

dich fürchten ſehen mi und freuen ſich; denn ich hoffe auf bein 
75 Wort.“ Herr, ich weiß, daß deine Gerichte gerecht find, und bu 
76 in Treue mich gevemüthigt haft.” Deine Gnade müffe mein Troft 
77 ſeyn, wie bu deinem Knecht zugefagt haft. Laß mir deine Barm- 

herzigfeit wiverfahren, daß ich lebe; venn ich habe Luft an deinem 
78 Selet. Es müſſen die Stolzen zu Schanden werden, vie mid 
79 niederdrücken; ich aber finne über deine Befehle. Es mülffen zu 

mir zurüdfehren, vie dich fürchten und beine Zeugniffe Fennen.’ 
80 Mein Herz bleibe rechtichaffen in deinen Satzungen, daß ich nidt 
81 zu Schanden werde. Meine Seele ſchmachtet nach deinem Heil; 
s2ich hoffe auf dein Wort. Meine Augen ſchmachten nady deinem 
83 Wort, und fagen: Wann tröfteft du mi??? Ob ich auch würde 

wie ein Schlau im Rauche: '! deiner Saßungen vergeffe ich nicht. 
84 Wie viele find die Tage deines Knechtes? Wann willſt du Geridt 
85 halten über meine Verfolger? !? Die Stolzen graben mir Gruben, 
86 die nicht find nad) Deinem Gefeg.1° Alle deine Gebote find Treu; 
87 fie verfolgen mich mit Lügen; hilf mir!!« Sie haben midy feier 


1. Er fühlt, daß anch bey dem Glau⸗ 
ben an Gotted Wort er beflänbig bes 
bimmlifchen Leiters bedarf. 

2. Wie ed bem ganzen Bolfe durch 
bie Babylonifche Befangenfchaft ge- 
gangen ift. 

3. Gefühllos, verſtockt. 

4. Pſ. 19, 11. 

5. Erinnert an das Lied Moſe's, 
5 Moſ. 32, 6. Darum bin ich ganz 
auf deine Leitung angewieſen. 

6. Weil ich mich hindurchgeglaubt habe 
durch meine Prüfungszeiten. 

7. In enger Verbindung mit dem vori⸗ 
gen V.: ſo ſehr du mich als deinen 
Knecht gerechtfertigt haſt vor der Welt, 
und zur Freude deiner Frommen, ſo 
erkenne ich doch an, daß ich meine 
Züchtigungen verdient hatte, und fie 
deinen Ausfprüchen gemäß waren, 

8. Kann alfo nie völlig zu Grunde geben. 

9. Nun, nachdem fie vorher um mei⸗ 
ner Plage willen an mir waren Irre 
geworben. 

10: Sehen unabläffig aus nad ber 


Erfüllung deiner Berheißungen. 

11. Berfchrumpft, unbraudybar. 

12. Diefe Frage an die göttliche Welt- 
regierung beruht auf dem Mangel an 
Licht über das jenfeitige Leben im A. 
3.5 follte der Verfolgte eine volle Ge⸗ 
nugthunng von Seiten ber göttlichen 
Bergeltung haben, fo mußte er nod in 
feinem Leben bie Strafe feiner Zeinte 
fehen. Jene Dunkelheit voransgefeht, 
erfennt man in biefem Berlangen einen 
lebendigen Glauben an bie göttlide 
Gerechtigkeit, an feine Drohungen un 
Berheißungen, fo wie an bie bie ins 
Einzelne gehende Vorfehung des leben⸗ 
bigen, berfönlichen Gottes. Vgl. Pf. 39, 
befonberg V. 5. und 14. “ 

13. Die Gruben; nicht gerechte Ber 
geltung, oder Etrafe, wie das Gel 
fie verordnet. 

14. Während Gottes Gebote nichts als 
Treue und Zuverläffigfeit find, d. }. 
in ihren Berheißungen und Drohungen 
fiherlih in Erfüllung geben, gründen 
ſich Die Angriffe der Menſchen auf Lügen 
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umgebracht im. Lande;! ich aber verlaffe deine Befehle licht. Ers 88 
auide mich nach deiner Gnade, daß id) halte das Zeugniß beines 

Mundes. Herr, dein Wort fteht ewig fett im Himmel.” Deine 89 
Wahrheit währet. für und für; du haft die Erde gegründet, und 90 
fie bleibt ftehen.? Für deine Rechte ftehen fie noch heute;* denn 91 
es muß bir alles bienen. Wo dein Gele nicht mein Ergöben 92 
gewefen wäre, ® jo wäre idy vergangen in meinem Elend. Sch 93 
will veine Befehle nimmermehr vergeflen; denn damit haft vu mid 

erquickt.“ Sch bin dein, hilf mir; denn ich fuche beine Befehle, 94 
Die Gottlofen warten auf mich, daß fie mich umbringen; ich aber 95 
merfe auf beine Zeugniſſe. Ic habe aller Vollfommenheit ein 96 
Ende. geieben; aber dein Gebot ift jehr weit.” Wie hab ich bein 97 
Gefeb fo lieb! Den ganzen Tag ift ed mein Sinnen. Dein Ges 9% 
bot macht mich weifer, denn meine Feinde find; ® denn es ift ewig 

mein. Ic bin gelehrter, denn alle meine Lehrer; ° denn beine 98 
BZeugniffe find mein Nachdenken. Ich bin klüger denn tie Alten ; 100 
denn ich bewahre deine Befehle. 1° Ach wehre meinem Fuß alle 101 
böfen Wege, daß ich dein Wort halte. ch weiche nicht won bei«102 
nen Rechten, denn du belehreft mich. Wie füß ift meinem Gaus 103 
men dein Wort! füßer denn Honig meinem Munde. !! Bon beis 104 
nen Befehlen werde ich Hug; darum haffe ich alle falihe Wege. 

Dein Wort ift meines Fußes Leuchte, und ein Richt auf meinem 105 
Meg. Sch babe geihworen, und will es halten, daß ich bewah⸗ 106 
ren will die Rechte deiner Gerechtigfeit. Ich bin fehr gedemüthigt; 107 
Herr, erquid mich nach deinem Wort. Laß dir gefallen, Herr, 108 
die willigen Opfer meines Mundes;2 und lehre mich beine Rechte. 

Sch trage meine Seele immer in ben Händen; !? und ich vergefie 109 
deines Geſetzes nicht. Die Gottlofen legen mir Stride; ich aber 110 
irre nicht von deinen Befehlen. Deine Zeugniſſe find mein ewiges 111 
Erbe; denn fie find meined Herzens Wonne. Sch neige mein 112 
Herz, u thun nach deinen Rechten immer und ewiglich. Ich 113 
haſſe die lattergeifter, ‘+ und liebe dein Geſetz. Du biſt mein 114 
Schirm und Schild; ich hoffe auf dein Wort, Weichet von mit, 115 


1. Dad Bolt Iſrael, in Kanaan, wo mir aus. 
es jept nur noch als geringes Häuflein 8. Wenngleich fie an irdiſcher Klug⸗ 


vorhanden war. heit mir überlegen find. 

2. Feſt wie der Himmel felbft. Pf. 89,3. 9. Aus fich felbft. 

3. Deine Wahrheit wie fie. 10. „Alter hilft für feine Thorheit, wo 
4. Himmel und Erbe. es nicht in ben Geboten Gottes geht." L. 
5. Sn feinen Berheißungen. 11. Der Gaumen ift das Bild beg 


6. Wenn Gott etwas gebietet und auf Verſtandes des innerlichen Geſchmacks. 
den Gehorfam Verheißungen fegt, fo viob 6, 30. Bat. Pf. 19, 11. 

ibt es feinen größeren Troft, als die 12. Die Opfer bes Gebets. Pf. 50, 14. 
Erfällung biefer Verheißungen. 15. Hebr. 13, 15. 9. . 

7. Das Bolltommenfte auf Erden, ‚13. IR Rets in Gefahr. Richt. 12, 3. 
das ich fah, hatte feine Gränzen, fein 4 Sam. 19, 5. Hiob 13, 14. 

Endes; immer weiter aber breitete fih 14. W., ‚Getheilte,“ die zweyen Herren 
bie Herrlichleit yon Gotſes Wort vor dienen. ., 
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ihr Boßhaftigen;! ih will halten vie Gebote meines Gottes. 
116 Erhalte mich nach deiner Zufage, daß ich lebe; und laß mid 
117 nicht zu Schanden werden über meiner Hoffnung. Stärfe mid, 

daß ich errettet werke; fo will ich allegeit fchauen auf beine 
118 Saßungen. Du verwirfft alle, die deiner Rechte fehlen; venn 
119 ihre Trügerey ift eitel Lüge? Du thuft alle Gottlofen auf Erven 
120 weg wie Schladen; darum liebe ich deine Zeugniffe. Bor beine 

Furcht ſchaudert mein Sleiih, und ich entfeße mich vor deinen 
121 Rechten.” Ich übe Recht und Gerechtigfeit; überlaß mich nid! 
12? denen, die mir Gewalt thun. Bertritt du deinen Knecht aufs 
123 Befte, * daß mir die Stolgen nicht Gewalt thun. Meine Augen 
ſchmachten nach teinem Heil, und nad dem Wort deiner Gerehs 
124 tigkeit.“ Handle mit deinem Knecht nad deiner Gnade, und 
125lehre mich deine Sabungen. Ich bin dein Knecht ,- unterweile 
126 mich, daß ich erfenne deine Zeugniſſe. Es ift Zeit, daß ver Hen 
127 dazu Ibuei fie haben vein Beleg zerriffen.e Darum Tiebe id 
128veine Gebote, über Golo und fiber feines Gold.” Darum halte 

ih ſtracks alle Befehle über alles,® und haſſe allen falſchen 
129 Weg. Deine Zeugniffe find wunderbar; darum hält fle meine 
10 Serle.? Wenn dein Wort offenbar wird, !° fo erleuchtet 13, 
131 und macht Flug die Einfältigen. Ich thue meinen Mund auf 
132 und lechze; denn nad deinen Geboten. verlangt mich. Wende 

dich zu mir und fey mir gnaͤdig wie es Recht iſt zu thun denen, 
133 die deinen Namen lieben. Laß meinen Gang gewiß ſeyn in 
134 deinem Wort, und laß fein Unrecht über mich berrichen. Erlbſe 

mich von der Menſchen Unterbrüdung; fo will ich halten beine 
135 Befehle. Laß dein Antliß Ieuchten über deinen Knecht, und lehre 
136 mich deine Rechte. Meine Augen werden zu Wafferbächen, daß 
137 man dein Gefeg nicht hält.!? Herr, du bift gerecht, und recht⸗ 


4. Ihr habt nichts an mir, Feine Art 
son Gewalt fiber mich. Pf. 6, 5. 

2. Ihre Abſicht zu täufchen, betrübt 
wirklich den, welcher ihnen folgt. 

3. Mein Fleifch, meine ſchwache menfch- 
lihe Natur, fchaudert aus Furcht vor 
bir, indem ich an die Gerichte benfe, 
bie du auf Erden vollſtreckt haft. Es 
ift eine fehr beilfame, glaubensftärfende 
Defchäftigung ber Gottesfürdtigen, an 
bie Berichte Gottes zu denken, welche 
er in der Geſchichte vollzieht. 

4. W. „zum Quten”, zu feinem Heile. 
Wenn bie Srevler mich ungerecht ver- 
urtbeilen wollen, fo ftehe mir im Ge⸗ 
richte bey, d. h. rechtfertige mich durch 
bie Thatſachen deiner Weltregierung. 

5. Deinem gerechten Wort, das bei- 
nen Heiligen Heil verheißen hat. 

6. Die Orundlage des Bundes mit 
bir. Iſt bier wohl zunächſt von ben 
frechen Webertretern bes Buntes in ber 


Zeit bes Esra zu verſtehen, son benen, 
die fremde Weiber nahmen und ein 
ganz heibnifches Leben anfingen. 

7. Entweber in naher Verbindung mit 
bem DBorigen: „weil die Zeiten fo böle 
find, fchließe ich mich um deſto innigr 
an bein Geſetz an ;'‘ oder, allgemeiner: 
„weil es fo in jeder Hinſicht ftärkt, ar 
quickt, tröftet, belehrt.” Das erftere it 
mahrjcheinlicher, wegen bes Folgenden 

8. Nehme nidyts aus. 

9. Die ganze Offenbarung Gottes if 
Ein großes Wunter und erhebt be 
Menfchen über die fihtbare Welt; tat 
ift es, was die Seele, bie es erfann 
bat, ganz befonbers daran feffelt. 

10. Der Geift des Herrn es innerlid 
auffchließt. 

11. Der heilige Bott kann ſich feli 
nicht verleugnen, er muß Heil fcyenten 
denen, bie ihm dienen. 

12. Rlagl. 3, 48. Ser. 9, 17. 
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fchaffen iu deinen Gerichten. Du haft deine Beugniffe verordnet, 138 
Daß fie gerecht feyen, und fehr ireu.! Mein Eifer rafft mic 139 
bin,? daB meine Wiverfacher deiner Worte vergeflen. Dein 140 
Wort ift wohl geläutert, und dein Knecht hat es lieb. Sch bin 141 
gering und verachtet; ich vergeſſe aber deiner Befehle nicht. Deine 142 
Gerechtigkeit bleibt. ewig gerecht, und bein Gefeb Wahrheit. Angſt 143 
und Nolh haben mid, getroffen; beine Gebote aber find meine 

Luſt. Die: Gerechtigkeit deiner Zeugniffe ift ewig; unterweife 144 
mich, ſo lebe ih. Sch rufe von ganzem Herzen; erhöre mid, 145 
Herr, daß ich deine Sapungen halte. Sch rufe zu dir, bilf mir, 146 
daß ih deine Zeugnifle halte. Ich Fomme früh in ver Dämmes 147 
rung und fchreie; auf dein Wort hoffe ih. Sch komme ben 148 
Nachtwachen zuvor,' daß ich finne Über dein Wort. Höre meine 149 
Stimme nad beiner Gnade; Her, erquide mich nadı deinem 

Recht. Die der Bosheit nachjagen, kommen nahe, und find ferne 150 
von deinem Geſetz.“ Herr, du bit nabe,® und beine Gebote 151 
find eitel Wahrheit.“ Längft weiß ich aus deinen Beugniffen, 152 
Daß du fie auf ewig Forundet haft. Siehe mein Elend, und 153 
hilf mir aus; denn ich habe deines Gejeßes nicht vergefien. 

Führe meine Sache, ” und erlöfe mich; erquid mich nach deinem 154 
Wort. Das Heil ift fern won ven Gottlofen; denn fie fuchen 155 
Deine Rechte nicht. Herr, deine Barmherzigkeit ift groß; erquid 156 
midy nach deinen Rechten. Meiner Berfolger und Widerſacher 157 
ift viel; ich weiche aber nicht yon deinen Zeugniffen. Sch fehe 158 
bie Verächter und es thut mir ei daß fie dein Wort nicht 

hälten.® Siehe, ich liebe deine Befehle; Herr, erquid mich nach 159 
deiner Gnade. Die Summe deines Wortes ift Wahrheit; und 160 
alle Rechte deiner Gerechtigkeit währen ewiglich. Die Fürſten 161 
verfolgen mich ohne Urſach; aber mein Herz fürchtet ſich vor dei⸗ 

nen Worten.? Sch freue mich Über deinem Wort, wie einer, 162 
der viele Beute findet. Lügen bin ich. gram und habe Gräuel 163 
daran; aber vein Geſetz liebe ich. Sch lobe vi Des Tages 164 
fiebenmal, um der Rechte willen deiner Gerechtigfeit. Großen 165 
Frieden haben, die dein Gefeß Lieben, und werben nicht ftraucheln. '° 

Herr, ich warte auf bein Heil, und thue nach deinen Geboten. 166 
Meine Seele hält deine Zeugnifje, und Tiebt fie fehr. Ich halte 167 


1. In ber Art haft du fie verorbnet, 9. Dennoch nahe, und noch näher, 
daß fie heilig und lauter feyen und fehr 6. Völlig zuverläffig in ihren Verhei⸗ 
auserläffig: Bungen. 

2. Pſ. 69, 10. 7. W. „Rreitemeinen Streit.” Pf. 43,1. 

3. Sie finden mich ſchon wachend. Es 8. Und ich hoffe auf dich, daß bu 
könnte hienach fcheinen, als ob einige ihnen ein Ende machen werdeſt. 
eifrige Beter die Gewohnheit gehabt 9. Und darum find mir bie Berfol- 
hätten, wenn, vielleicht bury Wächter, gungen ber Menfcen gleichgültig. 
die Nachtwachen ausgerufen mworben, 10.28. „fie haben keinen Anſtoß“, nichts, 
den Herrn anzurufen. was fie gu Falle bringt; bey Dingen, 

4 Mir find fie nabe, und fern von die zur Sünde verloden, ſtehen fie ſeſt, 
deinem Geſetz; um fo mehr Grumd, weil ihnen der göttlihe Wille immer 
daß bu mir nahe kommſt. Vgl. Pf. 22,12. ebenſo Har als lieb iſt. ; 
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keine Bereble unt deine Jensmin:, tem alle meine Mege fin 
18 ver dir.“ Herr, 125 meine Qlage ver dich naben: umtermeile mic 
10 nach reinem For. 5 mein leben ver dich kommen; erreite 
171 mich nach teiner Zurize. Meine Lipren tollen römen von Lob, 
172 wenn tu mi deine Mechte lehreft. Meine Zunge jell antworten 
173teinem Wer; denn alle teıne Gebote Ant Gerechtigkeit.” Laß 

teine Hant mir berieben: denn ih babe rrwählt deine Befehle. 
174 Herr, mid verlanget nad deinem Heil, une dein Geieg tft mein 
175 Ergögen. Las meine Seele leben, ta® Re ti lobe, umd kein 
176 Gerichte mir belren. Ach irre wie ein verlernes Schaf,” ſuche 

reinen Knecht; denn ich vergeſſe teiner Gebote nicht. = 


Der 120. Palm. 
Tie Gemeine tes Ferm unter Rerieumbera. 

G3 jelzt nun eine Reite zen 15 Pſalmen, vie durch eine gemein- 
ichartliche Uekerichrirt, aber auch durch mancke jonjtige Gigeuthünilid- 
feiten ſich ald enz verbunden aukweiſen. Gin fFiller, janfter Graf, 
eine liebliche Anmutb rer Bilder iſt ibnen eigen, aber nicht das Heu 
Der Vegeiſterung und die kurze, inbaltsvolle, ſchrungreiche Rede jo mar 
cher ter früberen Bialmen. Jede rerſönliche Beziebung liegt ihne 
fern, fie jind ganz allgemeinen Inbalte, ver immer die Gemeine Ira 
angeht. Statt ter gleichlaufenden Zeilen ter übrigen Hebräiſchen Did: 
tungen gebt durch eiele eine eigentbümliche Form des Verebaues: in 
tem ſräteren Verſe wird ein Hauptwort des früßeren aufgenommen, 
und daran bad Lied weiter fortgeleitet; z. B. 121, 1: „son welchen mir 
Hülfe kommt“ ... 2. „meine Hülfe kommt“ ... 3. „ver Dich behättt, 
ſchläft nicht“ ... 3 „ver Hüter Jirael's schläft nicht” ... uud in m 
folgenten Berien das „behüten.“ In mebreren iſt eine beftimmt aus 
geiprochne Beziehung auf Jeruſalem (122. 125. 128. 129. 132. 13. 
134.). Allen gemeinjan it Die Ueberichrift, die aber verſchieden er: 
Härt wird: ganz w. „Lieb ver Hinauffteigungen.“ Mit tem lebten 
Morte werten auch „Stufen‘ bezeichnet: es kann aber auch „Hinauf- 
zug“ bedeuten, welches Iebtere „binaufziehen“ ſtets con dem Ziehen nad 
Jeruſalem geſagt wird. Tauber erfliren nun einige dieſen Ausdruck ven 
tem Orte, wo die Sänger flanten, welche beym Gottesdienſte dieſe Lie 
ter zu fingen Batten; jo Qutber, ver glaubt, fie jeben nicht von ker 


1. Entweder: „bir offenbar, ih Fann 3. Ohne kich. 
mich auf dein Zeugniß berufen“; oder: A. Die Gnade Gottes muß imme 
„ih wantle aufrichtig, thue nichts in aufs Neue dem füntigen Dienfchen jr 
Lüge und Ziniterniß.“ oorfommenz täglich verliert er fich vor 
2. Die Zunge antwortet dem Worte ihm in Gedanften, Worten und Wer⸗ 
Gottes, wenn fie ihm willigen Gehor⸗ ken; tüglih käme er aber auch in ta 
fam veripridt, ihm für feine Wohl⸗ Gefahren ber Welt um, wenn ihn tır 
danti, ihn um feiner Eigenfchaf- Herr nicht errettete, weil er noch be 
und Werle willen lobt. Seine if. 
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Menge des Volks, fondern von den Prieftern und Leviten, einem höher 
ſtehenden Ehore, beym Gottesdienſte gefungen wurden, daher er fie 
„zieder im höhern Chore“ nennt; der Kabel der Rabbinen zu gefchmwei- 
gen, die meinten, fie feyen je einer auf den 15 Stufen zwifchen dem 
Vorhofe der Weiber und Männer gefungen worben. An bie anbre 
Bedeutung „Hinaufzug“ Haben fich wieder die zwey Erklärungen an— 
geſchloſſen: „Hinaufzug aus Babel nach Ierufalem‘ und: „Hinaufzug 
zu den drey hohen Feſten.“ Die erfte ift wegen des Inhalts vieler Die= 
fer Lieder, und weil die Ueberfchriften Daviv und Salomo als Ver— 
fafler nennen, zu verwerfen; bie zweite aber hat bei weitem dad meifte 
für fih. Danach haben wir hier Lieder für die Veflcarananen, welche 
unterweged, einige in ber Nähe von Ierufalem und beym Eintritt in 
die Stadt, gefungen wurden. Hält man feft, daß alle in Namen ver 
Gemeine gebichtet find, ihre Empfindungen und Wünfche ausfprechen: 
fo wird man bald erkennen, wie ihr Inhalt zu der Ueberſchrift gar 
wohl paßt. Pi. 120. und 121. gehen auf die gefahrvollen, fchwierigen 
Berhältnifie ver Zeit gleich nach ver Rückkehr, die ſehr angemefien von 
einem Dichter der Fürbitte des Feſtzuges Eonnten anheim gegeben werben ; 
fo auch Pf. 123. Der erfte unter David's Walfahrtöpfalmen (122,) 
erfcheint auf den erften Blick völlig paflend; in ven dreh andern (124. 
131. 133.) ift wenigftend nicht8 dagegen, ber letzte fogar fehr geeignet. 
Das Tempelwächterlied (134.) befommt grade durch den Gedanken, daß 
es ein Zuruf der Wallfahrer an die Hüter ift, etwas befonder& Lieb⸗ 
Tiches. Auch die Art, wie Pf. 132. für dad Haus David's Kittet, eigs 
net fih fehr für die Feſtzüͤge. — Mit dieſer Beftimmung Tann gar 
wohl jene Gigenthünlichkeit der Lieder zufammenhangen, wonach fie 
von Vers zu Vers ſtufenweiſe auffteigen. Wenn nämlich dieſe Lieder 
großentheils mit ſehr beſtimmten Hinblick auf Serufalem gedichtet find, 
und in dem feierlichen Zuge hinauf, nicht auf dem Rückwege, gefungen 
wurden: fo Eonnte das ftufenartige geiftliche und Ieibliche Steigen auch 
in der Form der Dichtung ausgedrückt werben. Da die Beflzüge na« 
mentlich von der Theilung des Reiches an vielfach waren unterbrochen 
worben, und regelmäßig erft wieder nad) ver Ruckkehr aus Babel von 
Seiten des ganzen Volkes gefhahen: fo erflärt es fich, warum bie 
meiften dieſer Wallfahrtslieder aus der Zeit nach der Nüdfehr ges 
dichtet find. 

Der 120. Pſalm giebt fich deutlich als ein Lien der Zeit nach ber 
Rückkehr aus Babel zu erkennen, jener Zeit, wo Iſrael, ohnmächtig 
und ſchwach, von den Lanveseinwohnern, befonderd den Samaritern, 
unabläfjig bey dem Könige von Perfien verleumbet, an dem angefan= 
genen Tempelbau, jo wie an ber Befeftigung Jeruſalem's verhindert 
wurde (Esr. A). Bedenkt man, in wie kümmerlicher Zeit der Bau 


damald angefangen worven, und wie lange die Verzögerung bauerte, 
v. Gerlach. A. Teham, 3. Bb. 
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jo wird man es fehr natürlich finden, daß ſolche Kürbisten ven Wall- 
fahrern zum Tempel von heiligen Dichtern in ben Mund gelegt wurden. 


1 Ein Ballfahrislied. Ich rief zu dem Herrn in meiner Noth, 
2und er erhörte mich.“ Herr, erreite meine Seele von den Rügen: 
3mäulern, von ten falichen Zungen. Was fol der Herr bir wie: 
Ader und wieber vergelten, du falſche Zunge? Scharfe Pfeile eine 
5&Starfen, mit Ginfterfohlen.” Wehe mir, daß ich ein Fremdling 
bin unter Mejeh, und muß wohnen unter den Hütten Kedar's! 
6Es wird meiner Seele lange zu wohnen bey denen, Die ven Arie 
7ven haſſen. Ic halte Frieden; aber wenn ich rede, fo fangen 
fie Krieg an. * 


Der 121. Pſalm. 
Die Gemeine unter dem Schupe bes Herrn. 

Der Pi. follte von ven Zeftpilgern im Angeſicht der Berge von 
Serufalem gefungen werben. Im Anblid verjelben erfüllt fig das Hm; 
mit Freude und Zuperficht. Das ganze Leben tritt als eine Pilgerfakt 
vor die Seele, wo der Hüter nicht jchläft, den Fuß nicht gleiten Täft, 
die Hand befchattet, Tag und Nacht vor allem Uebel bewahrt, um 
Eingang und Ausgang befhügt. 


1 Ein Lieb für die Walfahrten. Sch bebe meine Augen auf 
2zu den Bergen;® von wo Fommt mir Hülfe? Meine Hülfe Fommt 


1. An der jüngft erfahrenen Errettung 
ans der Gefangenſchaft flärkt ſich ber 
Blaube des Volle. Der das Größere 
ſchon gegeben bat, follte der nicht auch 
das Ktleinere hinzufügen, bad angefan- 
gene Werk fördern und vollenten? 

2. Auf bie Bitte folgt bie göttliche 
Verheißung in Form einer Frage und 
Antwort, worin tie Verleumder fich 
jelöt bas Urtheil fprehen. Cs fol 
ben vergolten werben mit ben felben 
Waffen. Wie verleumberifche Angriffe 
fcharfen Pfeilen, oder feurigen Kohlen 
gleichen, jo follen Schmerzen, wie dieſe 
serurfachen, in verfärftem Maße auf 
den Lügner kommen; aber Pfeile „eines 
Starten‘, eines Helden, tief einjchnei- 
bende, und Kohlen som Ginſterſtrauche 
(Genista), einem in der Müfte häufig 
wachlendem, ber wegen der Nachhaltig- 
Seit feiner Kohlen berühmt if. 

3. Mefeh, das Volk der Moscher 
(vgl. 1 Mof. 10, 2. A.), Barbaren, 
nad dem Kafpiihen Meere zu. Kedar, 
bie Kedarener, find ein nomabdifches 
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nur bildlich, für rohe, Triegerifche, ſtrei⸗ 
füchtige Voller. Einem Sfraeliten in 
Kanaan war unter diefen Berhälmifen 
zu Muthe, ald wohnte er unter folden 
Barbaren. 

4. W. „Ich Friede; und wenn id 
rede, jene zum Kriege.” In biefer Klage 
liegt augleih für die Wallfahrer eine 
fhöne Erinnerung, wie Iſrael in feine 
neuen Weliftellung ſich ſtets benchmen 
folle; fo nämlich, daß das Recht Reis 
auf feiner Seite ſey. Man flieht hir 
fon einen Zug von dem Reiche nid 
von biefer Welt, das die Sriefertigen, 
die Sanftmüthigen ale Gottes Kinder 
preift, und in feinen Schooß aufnimmt. 

9. Die Berge find bie, worauf Jen⸗ 
falem liegt, und bie fie umgeben; Berar, 
welche die Berheißung haben, vaß Gert 
darauf mohnet und von da Segen ver 
breitetz fie Reben bier als ein Ganze, 
wahrfcheinlih nad) dem Anblid, ta 
fie von ferne ber dem Heraufzichenten 

ewwähren. Die Frage iſt nicht Die bei 

weifels, fondern dient nur dazu, bie 
vertrauensvolle Antwort mehr hervor 
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vom Herrn, ber Himmel und Erbe gemacht bat. Er wird doch 3 
beinen Fuß nicht gleiten laſſen; und, ber dich behütet, nicht ſchla— 
fen? Siehe, der Hüter Iſrael's ſchläft noch ſchlummert nicht. & 
Der Herr behütet Dich; der Herr iſt dein Schatten über deiners 
rechten Hand; daß Dich des Tages die Sonne nicht treffe, noch 6 
ber Mond des Nachie.? Der gu behütet dich vor allem Webel;7 
er behütet deine Seele. Der Herr bebütet deinen Ausgang unds 
Eingang, yon nun an bis in Ewigkeit. 


Der 123, Pſalm. 
Wünſchet Jeruſolem Frieden! 

Ein beſonders merkwürdiger Pſ., der und einen Blick in David's 
Zeit und ihre gottesdienſtlichen Feiern gewährt. Es lag dieſem Könige 
daran, ſobald er durch Eroberung von Jeruſalem ſein Reich feſtgeſtellt 
hatte, die Hauptſtadt nun auch zum Mittelpunkt des Gottesdienſtes 
zu erheben, und er führte deshalb die Bundeslade Hin, und beftellte 
die Sänger und Mufifchöre für die Beier der Feſte; währenn die alte 
Stiftshütte in Gibeon fliehen blieb, in Erwartung der Zeit, wo durch 
die Erbauung des Tempels fie völlig überflüffig würde geworben feyn. 
In Ierufalem aber war, um der Bundeslade willen, des Herrn Woh⸗ 
nung und Dffenbarungsftätte, dorthin gingen alfo auch fortan die 
Beftwallfahrten (Pf. A2, 5. Pf. 55, 15.), die in der Iehten Zeit wohl 
große Unterbrechungen erlitten hatten. Dieſe herrlicher jetzt wiederher⸗ 
geftellte Orbnung dem Volke lieb und theuer zu machen, war die Be⸗ 
flimmung dieſes Wallfahrtälienes, das nah V. 2. beym Eintritt in die 
Stadt gefungen zu werden beflimmt war. Das Lied iſt aus dem «Here 
zuheben. Die Arage und Antwort find 


ganz im Geifle der altteftamentifchen 
Gemeine. Sie erhebt ihre Augen zu 


an Sfrael, den Stammwater, 1 Mof. 
28, 15., da er bie Himmelsleiter ſah; 
ein Wort, deffen Bebeutung in ihrer 


ben Bergen ihrer Verheißung, ihre 
Hülfe kommt aber „son dem Herrn, ber 
Himmel und Erde gemadt hat;“ bie 
Berge dienen dem Glauben nur zum 
feſten Unterpfande des Vertrauens, ohne 
ibn an etwas Erfchaffnes zu binden. 
An die Stelle diefes Schattens ber 
zufünftigen Güter it im N. T. Chriſtus 
als der Leib, das Wefen felbft getreten, 
in welchem wir einem erfchaffnen, irdi⸗ 
fchen Ninterpfande, fondern dem dem 
Vater gleichen Sohne vertrauen. 

2 Hier if ebenſo Zrage und Antwort, 
wie B. 1. 2. Wäre es wohl möglich, 
daß er (ein Reiſebild) auf ſchlüpfrigen, 
bergigen Wegen, etwa weil er ſchliefe, 
dich außer Acht ließe, durch einen Fehl⸗ 
tritt dich in einen Abgrund gerathen 
ließe? O nein, das ift a Das 
Wort „Hüter“ iR aus ber Verheißung 


ganzen Ausdehnung nun weiter aus⸗ 
geführt wird. 

3. Wie die MWolfenfäule dem Vollke 
in der Wüſte nächſt dem Abegweiler 
auch Schuß ſeyn follte (Pf. 105, 39. 
ef. 4, 5.), fo wird gegen jede Beſchä⸗ 
digung ber Herr ein Schatten, d. b. 
Schirm, ſeyn; „über ber rechten Hand”, 
weil fie zu Trutz und Schuß unentbehr- 
lih if. Inter dem Monde werden alle 
Gefabren der Nacht du fammenbegrilien, 
vielleicht deshalb, weil mondhelle Nächte 
nach ſehr beißen Zagen in Kanaan be- 
fonders fühl und oft verberblich zu feyn 
pflegen. (Dal. 1 Mof. 31, 40.) „Tref⸗ 
fen“ fteht überhaupt für befchäbigen. 

4. Anfang und Ende aller Unterneh- 
mungen, unter dem Bilde des Weggehens 
vom Haufe und bes Wiederlommens. 
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2390 Wer Bfelter. 


Der 124. Bialm. 
Ter Herr ein Beyſtand in großer Gefahr. 

Ein Lieb, welches auf tie Gefahren Iſrael's unter ven Kriegen 
Dasid's hindeutet, ohne daß jedoch einzelne Umſtände beftimmter ber 
vorträten, alſo wohl gleich zu Anfang für die Gefahren der Gemeine 
zu allen Zeiten gedichtet. Auch Hier ſieht man bald, mie ſehr ein ſol⸗ 
bed Lied für Die Feſtzüge geeignet war, in denen Jirael feines Daſeynt, 
als eined Volkes Gottes, dankbar jrob wurte, und aljo geneigt war, 
fich ver Gefahren zu erinnern, vie ed ald Volk Hätten vernichten können. 


1 Ein Wallfohrtölied David's. Wo nit ter Herr und ge 
ablieben wäre, jo jage Sirael; wo nicht ver Herr und geblieben 
3wäre, als tie Menichen wider und aufſtanden:! vann hätten 
fie und lebenvig verfchlungen, ta ihr Zorn wider und entbrannte; 
atann hätten und vie Waſſer überflurbet, ein Strom wäre übe 
s unſre Seele gegangen; tann wären über unire Seelen gegangen 
6 die felgen Gewäſſer.“ Gelobt jey ber Herr, ber ung nicht zum 
Raub gibt in ihre Zähne. Unfere Seele ift entronnen, wie ein 
Vogel tem Strid des Voglers; der Etrid iſt zerriſſen, und mir 
sfind los. Unſere Hülfe flieht im Namen des Herrn, der Himmel 
und Erbe gemacht hat. ° 


Der 125. Pſalm. 
Hoffnung der Zrepheit und Reinigung bes Belle. 

Auf dem Beftzuge, vie Berge von Jerujalem im Auge, flärft pas 
Volk jih durch vie Feſtigkeit dieſer Berge, ten Schuß, ten tie ums 
liegenden Höhen ven Mittelpunkt des Reiches Gottes gemähren, in ber 
Hoffnung, daß die Herrfchaft ver Heiden, vie jeßt noch auf ihm laſtet, 
nicht immer dauern Fönne; Enüpft aber zugleich daran Lie zuverficht⸗ 
lie Bitte, daß der Herr die noch dauernden Uebelſtaͤnde zu einer 
Sichtung des Volkes werde dienen laſſen, auf welche Heil für das wahr 
Iſrael folgen werke, 


1 Ein Wallfahrtslied. Die auf ven Herm hoffen, find wie 


und Wartezeiten fonterte fich, wie frü- nichts. 

ber unter ber offenbaren beitnifhen 2. Waſſerfluthen fo oft das Bild em- 
Gettlofigfeit, das geiftliche Iſrael durch pörter Feinde des Reiches Gottes, ;.2. 
Stillefegn und Hoffen von ber äußer- Pf. 18, 5. Pf. 29, 3. Pf. 32, 6. Das 
lihen Maſſe aus, und bildete ven Kern Wort „ſtolz“ geht ſchon aus tem Bitte 
berer, an welche nachher das Evange⸗ in bie Sade über, ba es fonft mır 
lium fi wandie. son menſchlichem Webermuth fleht. 

1. Abfichtlich ſteht: „Lie Menſchen“; 3. Die befenberen Erfahrungen jemer 
in biefen Gefahren war es, als firitten Zeit werben mit biefen Worten auf 
alle Menſchen mwiber uns; aber bem ten Stand ber Gemeine des Herrn zu 
Herrn gegenüber vermochten fie doch aller Zeit ausgebehnt. 


„An. 


Pfalm 124. 125, 126. 


der Berg Zion, der nicht wankt, der ewig bleibt." lm Serus 
falem ber find Berge; und ver Herr iſt um fein Volk her, von 
nun an bis in Ewigkeit. Denn der Gottloſen Scepter wirb nicht 3 
bleiben über dem 2008 der Gerechten, auf daß bie Gerechten ihre 
Hand nicht auöftreden zur Ungerechtigkeit.“ Herr, thue wohl 
den guten und frommen Herzen; die aber abweichen auf ihre 
Trummen Wege, wird der Herr wegtreiben mit ben Uebelthätern. 
Friede fey über Iſraelle 


39 


ou. 


Der 126. Pſalm. 
Troſt aus früherer Errettung und hoffnungsvolle Bitte in neuer Noth. 
Die geſchichtlichen Verhältniffe find ganz die felben, wie in Pſ. 120. 
Auf die unerwartet frohe Zeit der Ruͤckkehr, froh beſonders durch bie 
großen Hoffnungen auf buchſtaͤbliche Erfüllung der Weiffagungen, folgte 
eine neue fehr trübe, in welcher aber die zu Gott emporfteigende Witte 
von feinen allgemeinen Verheißungen nicht abließ. 


Ein Wallfahrtslied. ALS ver Herr fich kehrte zu Zion's Des 
Tehrung:* da waren wir wie Träumende;® da war unfer Munb 
sol Ladens und unfre Zunge vol Rühmens; da fpradh man 
unter den Heiden: der Hrrr hat Großes an ihnen geifan!® Der 
Herr hatte Großes an und gethan; deß waren wir Poktie. err, 
kehre wieder zu unſerem Gefängniß,“ wie bie Bäche im 


4. Der Zieh war ein an ſich ſchon 
fefler Plah, und noch burd bie umlie- 
genben Höhen geſchügt, er gewährte 
alfo vorzugswelfe ein Bilb unerjchätier- 
cher, Behätelt, welches der h. Dichter 


1 
2 
3 
4 


its 
wanches vorgekommen feyn, wvyron 
Car. 0.10. 36h. 8. @. 13, 18. Bine 
Tpiele. Daher ſchließt ſich daran bie 
Bitte um Reinigung ber Gemeine bes 
Herrn, die ja nnter Cora und Nehemia 


bier für Die gläubige Gemeine bes Herm 
benußt. Er möchte iht, indem fie Jeru⸗ 
ſalemis Berge anfchaut, die Augen eines 

jätob geben, als er bie er Gnpel- 
jeere zu feinem Schuhe erblidte (1 Mof. 
32, 1.), ober eines @lifa, da er bat, 
ber Herr möge feinem Diener bie fen- 
rigen Rofle und Magen um Dothan 
her zeigen (2 Rön. 6, 13. fi). 

2. Der_Seepter der Gottlofen über 
dem Looſe ber Gerechten ift bie Herr⸗ 
[haft der Heiden über-Kanaan. Das 
„denn“ beRätigt und begründet den Sah 
in ®. 2. dur Tilgung eines bagegen 
aufgeworfenen Zweifele. Die heidniſche 
Herrfchaft Dauert nicht ewig, bamit nicht 
zulegt auch bie Gerechten, an ber Re— 
jierung bed Herrn zweifelhaft geworben, 
in das heidniſche Weſen mit hineinge- 
zogen werben. 

3. Bon dem am Schluſſe von V. 3. 
angebenteten Mergemig mußte ſchon 


begann. 

4. „Gott Fehrt 1 Ru der Belehrung” 
beißt: er ſieht bielelbe gnäbig an, er 
hut, was et bem zu ihm + zurück⸗ 
wenbenden Volte 3 Mof. 26, 40. ff. 
verheißen hat. 

5. Außer uns felbft vor Srenbe, des 
——— Gebrauchs unſrer Sinne 
nicht mächtig. 

6. Der 9 if, mit bebeutungssoller 
Deren , ans Hiob 8, 21. und Joel 
2, 21. zulammengefet. 

7. Das Gefängnip if hier, wie Olob 
42, 10., nur das Bild eines elenden 

uftands überhaupt, indem damale 

frael in feinem Lande wohnte. &s 
Hegt abet barin eine abfihtliche Bezie- 
hing auf bie frühere Gefangenfchaft: 
has Elend ift miebergefehrt, unter bem 
wir in Babel feufzten. Indem ber 
‚Herr ſich wendet zu diefem Elend, be- 

nt er auch, ihm abzubelfen; biäher 

jatte er ſich gleichfam abgemanbt, 


392 Der Pfalter. 
-Stagslande.! Die mit Thränen fäen, werben mit Freuden ern⸗ 
6ten.?” Sie gehen bin und weinen, und tragen den Zug ihre 


Samen; und kommen daher mit Freuden, und bringen ihre 
©arben. 


Der 127. Pſalu. 
Gottes Segen baut Stabt und Hans. 

Der Tenipelbauer Salomo hat in viefem Liede der Gemeine einem 
Geſang in den Mund gegeben, welcher dankbar anerkennt, wie aller Se⸗ 
gen für das fleinerne Haus, und für das aus Menfchen erbaute, aus 
Gottes gnädiger Fülle allein herſtammt. Es find allgemeine heilſame 
Mahrheiten, vie es ausfpricht, für ein Volkslied bey öffentlichen Feſten 
vorzugsweiſe geeignet. An Salomo erinnert in diefem Pf. das Wohl: 
feyn des Volkes, auf welches er hindeutet, und die verwandten Stellm 
und Schilderungen in den Sprüchen, €. 10,22. C. 3, 24. 


4 Ein Wallfahrtslied Salomv’d. Wo der Herr nicht bad 
Haus baut, fo arbeiten umfonft, die daran bauen. Wo der Hen 
onicht die Stadt behütet, fo wachet ver Wächter umfonft. Es if 
umfonft, daß ihr frühe aufftehet, und lange fißet, und efjet eur 
Drod mit Sorgen; denn feinen Freunden gibt ers ſchlafend.“ 


1. Wie die Regenbäche das bürre 


3. Der „Bug ihres Samens” heil 
Mittagsland von Kanaan erquiden: fo 


dad aus dem Sack Herauggezogene un 


belebt die Rüdfehr der göttlichen Gnade 
das troſtlos im Elend fchmachtende 
Volk Sirael. 
2. TIhränen und Freude find bier nicht 
dad, was geläct und geärntet wird, 
fondern was bey der Saat und Vernte 
vorfommt. Das Geſäete bezeichnet das 
im Namen des Herrn Unternommene, 
bad Geärntete ift feine Vollendung. 
Zunächſt bezieht fich dies bier wohl auf 
ben Tempel und die Diauern Serufa- 
lem's. Als der Grund des Tempels 
gelegt wurde „konnte das Volk nicht 
erkennen das Tönen mit Freuden vor 
dem Geſchrey bed Weinens im Volke“ 
Esr. 3, 13.); denen, die den vorigen 
empel in feiner Herrlichkeit gefehen 
hatten, „dünkte diefer nichts zu ſeyn“ 
(Bang 2, 4.); aber im fechften Sahre 
des Königs Darius bielten bie Kinder 
—— nach vielen Hinderniſſen „die 
inweihung des Hauſes mit Freuden“ 
und „feierten das Feſt der ungeſäuerten 
Brode mit Freuden” (Esr. 6, 16. 22.). 
So hatte der prophetiiche Dichter recht 
eweifiagk, zu einem ewigen Zengniß 
für die Gemeine des Herrn. 


ben Furchen Eingefireute. — Sn da 
dürren Mittagsländern fäet der Lant- 
mann bey fehlendem Regen oft hef 
nungslos mit fchwerer Mühe; da Tom 
men die Regenbäche (DB. 4.), und ti 
wird alles fo ganz anbers, als er m 
wartet hatte So ift es im Reihe 
Gottes immer; grade bie Unterneh 
en gelingen am beiten, welche anfunyı 
offnungslos ſchienen, und unter tm 
Druf des Leidens anfingen. — Dr 
ftille, zarte, doch zuverfichtlice mi 
läubiger Hoffnung mußte biefem Lirk 
—* Wallfahrer etwas beſonders Erari 
fendes geben; es hat ſich eben fen 
der chriftlichen Kirche bewährt, we H 
durch viele Bemeinegefänge hinpurdise 

4. In der Seflzeit, auf ber Malle 
zum Tempel, wo Sfrael ſich auf lir 
gere Zeit aus ben Gewohnheiten ti 
täglichen Lebens erhob und ganz w 
Gott richtete, war recht Die Erinnen 
an ber Stelle, dag zu allen Arber 
ber Herr allein den Segen verlak 
könne; um Weltfinn und falfches Sch 
vertrauen niederzufchlagen. Hier‘ 
ed fern, bie Veritrung des Gou— 


yo. 


guas-r 


-—— BAUBE mm 


Pſalm 126. 127. 128. 129. 393 


Siehe, Kinder find eine Gabe des Herrn, und Leibesfrucht ift ein 3 
Lohn. Wie die Pfeile in ber Hand eines Starken, alſo finda 
pie Söhne der Jugend.” Wohl vem, ver feinen Köcher verfelben5 
vol hat; die werden nicht zu Schanden, wenn fie mit ihren Fein⸗ 
den handeln im Thor. ® Ä 


Der 128. Yfalm. 
Der Segen bed ächten Iſraeliten. . 
Ein liebliches Feſtlied, namentlich für das Laubhüttenfeſt. Auch 
bier ift kein einzelner beftimmter Ifraelit, fondern der Segen Gottes 
über einem jenen Frommen bargeflellt, und zwar in enger Verbindung 
mit dem Segen und Hell über dem ganzen Bolfe. 


Ein Wallfahrtölied. Wohl Jedem, ver ben Herrn fürchtet, 1 
and auf feinen Wegen gebt! Du wirft genießen beiner Hänve2 
Arbeit; wohl dir, du haft es gut.* Dein Weib wird feyn wies 
ein fruchtbarer Weinftod dahinten in deinem Haufe; ° deine Kin- 
der wie die Delbaumfprößlinge um beinen Tiſch her.“ Siehe, a 
alfo wird gefegnet der Mann, ver ven Herrn fürchtet. Der Herrs 
wird dich jegnen aus Zion, daß Du feheft dad Glück Jeruſalem's 6 
In ſehenlaug; und ſeheſt deiner Kinder Kinder! Friede über 

rael! 


Der 129. Pſalm. 
Iſrael's Sieg in ber Drangfal, 
Wie in Pf. 126. blickt die erfte Hälfte in die Vergangenheit, um 
Blaubensmuth zu fchöpfen für die gegenwärtigen und zufünftigen Be» 


trauens, bie träge Hoffnung Fi wune 4. Die Frucht feiner Arbeit felb ge⸗ 
berbare Hülfe von oben, zu firafen. — nießen, gilt durch das A. T. immer 
Daß Gott es feinen Freunden Kane als ein befondrer Segen; fo wie um- 
gibt, hatte Salomo ſelbſt erfahren in gelehrt, Fremde verzehren ſehen, was 
bem bebeutungssollen Zraumgefichte, man gebaut bat, für einen ber größten 
4 Kön. 3, 5.f. Flüche. ©. 3 Mof. 26, 16. 5 Mof. 28; 


4. Ebenfo baut ber Here allein bie 3 zer 62, 8. 9. €. 65, 21. 22. 


t m Innern, denn bie Weiber leb- 
Si ihnen (ei a an ben Anne. ten in dem binteren Theile des Haufes, 


ohn von ihm erblideng es gibt Fein Nah Art ber Altoven in dem Zelten. 
berrlicheres —7 — ale var in ge- Es ift dies das Bild eines eingezogen 
wiſſem Sinne Menſchen an Menſchen⸗ er eibes, im Gegenſatz von 
ſeelen verliehen iſt. | 6 r Bimer arün. rei ucht ver⸗ 
2. Die kräftigſten, bie gegen Feinde RR grün, zeiche Bruch 
Schuhzwaffen find. 7. Zu dem Glüd eined echten Iſrae⸗ 
3. Bor Gericht. — Diefe Betrachtung liten gehört, eh des Reiches 
ſoll ebenſo fehr darauf hinlenken, welch Gottes Gedeihen in ſeinem Vollke zu 
ein Segen überhaupt blühende Kinder Ichen. IL 
find, ale, daß biefer Segen allein von 8. Sp unzertrennlih hangt ber Ein⸗ 
- Gott Tomıme, . Ä zelne mit bem Ganzen zufammen. 


392 Der Pfalter. 
-Stagslande.! Die mit Thränen fäen, werben: mit Freuden ern⸗ 
6ten.? Sie gehen bin und weinen, und tragen ven Zug ihres 


Samene; und fommen daher mit Freuden, und . bringen ihre 
Garben. .. — 


Der 127. Pſalu. 
Goltes Segen baut Stadt und Haus. 

Der Tempelbauer Salomo bat in viefem Liebe ver Gemeine einen 
Geſang in ven Mund gegeben, welcher dankbar anerkennt, wie aller Se⸗ 
gen für das fleinerne Haus, und für das aus Menfchen erbaute, aus 
Gottes gnädiger Fülle allein herſtammt. Es find allgemeine heilfane 
Mahrheiten, die e8 ausfpricht, für ein Volkslied bey öffentlichen Feſten 
vorzugsweiſe geeignet. An Salomo erinnert In viefem Pf. das Wohl 
feyn des Volkes, auf welches er hindeutet, und die verwandten Stellm 
und Schilderungen in ven Sprüdyen, €. 10,22. C. 3, 24. 


4 Ein Walfahrtslied Salomo's. Wo der Herr nicht das 
“ Haus baut, fo arbeiten umfonft, die daran bauen. Wo der Herr 
anicht die Stadt behütet, fo wachet ver Wächter umfonft. Es ifl 
umfonft, daß ihr frühe aufftebet, und lange ſitzet, und efjet euer 
Brod mit Sorgen; benn feinen Sreunden gibt ers ſchlafend.“ 


1. Wie bie Negenbäcde das bürre 
Mittagsland von Kanaan erquiden: fo 
belebt die Rüdfehr der göttlichen Gnade 
bad troſtlos im Elend ſchmachtende 
Volk Sirael. 

2. Thränen und Freude find bier nicht 
dad, was geläct und geärntet wird, 
fondern was bey der Saat und Nernte 
vorfommt. Das Geſäete bezeichnet das 
im Namen bed Herrn Internommene, 
bad Geärntete ift feine Vollendung. 
Zunächft bezieht fich dies bier wohl auf 
den Tempel und bie Mauern Serufa- 
lem's. Als der Grund bes Tempels 
gelegt wurde „konnte das Bolf nicht 
erfennen dad Tönen mit Freuden vor 
dem Geſchrey des Weinens im Bolfe“ 

Esr. 3, 13.); denen, bie den vorigen 

empel in feiner Herrlichkeit geſehen 
hatten, „dünkte diefer nichts zu ſeyn“ 
(Dogg: 2, 4.); aber im fechften Jahre 
des Königs Darius bielten die Kinder 
Itaen nach vielen Hinderniſſen „bie 

inweihung des Hauſes mit Freuden“ 
und „feierten das Feſt der ungeſäuerten 
Brode mit Freuden“ en 6, 16. 22.). 
So hatte der propheliſche Dichter recht 

emeilan zu einem ewigen Zengniß 
für bie Gemeine bes Herrn. 


3. Der „Bug Ihre Samens” heißt 
das ans dem Sack Herausgezogene und 
den Furchen Eingeltreute. — Sin ben 
bürren Mittagsländern ſäet ber Land- 
mann bey fehlendem Regen oft oft 
nungslos mit ſchwerer Mühe; da Fom- 
men die Regenbäche (DB. 4.), und ss 
wird alles fo ganz anders, als er erw 
wartet hatte. So ift es im Reiche 
Botted immerz grade bie Unternehmun⸗ 
en gelingen am beften, welche anfangs 
Poffnungslos fıhienen, und unter dem 
Druck des Leidens anfingen. — Der 
ftile, zarte, doch zuverſichtliche Ernſt 
läubiger Hoffnung mußte biefem Liebe 
Kir Mallfahrer etwas befonders Ergrei« 
fendes geben; es get ſich eben ſo in 
der chriſtlichen Kirche bewährt, wo «6 
Durch viele Gemeinegeſänge hindurchtöni. 
4. J der Feſtzeit, auf der Wallfahrt 
zum Tempel, wo Sirael fi auf län- 
gere Zeit aus ben Gewohnheiten de6 
täglichen Lebens erhob und ganz auf 
Gott richtete, war recht bie Erinnerung 
an ber Stelle, daß zu allen Arbeiten 
ber Herr allein ben Segen verleihen 
könne; um Weltfinn und falfches Selbf- 
vertrauen nieberzufchlagen. Hier lag 
ed fern, bie Verirrung des Goilver⸗ 


ꝓſal 126. 127. 198. 129. 393 


Siehe, Kinder find eine Gabe des Herrn, und Leibeöfrucht .ift ein 3 
Lohn.! Wie die Pfeile in der Hand eines Starten, alfo ſind 4 
die Söhne ver Jugend.” Wohl dem, ver feinen Köcher verfelben5 
vol hat; die werden nicht zu Schanven, wenn fie mit ihren Fein⸗ 
den handeln im Thor. | | 


Der 128. Palm. | 
Des Segen bes ächten Iſraeliten. . um 
Ein liebliches Feſtlied, namentlich für das Laubhüttenfeſt. Auch 
bier ift kein einzelner beftimmter Ifraellt, fondern der Segen Gottes 
über einem jeden Frommen bargeflellt, und zwar in enger Verbindung 
mit dem Segen und Heil über dem ganzen Volke. —— 


Ein Walfahrislied. Wohl Jedem, ver den Herrn fürchtet, 1 
and auf feinen Wegen geht! Du wirft genießen beiner Hänpe 2 
Arbeit; wohl dir, du haft es gut.“ Dein Weib wird feyn wies 
ein fruchtbarer Weinftod dabinten in deinem Haufe; ° deine Kin- 
der wie die Delbaumfprößlinge um deinen Tiſch ber. Siehe, a 
alfo wird gefegnet der Mann, ver den Herrn fürdtet. Der Herr5 
wird dich jegnen aus Zion, daß du feheft das Glück Serufalem’s 6 
Bein ſyhenlang; und ſeheſt deiner Kinder Kinder! Friede über 

rael! — 


Der 129. Pſalm. 
Iſſrael's Sieg in ber Drangfal. 
Wie in Pf. 126. blickt die erfte Hälfte in die Vergangenheit, um 


Slaubensmuth zu fchöpfen für die 


trauens, bie iräge Hoffnung auf wun⸗ 
berbare Hülfe von oben, zu ſtrafen. — 
Daß Gott es feinen Freunden ſchlafend 
gibt, hatte Salomo je erfahren in 
bem bedeutungsvollen Traumgeſichte, 
4 Kön. 3, 5.ff. 


1. Ebenſo baut der Herr allein die 
Familie, das Haus im bildlichen Sinne. 
n ihnen fol fein Knecht ſtets einen 
ohn von ihm erbliden; es gibt Fein 
herrlicheres Beſitzthum, als was in ge- 
wilfen Sinne Menfchen an Menfchen- 
ferlen verliehen iſt. 

2. Die kräftigſten, bie gegen Feinde 
Säuptwaffen find. \ 

3. Bor Gericht. — Diefe Beirachtun 
toll Kuno febr darauf binlenten, wel 
ein € 
find, ald, daß dieſer Segen allein von 
Spt lomme. | 


en überhaupt blühende Kinder ſ 


gegenwärtigen und zufimftigen Be⸗ 


4. Die Frucht feiner Arbeit ſelbſt ge⸗ 
nießen, gilt dur das A. T. immer 
als ein befoubrer Segen; fo wie um⸗ 
gelehrt, Fremde verzehren fehen, was 
man gebaut hat, für einen ber größten 
Flüche. ©. 3 Mof. 26, 16. 5 Mof. 28, 
33. Sef. 62, 8. 9. C. 65, 21. 22, ° 
5. Im Innern, denn bie Weiber leb⸗ 
ten in dem hinteren Theile bes Haufes, 
nad Art der Alkoven in den Zelten. 
Es ift dies das Bild eines eingezogen 
lebenden Weibed, im Gegenſatz von 


pr. 7, 11. 
6. Smmer grün, reihe Frucht ver- 
heißen. 

7. Zu dem Glück eined echten Iſtae⸗ 
liten gehört, Nr bed Reiches 
Gottes Gedeiben in feinem DBolfe zu 


ER unzertrennlich hangt ber Ein⸗ 
zelne ‚mit. dem Ganzen zuſammen. 


394 Wer Pſalter. 


-prängniffe. Ein Volk, das fo oft ımterlegen, ſo bft gerlßhaudeli 
worden, und bo immer wieder ſich aufgerichtet Hat, wird auch jeht 
feben, wie felne Feinde hoffnungslos zu Grunde gehen. Die gefchichte 
liche Lage iſt hier, wie in Pf. 120. 123. 12%. 126. ou 


1 Ein Wallfahrtslied. Sie haben mich oft gebrängt von mei- 
zner Jugend auf, fo fage Sirael; fie haben mich oft gebrängt von 
3meiner Sugend auf; ader fie haben mich nicht übermocht. Die 

Pflüger haben auf meinem Rüden gedderi, und ihre Furchen lang 
Agezogen.? Der Her, der gerecht if, bat Der Goitloſen Seile 
5abgehauen.? Es müflen zu Schanden werben und zuruckweichen 
Galle, die Zion gram find. Sie müflen feyn wie das Grab 

auf ven Dächern, welches verborrt, ehe man es ausrauft;“ 
7 von weldhem der Schnitter feine Hand nicht fÜt, noch ber Bars 


sbenbinver feinen Arm; und vie worüber geben, Wr jprechen: 
Der Soeaen see Herrn fey über euch, wir fegnen im Ram 
bed Herrn | | 


Der 130. Bfalm. 
Iſrael's Auf um Gnabe. 

Das Volt befindet fich in großem Elende; ehe es aber um Erli⸗ 
fung daraus Bott anruft, befennt es zunächft feine Sünden, und bit 
um Gnade. Die erfte Hälfte fpricht die flebentlicde Bitte, die zwehte 
bie fefte Hoffnung auf Erlöfung aus, 


1 Ein Walfahrtslied. Aus der Tiefe rufe ich, Herr, zu bir. ' 
2Herr, höre meine Stimme, laß deine Ohren merfen auf bie 
3 Stimme meines Flehend.? So du will, Herr, Sünde zured» 
Anen:!° Herr, wer wird beftehen? Denn bey dir ift die Verge⸗ 
5bung, daß man dich fürchte. Sch harre des Herrn, meine Seele 


1. Bon ber Knechiſchaft in Egypten an. 

2. Bild eines mit langen Striemen 
gefenlagenen Rückens, und dieſer lan⸗ 
gen und ſchmachvollen Leiden. 

3. Womit Iſrael in ſeiner Knechtſchaft 
gebunden war. 

4. Das Ganze läßt ſich hier und im 

olgenben auch als Verheißung ober 

eiffagung faflen: „es werden zu 
Schanden werden — fle werden ſeyn 
wie —.“ 

5. Sef. 37, 27. 

6. Sie fterben eines frühzeitigen ober 
unnatürliden Todes, vergehen vor ber 
Zeit, weil fe feinen Boden haben. 

7. Ihr nichtiges Leben geht worüber, 
ohne irgend eine Segensſpur hinter- 


laffen zu Deben. 
8. Die Tiefe iſt dad Waſſer des Elends, 


der Schlamm der Trübfal, Im meldet 
ber Bittende Br lit iſt. Bol. Mi. 
69, 3. Er ruft alfo wie einer, welchem 
die MWaffer eben über fein Haupt u 
Iammenflagen wollen. 

9. Die Wiederholung weit bin auf 
die Größe der Noth und Gefahr, das 
Dringende der Bitte. 

10. W. „beobadten”, d. h. fie dem 
Menſchen anrechnenz das Gegentheil: 
fie bedecken, überfehen, ihrer nicht ges 
 Boifhen bem vort bieftm 

. Zwifchen dem vorigen und bie 
V. muß man fi) ben Gedanken ergän- 
jen: darum bitte ich dig um bie Gnade 
er Bergebung; denn ohne deine Ber- 
ebung fire man bich nicht. Die 
Beilige, indliche Furcht des Herm, bie 
ehrerbietige Schen, ihn zu beieibigen, 


Bfaim 12. 130. 131. 395 


rret,“ und ich Hoffe auf fein Wort.“ Meine Seele wartei6 
f den Heren, mehr denn die Wächter auf ven Morgen, bie 
Achter auf ven Morgen.? Sfrael hoffe auf den Herrn; denn” 
9 dem Herrn ift vie Gnade, und viel Erlöfung bey ihm. Unds 
wird Iſrael erlöfen aus allen feinen Sünpen. * 


Der 131. Pſalm. 

Die Stillung der Seele. 
Ein fchönes Fleines Lied aus David's Zeit, worin er dem Volke 
GSeligkeit des ſtillen Ausharrens in Herz und Mund Iegt, die er 
bſt erfahren Hatte. Dergleichen wir David mit andern großen Män« 
Pr Gottes im A. T., wie z. B. Jakob, Joſeph, Mofe: fo war das 
ißgezeichnetfie an ihm, wie er die Erfüllung ver ihm vom Herrn ges 
jenen Verheißungen in Stille des Herzens erwartete, ohne, bey aller 
open Thatkraft, die ihm gegeben war, fie eigenmaͤchtig an ſich reißen 
wollen. So enthielt er fi, obgleih von Samuel gefalbt, jedes 
zfuches, nach der Königswürde zu greifen; fo erblidte er pas Neid 
» Melt in den Händen feines Haufes, begnügte ſich aber mit ven 
legen über die Nachbarvölker, die ihn angegriffen Hatten. Diefen 
kan möchte unfer Pſalm dem ganzen Volke einprägen, in befien Na⸗ 
m er genichtet iſt. | 


Ein Wallfahrtslied David's. Herr, mein Herz ift nicht hof⸗1 
betig, und meine Augen find nicht ſtolz, und ih wandle nicht 
großen Dingen, die mir zu wunberbar find.° Furwahr, ich habe 2 


Die Folge ber empfangenen Verge⸗ 
we, tin welcher fich bie tieffte Selbſt⸗ 
Nriguug mit dem Gefühl der Er- 

ng durch Gottes Hand vereinigt. 
an ſcheut fich aufs äußerſte, ven Schatz 
verlieren, welchen man bloß aus 
saben von Gott empfangen bat. „Wie 
mie wohl: jemand willig fih Gott 
m Dienfte darbieten, wenn er nicht 
‚feiner Gnade ruhete, und gewiß 
we, daß fein Gehorſam ihm wohl⸗ 
alle? Er wirb vielmehr ihn fliehen, 
b feine Gegenwart meiden, und wen⸗ 
er ihm nicht völlig den Rücken, fo 
6 er doch Verſtecke ſuchen, fich zu⸗ 
kzuziehen. Denn das Gefühl von 
tes Gericht ohne Fer Hoffnung 
' Bergebung, flößt Schreien ein, ber 
Iwendig Hab aus fich erzeugt.” ©. 
OD. b. ich ſehne mich von ganzem 


a der zugelagten und geglaubten 
sgebung tritt ihre Gefühl und ihre 


Erfahrung nicht zugleich ein. Wie das 
Bolt Sfrael in feinem damaligen Elende 
noch lange anf Aenberung feiner Um⸗ 
fände warten mußte, fo auch der Ein- 
zelne auf Friede, Freude und Hoffnung, 
bie gewiffen Früchte der Vergebung. 
Da gilt es barren, und auc bie Zöge- 
sung fich nicht irre machen laflen. 

3. Die Wiederholung drüdt aus, wie 
lang ihm die Zeit vorkommt, wie heiß 
fein Berlangen if. 

A. Hier, wo von den Sünden bes 
ganzen Volks die Rede ift, gebt bies 
Wort befonders anf die Folgen ver 
Schuld: Gott folle dadurch ihm Ber- 

ebung ſchenken, baß er die Strafen 
Bintweanimmt. Dey dem Einzelnen iſt 
dies neben bem Aeußerlichen das Schuld⸗ 
gefühl bie Verzweiflung, die Unluft zum 

uten. 


5. „Sn großen Dingen wandeln” heißt: 
mit großen Unternehmungen umgeben ; 
ſtatt das nächſt Vorliegende zu thun, 


Wer Dfeiter. : 


eſetzt und geſtillt, gleich dem Entwöähnten bey feine 
5 dem Entwöhnten ift meine Seele bey mir." Sfradl, 
Ewigfeit. ? 


meine Seele 
3 Mutter; glei 
boffe auf den Herrn, son nun an bis im 


Der 132. Yfalm. 
Bitte um Herfellung bes Haufes David's unb bes echten Gottesdienſtes. 

Tie Zeit dieſer Tichtung iſt die felbe, wie von Pi. 120, sc., das 
Elend nad der Rückkehr. Klage und Bitte ſchließt ſich Hier an ben 
Verfall ned Haujed Taridd an, jedoch, wie ſtark hervortritt, um bei 
wahren Gotteötienfled willen. Wie viele ber Wallfahrtslieder, Beginnt 
der Pi. mit einer Betrachtung, einem Rüdblid auf David und bi 
ihm gegebenen Verheißungen; dieſe ift zoll von Anfpielungen auf dat 
Gebet Salomo's zur Einweihung bed Tempels, wie es ſich 2 Chren 
6,4. ff. findet, welches Hier zu vergleichen ifl. 


1 Ein Wallfahrtslied. Gedenke, Herr, dem David alle fein 
2Reiden;*? der dem Herrn ſchwur, und gelobte dem Mächtigen Je 
3 kob's: „Sch will nicht in vie Hütte meines Haufed geben, ned 
Aauf das Lager meines Bettes fteigen, ich will meine Augen nid! 
5 ſchlafen laffen, noch meine Augenlieder ſchlummern, bis ich eine 

Stätte finde für den Herrn, eine Wohnung für den Mächtigen 
6 Jakob's.“ Eiche, wir hörten von ihr in Ephrata; wir haben fe 
7gefunten auf dem Felde des Waldes. Wir wollen in feine 


fih mit zu ſchwierigen Entwürfen ſich 
beſchäftigen. Wir erkennen bier bie 
Gebanten Bieler im Volke, als Iſrael 
auf tem Gipfel der Macht fand; zu 
denen einmal felbt David auf furze 
Zeit ſich hinreißen lieb, 2 Sam. 24 
1. Ein höchſt finniges, viel ſagendes 
Bild. „Wie das entwöhnte Kind feine 
Seele geſetzt (mw. geebnet) hat, gleich ei⸗ 
nemungeflümen Deere, und geftillt, ruhig 
an dem felben Bufen liegt, der früher 
fein ungeftiimes Verlangen aufs Heftigfte 
ertegtes fo ruht feine Seele (der Sip 
bes Derlangens) nun ruhig bey ihm, 
ohne von hohen Gedanken getrieben 
und aufgeregt zu werben. 

Was der Dichter in feinem Bes 
kenntniß dem Volke and Herz legte, 
Ipriyt er nun beſtimmter grabezu aus, 
wie auf ähnliche Weife mehrere dieſer 

lalmen fließen. Ein Pf. diefes In⸗ 
alts aus der Zeit der Blüthe Iſraels 
mußte beſonders heilſam in Zeiten ber 
Noth fern. 

3. D. h. gebente, wie viel er leiden 
mußte, und was er bir, als Dank für 
bie Errettung, gelobte. Der Herz, bittet 


er, möge dem David gebenfen, wie eifrig 
er bemüht gebeten, ben Rettungebant 
für feine Leiden barzubringen. Bl. 
2 Chron. 6, A2. j 

4. Es war ein tiefer Schmerz fü 
David, daß die Bundeslade in hide 
Beratung geſunken, und als er fe 
aud auf ben Zion hatte bringen lafın, 
bort ohne Haus war; er wollte ſich keint 
Ruhe gönnen, bis er bem Her ein 
Peiligibum gebaut habe. 

5. Die Rede David's gebt fortz fe 
will zeigen, wie verachtet damals die 
Bundeslade war, grade wie 1 Chron. 
13, 3: „Laffet uns tie Lade uni 
Gottes zu und wiederholen, denn bey 
den Zeiten Saul’d fragten wir nid 
nad ihr.” Er hatte, mit den Seinigen, 
in Ephrata (d. h. Bethlehem), dem Orte 
feiner Geburt und Kindheit, von ihr 
gebört; er fand fie, da er zur Regie 
rung Fam, im Gefilde des Waldes, in 
Kiriath Searim, welches bebeutet: „Statt 
der Wälder‘ (1 Chron. 13, 5.). Die 
Bezeichnung „Gefilde” für Stabt, fol 
andeutens Die Lade habe fo wenig einen 
ihrer würdigen Plob gehabt, daß ct 


Palm 131. 132. 133. 397 
Wohnungen geben, und anbeten vor feinem Fußſchemel.! Herr, 8 
mad) did) auf zu deiner Ruhe, du und bie Lade deiner Macdıt. ? 
Deine Priefter laß fich Heiden mit Gerechtigkeit, und deine Heili= 9 
gen jubeln.” Um veines Knechtes David willen! weile nicht ab 10 
das Angeficht deines Gefalbten!? Der Herr bat David einen 11 
wahren Eid gefchworen, davon wird er fich nicht wenten: Ich 
will Dir auf deinen Stuhl feßen von der Frucht deines Reibes. 
Werden beine Rinder meinen Bund halten, und mein Zeugniß, 12 
das ich fie lehren werde: fo follen aud, ihre Kinder auf deinem 
Stuhl figen ewiglih. Denn der Herr bat Zion erwählet, und 13 
bat Luft dajelbft zu wohnen: Dies ift meine Ruhe ewiglich, hier 14 
will ich wohnen; denn ich habe Luft an ihr. Sch will ibre Speife 15 
fegnen, und ihren Armen Brods genug geben. Ihre Priefter 16 
will ich mit Heil kleiden, und ihre Heiligen follen jubeln. Da-17 
ſelbſt will ich aufgehen laffen dad Horn David's, und habe meinem 
Gejalbten eine Leuchte zugerichte. Seine Yeinde will ich mitis 
Schande kleiden; aber über ihm follen blühen feine Krone. * 


Der 133. Palm. 
Der Segen brüberlicher Gemeinſchaft. u 
Davin Hatte, nach langer Unterbrechung, den gemeinjchaftlichen 
Gottesdienſt, die großen Feſte wiederhergeftellt. Ein Hauptzweck ber- 
felben war, die Gemeinſchaft in dem fonft zerftreuten, leicht zerriffenen 
Volke zu befördern. Died Eleine Feſtzugslied hebt dieſe Beziehung her⸗ 
vor und fucht fie zum Bewußtfeyn zu bringen. 


nicht beſſer geweſen, als babe man fie 


Hl ben ören. Bl. 2 C 
auf freyem Felde gefunden a erben —8 


ohne die Lade zu nennen, 
dieſe Weiſe von ihr geſprochen wird, 
kommt davon, daß bey der Erwähnung 
ber „Wohnung des Mächtigen Jakobs“ 
jeder Sfraelit Pogleich an die Lade fei- 
ner Macht denken mußte. 

1. „Nun fol dem Volle der Zugang 
a dem Throne Gottes, wie das Geſeß 
hn geftattet, wieder aufgethan ſeyn.“ 
Es iſt dies gleichſam bie Einladung zur 
Abführung der Lade nach Zion. 

2. Dieſer und der folgende V. iſt aus 
2 Chron. 6, 41. Die „Lade der Macht“ 
oder die mächtige Lade iſt ein Ausdruck, 
welcher an die Erfahrungen erinnert, 
bie Sfrael jüngft mit ihr gemacht; zu- 
erſt, was ben y itiftern bey ihrer Ge⸗ 
fangennehmung begegnet (1 Sam. a 
dann den Bethfemefiten (8. 6, 19.ff. 
endlich ihm felbft (2 Sam. 6, 6. ff.). 
3. Der Geſalbie iſt gleichfalls David, 
nicht einer feiner Nachlommen; ber Herr 
wirb angerufen, er möge bie Bitte, 


- 


welche David 2 — i mn Far 


4. Die Bitte gründet ſich auf die all- 
gemeine Verheißung, welche Gott bem 
David gefchentt, 2 Sam. 7., zu welder 
aber noch hinzugefügt wird, was Zion 
anderwärts vwerheißen worben. P . 
liegt namentlich au Grunde. Die Haupt- 
ſache in dieſer Bitte find offenbar V. 
17. und 18. auf welche bie erbeifun. 
gen über Zion nur vorbereiten. Nach 
der Rückkehr fehlte es bald an einem 
Sprößling David's anf feinem Throne, 
da Serubbabel nicht König wurde, und 
feine Nachfommen ihm nicht folgtens 
warum, erhellt aus der Geſchichte nicht 
deutlih. Da entfland das Verlangen 
nad einem „Horne David's“, einem 
Erben feiner Macht, der fein Geſchlecht 
wieder zu Ehren brächtes bie Leuchte 
iſt das Heil, welches dem Davib be⸗ 
fimmt il. Es war gewiß eine ber 
größten Glaubensproben des Bolls 
nach der Rückkehr, daß die dem Haufe 


288 Mer Yfellez. 
1 Ein Wallfahrtslied David's. Giche, wis fem und lichlig 
zit es, wenn Bräter aud ber einanter wohnen." Wie das Täh- 
liche Tel ik auf dem Haupte, das herab flieht auf ven Barı, 
den Bart Aaron's, ver herab fließt auf jeined Eleides Saum;’ 
3mwie ter Ihau Ted Hermen, ter berabjällt auf vie Berge Zion.’ 
aan daſelbſt hat ter Herr Segen und verordnet iR 
eit. * 


Der 134. Pſalun. 
Zuraf an bie Tempelwächter. 


Eine Begrüfung ter Wächter im Heiligthum durch bie angelm- 
menen Feſtbeſucher; worauf V. 3. watridemlih die Antwort vom 
Heiligthum aus, durch Die Priefler, it. Da nur biefe das Bell fee 
neten, jo gilt auch iknen alio ber Zuruf. 


Ein Wallfahrtslied. Eiche, Iobet ten Herrn, alle Kneqte 
1des Herrn, tie ihr fiebet im Haufe tes Herrn bey Nacht! Gebe 
2eure Hänte auf im Heiligthum, und Ichet ven Herrn! Der 9m 
Ifegne di aus Zion, ber Himmel und Erte gemacht hat! 


Der 135. Bialm. 
Loblied. 


Tiefe Lied, offenbar für ben Tempeldienſt gedichtet, gehört gleich⸗ 
falls, wie die meiſten der nächſt vorhergehenden, ter Zeit nah m 
Rückkehr an. Er verweilt vorzugsweiſe bey ver Allmacht Gottes, in 
feiner Schöpfung und in der Geſchichte feines Volkes, die es den nich⸗ 
tigen Goͤtzen gegenüberſtellt. Die Gedanken find alle ſehr einfach, ie 
daß anzunehmen ſcheint, ed ſey grade dieſe leichte, kurze Weberficht für 
bie Einfältigſten im Volke damals gemacht worden, ein Beſtreben, wi 
es der Zeit des Eara ganz angemeſſen iſt. 


Davids gegebnen Zuſagen wie vergeſſen des Saum berührte. Das Del war, 


erſchienen; um jo wichtiger waren Feſt⸗ 
walljahriälieber wie dieſes, welche bie 
Bitte um Erfüllung derfelben dem Bolfe 
immer wieber in den Mund legten. 

1. Wenn fie nicht bloß Brütber find, 
wozu Bott alle Sisaeliten, als feine 
Kinder, befimmt hatte, (2 Mof. 25, 39.) 
fontern durch einnachtiges Zuſammen⸗ 
leben deſſen ſich auch bewußt werben. 

2. Lad Salböl wurde reichlich aus- 
gegoflen über Aaron's Haupthaar, daß 
es in feinen Bart berabfloß; und biefer 
Bart Hoß herab, fo daß es feines Klei- 


wie durch bie ganze Schrift, bey ihm 
ein Sinnbild bes h. Geiſtes; fo, ſagt 
David, mahnt auch ber h. Geiß in te 
brüberlichen Gemeinjchaft in feiner ſez⸗ 
nenden, belebenden Kraft. 


3. Mie der Thau, ber aus ben Wel⸗ 
fen des Hermon (der höchſten Libanon» 
Epipe) lieblich erfrifchenb anf bie Berg 
Zion’ herabfällt. 


4. Auf der brüberlicden Gemeinſchaft 
ruht nach Gottes Ordnung ein befor 
dere reiger Segen. 


Bfalm 129. 434. 435. 136. f) 


olleinia. .Kobet den Nomen des Herrn; lobet, ihr Knechte 1 
des Hersn; die ihr ftehet im Haufe des Hera, in den Höfen 2 
des —— unſers Botted.! Lobet den Herrn, deun ber Herr 3 
iñ freundlich; Tobfinget kinem Namen, denn er i —— Denn? 4 
der Herr hat ſich Jakob erwahlt, Iſraei zu ſeinem Eigenthum. 
Denn® id weiß, daß der Herr groß iſt, und unſer dem vor 5 
allen Göttern. Alles, was der Herr will, das thut er, im Him- 6 
mel und auf Erben, im Meer und in allen Tiefen: der Wolfen 7 
laßt auffeigen vom (Ende der Erde; der Blige zu Regen macht; 
der den Wind Hervorbringt aus feinen Schäßen.® Ber die Erf: 8 
geburten fatıg in Egypten, beide der Menſchen und bes Viehes; 
und ließ feine Zeichen und Wunder kommen über did, Egypien⸗ 9 
land, über Pharao und alle feine Knechte. Der viel. Bölfer ſchlug, 40 
und töbtete mächtige Könige; Sthon, ber Amoriter König, und 14 
Dg, den König zu Baſan,“ und alle Königreihe in Kangan; 
und gab ig Id zum Erbe, zum Erbe genen Volt Ifrael. 12 
err, dein Name währet ewiglich; dein Gedaͤchtniß, Herr, währst 13 
für und für. Denn ber Herr wird fein Bolt richten, und tberss 
feine Knechte ſich erbarmen.” Der Heiden Göpen ſind Silber 15 
ynd Gold, von Menfchenhänden gemadt. Sie haben Mäuler, 16 
und reben nicht; fie haben Augen, und fehen nicht; Sie haben 17 
Ohren, und hören nicht; auch ift Fein Odem in ihrem Munde, 
Die ſolche machen, find gleich alſo; alle, die auf ſolche hoffen. * 18 
Das Haus Iſtaei's lobe den Herrn; ihr vom Haufe Aaron’s, 19 
lobet den Herrn; ihr vom Haufe Levi's, lobet den Herrn; dir2o 
ihr den Herrn färchter, lobet den Herrn. ® Gelobet ſey ver Derr 
aus Bion,?® der zu Serufalem wohnt. Halleluja! ° . 


Der 186. Palm. 
Loßblied. 

Gin ganz aͤhnliches Danklied, wie das vorige, wo man vor dem 
ia jedem V. wiederkehrenden: „deun feine Güte 20. die Worte: „dau⸗ 
fer dem Herrn“ ergänzen macß. Der Bang iſt Hier ganz der ſelbe, wie 
im vorigen Pf. Nach dem Cingange, B. 1—8., werden erft die une 
der in der Schöpfung gepriefen, 8. 4—9,; dann bie In der Geſchichte 
Iſrael's, B.10—24., welde Hier bis auf die Befrehung aus ber 
Babplonifchen Gefangenfchaft fortgeführt werben; worauf denn ein all« 


1. Priefter und Bolt; bie Workbfe 7. Ans bem Liede Moſe's, 5 Mof. 
deuten auf Iehteres bin. Pf. 84, 3.11. 32, 36. Aud) ‚bier tritt bie diefer Zeit 
2. Zfrael hat beſonders Urſach, Bott eigne Nichtuug hervor, das echte ararl 
zu loben, weil — von dem: bloß fo genannten zu fpelben. 
3. Ein zweiter Grund des Lobpreifes: 8. ©, Pi. 115,4, ff- \ 

weil er ld ber Mlmächtige in ber 9. Bal. Mi. 115, 911. 

Scyöpfung ſich erweiſt 10. dr ‚Herr fegnet aus Zion, und 
4. Die — Regen aufloſt. die Gemeine lobt ihn won Zion aus, 
5 —A — — Jer. 10, 13. ber Stätte, wo ber Herr mit feinem 
6. 4. Mof. 21, 21. 3. Volle zufammentomust. De 


“. “ Der Pfalter. ; 


- gemeiner Schluß folgt. Bey dem Mefrain hat man immer baran zu 
denken, daß ber Here unveraͤnderlich der ſelbe if, fo daß alfo, was 

uur inmmer Herrliche in der Natur und Geſchichte von Ihm gerühmt 
wird, Gutes weiffagt für Iſrael, Troſt enthält für feine Gemeine zu 
allen Zeiten. — Die Refrains, glaubt man, Habe ein zwehter Ghor 
gelungen. . 


1 Danfet dem’ Herrn, denn er iſt freundlich; denn feine Güte 
Zwähret ewiglich. Danfet dem Gott aller Götter; denn feine Güte 
Imähret ewiglig. Danfet dem Herrn aller Herren; denn feine 
.AGüte währet ewiglich. Der große Wunder thut alleine; denn feine 
5Güte waͤhret ewiglih. Der die Himmel mit Berfland gerad 
Spatz denn feine Güte währet ewiglih. Der die Erbe über bem 
7Waffer ausgebreitet Hat; ' denn f ne Güte währet ewiglich. Der 
s große Lichter gemacht hat; denn jeine Güte währet ewiglich. Die 
Sonne, daß fie den Tag regierte; denn feine Güte währet ewig 
Hi. Den Mond und Sterne, daß fie bie Nacht Tegierten; benk 
10jeine Ofite währet ewiglih. Der Egypten ſchlug an ihren Er 
A1geburten; denn feine Güte währet ewiglih. Und führte Ira 
12 heraus; denn feine Güte währe — Durch mächtige Hand 
13 und auögeredten Arm; denn feine Güte währei ewii io. Dr 
‚das Scilfmeer iheilte in zwey Theile; denn feine Güte währt 
14 ewiglich Und ließ Iſrael durchhin gehen; denn feine Güte wäh 
Er ewiglich. Und Pharao. und fein Heer ins Schilfmeer fie, 

denn feine Güte währet ewiglich. Der fein Volk führte durch dir 
17 Wiüfte, denn feine Güte währet ewiglih. Der große Könige 
1s ſchlug; denn feine Güte währet eiafik, Und erwärgte mächtige 
19 Könige; denn feine Güte währet ewiglich. Sihon, der Amorittt 
20 König; denn feine Güte währet ewiglich. Und Og, den König 
213u Balan; denn feine Güte währet ewiglich. Und gab ihr Land 
223um Erbe; denn feine Güte währet ewiglih. Zum Erbe feinen 
3Hncht Iſrael; denn feine Güte währet ewiglich. Der an und gu 

dacht hat in unfrer Erniebrigung; denn feine Güte währet ewiglid. 
2 Und erlöfete uns von unfen Feinden; venn feine Güte währt 
20 ewiglich. Der Speife gibt allem gi denn feine Güte währt 
— Ai dem Gott des Himmels; denn feine Güte wäh 

vet ewiglich. 


t 


Der 1837. Palm. 
Bitte um ben Untergang ber Feinde Jeruſalem's. 

Nach der Rückkehr aus Babel, in trüber, gebrüdter Zeit, blidt 
dies Lien nach Babel und der Gefangenfhaft daſelbſt zuräd, um 
wedt durch die Erinnerungen an vie damaligen Empfindungen bie in⸗ 
nigſte Anhanglichteit an Jeruſalem. Bon dieſem Standpunkt ans mr 


1.9. 9,2. 9. 


Palm 138. 137.-138, m 


langt ven Sänger aufs lebhafteſte nach ver göttlichen. Vergeltung über 
die Veinde des Volkes Gottes. Der Verfaſſer feheint ein Tempelfänger 
zu fehn, oder vielleicht em, Sangmeifter, der auf: feine eignen. Schick⸗ 
fale und Erfahrungen anfpielt. Den Zeitpunkt der Abfaffung näher 
anzugeben, dürfte fchwerlich möglich ſeyn. 


An den Flüſſen Babel's, da faßen wir" und weinten, wenn 
wir an Zion gedachten. Unſere Harfen hingen wir an vie Wei«? 
ben, bie drinnen find.” Denn bafelbft hießen: ung fingen ,- vie 3 
ung gefangen hielten, und unfere Unterprüder fröhlich feym: Sin- 
get ung eins von Zion’d Liedern!“ Wie follten wir des Herrn 4 

ied fingen im fremden Lande?‘ Vergeſſe ich bein, Serufalem, 5 
ſo vergeſſe meine Rechte [des Harfenfpield]; meine Zunge müffe 6 
an meinem Gaumen Fleben, ° wo id, Deiner nicht gevenfe, wo ich 
nicht laſſe Serufalem meine höchſte Freude feyn. Herr, gedenfe? 
den Kindern Edom's den Tag Serufalem’s, die da fagen: Räumt 
weg, räumt weg bis auf den Boden!® Du verfidrte Tochter Bas 8 
bel,” wohl dem, der dir vergelten wird, was du an uns geihan. 
haft! Wohl dem, der deine Jungen Kinder nimmt und verfihmet:9 
tert fie am Stein!® 


Der 138, Pſalm. 
u Danflieb. 
Ein Dankgebet David's wegen der großen Verheißung 2 Sam. 7., 
wovon feine Seele voll war. Zuerſt preift ee den Herrn um ber über 


1. An den Flüffen wahrſcheinlich da- Sfrael ſtammesverwandtes Volk, hatten 
rum, weil die Betorte, fpäter bie Spna- ben Chaldäern gegen Juda geholfen. 
Bögen der Juden, an Waflern errichtet ©. hierüber die Weiffagung Obadja's. 
zu werben pflegtem ‚, wegen ber gelebt 7. Damals hatte Babel feinen erften 
chen Reinigungen. Vgl. Apgſch. 16,13. A. Stoß durch Eyrus fchon befommenz die 


2. Konnten Teine Roblieder anftimmen. 
Den Grund gibt das Folgende (DB. 3 
—6.) an. " 

3. Nicht eigentlich zum Hohne; es war 
vielmehr der Wunfch der fremden Herr- 
fcher, dag die Jüdiſchen Anfiebler ihrer 
Heimath vergeflen, und es fich wohl 
ſeyn laſſen follten in ver — ſie 
wollten, daß dene ihre fröhlichen got⸗ 
tesdienſtlichen Lieder anftinnmen möchten. 

4. Der Heimath ſich entwöhnen mar 
für einen Juden damals ebenfo viel, 
ald feiner Religion. entfagen.- Klag⸗ 
und Bußlieber Dätten fie wohl fingen 
mögen; aber Feſtlieder Jehova's, das 
wäre eine Läfterung geweſen, da fie bie 
Strafe ihrer Sünde trugen. 

5. Des Gefanged alfo sergeilen. 

6. Die Edomiter, obwohl sin mit 

v. Gerlach. A. Team. 3. Op. 


völlige Zerfiörung, von ber es fi nie 
wieder erholte, erfolgte erft nach ber 
Empörung, durch König Darius Hyſta⸗ 
Iris, etwa 40 Jahr fpäter. Der bh. 
Sänger fieht den Anfang der Zerftö- 
rung als ein Iinterpfand ihrer Vollen«- 


dung an, 
8. Daß dies geſcheben werde, hatte 
ſchon Jeſ. 13, 16. geweiſſagt; der Sän⸗ 
ger wünſcht daher nur, daß über das 
volle Maß der Gottloſigkeit die ſchon 
verkündeten göttlichen Strafgerichte her⸗ 
einbrechen möchten. Es N bier fein 
Nationalhaß, fondern das dringende 
Berlangen, daß bie größte Macht ber 
Gott feindlichen Welt vollſtändig möchte 
ebemüthigt, und Gott durch ihre Nieber- 
age verherrlicht werben; grade wie dies 
som geiftlihen Babel. im N. X. vor- 
fommt. Off. 18. C. 19, 1. fl. F 
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alles herrlichen Offenbarung willen (B. 1—3,), dann wegen. ned He 
18 für die ganze Welt, das er daraus hervorgehen ſieht (W. 3—6.), 
und endlich wegen des Hoffnungsblickes in die Zukunft, dev ihm Damit 
gegeben iſt. . . J 


1 David's. Ich danke dir von ganzem Herzen, vor den Gb 
zitern will ich dir loͤbſingen.! Ich will anbeten zu, deinem heiligen 
Tempel, deinem Namen danken un beine Gnade Lind FR 
: bean du haſt über al veinen Namen herrlich bein Most gemadıl.’ 
3Am Tage, als ich dic anrief, erörtern dw mich; md gibft nick 
aner Seele Muth und Kraft. * Es werben bir banfen, Herr, al 
Könige „auf Erden, wann fie hören die Worte deines Munde; 
5und, fingen auf den Wegen bed Herrn, ‚va die Ehre des Herli 
sgroh fey.* Denn ber Herr iſt hoch, und firbt auf, Bas Niedrig, 
zund kennt ben Stolzen von ferne.* Wenn ich mitten in det 
Angft wandle, fo erquidft du mid, ‚und Rredft deine, Halıd ber 
-ben Zorn meiner, Feinde, und hilft mir imit beiner echten.” 
8Der Herr wird's vollenden für mich; Herr, deine Gnade ift ewig, 

das Wer deiner Hände wirft du nicht lafjen. ® Ba 

un 2. 

Der 139. Palm. 
Troſt aus ber Vetrachtung ber Eigenfehaften Gotles. 

Für Gottes Bundeskinder find ale feine Eigenfchaften, auch bi, 
welche fonft fchauerlih und wunderbar find, tröftlih und flärfent. 


Mit viefer Zuverficht wendet dieſes Lied ſich zu einer ſehr innigen und 
Iebendigen Betrachtung der göttlichen Allwiſſenheit, Allgegenmart und 


1. Bor den Göttern ber Völfer. Bon 
Anfang an erlannte Dasid, baf in ber 
Berheigung eines ewigen Reiches für 
fein Haus bie Erfüllung der dem Abraham 

jegebnen Ausſicht, daß durch feinen 

samen alle Gefchlehter auf Erden 
würden gefegnet werben, liege, folglich 
dereinſt auch alle Bögen dadurch wür- 
ben zunichte werben (dgl. Pf. 2. Einl.). 
Nachdem er alfo bie größte Wohlthat 
empfangen hat in jener Verheißung, 
fieht er bey feinem Lobliede dem Bögen 
Ins Angeſicht, und verlündigt ihnen, 
daß fie zur Vernichtung beſtimmt feyen. 

2. Deine Gnade, durch melde du die 


Berheißung gegeben, und beine Wahr- 
Ba ae — wodurch du 
ie hälıft. 


3. Meber all deinen vorigen Ruhm 
hinaus haft du deine Berheifungen ver- 
errlicht. 


1 

4. 91. 4,2.4. Pf. 56, 10. Bf. 120,1. 
a dent era uns fo Teich, tenn 
wir ihn anrufen, unb Ihr au rechter 


Zeit feine Hülfe uns erfahren. 

3. Wenn die Heiben von ber herrlichen 
Offenbarung bed Herem hören, fo wer 
den fie zu ihm ſich befehren. Hier ik 
an alles zu benfen, was aus ber Beifa- 
gung 2 Sam. 7. hervorgegangen, De 
vid's eignes vorbildliches — und 
deſſen Bedeutung, feine Nachkommen 
haft, die Erſcheinung bes Meffias x. 

6. Dies bezieht ih genauer auf Das. 
Das „denn“ gibt ben Grund an, warın 
{pm grade ein fo großes Heil miber 
fahren konnte; weil e8 die Weife tes 
Bern ft, das, was fich felbft erhöht, 
zu erniebrigen, und, was ſich feld er- 
niebrigt, zu erhöhen. B 

7. Nachdem ih nun dieſe Verheifumg 
empfangen habe, erhältft du mid am 
Leben, und läfeft meine Zeinde mid 
über mid) ſiegen. 

8. Der ein fo herrliches Merk ang 
fangen bat, Fam es num auch ai n 
iegen laffen, da er ewig einer und ber 
felbe bleibt. s “ 


ꝓſalu 138, 139. 408 


Allmacht, und ſchöpft daraus ven Troft, daß Bpttes Kindern, wenn ſie 
im Bunde mit Ihm fleben und allem Unreinen entfagen, nichts Helle 
ſames entgehen, nichts Unbeildrohendes ſchaden könne. Der Pf. zerfällt 
in A gleiche Theile, der erfte (1—6.): redet von der göttlichen Allwiſſen⸗ 
heit, der zwehte (7—12.) von der Allgegenwart; ber dritte von ver 
Allmacht und Weltregierung Gottes (13—18.); der legte, wonurch die 
Richtung diefer Betrachtung Far wird, zeigt, wie gänzlich eins mit 
dem Herrn der 5. Sänger zu werben trachte, damit er des Gegend 
jener herrlichen göttlichen Eigenſchaften theilhaftig würde. 


Ein Pſalm David's, dem Sangmeifter. Herr, du erforfcheft 1 
mich und kenneſt mid. Du weißt mein Sigen und mein Auf 2 
fieben; ' du verftchft meine Gedanken von ferne.” Meinen Weg 3 
und mein Ruben fchaueft du; und biſt vertraut mit allen meinen 
Pfaden. Denn fiehe, es tft Fein Wort auf meiner Zunge, das 4 
du, Herr, nicht alles wiſſeſt. Vorwärts und rüdwärts umlas 5 
gerft du mich, und hältft deine Hand über mir. * Solches Er- 6 
kenntniße ift mir zu wunderlich und zu hoch, ich kann es nicht 
begreifen.e Wo fol ich hingehen vor deinem Geift? und wo fol 7 
ich hinfliehen vor deinem Angefiht? Führe ich gen Himmel, fo 8 
bift du da; bettete ich mir in bie Hölle, fiehe, fo biſt du auch da.” 
Nähme ich Flügel der Morgenrdthe, und bliebe am äußerften 9 
Meer: fo würde auch ba beine Hand mich führen, und beine 1o 
Rechte mich halten.® Und ſpräche ich: Finſterniß foll mich drücken; 11 


1. Richt bloß: „ob ich fpe ober auf⸗ 

ftehe‘‘, fondern auch: „mein Sitzen“ ac. 

d. b. die Gedanken, bie ich baben habe, 

ad ich bann rebe und thue. So auch 
. .M. _ 


2. Vom Himmel her ſiehſt du auf 
meine Gedanken; aus deiner 
fe bir bennoc nahe. Pf. 138, 6. Ser. 


2 Ein nener, weiterer Gegenftand des 
göttlichen Wiſſens begründet das Vorige. 
4. Bon vorn und von hinten und Yon 


oben. . 

5. Diefe Erfenntniß deiner Allwiſſenheit. 
6. Hierunter ift, wie im H. bey diefen 
und Ähnlichen Worten, nicht das bloße 
Verſtehen gemeint, fondern auch das 
praftifche Ergreifen. Es iſt auch dem 
beiligiten Menfchen zu ſchwer, ven Ge- 
danfen an Gottes Allwiffenbeit fich ſtets 
lebendig gegenwärtig zu erhalten; immer 
wieder entgebt er ibm, und handelt er 
fo, als ob Gott nicht alles fühe. 

7, Um befto flärfer das Tröftliche ber 
uligegenwart Gottes zu fühlen, denkt 
der Sänger fi in den Fall hinein, er 
hätte Mad, als yerftodter Sünder, fie 


erne ſind 1 


zu fliehen, und macht es ſich beutlich, 
wie unmöglich hun bas feyn mwürbes 
wie es Amos folhen Feinden Gottes 
verfündigt C. 9, 2. Der „Geiſt“ des 
Herrn iſt feine Die ganze Schöpfung 
durchbringende und belebende Kraft. 
Mof. 1, 2.4. on 

8. Der h. Dichter gibt dem vorigen 
Gedanken fofort eine andere Wen— 
dung. „Wäre ih genöthigt, wor mei« 
nen Feinden nad ben äußerſten Drten, 
die nur gedacht werben können, zu 
entfonunen (vgl. Bi. 59, 7—9.): fo 
würbe deine Hand auch dort mid er- 
faffen und des zechten Weges mid) lei— 
ten." Daß dad Entfliegen nad bem , 
Ende des Meeres Feine Flucht vor Gott 

bezeichnet, gebt aus dem ‚Leiten‘ ber 
Hand Gottes hervor, was unmöglich 
ein feindliches Verhältniß andeuten kann; 
fo mie bied auch durch dag Folgende 
beftätigt wird, wo aus ber Finfterniß 
des Elends durch Gottes Gegenwart 
Licht geichaffen wird. Das Saffen“ 
mit der Rechten fteht gleichfalls oft in 
freundlichem Sinne. Ju dem ſchönen 
Bilde von der Morgenröthe iſt es die 
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40% Ber Hfafter. 
12fo muß die Nacht auch Licht um mich fegn.* "Denn auch Fin⸗ 
flerniß verfinftert nicht vor dir, und bie Macht leuchtet wie ber 
13Tag, Finfterniß iſt wie das Licht. Denn du haft meine Nieren 
sin deiner Gewalt; du umſchloſſeſt mid im Dutterleibe.? Ich 
danke dir darüber, daß ich ſchauerlich wunderbar gemacht bin;? 
wunderbar find beine Werke, und das erfennet meine Seele wohl 
16 Es war bir mein Gebein nicht verhohlen, da ih im Berborge 
nen gemacht ward; ba ich gebildet ward in ben untern Dertern 
16 der Er: Deine Augen fahen mich, da ich noch unbereitet 
war;® und waren alle auf bein Buch gefhrieben, die Tage, die 
17nod werden follten, und deren feiner da war.“ Wie Föftlich find 
mir, Gott, deine Gedanken! Wie ift ihrer fo eine große Summe! 
18 Sollte ich fie zählen, fo würde ihrer mehr feyn, denn bes San 
19ded. Wenn ich aufwache, bin ic no bey bir.” Wenn du 
tödteteft, o Gott, die Gottlofen! und ipr Blutgierigen, welge 
20 von mir!® Denn fie ſprechen dich aus zum Srevel; und beine 


21 Feinde tragen dich hin zur Lüge. 


Schnelligkeit, mit der ihre Lichtſtrahlen 
17} Derbestten, bie den h. Sänger dazu 
seranlaft. 

1. Hier rebet nicht der Sünder, ber 
fich in Nacht verbergen möchte, fonbern 
ber angſtlich Beforgte, welcher in ber 
Fin! emip des Ungläds unterzugehen 


fürchtet. 

2. Wie die Allwiſſenhelt aus ber All- 
gegenwart Gottes hervorgeht, fo ift 
biefe wieder eins mit feiner Allmacht; 
es iR eine almächtige Allgegenmart. 
Die Nieren, das Innerfe bes Venſchen, 
Sitz ber Gefühle und Begierden, ſiehen 
in Bones Hand, er leitet auch das 

menbigfte bes Menfchen nach feinem 

illen. Auch bier zeigt (Kon der fol« 


get B. daß in dem b. Dichter feine 9 


urcht ift wor biefer Alimacht, fondern 
daß er froh if, von ihr ganz und gar 
getragen zu werben. 

3. In jedem Geheimnißvollen, wie im 
Finfern, liegt etwas Schauerlices. 
Hier find bie Schauer ber Ehrfurcht 
gemeint vor einem Erhabenen und Un- 
endlichen, deſſen Werfe wir nie völlig 
ergründen Fönnen. 

. Der Mutterleib wird mit bem 
SchooBe ber Erbe verglichen; in fo tie- 
fer Verborgenheit geſchah es, mie im 
Innern der Erbe. 

5. ®. „mein Unbereitetes", das noch 
nicht geborne Kind. 

6. Die bis ins Kleinſte gehende Für- 
forge, zu welcher Gott feine Allmacıt 
bienen muß, wird biemit gepriefen. So 
geht ber Gebanfe an Gottes Größe, 


Haffe ih denn nicht, He, 


bie unbegreiflich für bem Menfchen bleibt, 
in lauter Troft aus für bie Seinigen 
Hat er biöher, nad, ewiger Borberb- 
Aimmung, unfre Schichale bie ins 
Kleinfte_georbnet, wie follte er nigt 
ebenfo für unfre Zukunft geſorgt haben. 
7. Der Abſchnitt fließt mit einem 
Lobe Gotles um der Herrlichkeit willen, 
welche dem h. Dichter in dieſer Be 
tradhtung ſich aufgeihan hat. Wie bie 
Tiefen ber Gottheit hier erhabne Ge⸗ 
heimnife ihm enthülten, fo haben fe 
boch alle fih ihm als unendlich trößlid 
geoffenbart; darum erquict und färkt 
er fi am Ahrer Betrachtung, ja m 
ſchweigt darin im bankbarften Wonne- 
fühl. W. heißt es: „Wie ftart ind 
ihre Summen!“ Die legten Worte ſqhil⸗ 
dern biefe Unerſchöpflichleit. Nadtem 
er finnenb barüber eingefchlafen, be 
(&häftigen biefe Gebanfen ihn mirber 
beym Erwachen. 

8. Der Anfang if nicht ſowohl eis 
Bunfdh, fondern eine Bezeigumg teb 
Sinned bed Dichters. Er will damit 
zu erfennen geben, wie bamit fein größe 
les Berlangen würde erfüllt werden 
wenn ber Here die Gottloſen wertilgte. 
Und biefe ErfHärung hat in bem Zur 
fammenhange ben Sinn, baß er bami 
barthun möchte, wie bey ihm bie Ber 
dingung vorhanden fep, unter ber allen 
die Eigenfchaften Gottes, die er ch 
betrachtet hatte, tröflich ſeyn Tönnten, 
um wit biefer zuverfichtlichen (Erfärung 
feinen Glauben zu färfen. 
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bie dich Haffen, und habe ich nicht Widerwillen gegen vie, fo fi 

wider dich ſetzen? Ich haſſe fie mit vollem Haß, und halte fie 
für. Feinde.“ Erforſche mid, Gott, und kenne mein Herz; prüfe 23 
mich, und kenne meine-Gebanfen; und fieh, ob ich auf eitlem 24 
Wege bin; und leite mich auf ewigem Wege. ? Ä 


Der 140. Pſalm. 
Bitte um den Fall der Bosheit. 

Ein Lied, das in dem Inhalt und Gedankengange vielen früher 
vorgekommenen Pſalmen David's gleicht; mwahrfcheinlich ohne einzelne 
geſchichtliche Veranlafſung entflanden, vol Beziehungen auf die Ders 
folgungen Saul’8. Der Fromme fucht unter Nachftellungen von ftreit= 
füchtigen Berleumdern in Gott fih zu ftärken, durch die Ausficht auf 


feine Berichte über die Bottlofen. 


Ein Pfalm David's, dem Sangmeifter. Errette mich, 
son böfen Menſchen; behüte mich vor freveln Leuten; vie 


err, 
dfes 


gedenken in ihrem Herzen, und täglich zum Krieg fi verfam- 


meln.® 


Sie ſchärfen ihre Zunge, wie eine Schlange, * Ditern- 
gift ift unter ihren Lippen. : Sela. 


Bewahre mich, Herr, vor 


der Hand ver Gottloſen; behüte mich vor ben freveln Leuten, bie 
meinen Gang geventen umzuftoßen. Die Hoffährtigen legen mir 
Schlingen und Stride; fie breiten ein Neb aus am Weg, und 


ftelen mir Ballen. Sela. 


mein Gott; 


Sch aber fage zum Herrn: 
Herr, vernimm bie Stimme meines lebend. Herr 


u bift 


Herr, meine ftarfe Hülfe, du beichirmfl mein Haupt am Tage 


des Streitd.° Herr, gib dem 


1. Ich habe keinen eigenfüchtigen Haß; 
aber deine Zeinde halle ich von ganzem 
Herzen, und flelle mich damit gänzlich 
auf beine Seite. „Indem er bier fagt, 
er haſſe bie Feinde Gottes, will er ba- 
mit feine Anhänglichfeit an Gott dar⸗ 
thun; nicht als ob er fehlerfrey geweſen, 
aber weil er, nach wahrer Seiligfeit 
singend, jede Gottlofigfeit von Herzen 
verabfcheut habe. Denn niemals wird 
ber Eifer ber Heiligung genugfam in 
unfern Herzen leben, wenn er nicht 
einen folchen Haß gegen bie Sünde er- 
zeugt, wie David ihn bier befennt. 
Brennt in und jener Eifer für Gottes 
Haus, wie ihn Davib Pf. 69, 10 er- 
wähnt: fo werden wir auch die Kälte 
in uns nicht auffommen laflen, in ber 
wir rubig zuſehen, wenn feine Gerech⸗ 
tigfeit verlegt, ja fein heiliger Name 
son ben Sottiofen frech mit Füßen ge- 
ireten wird.” ©. By auch noch Möm. 
11,8. 9. Joh. 3, 36, 4, 


Gottloſen feine Begierde nicht; 


2. D. h. in dieſem Zuſammenhange: 
„Sollte dennoch, ungeachtet ich des 
Gegentheils mir bewußt bin, mein Herz 
—* nicht fo völlig an dir hangen: fo. 
erforfche Du, der du mich beffer Tennft, 
als ich mich felbft, mein Herz, und lehre 
ben Weg bes Berberbend mich Tennen, 
auf dem ich doch vielleicht unmwiffentlich 
nod bin.” Die Worte: „auf eitelem 
Wege” Tonnen auch überfegt werben: 
„auf dem Wege bes Schmerzes‘, ber 
Mübfal; dem Wege, ber immer in 
Sammer endet. Der ewige Weg if 
der, welcher niemanden täufcht, nie in 
Bergänglichleit, Untergang, endet. 

3. Die ihre Freude daran haben, Streit 
anzufangen. 

4. Der Bergleichungspunft ift bier bag, 
was die Schlange mit ihrer Zunge 
macht: Gift ausfpräßen. 

5. In dem felben Sinne, wie Epb. 6, 
17. von einen „Helme bes Heild” bie 
Nebe if 
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feinen Muthwillen laß nicht gerathen; fie möchten ſich's erheben. ! 
10 Sela. Den Kopf terer, tie mich umringen, mäfle das Muͤhſal 
11 ihrer Lippen bedecken.“ Man wird Koblen über fie ſchütten; er 
wird fie ind Feuer flürzen, in Maflerflutben, daß fie nimmer 
12 aufſtehen. Cin böſes Maul wird Fein Glück haben auf Erben; 
ein frevelhafter böjer Menſch wird verjagt und geftürzt werben. 
13 Ich weiß, taß ver Herr wird bed Elenten Sache und ver Armen 
14 Recht ausführen; ja, bie Gerechten werben beinem Namen ban- 
fen, und die Frommen werben vor veinem Angeficht bleiben. 


Der 141. Pſalm. 
Demütbigung unter Züchligungen. 
Ein merkwürdiger Pſalm, der auf eigenthümliche. Weiſe das Ber 
bältniß zu dem Herrn unter ſchweren Züchtigungen auffaßt. Der ſchwer 
angefochtene h. Sänger tracdhtet danach, unter venfelben immer vertrauend 
voller zu werben, immer behutfamer zu wandeln, immer zumerfichtlicer 
aud dem Leiden Segen für fich zu erwarten. V. 1. u. 2. find ein zar 
tes und inniges Anlehnen des Gebeted an ven Herrn; V. 3, u. 4, cin 
Bitte um immer vorfichtigeren, reineren Wandel; B.5—8. das eigmt- 
liche Sauptanliegen, daß aus der Züchtigung Heil bervorgeben mödle, 
2.9. 10. Bitten dann zum Schluß um Gottes Strafgericdht wider bi 
Uebelthäter. Zu 


1 Ein Pfalm David's. Herr, ich rufe zu Dir, eile gu mir; 
2yernimm meine Stimme, wenn ih dich anrufe. Mein Geht 
müffe vor bir taugen als ein Räucheropfer; meiner Hände Hk 
Zals ein Abenpfpeisopfer.° Herr, je eine Wache meinem Munde, 
Aund eine Hut an die Thür meiner Lippen.“ Neig mein Hm 
nit auf etwas Böſes, ein gottlofes Weſen zu führen mit ben 
s Uebelthätern, daß ich nicht effe von dem, was ihnen geliebt. > Ter 
Gerechte ſchlage mich gütig, und ftrafe mich; was ift Del auf 
mein Haupt, es fol fi deß nicht weigern; wenn noch fes fort 
Geht], jo bete ich wider Jener Bosheit.° Ihre Richter müfm 


heben, ihm darreichen. Die Sielle if 
ein ſchönes Zeugniß davon, wie br 
einzelne Sfraelit die Sinnbilver dei 
Gottesdienſtes fich lebendig amzueignen, 


1. Fk 66, 7. 

2. Das Elend, das fie mit ihren Xip- 
pen anrichten, oder anrichten tollen, 
müffe auf ihren Kopf Fommen. 


3. Die Räucheropfer waren Sinnbil- 
ber und Geleiter des zu Gott aufftel- 
genden Gebetes; die Speisopfer der 
Hingabe der ihm mwohlgefälligen Werke 
an ihn. Warım grabe ein Speisopfer 
„des Abends“, ift Dunkel, wenn es nicht 
vielleiht um besmwillen ift, weil am 
Abende bie Werke Des Tages vollbracht 
ſug „Die Hebe der Hände“ iſt das— 
enige, was die Hände zu Gott empor- 


wie er barin zu leben wußte. 

4. Daß ich nicht durch meine PYrüfunge 
leiven mid; verleiten laſſe, murrende 
oder wohl gar gotteöläfterliche Reben 
auszuftoßen. Vgl. Pf. 39, 2. 

5. Nicht Durch Das Glück der Gottlofen 
bewogen werbe, in ihre Frevel mit em 
zuſtimmen. 

6. Der „Gerechte“ iſt, wie der Zuſan⸗ 
menhang ergibt, Gott felbft, welcher bie 


Pſalm 139, 140. 


05 
bie ‚dich haffen, und habe ich nicht Widerwillen gegen vie, fo 

wider dich ‚eben? Ich haſſe fie mit vollem Hab- und halle Rz 
für. Feinde.“ Erforſche mid, Gott, und kenne mein Herz; prüfe 28 
mich, und Tenne meine-Gebanfen; und fieh, ob ich auf eitlem24 
Wege bin; und leite mich auf ewigem Wege. ? | = 


4 


Der 140. Pſalm. : „Ai 
Bitte um ben Fall ber Bosheit. 

Ein Lied, das in dem Inhalt und Gedanfengange vielen früher 
vorgefommenen Pfalmen David's gleicht; wahrfcheinlich ohne einzelne 
geſchichtliche Veranlafſung entflanden, voll Beziehungen auf die Ver⸗ 
folgungen Saul’8. Der Fromme fucht unter Nachftellungen von ftreit= 
füchtigen Berleumdern in Gott fi zu flärfen, durch die Ausficht auf 
feine Gerichte über die Bottlofen. 


Ein Pſalm Daviv’s, dem Sangmeifter. Errette mich, Herr, 1 
son böfen Menfchen; behüte mic, vor freveln Leuten; vie Böfes 2 
gedenken in ihrem Herzen, und täglich zum Krieg ſich verfam- 3 
mein.” Sie fchärfen ihre Zunge, wie eine Schlange, * Otiern⸗ 4 
gift iſt unter ihren Lippen. - Sela. Bewahre mid, Her, wor 5 
der: Hand ber. Gottlofen; behüte mich vor den freveln Leuten, bie 

meinen Gang gedenken umzuftoßen. Die Hoffährtigen legen-.mir 6 
Schlingen und Stride; fie breiten ein Neb aus am Weg, und 

ftellen mir Fallen. Sela. Sc aber fage zum Herrn: Du bit 7 
mein Gott; Herr, vernimm bie Stimme meines lebend. Herr 8 
Herr, meine ftarke Hülfe, du befchirmft mein Haupt am Tage. 


on 


des Streits.“ Herr, gib dem 


1. Ich babe feinen eigenfüchtigen Haß; 
aber deine Zeinde haſſe ich von ganzem 
Herzen, und ftelle mich damit gänzlich 
an beine Seite. „Indem er bier fagt, 
er haſſe die Feinde Gottes, will er da⸗ 
mit ‚feine Anhänglichkeit an Gott bar- 
thun; nicht ale ob er fehlerfrey geweſen, 
aber weil er, nach wahrer Heiligfeit 
ringend, jebe Gottlofigfeit von Herzen 
yerabfchent habe. Denn niemals wird 
ber Eifer der Heiligung genugfam in 
umfern Herzen leben, wenn er nicht 
einen ſolchen Haß gegen bie Sünde er- 
eugt, wie David ihn bier befennt. 

sennt in uns jener Eifer für Gottes 
Baus, wie ibn David Pi. 69, 10 er- 
wähnt: fo werben wir auch bie Kälte 
in uns nicht auffommen laflen, in ber 
wir zubig aufehen, wenn feine Gerech⸗ 
tigkeit verlegt, fein heiliger Name 
son ben Gottloſen frech mit Füßen ge- 
Iseten wirb.” @. zul auch nach Möm. 
11,28. % oh. 8, ° J. 


Gottloſen ſeine Begierde nicht; 


2. D. h. in dieſem Zufanmenhange: 
„Sollte dennoch, ungeachtet ich bes 
Gegentheils mir bewußt bin, mein Herz 


noch nicht fo vollig an bir hangens fo. 


erforſche bu, der du mich beffer kenuſt, 
als ich mich felbft, mein Herz, und lehre 
ben Weg bed Verderbens mich kennen, 
auf dem ich doch wielleicht unwiffentlich 
noch bin. Die Worte: „auf eitelem 
Wege” Tonnen auch überſetzt werben: 
„auf dem Wege des Schmerzes‘, ber 
Mühſalz dem Wege, ber immer in 
Sammer endet. Der ewige Weg ift 
der, welcher niemanden täufcht, nie in 
Bergänglichleit, Untergang, enbet. 

3. Die ihre Freude daran haben, Streit 
anzufangen. 

4. Der Bergleihungspunft ift hier das, 
was die Schlange mit ihrer Zunge 
macht: Gift anölprägen. 

5. In dem felben Sinne, wie Epb. 6, 
17. von einem „Delme bed Heild” bie 
Nebe if, 
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und fiche, da will mich Niemand Tennen.' 
6gen ift jede Zuflucht, niemand nimmt fi meiner Seele an. 


Zu Grunde gegan- 
er, 


zu. dir fchreie ih, und fage: Du bift meine Zuverficht, mein 


7 Theil im Lande der Lebenpigen. ? 


Mer! auf mein Rufen, denn 


ich bin ſehr erſchopft; errette mich von meinen Berfolgern, denn 

sfie find mir zu mächtig. Führ meine Seele aus dem Kerker, 
daß ich danke deinem Namen. Die Gerechten werden fich zu mir 

fammeln,* weil du mir wohl thuft. 


Der 143. Pſalm. 
Unter Berfolgungen. 
Dies Lied erinnert lebhaft an frühere Liever David's; viele ähnliche 


Gedanken, doch auf eigentbümlich 


innige Weife vorgetragen und ein 


gekleidet, erfüllen die Seele, die darauf eingeht, mit der heiligen Stim 
mung der Olaubendzuverficht, wie der Demuth. Eine gefchichtlicde 


Beranlaffung ift nicht erfichtlich. 


Ein Pfalm David's. Herr, höre mein Gebet, vernimm mein 
. Sehen um deiner Wahrheit willen; erhöre mid um beiner Ge 


2rechtigkeit willen. ® 


Und geh nid 
3benn vor wir ift Fein Lebendiger gerecht. ® 
folgt meine Seele, und zermalmt mein Leben zu Boden; er Iegt 
Amich in das Finftere, wie ewig Todte.“ Rn ' 


t ins Gericht mit deinem Kneqht; 


Denn ber Feind ver⸗ 
Und mein Geift iſt 


5mir geängftet; mein Herz ift in meinem Innern verftört. Ich 


J 


edenke an die vorigen Zeiten, ich überlege alle deine Thaten, ich 
nne über die Werke deiner Hänbe. ® 


Ich breite meine Hände 


aus zu bir; meine Seele bürftet nach bir, wie ein dürres Land, 
7Sela. Herr, erhöre mich bald, mein Geift vergeht; verbirg bein 


1. Zur Rechten ſtehen die Helfer, Ber- 
theidiger. Pf. 109, 31. Pf. 110, 5. 
.2. Durch dich hoffe ich noch im Leben 
erhalten, noch vor meinem Tode errettet 
zu erben. 

3. Sefängniß, Kerker fo oft das Bild 
bes größten Elende. Hiob 42, 10. Pf. 

,‚10.ff. 

4. Wie ed um David damals mehr 
und mehr geſchah. 1 Chron. 12. 

9. Gottes „Wahrheit ruft der Sän- 
ger an, weil er vor allem andern ſich 
auf feine gnadenreichen Verheißungen 
fügt; feine , Gerechtigkeit”, weil er 
unmöglich feinen Knecht behandeln kann, 
wie feinen Feind, ihm bie thatfächliche 
Anerkennung nicht verfagen fann, bie, 
bey aller Schwachheit, fein Dienft ihm 
erworben bat. 

6. Dielebten Worte (B. 1.) konnten nach 
Selbſtgerechtigkeit ſchmecken, konnten 


ſcheinen, als wolle David nicht rein 
auf Gnade ruhe. Daher dieſer hen— 
liche Zuſatz, welcher von je her in der 
Gebeten der Chriſten einen Grundion 
gebildet hat. Die Bitte iſt, Gott möge 
feinen Knecht nicht vor fein einnes 
Gericht ziehen, oder, was das ſelbe 
ift, die Strafen dieſes Gerichtes ihn 
nicht zermalmen laffen, nicht mit ihm 
nad firenger Gerechtigkeit handeln, weil 
er fonft nicht beſtehen würde. Das 
„denn“ des folgenden V. zeigt, daß ber 
Dieter dieſe firenge Gerechtigkeit in 
feinen Scidfalen erfennt. 

7. Das „Finſtere“, wie das Gefäng 
niß, ift Bild des äußerften Elends, und 
zwar hier eines folcyen, wo des Unglüd⸗ 
lichen vergeffen wird, ale ob er {con 
für immer dem Tode übergeben wäre. 

8 Wie mir ein fo wohl war. 


Pſalm 142. 143. 144. 409 


Antlig nicht von mir, daß ich nicht gleich werde benen, bie in. 
bie Grube fahren. Laß mich frühe hören deine Gnabe, denn 8 
ih hoffe auf dich. Thu mir Fund den Weg, darauf ih gehen 
fol; denn mid verlangt nad) dir. Errette mid, Herr, von 
meinen Feinden; zu bir nehm’ ich Zuflucht. Lehre mich thun 9 
ch deinem Wohlgefallen, denn du bift mein Gott; vein guter 10 
Geiſt führe mich auf ebener Bahn.? Herr, erquid mich um dei⸗ 
ned Namens willen; führ meine Seele aus ver Noth um deiner 11 
Gerechtigkeit willen; und verflöre meine Feinde um beiner Güte 12 
willen, und bringe um alle, die meine Seele ängften; denn ich 
bin dein Knecht. I 3 


X 


Der 144. Pſalm. 
Dank⸗ und Bittlied. 

Dies Lied Hat einige Aehnlichkeit mit dem 18. Pſ., nur daß ein 
ähnliches Lob, wie in jenem, bier nur die Grundlage der Bitte bilvet. 
Es fcheint faft, als habe David dieſen Gefang, der viele Anfpielungen 
auf feine früheren Pſalmen enthält, ohne beſondre geſchichtliche Ver⸗ 
anlafjung in feinem Alter verfaßt. 


Ein Pfalm David's. Gelobt fey der Herr, mein Fels, der 
meine Hände lehrt ftreiten, meine Fäuſte Triegen; meine Güte 
und meine Burg, mein Schug und mein Erretter; mein Schild, 
und auf den ich traue, der mein Volk unter mich zwingt! ® Herr, 
was ift ver Menfh, daß du Kenntniß von ihm nimmft? und 
des Menſchen Kind, daß du ihn fo achtet? Iſt doch der Menſch 

lei einem Dunft; feine Zeit gleicht einem Schatten, der dahin 
ährt.* Herr, neig deine Himmel und fahr herab; tafte bie 
Berge an, daß fie rauchen. Laß blitzen und zertreue fie; ſchieß 
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1. Bol. Pf. 28, 1. 

2. Die Hauptrichtung diefer Bitte, wie 
die des ganzen Pſ., gebt auf Erreitung 
aus großer Noth, aus den Berfolgun- 
gen der Feinde; das ift bie „ebene 
Bahn“, der Gang durch pas Leben, 
frey von ben Berluhungen, bie aus 
den allzu fchweren Leiden entfteben. Die 
Bedingung einer folden Führung if 
aber das göttlihe Wohlgefallen, und 
im Bewußtſeyn, aus eigner Kraft es 
fih nicht erwerben zu fTönnen, bittet 
David um den Beyftand bes h. Geiſtes. 
- 3. Diefe Stelle ruht auf Pi. 18, 47. 
und 35., wie das Folgende auf ai 18. 
3., und es fpielt an auf Pf. 18, 44., 
beſonders nach ber abweichenden Lesart 
2 Sam. 22, 44.), und auf Pf. 18, 47. 
David banft dem Herrn, daß er ihm 
Sieger» und Hersicherfraft verliehen bet. 


4, „Durch eine Vergleichung verherr⸗ 
licht er Gottes Gnade. Nachdem er 
ausgelprochen, wie gnäbig Gott gegen 
ihn fih erwiefen hat, wendet er bie 
Augen auf fih, fragt und ruft aus: 
Mer bin denn ih, daß Gott fi fo 
tief zu mir herabläßt? Es ift zwar von 
bem ganzen menfchlihen Gefchlecht die 
Rede; aber diefen Umftand führt er an, 
um Gottes Gnade mehr zu verherrlichen; 
denn nie wird Gottes Gnade hinreichend 
erfannt werben, wenn wir nicht unfern 
Stand baneben ſtellen; erſt dann geben 
wir Gott bie Ehre, die ihm gebührt, 
wenn wir erkennen, daß er feine Wohl- 
thaten Unmwürbigen erweiſt.“ &. Ein fo 
armes Weſen, deflen Dafeyn fo Furze 
Zeit dauert, was Tann es in fich ſelbſt 
haben, das es deiner Liebe würdig 
madıte? 
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7deine Strahlen und fchrede fie. ' 


Sende deine Hand von br 


“Höhe und erlöfe mich; und erreite mich von „groben Waſſern;⸗ 


13 in wie Eckſäulen, 


15 ſey. ® 


8 von ter Hand ter fremden Kinder; deren 
gund deren rechte Hand falſch tft. ° 


| | und Eitles rede, 
Gott, ih will dir ein neun 


Lied * "fingen; ih will bir fpielen auf dem Pfalter von zehn 
10Saiten; ver du den Königen Sieg gibſt, und erlbfeſt veinm 
11 Knecht David vom böfen Schwert.* Erlöfe mich und erreie 
mich von der Hand der fremden Kinder; deren Mund Eitles rede 
und deren rechte Hand falfch if;” daß unfere Söhne groß ga 
en merden in ihrer Jugend, wie bie Pflanzen; unfere ri 


ausgehauen wie ein Palaſt; » daß unfen 


Kammern voll feyen und heraus geben können einen Borrath 
aanach dem andern; daß unfere Schafe bringen taufend= und zehn 
taufenpfältig auf unfern Triften; daß unſere Rinder viel tragen; 
daß Fein Schabe, Fein Berluft, noch Klage auf unfern Gaſſen 


der Herr frin Gott ift} !® 


Wohl dem Volk, dem es alfo geht! Wohl dem BoH, def 


Der 145. Pſalm. 
Loblied. 
Ein alphabetiſcher Pſalm (ſ. Pf. 25. Einl.), der in einer: Reihe 


1. Auch dieſe Stelle iſt voll von An- 
fpielungen auf Pf. 18, 10. 15., wo bag, 
was hier erbeten wird, als ein Gegen- 
fand des Danks, eine Thatfache in 
Davids Leben vorfommt. An das Vo— 
ige fchließt es fich fo an, daß die tieffte 
Demüthigung David auch bie größte 
Zuverficht gibt, von feiner Gnade allen 
Beyſtand fich zu erbitten. 

2. Auch bier bittet er, der Herr möge 
immerfort thun, was er an ihm früher 
gethan bat. Pf. 18, 17. 

3. Die „fremden Kinder” kommen Pf. 
18, 45. 46. als DBefiegte vor, welche 
dem Sieger „heucheln“, gezwungen find, 
verftellte Huldigungen ihm darzubringen. 
Dies Lied, welches, in feinen Anfpie- 
lungen auf jenen Danfpfalm, mehr in 
die Zufunft Schaut, fieht die damals 
befiegt fcheinenden Völker wieder abge- 
fallen, erfennt, wie ihnen nicht zu trauen 
ift, und bittet Gott um Schuß wider fie. 

4. Diefes, was er eben fingt, ift das 
neue Lied. Pf. 33, 2. 3. Pf. 92, A, 
Pſ. 96, 1. Pf. 8, 1. Da die Bitte 
in diefem Pf. Das Vorherrſchende ift, 
und auf dem Danfe nur ruht, fo ift 
biefer Lobgefang von dem zu verftehen, 


“ Schöner Sinnſprüche, die nur Iofe unter ſich zuſammenhangen, das I 
des Herrn nach allen Seiten bin wendet. " 


was der h. Dichter in der Zukunft ali 
igon volenbet vor fich flieht. 


. 92, 4. 
6. Die Könige find heidniſche, fr 
liche; ale ihre Siege Fommen vom 
Herrn, und find für den Gefalbten te 
Herrn und fein Bolf Aufforderung, 
fih um ibrer Sünde millen zu beme 
tbigen. Iſt das geſchehen, fo eritt 
ber Herr feine Zeit und errettet fein 


König. 
7. ie V. 8. 


8. Die Söhne alſo groß, kräftig @ 
zogen wie frifche Pflanzen; bie Tod 
wie Eden, Edfänlen (tie am fon 
waren) ausgehnuen, herrlich gebikt, 
allzufammen wie ein fäulenreicher Poli 

9. Alles dies flellt Die Segnungen ® 
Friedens dar nad) erlangter Erreitm 
von ben Fremden. Das ,,viel tragt 
der Rinder’ bezieht ſich auf die Lahn. 
zu beren Fortihaffung man fi am 
ber Ochfen bediente. 

10. Pf. 33, 12. — Selig ift pas Lil 
bas alfo aus allem Drangfal ni 
wird, und eines feligen Sriedeng genirk! 
ſo geht es nur dem Volk, deſſen Ge 
Jehova iſt. 


Pſalm 144.:145. 146. 411 


Ein Lobgefang David's. Sch will Dich erhöhen, mein Gott, 1 
du König, und deinen Namen loben immer und ewiglich.“ Ich 2 
will Dich täglich Toben, und veinen Namen rühmen immer und 
ewiglid. Der Herr ift groß und fehr ypreiswürbig, und feine 3 
Großthaten find unausforſchlich.“ Ein Gefchleht wird dem an- A 
dern beine Werke. preifen, ‚und beine Gewalt verfündigen.? Leber 5 
beine herrliche ſchöͤne Pracht und beine Wunderthaten will ich 
finnen; daß man foll reden von beinen furdtbaren Thaten, und 6 
ih .erzähle- von deinen Großthaten. Den Ruhm beiner vielen 7 
Güte laſſen fie ausſtrömen, und ob beiner Gerechtigkeit jauchzen 
Fe. Gnädig und barmherzig it der Herr, geduldig. und vons 
roßer Güte. Der Herr ift allen gütig, und erbarmt fidh aller :9 
einer Werke. Es danken bir, Herr, ale beine Werke, und 10 
beine Heiligen loben vi; und rühmen vie Ehre deines König⸗41 
reichs, und reden von deiner Gewalt; daß den Menſchenkindern 12 
beine Gewalt fund werde, und die herrliche Pracht deines König⸗ 
reihe. Dein Reich ift ein ewiges Reich, und beine Herrſchaft 18 
währet für und für. Der Herr erhält alle, bie da fallen, und 14 
richtet auf alle, die gebeugt find. Aller Augen warten auf bid;15 
und Du gibft ihnen ihre Speife zu feiner Zeit.“ Du thuft deine 16 
Hand auf und fättigeft alles, was Iebet, mit Wohlgefallen. 7 
Der Herr ift gerecht in allen feinen Wegen, und heilig in allen 17 
feinen Werfen. © Der Herr tft nahe allen, die ihn anrufen, allen, 18 
pie ihn in Wahrheit anrufen. ‚Er. thut, wad bie Gottesfürchtigen 19 
begehren,? und hört ihr Schreien und hilft ihnen. Der Herr 20 
behütet alle, die ihn lieben, und wird vertilgen alle Gottlofen. 
Mein Mund fol des Herrn Lob jagen, und alles Fleiſch lobe 21 
feinen heiligen Namen immer und ewiglidh. ' 


Der 146. Pſalm. 
Loblied. 
Ein Lobgeſang, wie V. 3. zeigt, aus Ifrael's ſpäterer Zeit, nach 


1. Wie der Herr durch ſeine Thaten 
der Liebe und Gnade uns aus dem 


Staube und dem Elend erhebt, fo er- 
hebt ihn ber begnadigte dankbare 
enſch in Worten, verfenkt ſich bewun⸗ 
-Dernd in fein herrliches Weſen, um fich 
Dadurch zu dankbaren Thaten zu ftär- 
fen. Se mehr Gottes Weſen, Eigen- 
fhaften und Werfe dem Herzen alfo 
eingeprägt find, deſto heiliger wirb auch 
fein Leben fepn. 
2. Shrer ift fo viel, daß niemand bie 
anf den Grund kommt. 
3. Die folgenden Gefchlechter werben 
Immer Neues in dem Weſen Gottes 
und feinen Thaten erkennen, fo daß 


feine Herrlichkeit immer heller fcheinen ihn für 


wird. 

A. Bon feiner Allmacht und Herrlich⸗ 
keit in der Schöpfung wendet ſich das 
Loblied zu ſeinen herrlichen Eigenſchaften 
in Bezug auf die Menſchen, und zwar in 
den Worten, in welchen der Herr ſelbſt 
uns ſein Weſen beſchrieben hat. 2 Moſ. 
34, 6. Bol. Pf. 103, 8. 

5. Bon bier aus foll der Gläubige 
fihließen, wie Matth. 10, 29—31. 

6. Pſ. 104 


7. Mit dem, woran fie Wohlgefallen 
haben. Bol. Apg. 14, 17. 
8. Läßt alfo Feinen in feinem Dienfte 
unbelohnt. . 
9. W. „dad Wo Igefallen berer, bie 
ten“, wie V. 16. 
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der Rückkehr aus Babel; wo es in feiner großen Ohnmacht und Hülfs⸗ 
bebürftigkeit nur allzu fehr geneigt war, da und dort bey Menſchen 
Hülfe zu ſuchen. Der Pf. fhärft ein, daß der Herr allein. helfen Tann, 
aber auch wirklich feinem Bolfe reichlich Hilft: 


1 Halleluja. Lobe den Herrn, meine Seele! Sch will vn 
2 Herrn loben, jo lang ich lebe, und meinem Gott lobfingen, bie 
3weil id bin. Berlaffet euch nicht auf Fürſten; auf ein Mu 
Afchenfind, das nicht helfen Tann." Gebt jein Odem aus, fe 
fehrt er zurüd zu feiner Erbe; alsdann gehen zu Grunde alle fein 
5Anichläge.? Wohl dem, deß Hülfe der Gott Jakob's iſt;? def 
6 Hoffnung auf den Herrn, feinen Gott fleht; der Himmel, Grb, 
Meer, und alled, was darinnen ift, gemacht hat; ver Glaube 
7hält ewiglich, ber Recht fchaffet denen, fo Gewalt leiden; ver vi 
8 Hungrigen fpeifet. Der Herr Iöfet die Gefangenen. Der Hm 
macht die Blinden fehend. Der Herr richtet auf, bie nieder 
gichlagen find. Der Herr Tiebet vie Gerechten. Der Herr hebt 
bie Fremblinge, er erhält Waifen und Wittwen, und verkehrt 
10den Weg der Gottlofen. Der Herr iſt König ewiglich, bein Got, 
Zion, für und für!® Halleluja. 
























Der 147. Pſalm. 
Roblied. 


Einige Stellen dieſes fchönen Lobliedes machen es wahrfchehlif, 
daß es in die legte Zeit unfrer biblifchen Sammlung gehört. Cine Rek 
bon Stellen fpielt auf frühere Pjalmen an und eignet fie fich zu; ned 
beftimmter aber bringt V. 2. und V. 13. 14. die großen Erweiſung 
der göttlichen Allmacht in der Natur in Verbindung mit den Ereignifn 
unter Nehemia. Diefe Verbinpung, fo wie überhaupt das Jrei⸗ 
anderflechten der Segnungen in der Natur und der Offenbarung gehört 
zu den eigenthümlichen Schönheiten dieſes Pſalmes. 


1. Auf die großen heibnifchen Könige, nach, bereit ftehe, grade Den allerde 
unter denen Sfrael ftand, deren wandel- beften, ohnmächtigſten, werachteiflen 4 
bare Geſinnung damals Sfrael fo reich- helfen, unfer Elend alfo ihn nicht fe 
lich fennen gelernt hatte. — W. heißt bern Fünne, und zu Hülfe zu fomas 
ed: „dem feine Hülfe iſt“, das keine, „Fremde, Wittwen und Waäiſen“ fe 
auch für ſich ſelbſt, in fih hat, um wie men unzählige Mal als diejenigen m 
viel weniger für andre. auf melde ber Herr eine befondre I 

2. Dies bezieht fih auf Pf. 104, 29. ſicht hat, und bie er der befonderen 5# 
Zu „ihrer“ Erbe, bier wie Dort; bie forge der Geinigen empfiehlt. 2 
Erde, aus der fie gemacht find. 22, 22. 91. 9, 6. Ser. 7, 6. „ie 

3. Statt einer Ermahnung zum Ge- Weg der Böfen lenkt er um“, b 
gentbeit eine lebendige Schilderung ber führt fie auf Wege des Werberhei 

eligfeit, einem ſolchen Gott zu ver- wo fie mit ihren Anfchlägen zu Em 
trauen. gehen müflen. 

4. Die ganze Schilderung bat die 5. Der ewige Song, egenüber & 
Abſicht, zu zeigen, wie ber der. feiner fterblichen Menſchen 3. Y 4. 
barmberzigen und gnädigen Gefinnung 


Pſalm 1445 118. 146. 411 
Ein Lobgefang David's. Sch will Dich erhöhen, mein Gott, 1 
pu König, und deinen Namen loben immer: und ewiglih.! Ich 2 
will dich täglich Toben, und deinen Namen rühmen immer und 
ewiglich. Der Herr ift groß und fehr preiswärbig, und feine 3 
Großthaten find unausforkhlig, Ein Gefchleht wird vem an- A 
dern beine Werke preifen, .und beine Gewalt verkündigen.“ Weber‘ 5 
deine herrliche fchöne Pracht. und deine Wunderthaten will ich. 
wen; daß man foll reden von beinen furdtbaren Thaten, und 6 
ch ‚erzähle. von deinen Großthaten.“ Den Ruhm deiner vielen- 7 
@äte laſſen fie auöftrömen, und ob deiner Gerechtigkeit jauchzen 
He Gnädig und barmherzig iſt der. Herr, geduldig. und von:8 
roßer Güte.* Der. Herr ift allen gütig, und. erbarmt ſich aller 9 
jeiner Werke.“ Es danken dir, Herr; alle beine Werfe, und 10 
Deine. Heiligen loben dich; und rühmen vie Ehre deines Königs11 
reichs, und reden von deiner Gewalt, daß den Menichentinvern 12 
beine. Gewalt fund werde, und die herrliche Pracht deines König⸗ 
reiche. Dein Reich ift ein ewiges. Reich, und beine Herrſchaft 18 
währet für: und für. Der Hear erhält alle, vie da fallen, und 1a 
richtet auf alle, die gebeugt find. Aller Augen warten auf dich; 15 
und Du gibft ihnen ihre Speife zu feiner Zeit." Du thuft deine 16 
Hand ur. und fättigeft alles, was lebet, mit Wohlgefallen. ? 
Der Herr ift gerecht in allen feinen Wegen, und heilig in allen 17 
feinen Werfen. ® Der Herr iſt nahe allen, vie ihn anrufen, allen, 18 
die ihn in Wahrheit anrufen. Er. thut, was die Gottesfürchtigen 19 
begehren,“ und hört ihr Schreien und hilft ihnen. Der Herr 20 
be pet alle, die ihn lieben, und wird vertilgen alle Gottlofen. 
Mein Mund foll des Herrn Lob jagen, und alles Fleiſch lobe 21 
feinen heiligen Namen immer und ewiglid. ' 


Der 146. Pſalm. 
Loblied. 
Ein Lobgeſang, wie V. 3. zeigt, aus Ifrael's ſpäterer Zeit, nach 


1. Wie der Herr durch ſeine Thaten 


ber Liebe und Gnade uns aus dem 
Staube und dem Elend erhebt, fo er- 
hebt ihn der begnabigte banfbare 
aſch in Worten, verfenft ſich bewun- 
bernd in fein herrliches Weſen, um ſich 
Dadurch zu dankbaren Thaten zu ftär- 
Sen. Je mehr Gottes Weſen, Eigen- 
falten und Werke dem Herzen alfo 
eingeprägt find, deito heiliger wirb auch 
fein Leben fepn. 
2. Shrer ift fo viel, daß niemand bie 
auf den Grund kommt. 
3. Die folgenden Gefchlechter werben 
immer Neues in dem Weſen Gottes 
und feinen Ihaten erkennen, ſo daß 
feine Herrlichkeit immer beller ſcheinen 


wirb. 

4, Bon feiner Allmacht und Herrlich⸗ 
feit in der Schöpfung wendet ſich das 
Loblied zu feinen herrlichen Eigenfchaften 
in Bezug auf die Menfchen, und zwar in 
den Worten, in welchen ber Herr felb 
ung fein Weſen befchrieben hat. 2 Mof. 
34, 6. Bol. Pf. 103, 8. 

5. Bon bier aus foll der Gläubige 
en On Matth. 10, 29—31. 


‚27. 
7. Mit dem, woran fie Wohlgefallen 
haben. Bol. Apg. 14, 17. 

8. Läßt alfo Feinen in feinem Dienfte 
unbelohnt. . 
9. W. „das moplgefallen berer, bie 
ihn Tärdhten“, wie V. 16. 


—X Wer Pſalter. 


7 vergeht. Lobet den Herrn von ber Erbe her; ihr große Ger 
Sthiere und alle Fluthen; Feuer und Hagel, Schnee und Dampf;? 
9 Sturmwinde, die fein Wort ausrichten,? Berge und alle Hügel; 
10 Fruchtbäume und alle Cedern;“ Thiere und alles Vieh; Gewürm 
11 und gefievderte Bögel. Ihr Könige auf Erden, und alle Völker; 
12 gürften und alle Richter auf Erven;° Sünglinge und Jung 
13frauen; Alte mit ven Jungen; fie follen loben den Namen des 

Herrn, denn fein Name ift hoch allein, feine Herrlichfeit geht 
1aüber Himmel und Erve. Und er erhöht das Horn feines Volk, 

den Ruhm aller feiner Heiligen, ver Kinder Iſrael's, des Boll, 

das ihm nahe if.” Halleluja. Ä 


. Der 149. Bialm. 
Neues Loblied Iſrael's. 

Ein neues Lied fol das Volk dem Herrn fingen (B. 1. 2—5); 

denn der Herr hat ihm neue Kraft gegeben, die von Anfang ihm vr 






1. Es iſt wunderbar wor unfern Au- 
- gen, wie dieſe fo herrlichen Geſchöpfe 
bloß durch das Wort Gottes ind Da⸗ 
feyn gelommen find und erhalten wer- 
ben, und wie fie das Geſetz ihres Da- 
ſeyhns bloß aus ihm haben. Das ift, 
: wodurch fie Gott preifen, indem alles 
an ihnen auf Bott hinmeilt. 
2. Heißes und Kaltes wird zufammen- 
gefellt, um darauf hinzumweifen, mie 
bie größten Gegenfäpe in der Schöpfung 


zufammenwirfen, Gottes Herrlichkeit 
zu preifen. 
3. Auch das, was völlig unbänbig 


und geſetzlos fcheint, kann mit all fei« 
nem Zoben nichts thun, als Gottes 
Befehle ausrichten. 

4. Das Höchſte in feiner Art, das 
am meiften in bie Augen fällt, gibt 
in feiner Größe nur Gott die Ehre. 
Diele Geſchöpfe weiſen fhon bin auf 
das Höchfte in der Menfchenwelt, B.11. 

9. Könige, Fürſten, Richter ftellt er 
zuſammen ald Gottes Stellvertreter 
auf Erden; nad den Sönigen aber 
noch bie Völker, als die Unterthanen, 
deren Gehorſam gleichfalls Gott ver- 
berrliht, womit dann alle politifchen 
Berhältniffe der Menfchen als Gottes 
Ordnung zufammengefaßt find. 

6. Den politifchen ftellt er die allge- 
mein menfchlichen Berhältniffe zur Seite. 
Damit foll daran erinnert werben, wie 
in jedem derfelben auf eigenthümliche 
Weiſe, grade durch das, was Das Be— 
fondre beffelben ift, Gott ſich verherr⸗ 



















licht; die Friſche und Lebendigkeit da 

Sugend, ber Ernft und Die reiche W ' 
fabrung des Alters; bie Kraft der Jürß 
linge nnd die Zartheit ber Jungfrau 
7. Das Horn erhöhen, ift der Gegm 
fa von dem Senken bes Horns je 
Erbe in der Trübfal und Berzagthil 
vgl. Hiob 16, 15. „Den Ruhm fem 
Heiligen erhöhen“ heißt, ihnen Nrfad, 
und Muth und Kraft zum Loben gebe 
Mir fehen bier eine Zeit, wo ned 
langer Zrübfal das Volk wieder an 
athmet, und bie Sraft, Die in fein 
Erwählung und ben ihm gefchenfin 
Berheißungen liegt, wieder zu fühle 
beginnt; eine Zeit, wie bie war, dl 
Nehemia fein Wert vollendet hatt. 
Das Bolf, „das dem Herrn nahe if", 
ift das Volk von Prieftern (2 MoiN 
6.), denn das eigenthümliche Vorteil 
der Priefter war, daß fie dem Hm 
nahe kommen durften. — Dies Im 
Lob ift das eigentliche und wahre, ml 
es allein auf. lebendiger Erfenntnig ii 
Berhältniffes Gottes zu Den Menſqha 
beruhte. Im Reihe ber Natur, in m 
Orbnungen des menfchlichen Lebe 
verberrficht Gott alles, was er geil 
und georbnet hatz wie aber bie geht 
gebundene bemwußtlofe Schöpfung m 
in dem benfenden Menfchen Gott et 
jo unter den Menfchen im vollen Su 
nur bie, welche von den Bandın K 
Sünde erlöf in die unmittelbare ® 
meinfchaft mit Gott eingetreten fin. 


pꝓſalm 149. 447 


lichene Beſtimmung zu erfüllen (6—9.). Auch für diefes Loblied gibt 
es Feine angemefjenere Zeit aufzufinden, als, da Nehemia Ierufalem 
wieder befeftigt hatte. Im der Zeit, wo fie „mit ber einen Hand bie 
Arbeit thaten, in der andern die Waffen hielten” (Neh. 4. 17.), und nun 
faben, wie ihre Werk durch Gotted Gnade ihnen gelang, fühlten fie 
wieder Muth, ihre alte Stellung unter den Völkern zu behaupten; 
aus welcher Anregung fpäter die Maffabäifchen Siege herborgingen. 


Halleluja. Singet dem Herrn ein neues Lied,! fein Tobi 
in der Gemeine der Heiligen. Sfrael freue ſich deß, der ihn ge: ? 
madt bat;? die Kinder Zion feyen fröhlich über ihrem König. 
Sie follen loben feinen Namen im Reigen; mit Paufen und Har-3 
fen follen fie ihm fpielen.? Denn der Herr hat Wohlgefallen an A 
feinem Bolf; er ſchmückt die Sanftmüthigen mit Heil.* Dies 
Denen follen fröhlich ſeyn ver Herrlichkeit,® und preilen auf 
ihren Lagern.“ SIhr- Mund fol Gott erhöhen, und follen zwey⸗6 
fchneidige Schwerter in ihren Hänten haben,” daß fie Race”? 
üben unter den Heiden, Strafe unter den Bölfern, ® ihre Königes 
u binden mit Ketten, und ihre Eveln mit eifernen Feſſeln,“ daß9 


ie ihnen thun das Gericht, davon 


werden alle feine Heiligen haben 


1. Immer auf Grund einer neuen 
großen Gnadenwohlthat, bier im All- 
gemeinen der Rückkehr aus Babel, doch 
noch insbefondre, ber völligen Herftellung 
Serufalemd, woburd jene erft gefrönt 
wurde. 

2. Seinen Schöpfer, zugleich, der ihn 
Te gemacht hat. Pf. 95, 
8. Im feierlichen Zange, bey Feſtauf⸗ 


zügen. 
4. Die fill und gebulbig ausharren, 
wie Sfrael in der Sefangenfchaft, und 
nach der Rückkehr noch über hundert 
NH in tümmerliher Zeit, bis auf 
Nehemia. In der That war bie Glau⸗ 
bensprobe in biefer leuten Zeit, wo 
Iſrael nichts vor Augen hatte von ber 
Erfüllung der berrlihen Weiſſagungen 
feiner propheten, wo ed im eignen 
Lande ihm fchlechter ging, als zuvor 
In der Berbannung, eine der fchwerften. 
5. Die num ihnen zu Theil geworben, 
wo fie wieder ein ſelbſtändiges Volt 
Ind, das in Anfehn ſteht unter ben 
achbarvölfern. . 

6. Wo fie ruhig Tiegen, ftatt früher 
in Kummer und Sorgen. 

7. Mit neuer Kraft ſich ſchützen und 
angreifen können. Im Geiftlihen be- 
Jam dieſer prophetiihe Wunſch bald 
v. Gerlach. A. Teſtam. 3. Bb. 


eſchrieben iſt. Solche Ehre 
Salleluja. 


sole Wahrheit, als durch Chriftum 
und feine Apoſtel ber geifllihe An- 
griffäfrieg gegen bie Heiden begann, 
und aus dem verachleiften Häufleln eine 
welterobernde Macht wurbe. 

8. Ein Wenig von dieſer Ausſicht in 
bie Zufunft, wozu Iſrael ſich jept 
erhob, sing durch die Mallabäer in 
Erfüllung, indem Samaria und Idu⸗ 
mäa bezwungen und Sfrael einverleibt 
wurde; „ed mar bied aber nur ein 
Schatienvorſpiel, das bie frommen Ge⸗ 
mütber bald auf etwas Anberes rich- 
tete; wie Haggai (2,10.) damals ver- 
fündete, die Herrlichfeit bes zweyten 
Tempels würbe größer werben, ald bie 
bes erften geweſen, fo wirb hier ein 

lüdlicherer Zuftand verheißen, als er 

n den früheren Jahrhunderten erſchie⸗ 
nen war.” ©. 

9. Bon dieſem Gerichte fteht im Liebe 
Moſe's gefchrieben, 5 M. 32, 41. ff., daß 
ber Herr Rache üben werde an den 
Heiden, bie fein Volk unterbrüdt hat⸗ 
ten, und tieberholt wird es in ben 
Morten bed Herrn verkündigt, daß Se- 
sufalem werbe von ben Heiden zertre- 
ten werben, bis die Zeiten ber Heiden 
erfüllt find, Luc. 21, 24. 

10. ‚„‚Sjn dieſem feligen Ausgange ihrer 
Noth werden alle, bie Gott lieben, 


27 


10 


48° 


Der ꝓſaiter. 


Der 150. Yale. 
Allgemeines Lob Gottes. 


Der ganze Pfalter endet in einem allgemeinen Halleluja. 


AR 


Klagen, wie alle Kämpfe, enden In einem jubelnden Lobe des Herrn, 
der alles mohlgemacht bat; weshalb dad Buch den Namen „Thehillim“, 


Loblieder, erhalten hat. 


Halleluja. Lobet den Herrn in feinem Heiligthum; Tobet ihn 


zin der Belle feiner Madıt. 


3ten; lobet ihn nach feiner großen Herrlichkeit. ! 
4Poſaunenklang; lobet ihn mit Pjaltern und Harfen. 


Lobet ihn in feinen gewaltige 


n Tha⸗ 
Lobet ihn me 
Lobet ihn 


mit Paufen und Reigen; lobet ihn mit Saiten und Pfeifen. 
b Lobet ihn mit hellen Eymbeln; Tobet ihn mit lautflingenden Cym⸗ 


6hein.? 


yerberrlicht werben. Diefer Schluß er- 
mahnt und nicht bloß zum Fleiße in 
ber Frömmigkeit, fondern fügt einen 
Troſt binzu, daß wir wicht denken fol- 
Ion, in unfrer Stille und Sanftmuth 
würden wir Schaden leiden, wie bie 
meiften darum in foldye Heftigfeit aus⸗— 
brechen, weil fie meinen, fie können 
ide Leben nit anders erhalten, ale 
wenn fie mit den Wölfen heulen. Sind 
die Gläubigen alfo auch feine Gigan⸗ 
ten, und Magen fie ohne Gottes Ge⸗ 
heiß feinen Ringer zuregen: fo lehrt der 
Prophet, daß dennoch all ihr Elend einen 
herrlihen Ausgang haben werde.” GC. 

1. Boran fteht das Lob: im Tempel; 
an dieſes fließt ſich das Lob im Him⸗ 
mel an („bie Veſte nannte er Himmel“ 
1 Mof. 1, 8.), der „mächtig“ genannt 
wird als der Sitz feiner Weltregierung. 
Indem feine Diener auf Erden im 
Heiligthum fein Lob feiern, follen fie 
gewiß feyn, im Himmel die Engel zu 
Genoſſen ihrer heiligften Beihyäftigung 
zu haben. 

2. W. „Cymbeln des Gehbrs“, hell⸗ 
klingende. — Die Menge ber Inftru⸗ 
mente weiſt auf ein großes Dankfeſt 
hin; auch hier hat man an die Feier 


Alles, was Odem hat, lobe den Herrn. ? 


Halleluja! 


der Einweihung der Mauern, wie ſie 
Neh. 12, 27.f. beſchrieben wird, gedacht. 
3. Die muſifaliſchen Inſtrumenie follen 
ihn loben, fo auch, und noch meh 
„aller Dem”, mas Odem bat, tie 
Menſchen, durch Geſang. „Wan könnt 
alle Arten von Thieren darunter ver⸗ 
ſtehen, wie wir ja in ben früheren 
Pſalmen gefehen Yaben, daß auch der 
ungernünftigen Geichöpfen ein Lob Om 
tes zugefchrieben wird. Aber wie uni 
dem Namen „Fleifſch“ oft die Denia 
allein verfianden werben, fo iſt es nidt 
unpaffend, an fie unter dem Name 
der Athmenden bier zu denken. Rab 
dem nämlich bis jetzt ber Dichter das 
Bolf des Gefeped zum Lobe Gattd 
aufgefordert hatte, wenbet er fich zulept 
an dad ganze menſchliche Geſchlecht, 
indem er anbeutet, ed werbe bie Zeit 
fommen, wo überall die Gefänge en 
nen würden, bie man Damals nur ii 
Judäa hörte. Und jo verbinde um 
denn dieſe Weiffagung zu Einer Spm- 
phonie mit den Juden, daß auch unter 
ung Gott mit beffändigen Lobopfen 
verehrt werbe; bis wir im bimmlifcen 
Reiche vereinigt mit den ausermählten 
Engeln das ewige Halleluja fingen.” € 
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liehene Beflimmung zu erfüllen (6—9.). Auch für dieſes Loblied gibt 
e8 Eeine angemefienere Zeit aufzufinden, als, da Nehemia Ierufalem 
wieder befeftigt hatte. In der Zeit, wo fie „mit der einen Hand die 
Arbeit tbaten, in der andern bie Waffen hielten” (Neh. 4. 17.), und nun 
ſahen, wie ihr Werk durch Gotted Gnade ihnen gelang, fühlten fie 
wieder Muth, ihre alte Stellung unter den Völkern zu behaupten; 
aus welcher Anregung fpäter die Maffabäifchen Siege hervorgingen. 


- Halleluja. Singet dem Herrn ein neues Lied,! fein Rob 
in der Gemeine der Heiligen. Sfrael freue fich deß, der ihn ge= 2 
macht hat;? die Kinder Zion feyen fröhlich über ihrem König. 
Sie follen loben feinen Namen im Reigen; mit Paufen und Har-3 


fen jollen fie ihm fpielen. ? 


Denn ber Herr hat Wohlgefallen an 4 
feinem Bolf; er fchmüdt die Sanftmüthigen mit Heil. * 


Dies 


eiligen follen fröhlich feyn ver Herrlichkeit,° und preifen auf 


Dre Lagern. ® 
Hr 
he 


werben alle feine Heiligen haben 


1. Summer auf Grund einer neuen 
großen Gnadenwohlthat, hier im All⸗ 
gemeinen der Rückkehr aus Babel, body 
noch insbeſondre, der völligen Herftellung 
Serufalems, wodurch jene erſt gekrönt 


2. Seinen Schöpfer, zugleich, ber ihn 
gem Bunbesvolt gemacht hat. Pf. 95, 
. Sf. 100, 3 


3. Im feierlichen Tanze, bey Feſtauf⸗ 


gen. 
4. Die ill und geduldig ausharren, 
wie Iſrael in der Gefangenſchaft, und 
nach ber Rückehr noch über hundert 
je r in Fümmerliher Zeit, bis auf 
ehemia. In der That war bie Ölau- 
beneprobe in biefer lebten Zeit, mo 


Sean nichts vor Augen hatte von ber g 
Uung ber herrlichen Weiſſagungen 


ropheten, wo es im eignen 

nbe ihm ſchlechter ging, als zuvor 

in der Berbannung, eine der ſchwerſten. 

5. Die nun ihnen zu Theil geworden, 

wo fie wieder ein ſelbſtändiges Volk 

d, das in Anſehn ſteht unter den 
achbarvölkern. 

liegen, flatt früher 

orgen. 


6. Wo ſie ruhi 
in Kummer und 

7. Mit neuer Kraft ſich ſchützen und 
angreifen Fönnen. Im Geiſtlichen be⸗ 
Jam dieſer propbetiiche Wunfch bald 
v. Gerlach. A. Teſtam. 3. 8b, 


Ihr Mund ſoll Gott erhöhen; und ſollen zwey⸗6 
neidige Schwerter in ihren Händen haben,” daß fie Rade? 
en unter ven Heiden, Strafe unter ven Bölkern, ® ihre Könige8 
binden mit Ketten, und ihre Eveln mit eilernen Feſſeln,“ daB9 
ihnen thun das Gericht, davon 


efehrieben if. Solche Ehre 
Salleluja, | 


10 


volle Wahrheit, als durch Chriftum 
und feine Apoftel ber geiſtliche An- 
grifföfrieg gegen bie Heiben begann, 
und aus dem verachtetſten Häuflein eine 
welterobernde Macht wurbe. 

8. Ein Wenig von biefer Ausſicht in 
bie Zulunft, wozu Iſrael ſich iept 
erhob, ging durch bie Mallabäer in 
Erfüllung, indem Samaria und Idu⸗ 
mäa bezwungen und Sfrael einverleibt 
wurbe; „ed war bied aber nur ein 
Schatienvorſpiel, das bie frommen Ge⸗ 
müther bald auf etwas Anderes rich- 
tetes wie Haggai (2,10.) damals ver- 
Fündete, bie Herrlichkeit des zweyten 
Tempels würbe größer werben, als bie 
des erften gemeten. fo wirb bier ein 
lüdlicherer Zuſtand verbeißen, als er 
in den früheren Jahrhunderten erfchie- 
nen war.’ ©. 

9. Bon diefem Berichte fteht im Liede 
Moſe's gefchrieben, 5M. 32, 41. ff., daß 
der Herr Nahe üben werde an ben 
Heiden, die fein Volk unterbrüdt hat⸗ 
ten, und mieberholt wird es in ben 
Morten bed Herrn verfünbigt, daß Je⸗ 
rufalem werde von ben Heiben zertre⸗ 
ten werben, bis die Zeiten ber Heiden 
erfüllt find, Luc. 21,24. 

10. „Sn diefem feligen Ausgange ihrer 
Noth werben alle, die Gott lieben, 
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Ber Breiter. 


Der 150. Ytalse 

Allgemeines Lob Gottes. 
Der ganze Pfalter endet in einem allgemeinen Hallelufa. Alle 
Klagen, wie alle Kämpfe, enden in einem jubelnden Lobe des Herrn, 
der alles mohlgemacht Hat; weshalb dad Buch den Namen „Thehillim“, 


Loblieder, erhalten hat. 


Halleluja. Lobet den Herrn in feinem Heiligthum; Tobet ihn 


zin der Befte feiner Macht. Lobet ihn in feinen g 
Zten; lobet ihn nad feiner großen Serrlichfeit. ' 


ewaltigen Tha⸗ 
Lober ihn mit 


4 Poſaunenklang; lobet ihn mit Pialtern und Harfen. Lobet ihn 
mit Paufen und Reigen; lobet ibn mit Baiten und “Pfeifen. 
5Lobet ihn mit hellen Cymbeln; Tobet ihn mit lautilingenten Cym⸗ 


6heln. ? 


gerberrlicht werben. Diefer Schluß er- 
mahnt und nicht bloß zum Fleiße in 
ber Frömmigkeit, fondern fügt einen 
Trof hinzu, dag wir nicht denken fol- 
ion, in unfrer Stile und Sanftımuth 
würden wir Schaden leiden, wie bie 
meiften darum in folche Heftigfeit aus⸗ 
bredyen, weil fie meinen, fie können 
ihr Leben nicht anders erhalten, als 
wenn fie mit den Wölfen heulen. Sind 
die Släubigen alfo auch Feine Gigan⸗ 
ten, und tagen fie ohne Gottes Ge⸗ 
heiß feinen Finger zu regen: fo lehrt der 
Prophet, daß dennoch all ihr Elend einen 
berrliden Ausgang haben werde.” ©. 

1. Boran ftebt das Lob‘ im Tempel; 
an biefes ſchließt fih das Rob im Him- 
mel an („die Veſte nannte er Himmel“ 
1 Mof. 1, 8.), der „mächtig“ genannt 
wird als ber Sitz feiner Weltregierung. 
indem feine Diener auf Erden im 
Heiligthum fein Lob feiern, follen fie 
gewiß ſeyn, im Himmel die Engel zu 
Ne ihrer heiligften VBefchäftigung 
zu haben. 

2. W. „Cymbeln de Gehörso“, hell⸗ 
klingende. — Die Menge der Inftru⸗ 
mente weiſt auf ein großes Dankfeſt 
bin; auch bier hat man an bie Feier 


Alles, was Odem hat, lobe den Herrn. ® 


Hallelnja! 


ber Einweihung der Mauern, wie fe 
Neh. 12, 27.f. beſchrieben wird, gebadıt. 
3. Die mufitalifchen Snftrumente follen 
ihn loben, fo auch, und noch mehr 
„aller Diem", mad Odem bat, tie 
Menſchen, durch Geſang. „Man könnte 
alle Arten von Thieren darunter ver⸗ 
ſtehen, wie wir ja in ben früheren 
Pſalmen geſehen Yaben, baß auch ven 
ungernünftigen Geſchöpfen ein Lob @ot- 
tes zugefchrieben wird. Aber wie unter 
dem Nanıen „Fleiſch“ oft die Menſchen 
allein verflanden werben, fo iR es nicht 
unpaffend, an fie unter dem Namen 
der Athmenden bier zu denken. Nach⸗ 
bem nämlich big jebt ber Dichter bas 
Bolt des Geſetzes zum Lobe Gottes 
aufgefordert hatte, wendet er ſich zuletzt 
an das ganze menſchliche Geſchlecht, 
indem er andeutet, es werde die Zeit 
kommen, wo überall die Geſänge ertö⸗ 
nen würden, die man damals nur in 
Judäa hörte. Und ſo verbindet uns 
denn dieſe Weiſſagung zu Einer Sym⸗ 
phonie mit den Juden, daß auch unter 
und Gott mit beffändigen Lobopfern 
verehrt werbe; bis wir im himmliſchen 
Reiche vereinigt mit den auserwählten 
Engeln das ewige Halleluja fingen.” C. 
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liehene Beſtimmung zu erfüllen (6—9.). Auch für diefes Loblied gibt 
e8 Teine angemefjenere Zeit aufzufinden, als, da Nehemia Ierufalem 
wieder befeftigt hatte. In der Zeit, wo fie „mit der einen Hand bie 
Arbeit. thaten, in der. andern die Waffen hielten” (Neb. A. 17.), und nun 
fahen, wie ihr Werk durch Gotted Gnade ihnen gelang, fühlten fie 
wieder Muth, ihre alte Stellung unter den Völkern zu behaupten; 
aus welcher Anregung fpäter die Maffabäifchen Siege hervorgingen. 


‚ Halleluja. Singer dem Herrn ein neues Lied, ! fein Lob! 
in der Gemeine der Heiligen. Iſrael freue fi deß, ber ihn ge- 2 
macht hat; die Kinder Zion feyen fröhlich über ihrem König. 
Sie jollen loben feinen Namen im Reigen; mit Pauken und Har-3 
fen ſollen fie ihm fpielen.? Denn ver Herr hat Mohlgefallen an 4 
feinem Bolt; er fchmüdt die Sanftmüthigen mit Heil.“ Dies 
eiligen follen fröhlich ſeyn der Herrlichleit,® und preifen auf 
ihren Lagern. SIhr- Mund fol Gott erhöhen; und follen zwey- 6 
[Oneioige Schwerter in ihren Händen haben,” daß fie Rade7 
üben unter ven Heiden, Strafe unter den Bölfern,* ihre Königes 
u binden mit Ketten, und ihre Eveln mit eifernen Feſſeln,“ daß9 


e ihnen thun das Gericht, davon 
werden alle feine Heiligen haben. 


1. Immer auf Grund einer neuen 

großen Gnadenwohlthat, bier im All- 

gemeinen der Rückkehr aus Babel, doch 

noch insbeſondre, der völligen Herftellung 

Serufalems, wodurch jene erft gekrönt 
e. 


3 Seinen Schöpfer, zugleich, ber ihn 
Bundesvoll gemacht bat. Pſ. 95, 


A feierlichen Zange, bey Feſtauf⸗ 


gen. 
4. Die fill und geduldig ausharten, 
wie Iſrael in der Gefangenſchaft, und 
nach ber Rückkehr noch über hundert 
3 in Tümmerliher Zeit, bis auf 

sbemia. Sn der That war die Glau⸗ 
beneprobe in biefer lebten Zeit, to 

frael nichts vor Augen hatte von ber 
Füllung der herrlichen Weiffagungen 
ner Propheten, wo es im eignen 
ande ihm ſchlechter ging, ald zuvor 
in der Verbannung, eine der ſchwerſten. 

5. Die nun ihnen zu Theil geworden, 
wo fie wieder ein felbfändiges Volk 
Int, das in Anfehn fteht unter ben 

achbarvölkern. 

6. Wo ſie ruhig liegen, ſtatt früher 
in Kummer und Sorgen. 

7. Mit neuer Kraft ſich ſchützen und 
angreifen können. Im Geiſtlichen be⸗ 
Jam dieſer prophetiſche Wunſch bald 

v. Gerlach. A. Teſtam. 3. 8b, 


10 


eſchrieben iſt. Solche Ehre 
Salleluja. 


volle Wahrheit, als durch Chriftum 
und feine Apoftel ber geiſtliche An⸗ 
griffsfrieg gegen bie Heiden begann, 
und aus dem verachtetften Häuflein eine 
welterobernde Macht mwurbe. 

8. Ein Wenig von dieſer Ausficht in 
bie. Zufunft, wozu Sfrael fi jeßt 
erhob, ging durch die Maklabäer in 
Erfüllung, indem Samaria und Idu⸗ 
män bezwungen und Iſrael einverleibt 
wurde; „ed war dies aber nur ein 
Scattenvorfpiel, das bie frommen Ge⸗ 
müther bald auf etwas Anderes rich⸗ 
tete; wie Haggai (2,10.) damals ver- 
kündete, die Herrlichkeit des zweyten 
Tempels würbe grüßer werben, als bie 
bes erften —8 ſo wird hier ein 

lücklicherer Zuſtand verheißen, als er 

n ben früheren Jahrhunderten erſchie⸗ 
nen war.“ C. 

9. Von dieſem Gerichte ſteht im Liede 
Moſe's geſchrieben, 5 M. 32, 41. ff., daß 
ber Herr Rache üben werde an den 
Heiden, bie fein Volk unterbrüdt hat- 
ten, und tieberholt wird es in ben 
Morten bes Herrn verfündigt, daß Se- 
rufalem werde von den Heiden zertre- 
ten werben, bis bie Zeiten ber Heiden 
erfüllt find, Zur. 21,24. 

10. „Sn diefem feligen Ausgange ihrer 
Noth werden alle, die Gott lieben, 
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7 Des Herrn Furcht ift Anfang der Erkenniniß; bie Thoren 
8 verachten Weisheit und Zucht.‘ Rein Kind, gehorche ber Zucht 

beined Vaters, und verlaß nicht das Gebot deiner Mutter ;? 
Idenn ſolche find ein fchöner Schmud deinem Haupt, und eine 
10 Kette an deinem Halfe.” Mein Kind, wenn dic die Sünder‘ 
11loden, fo folge nicht! Wenn fie fagen: Geh mit uns, wir wol 

Ien auf Blut lauern, und dem nachſtellen, der umfonft unſchuldig 
12ift; wir wollen fie verfchlingen, wie die Hölle Lebendige, und ge 
13 fund, wie die hinunter in vie Grube fahren; wir wollen allerhand 

koſtliches Gut finden; wir wollen unfere Häufer mit Beute füßen; 
14wag ed mit und; es fol unfer Aller Ein Beutel feyn:* mein 
15 Kind, wandle den Weg nicht mit ihnen; wehre deinem Fuß vor 
16ihrem Pfad; denn ihre Füße laufen zum Böfen, und eilen Blut 
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17 zu vergießen. ® 
18den Augen der Vögel.” 


19ftellen ihrem eigenen Leben nad. ® 


And: Tnerfahrne und Weiſe, welche letz⸗ 
teren dadurch weiter fortfchreiten, und 
„Leitung“ gewinnen, (letzteres Wort 
bebeutet eigentlich „Steuermannskunſt“, 
wie gubernatio, nachher auf das Re⸗ 
ieren übertragen.) Endlich ſoll dies 
tudium dahin fuͤhren, die im Leben 
uns begegnenden Sprüche der Weiſen 
een namentlich ihre ftechenden 
ben, Ironien, in benen fi, unter 
ber Hülle des Scherzes, ber größte 
Ernft verbirgt; und ihre „Rätbfel”, ver- 
chlungenen Neben, in welchen fie eine 
ufgabe flellen, um die Erfenntnig zu 
fördern. 

1. Diefer Ausipruch ſteht voran, um 
bie Art der Weisheit kennen zu lehren, 
welche der Lefer bier zu erwarten hat. 
„Anfang“, das erfte, kann ſowohl das- 
jenige beißen, womit eine Sache be- 
ginnt, ale was in einer Sache das erfte, 
vorzüglichſte iſt. Meift ift beides zu⸗ 

lei gemeint. In dem fchöpferifchen 

nfang liegt zugleih Zortgang und 
Ende, er ber befeelende Gedanke. 
Die Gemeinschaft mit Gott ift die Duelle 
aller Weisheit, und biefe ift nur durch 
feine Furcht, d. i. die heilige Ehrerbie- 
tung. Fe Ihm und feinem Willen, 
möglich. 

2. Ein weifer Vater und eine weife 
Mutter werben vorausgeſetztz das Ver- 
bältnig dargeftellt, wie es nad Gottes 
Willen feyn follte, damit die Weisheit 
im Lichte des ehrwürdigſten irbifchen 
Berhältniffes deſto ehrwürdiger erfcheine; 
denn Vater und Mutter find Gottes 
Stellvertreter. Ebenſo fpricht Paulus 


Denn es ift vergeblich, das Neb auswerfen vor 
Und fie lauern felbft auf ihr Blut, und 


Alſo geht mit allen, die 


Rom. 13, 1—7. 

3. Die Annahme ber elterlihen Wei⸗ 
fung gibt dem ganzen Leben Lieblichkeit, 
Schönheit, Einklang, burd Bewahrung 
der göttlihen Ordnung. 

4. Dies find. nicht alle, die überhaupt 
fündigen, fondern die ba muthöillig 
Vünbigen, der Sünde bingegeben fint. 

5. Abfichtlih werben gang freche und 
ruchlofe Menfchen als Lie Verführer 
bingeftelt, um gleich zu Anfang Licht 
und Finſterniß fcharf zu ſcheiden; um 
darauf hinzumeifen, in welche Gemein- 
ſchaft der fich begibt, welcher die Furcht 
Gottes aus den Augen febt. „Der um- 
fonft unfchuldige” wird von ben Rud- 
loſen fpöttifch der genannt, ber in fei- 
ner Belchränftheit meint, durch fein 
ſchuldloſes Leben theils auf Gottes 
Schuß, theild auf Sicherheit yon Sei- 
ten der Menfchen Anſpruch maden zu 
fünnen. Solche wollen dieſe frechen 
Sünder fo urplößlicy verfchlingen, wie 
ber Tod die Lebendigen und Gefunden 
unerwartet abforbert. 

6. Bedenke, was es heißen will, ehe 
du einmwilligeft, in bie äußerfte Miſſethat 
mitzugehen. 

7. D. b. fo groß iſt ihre Begierde 
nach ihrem Raube, daß, wie bie gie- 
rigen Vögel das vor ihren Augen aus 

eſpannte Neg nicht abhält, über bie 

odipeife berzufallen, fie, ihren Unter- 
gang vor Augen, mit leidenfchaftlider 
uth den Weg bes Berberbens laufen. 

8 Weil fie fo ficher in ihr Verderben 
rennen, iſt's, wenn fie Andern nad- 
Rellten, als trachieten fie nad ihrem 
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nad) ungerechtem Gewinn trachien; der nimmt das Geben feinem 
eignen Herrn. Die Weisheit Magt draußen, und läffet ſich hören 20 
auf ben Gaſſen; an ven Eden der lärmenven Straßen ruft ſie; 21 
an ben Thoren der Stadt redet fie ihre Worte:! Wie lange 22 
wollt ihr Albernen albern feyn? und die Spötter Luſt zur Spöt- 
terey haben? und bie Narren bie Erfenntniß baffen? Kehrt um23 
zu meiner Zurechtweifung. Siebe, ich will euch auögieben meinen 
Geiſt, ich will euch meine Worte Fund thun. —? Weil ich venn 24 
rufe, und ihr weigert euch; ich rede meine Hand aus, und nie- 
mand achtet darauf; und lafjet fahren all meinen Rath, und 25 
wollet meiner Zurechtweifung nicht: fo will ich auch lachen in 26 
euerm Unfall, und euer fpotten, wenn va fommt, was ihr fürdhtet; 
wenn über euch kommt, wie ein Donner, was ihr fürchtet, und 27 
euer Unfall als ein Sturmwind; wenn über euch Angft und Noth 
fommt.” Dann werben fie mir rufen, aber ich werde nicht ant= 28 
worten; fie werben mich frühe fuchen, * und nicht finden; darum 29 
daß fie haften die Erfenntniß, und erwählten des Herrn Furcht 
nicht, wollten meines Raths nicht, und läfterten all meine Zus 30 


eignen Leben. In jeber Sünde bereitet 
Ar ber Menfch feinen Untergang, und 
meint vergebens, burch feine Klugheit 
den Gewinn daraus ziehen, den Scha⸗ 
den abwenden zu fönnen. 

1. Während die Verführer zum Böſen 
heimlich ihre verderblihen Lodungen 
einflüftern, ruft die Weisheit öffentlich, 
grade da, wo am meiften Dienfchen- 
verkehr iſt. Unter ber Weisheit, die 
bier als Perfon erfcheint, iſt Gott felbft, 
ber als allweife hanbelnd in der Welt 
bervortritt,, zu verſtehn, wovon fpäter 
mehr. Daß dieſe Weisheit öffentlich 
und überall bervortritt, ſoll zweyer⸗ 
ley andbenten: einmal, daß fie das 
Licht nicht ſcheut, und grade damit ihre 
ante Sache erweiſt; fodann, daß durch 
Gottes DOffenbarungen in ber Natur 
und feine Gnadenanſtallen unter feinem 
Volke überall auf den Urquell aller 
Weisheit hingewieſen wird, fo baß nie» 
manb fich mit Unwiſſenheit entfchuldigen 


ann. 
2. Das „Ausgießen des Geiſtes“ iſt 
nicht weſentlich verſchieden vom Kund⸗ 
mun der Worte, in denen eben der 

eiſt wohnt. Es deutet die Worte als 
einen Lebensftrom voll erquidender 
Kraft, daher die Weisheit als Lebend- 
weisheit. — Nach diefer Stelle iſt gleich- 
fam eine Paufe zu denfen, in welcher 
die Weisheit wartet, ob niemand auf 
fie achten wolle. 

3. Die Weisheit, deren freunblichfte 


Einladungen verſchmäht werben, erfcheint 
bier als eine zürnende, bie bey eintre- 
tender Strafe die Thoren verböhnt. 
Die im buchſtäblichen Sinne auf Gott 
nicht anwendbaren Ausprüde bes en 
benfroben) Lachens und Spottens haben 
volle Wahrheit als Bezeichnung ber 
Empfindungen des Thoren. Wenn Gott 
biefen bie —* ſeiner Werke genießen 
läßt, während er nun, zu ſpät, Gott 
um Hülfe anruft, komm es ihm vor, 
als ſtehe der allmächtige Helfer Tachend 
und fpottend vor ibm dba. Webnlich, 
doch auch verichieden, kommt das Lachen 
Gottes vor Pf. 2, 4. Pf. 37,13. Hier 
it in biefer Darftellung eine große 
Wahrheit und Kraft, inbem die Strafe 
bes gottlofen Ihoren nicht als eine 
natürliche Folge allein feines Beneh⸗ 
mens, fondern ale ein Ausfluß des 
göttlichen Zornes erfcheint. Das Schwei- 
gen Gottes, das Verſagen feiner Hülfe 
verfünbet feinen beiligen Unwillen. 

4. W. „tin ber Morgendämmerung 
ſuchen, d. h. ängſtlich, mühſam. Hier 
erſcheint der Zuſtand derer, die nicht 
ihre Thaten, ſondern nur deren Folgen 
bereuen; die daher auch nicht Gott um 
ſeiner ſelbſt willen, fonbern nm ihrer 
änßerlichen Noth willen fuchen, alfo 
ans Selbſtſucht; die ſich fuchen, indem 
fie Gott zu fuchen ſcheinen. Solchen 
Tann audy ber Barmherzige und Gnä⸗ 
dige fich nicht offenbaren, er kann fie 
nur zuruͤckſtoßen in heiligem Zorne. 
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31 rechtweiſung: fo follen fie effen von ven Früchten ihres Weſens, 
32 und ihres Raths fatt werben." Denn bie. Abkehr ver Albernen 
33 tödtet fie, und der Narren Sicherheit bringet fie um; wer aber 


mir gehorcht, wird ſicher wohnen, und Ruhe haben vor böfem 


en. 


Schreck 


Das 2. Capitel. 
Früchte der Weisheit. 

Was fo eben kurz angedeutet war, dad wird Hier weiter entwidelt; 
das Lob der Weisheit wird in dreh herrlichen Früchten, welche dad 
Trachten nach ihr bringt, dargethan; zuerft bringt ed vie Furcht Got⸗ 
tes (5—8.); aus welcher fodann die Erfenntniß des Rechts in ben 
verſchiednen Lebendverhältnifien hervorgeht (9. 10.); und aus dieſer end⸗ 
lich die rechte Beurtheilung in ver Wahl ver Lebendwege, die Vermei⸗ 
dung aller Verirrung, von denen zuerft die Gemeinfchaft mit Raub⸗ 
gefellen, fopann die Verbindung mit einer Ehebrecherin angeführt wer⸗ 
den; worauf mit einer Verheißung geſchloſſen wird. 


1 Mein Kind, wenn du meine Nede annehmen willſt, unb 
2 meine Gebote bey dir behalten; wenn vu dein Ohr auf Weisheit 
3Aht Haben Läffeft, und dein Herz zum Verſtande neigeft; ja, 
Amwenn du nad Klugheit rufeft, und um Berftand freie, wenn 

bu fie fucheft, wie Silber, und forfcheft nach ihr, wie nach ver- 
5borgenen Schätzen: alsdann wirft du bie Furdt des Herrn ver 
Snehmen, und Gottes Erfenntniß finden,;? denn ber Herr gibt 

Weisheit; aus feinem Munde kommt Erfenntmiß und Berftand; 
zer birgt den Redlichen Heil, und befchirmt bie in Frömmigkeit 
swandeln; daß er behlite die gerechten Pfade, und bewahre ven 


1. Die Wege, die ein Menſch wan⸗ 

belt, find feine Beftrebungen, Richtun- 
Bei bie er eingefchlagen, daher unge» 
ähr das felbe, wie Nat, Anfchläge. 
Sie erreichen, wohin ihre Wege zielen, 
fie genießen, worauf ihre Anfchläge hin 
wollten, aber es ift ihr eignes Verder⸗ 
ben. V. 18. 19. 9. 

2. Durch einen allgemeinen Sat wirb 
die Rede der Weisheit begründet. Es 
war das Bebürfnik da, was im DBo- 
rigen in menſchlichen Ausdrücken, wie 
in perfünlicher Leidenſchaft, gelagt zu 
feyn ſchien, durch einen ewig gültigen 
Grundſatz ber göttlichen Weltregierung 
au beftätigen. Das Wort „Abkehr“ 
weiſt zurüd auf das „kehret euch“, B. 23. 

3. Die Weisheit fommt und zwar ent- 
gegen (C. 1,20. ff.) und es kommt zu- 
nächſt darauf an, ihr bas Ohr hinzu⸗ 
halten; doch will fie zugleich, und zwar 


mit Begierde, gefucht fern. Da fe 
nur bem zu Theil wird, der fie fiebt, 
ihre Vorzüge erlebt und erfährt, und 
ber fie übt, fonft aber ſich ihm wieder 
yerbirgts fo kann nur der zu ihrem 
Befip gelangen, welcher fie für das 
höchſte Gut, den größten Schaß erfennt. 
(Das Bild des Forſchens nach verborg- 
nen Schäßen iſt von bem Bergbau 
bergenommen, wie Hiob 28. verfelbe fo 
lebendig gefchildert wird.) Den belohnt 
fie ‚und mit ber Furcht Gottes. 
Zwar führt biefe zu der wahren Weis- 
beit hin; dem aber, welcher anfangs 
ohne eine Hare Vorftellung oder leben» 
dige Erfahrung ber Furcht Gottes nur 
im Allgemeinen nach Weisheit trachiet, 
wird, wenn es aufrichtig gefchicht, bie 
— Gottes als erſter und vornehu⸗ 
er Lohn zu Theil. 
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Weg feiner Heiligen." Alsdann wirft du verſtehen Gerechtigkeit 9 
und Recht,“ allen guten Weg. Wo die Weisheit in dein Herz 10 
fommt, und Erfenntniß deiner Seele lieblich feyn wird: fo wird 11 
W guter Rath bewahren, und Berftand wird dich behüten, ® 
daß er Dich errette von dem Wege des Bien, und von Men: 12 
hen, die Falſchheit reden; * die ta verlaffen vie rechte Bahn, 13 
und gehen finftre Wege; vie fi freuen Böſes zu thun, und find 14 
fröhlich in böjem falfchen Welen;* deren Wege frumm find, und 15 
abwegig ihre Bahnen; — Buß er dich errette von bed Andern 16 
MWeibe, von ber Fremden, die glatte Worte gibt; und verläßt den 17 
Freund ihrer Jugend,’ und vergibt den Bund ihres Gottes; — 
denn ihr Haus neigt fi zum Tode, und ihre Gänge zu ven 18 
Berftorbenen;? alle, die zu ihr eingeben, fommen wicht wieder, 19 
und erreichen ven Weg des Lebens nicht; 1° — auf daß du wand⸗ 20 
left auf der Guten Wege, und haltet ein die Bahn der Gerechten. 
Denn die Gerechten werben im Lande wohnen, und die Frommen 21 
werten barinnen bleiben; aber tie Gottlofen werden aus bem22 
Lande gerottet, und die Berächter werten daraus vertilgt. !* 


Das 3. Gapitel. 
Segen ber Weisheit, die da eines ift mit ber Selbverleugnung- 


Der Gedanke, mit welchen dad vorige Gap. fhließt, wird bier 


1. Died deutet darauf bin, daß mit 
Weisheit nicht jene abgezogene Hilfe 
eine® allgemeinen Wiſſens, fondern eine 
ſteto lebendige, inhaltsvolle Weisheit 
ber Geſinnung und des Handelns ge- 
meint ſey; dieſe findet man nur in fleter 
Gemeinſchaft mit Gott, daher beſteht fie 
nicht ohne feine Furcht, und bat bie 
beffändige Erfahrung feines Schupes 
zur Kolge. 

2. Diele beiden oft nebeneinanberfte- 
henden Worte bedeuten, das eritere vie 
allgemeine Geſinnung, bie in jedem ein⸗ 
zelnen Falle nichts ale das Nechte thun 
will und thut, das letztere, bie rechte 
Enticheidbung, die daraus in den ein- 
zelnen Fällen hervorgeht. In dem Fol⸗ 
genden werden daher beide zufammen- 
begriffen. 

3. Wie im Borigen bas Erfennen und 
Auffinden der gerechten Wege als Frucht 
der Weisheit gefchildert wurde, fo bier 
die Bewahrung vor Rerführung, und 
die Ableitung von diefen Wegen. 

WB. „dem Manne, der ba rebet 
Berkehrungen“ nämlich: der Wahrheit; 
trügerifche, verführente Worte. 

5.8. „He freuen füch in Verkehrungen 
bes Böfen,“ in gottlofen Täufchungen. 

6. Die Schilderung Imipft an und 


weit zurüd auf C. 1, 10., obne jedoch 
alle dort bervorgehobnen Züge zu mie, 
berbolen, wohl um auch die feiner 
Gottlofigfeit mit zu begreifen. 

7. Der rehtmäßige atte heißt ber 
„Freund“, der Bertraute „ihrer Jugend‘, 
um fein anzubeuten, daß fie die edleren 
Gefühle verleugnet, um dem Lafter ſich 
bingugeben. 

8. Es feheint hieraus bervorzugeben, 
daß die Ehe feierlich als ein von Bett 
gebeiligter Bund abgeſchloſſen wurde, 
wie Aehnliches bey den Römern vorkam. 

9. In das weſenloſe Schattenreich. 
Tod ift bier, wie immer, zunächſt leib⸗ 
liches, dahinter aber auch geiſtliches, 
ewiges Berderben. Es if daber die 
auf den Ehebruch geie te Todesſtrafe 
allenfalls in dieſe Austicht mit einbe- 
priffen, diefe erfchöpft fie aber bey wei⸗ 
tem nicht. Das „Haus“ ift pie Familie, 
die Angehörigen, fie müſſen zu ihrer 
Strafe von der Erbe verſchwinden, in 
Elend und Vergeſſenheit verfinlen. 

10. Sie finfen mit ihr ine Verderben. 

11. Die im Geſttze fo häufige Verhei⸗ 
fung, deren Bebeutung befonders darauf 
beruht, daß Kanaan Vorbild und Unter- 
plan des ewigen Erbes ber Heiligen 

Lichte war. 
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fortgeführt und im Einzelnen weiter audgemalt. Als ein Neue kommt 
aber beſonders das Hinzu, daß um die rechte Weisheit zu fchilvern, 
fie näher bezeichnet wird als Selbftverleugnung im Verhältniß ſowohl 
zu Gott, ald zu dem Nächften. Nah einer Furzen Einleitung (B.1- 
4.) wirb dieſe felbftverleugnende Weisheit gefchilvert als eine, die fid 
‚ganz auf den Herrn verläßt und aus ihm fchöpft (V. 5—8.), die gern 
für den Herrn das Ihrige Hingibt (DB. 9. 10.), die feine Zucht fig 
gern gefallen laͤßt (V. 10. 11.). Ihre Tieblihen Früchte werben aub 
gemalt (B.12— 18.), fie wird gepriefen als eind mit ver göttlichen 
Scöpferweisheit (V. 19. 20.), worauf andre Lobpreifungen folgen 
(8. 21—26.). Die Selbftverleugnung erfcheint dann auch im DBerhälts 
niß zum Naͤchſten (®.27—31.), woran fi) neue Drohungen und Ber 
heißungen anfchließen (V. 32 — 35.). - 


1 Mein Kind, vergiß meines Gefebed nicht, und dein Hen 
2behalte meine Gebote. Denn fie werden dir langes Reben, und 
3gute Jahre, und Friede mehren. Gnade und Wahrheit müffen 

dich nicht verlaffen; hänge fie an veinen Hals, und fchreib fie 
ain die Tafel deines Herzend: und finde Gunft und Klugheit in 
5 Gottes und der Menjchen Augen.“ Verlaß dich auf den Herm 

von ganzem Herzen, und ftüß Dich nicht auf deinen Verſtand; 
Sjondern gedenk an ihn in allen deinen Wegen: fo wird Er beine 
7Pfade gerade machen. Dünk dich nicht weife zu feyn; fonvern 
sfürdte den Herrn, und weiche vom Böſen. Das wird beinen 
9 Nabel heilen, und veine Gebeine erquiden.? — Ehre ven Herrn 

von deinem Gut, und von den Erftlingen all deines Einfom- 
10 mens: fo werden deine Scheunen voll werben, und deine Keltern 
11 mit Moft überfließen.? Mein Kind, verwirf die Zucht des Herm 


1. „Gnade und Wahrheit” find vie 
burh das ganze A. T. bis in bas 
Neue hinein von Gott und Menfchen 
fo oft verbunden ftebenden Worte. Das 
erite ift Die Liebe, Freundlichkeit, Huld, 
womit einer bem andern entgegenfommt, 
das zweyte bie Ehrlichkeit, Wahrhaftig- 
feit, darum Zuverläffigfeit, Unverän- 
berlichfeit, Treue, in biefer Gefinnung. 
Beides erjcheint hier ala wefentlich eins 
mit der Weisheit. Die Weisheit will, daß 
fie den Menſchen nie verlaffen mögen, 
d. h. er fie nicht verlaffe; die erfte Form 
der Rebe ift darum gebraucht, weil fie 
ale ein Schmuck dargeſtellt werden. 
Das „Schreiben anf die Tafel des 
Herzens“ ift ein ähnliches Bild, mie 
Ser. 31, 33. Stehen auf verlelben 
Gnade und Treue, fo wird das Geſetz 
von ſelbſt erfüllt. Beſonders tritt aber 
bier in diefem Bilde das Unauslöſch- 
liche, das nur mit dem Leben felbft 


vergehen Tann, hervor; ähnlich wie eine 
Seite diefed Gebots in 2 Mof. 13, 9. 
I Mo. 6, 6. ff. enthalten if. „Und 
finde ...“ ift eine lebendige Redweiſe, 
für die Folge aus jener Bedingung: 
„wenn bu das thuft, jo wirft du fin- 
den ..“ Das „Klugheit“ kann auf 
beißen: „Schönes Ausſehen“, guten 
u 


2. Da bie wahre Weisheit, den hoben 
Vorzug hat, eines zu ſeyn mit ber gütte 
lichen (vgl. B.19.): fo muß der Menfd, 
welcher fe beißen will, die eigne Weid- 
beit, durch die er von Gott ſich abfon- 
bert, verleugnen. Die Heilung des 
„Nabels‘, als Mittelpunftes der un 
teren Nerven, brüdt bie Heiligung ber 
Luft, die Bermanblung der Fleiſchesluſ 
in die höhere heilige Freude, aus. 

3. Dem Sinne nad gleichbedeutend 
mit Matth. 6, 33.3 Trachtet am erfen 
nach dem Reiche Gottes . . fo wird 
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nicht; und fey nicht unmwillig über feine Strafe; denn welchen 12 
ber Herr liebt, ven ftraft er; und hat Wohlgefallen an ihm, wie 
ein Vater am Sohne.! Wohl den Menichen, ver, Weisheit 13 
findet, und dem Menſchen, der Berftand ausbeutet;? venn es 14 
ift beffer um fie handeln, als um Silber; und ihr Gewinn beffer 
denn Gold. Sie ift edler dem Perlen; und alles, was du wilns 15 
ſchen magft, ift ihr nicht zu vergleichen. Langes Leben ift zu 16 
ihrer rechten Hand; zu ihrer Linken ift Reichthum und Ehre. 
hre Wege ® find liebliche Wege, und alle ihre Steige find Friebe. 17 
Sie ift ein Baum des Lebend + denen, die fie ergreifen; und 18 
felig find alle, vie fie halten. Der Herr bat bie Erde durch 19 
Meisheit gegründet, und durch feinen Rath die Himmel bereitet. ® 
Durch feinen Berftand theilten ſich die Fluthen, und die Wolfen 20 
troffen Thau.° Mein Sind, laß fie nicht von deinen Augen 21 
weichen; bewahre Klugheit und Ueberlegung: das wird beiner 22 
Seele Leben feyn, und dein Mund wird holpfelig feyn. Dann 23 
wirft du fiher wandeln auf deinem Wege, daß dein Fuß ſich 
nicht ftoßen wird. Legft du dich, fo wirft vu dich nicht fürchten, 24 
fondern wirft liegen und ſüß fchlafen; daß du dich nicht fürchten 25 
dürfeſt vor plöglichem Schreden, no vor dem Sturm der Gott⸗ 
Iofen, wenn er fommt.” Denn der Herr tft deine Zuverficht; 26 
der bebütet deinen Fuß, daß er nicht gefangen werde. Weigere 27 
nicht Gutes, dem es gebührt, wenn beine Band von Gott hat, 


euch folches alles anfallen. Die wahre 
Weisheit verleugnet die eigne Luft am 
Beſitz, heiligt ihn dem Herrn, und em⸗ 
pfang ihn vielfältig wieder. 

1. Der Weiſe verleugnet ſich in Erdul⸗ 
dung der Strafe; indem er Gott ſelbſt, 
und nichts außer ihm, ſucht, erkennt er 
in der Züchtigung feine Gnade; ja er 
findet grade in derfelben ein Zeugniß 
der Kindſchaft Gottes, wie dieſer Ge⸗ 
banle ſchön weiter ausgeführt ift Hebr. 


‚5. 

2. Die ans einem Bergwerfe fie ber- 
vorgräbt. 

3. Die ſie den Menſchen führt. 

4. Ein „Baum bes Lebens“, ein mehr⸗ 
fach in dieſem Buche vorkommender 
Ausdrud (€. 11,30. C. 13,12. €. 15, 
4. 0 Off. 22,2.) mit Beziehung auf 
ben Baum im Garten Even 1 Mof. 2, 
9. C. 3, 22.5 fie gibt Unfterblichleitz ſe— 
liges, ewiges Leben. Eine Ahnung von 
dem, was im N. T. das ewige Leben 


eißt. 

, Alles, was bisher von ber Weis- 
peit gerühmt worben, läuft hierin, als 
n einer Spike, aus. Die Weisheit, 
Die Gott dem Menichen, der auf feine 
Stimme hört, verleiht, ift Feine andre, 


tie heilige Ordnung, die alles bildet, 
bält, trägt, zuſammenhält, wachſen läßt, 
fördert. Wie nun alles, was Gott 
gemacht bat, jebes nach dem ihm ein- 
wohnenden Geſetze der heiligen göttli- 
chen Orbnung, fehr gut ift: fo wird 
auh in dem Menſchen und für ihn 
alles gut, der ſich in biefe Drbnung 


enfägt. 

6. Das Spalten ber Fluthen gebt auf 
bie Theilung der Gewäſſer unter 
unb über der Feſte Im Mof.1,6.), durch 
biefe wurde die Befruchtung der Erbe 
durch ben Thau von oben möglich, die 
Förderung und Erquidung alles deſſen, 
was bie Erbe hervorgebracht; eine bild⸗ 
lihe Darftelung des Segens, melden 
dem Menfchen die wahre Weisheit 
bringt. 

7. Sn allen dieſen Verheißungen äu⸗ 
eren Glüdes liegen, wie in den vo⸗ 
tigen Schilderungen der Weisheit (be= 
fonderd 2. 17.18. 20.), Bilder geiftiger 
Segnungen verborgen. Unter lockenden 
irbifchen Bildern preift ficy die göttliche 
Meisheit allen Menſchen an, und kom⸗ 
men fie zu ihr, fo finden fie buchſtäb⸗ 
lich weniger, vielleicht oft das Gegen 
theil, sig nt unenblich mehr. Vgl 


als vermöge deren er bie Erbe gründete: Matih. 19, 
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3Bjelded zu tbun.“ Sprich nicht zu deinem Freunde: Geh hin 
und fomm wieter, morgen will ich dir geben; jo bu es tod 
20 wohl haft. Pilüge nicht Boſes wider teinen Freund, ter friedlich 
30 ben dir wehnt. Hadre nicht mit Jemand obne Urach, fo er dir 
31 fein Leid getban hat. Beneide nicht einen Frevler, und ermwählk 
22 ſeiner Wege feinen.” Tenn ter Herr bat Gräuel an dem Ver⸗ 
33 febrten: und jeine Freundſchaft ık ber ten Frommen. Im Hauſe 
tes Gottloien ift der Fluch des Herm: aber vie Wohnung des 
341 Gerechten wird er fegnen. Wenn er ter Epötter ſpottet, fo gibt 
35er ven Elenden Gnate.? Die Weijen erben Ehre; aber vie Rats 
ren erhebt tie Schande. 


Das 4. Cayitel. 
Nochmaliges Lob der Weisheit, befonbers wegen ber Gefahren, bawor fe 
bewahrt. 

Eine neue Einleitungsrede zur Empfehlung der Weisheit. Zueml 
preift er die Weidheit ald eine von feinem Vater ihm überlieferte, bern 
fegensreiche Früchte er von Kinpheit an genofien Babe (4, 1—9). 
Hierauf, nachdem er im Allgemeinen angefüntigt, daß Die Weitheit 
vor Gefahren bemahre, gebt er von €. A, 14. bis 6. zu Ende eine Reihe 
berfelben dur, das wüßte, zügellofe Leben ver Frevler und Räube 
(6.4, 14— 19.), im Allgemeinen Ungerapheit des Herzend (G. 4, 20- 
27.), Verführung durch Ehebrecherinnen (E. 5.), Bürgichaften (6.6, 
1—5.), Faulheit (C. 6, 6— 11.), Betrug (C. 6, 12 — 15), worauf rt 
Schluß in einem für ſich daſtehenden Spruch folgt. 


1 Höret,* meine Kinder, die Zucht des Vaters;* merfet auf, 
2daß ihr Berftand lernet. Denn ich gebe euch eine gute Lehr; 
3 verlaffet mein Gefeg nicht. Denn ich war meines Vaters Sohn;‘ 
Aein Zarter und ein Einiger vor meiner Mutter. Und er lehrte 

mid, und ſprach: Laß dein Herz meine Worte falfen; halk 
Smeine Gebote, fo wirft bu leben. Erwirb Weisheit, erwirb Ber: 

ftand; vergiß nicht und weiche nicht von ber Rede meines Mur 


1. W. „verweigre Gutes nicht feinen 
Herren‘ d. h. denen ed gehört. Die 
wahre göttliche Weisheit lehrt den wah« 
sen Communismus, macht alle Dinge 
gemein. Nach ber wahren Liebe gebo- 
sen bie irdiſchen Güter dem, welcher 
ihrer bebarf. 

2. Auch diefe Sprüche alle haben in 
der Selbfiverleugnung ihren Mittel- 
punft, die in uneigennüßiger Menſchen⸗ 
liebe, Sriedfertigkeit und Geduld, fidh 
erweiſt, welche auch den mächtigen und 
glücklichen Frevler nicht beneidet noch 
ihm nachahmt. 


3. Ueber das Spotten Gottes ſ. C 
1,26. 9. 

4. Sn einer neu anhebenden Rate. 
5. Im Allgemeinen: ‚eines Bater“, 
väterliche Zucht, fo wie fie von folder 
Bätern Tommt, die ihrem ihnen » 
Gott gegebenen Berufe entſprechen. 
6. Sm vollen Sinne des Work. 
Die Lehre und Zucht ſoll dadurch, dei 
fie von einem echten Bater auf einn 
echten Sohn übertragen ift, in noch 
höherem Werthe dargeftellt werben; ſe 
erſcheint dadurch als eine von Welke 
bed Alterthums überfommene. 
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des. Verlaß fie nicht, fo wird fie did behalten; liebe fie, ſo 6 
wird fie dich behüten. Der Weisheit Anfang it: Kaufe Weide 7 
heit; und um all deine Habe Faufe Verſtand. Erhöhe fie,? fo 8 
wird fie dich erheben; und wird dich zu Ehren machen, wo du fie 9 
umarmeft. Sie wird dein Haupt fchön ſchmücken, und wird bir 
reichen eine zierliche Krone.? Go höre, mein Rind, und nimm 10 
an meine Rede; jo werben beiner Lebensjahre viel werben. Sch 11 
will dih ten Weg der Weisheit lehren, ich will dich auf rechter 
Bahn leiten; daß, wenn bu geheſt, dein Gang bir nicht eng 12 
werde, und wenn bu läufft, du nicht firauchelft. * Faß vie Zucht, 13 
laß nit davon; bewahre fie, denn fie iſt dein Leben. Komm id 
nicht auf der Gottloſen Pfad, und tritt nicht auf den Weg ver 
Böſen. Laß ihn fahren und geb nicht darauf; weich von ibm 15 
und geh worüber. Denn fie fchlafen nicht, fie haben denn Uebel 16 
gethan; und geraubt ift ibnen der Echlaf, fie haben denn Schar 
ven gethban. Denn fie näbren fi) von ver Bosheit Brod, und 17 
trinfen vom Wein des Frevels. Aber ver Gerechten Pfad ift wie 18 
tes Lichtes Glanz, das da fortgeht und leuchtet bis auf den vol» 
len Tag. Der Gottlofen Weg aber ift wie Dunfel, und wiffen 19 
nicht, woran fie ſtraucheln werven. ® 

Mein Sohn, merf auf meine Worte, und neig bein Ohr 20 
zu meinen Reden. Laß fie nicht von deinen Augen fahren; bebalt2ı 
fie in deinem Herzen. Denn fie find das Leben denen, die fie 
finden, und gejund ihrem ganzen Leibe. Bor allen Dingen bes 23 
hüte dein Herz; denn daraus geht das Leben.® Thue von bir2a 
die Berfehrtheit des Mundes; und laß die Kaljchheit der Lippen. 
fern von dir ſeyn.“ Laß deine Augen firads vor ſich feben, und 23 


1. Der Befig ber Weisheit geht von 
bem Verlangen nad) ihr, von der Liebe 
zu ihr aus. 

2. Dies Wort fieht eigentlich vom 
Erhöhen eined Weges durch aufge» 
dämmten Schutt, vom Aufwerfen eines 
MWalles; bier wohl überhaupts ehre fie, 
mad fie allen fichtbar. 

3. Wie 6. 1,9. 

4. Der wahre Weile fol durch äußere 
Hinderniffe in feinem Wege weder auf- 
gehalten noch zum Kalle gebracht werben. 

5. Eine ſchöne Zufammenftellung zweyer 
Sleichniffe, die weſentlich das felbe be- 
jeiconen. Die Böfen werben zulept von 
brer Begierde fo eingenommen, baß 
fie ihnen den Schlaf raubt, dag nur 
fie ihren Hunger und Durft ftillt, alſo 
eine lebendige, nie rubende Straft iſt, 
bie fie immer mehr fortreißt in Sünde 
unb Verderben; und während ber 
Aromme auf einem Wege gebt, ber ber 
Sonne zuführt, alſo dem immer bel» 
lesen Tage enigegengebts fo gehen bie 


Böſen anf ihrem bunflen unb immer 
dunfleren Pfade ſtets neuen Gefahren 


entgegen. 

6. 3. „sor aller [andern] Behätung 
bewahre dein Herz; denn von ihm find 
bie Ausgänge [oder: „Urfprünge”] des 
Lebens.“ Das Herz ift nach biblifchem 
Sprachgebrauch nicht bloß der Sig des 
Gefühle, fondern der Geſinnung, das 
den Menichen mit Gott in Gemein- 
[haft Berſetzende, daher ker Sitz ter 
höheren Crfenntniß, der praftifchen 
Meisheit, die eines ift mit ber höheren 
göttlichen Liebe. Auch „Leben“ ift vor⸗ 
ßeweije das höhere, innere, pi 

eben, eins mit wahrer Seligkeit in 
Gott. C. 3, 18.4. 

7. Das erfte und näcdfle, was aus 
dem Herzen fommt, find bie Worte, 
bann die Handlungen. Jene feyen vor 
allen Dingen wahrhaft und aufrichtigz 
biefe befonnen, wohl erwogen, dann 
aber auch mit Sicherheit und Zuver⸗ 


ſicht ausgeführt. - 
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26 deine Augenlieder gerade vor dich hinbliden. Nichte wohl beines 
AFußes Bahn, und alle deine Wege feyen gewiß. Wanke weber 
zur Rechten nod zur Linken; wenve deinen Yuß vom Boſen. 


Das 5. Gapitel. 
Fortſehung. 

1 Mein Kind, merk auf meine Weisheit; neig dein Ohr zu 
2 meinem Verſtande; daß du behalteſt guten Bedacht, und beine 
3 Lippen Erkennmiß bewahren. Denn die Lippen der Fremden trie⸗ 
Afen von Honigfeim, und ihr Gaumen ift glatter denn Del; aber 
hintennach ift fie bitter wie Wermuth, und fcharf wie ein zwey⸗ 
Sfchneidig Schwert. Ihre Füge laufen zum Tode hinunter, ihre 
6 Gänge erfaffen die Hölle. Daß fie den Weg des Lebens nidt 
Terwäge, wanken ihre Tritte, ohne daß fie ed weiß.! So gehor 

het mir nun, meine Kinder, und weichet nicht von ver Rebe 
Smeines Munded. Laß deine Wege ferne von ihe feyn, und nahe 
HInicht zur Thür ihres Haufes, daß du nicht Andern gebef deine 
10 Ehre, und deine Jahre dem Grauſamen; dag fi nicht Fremde 

von deinem Vermögen fättigen, und an beinen Mühen in eine 
at andern Haufe;? und müſſeſt hernach feufzen, wenn bein Leib und 
1 Fleiſch verzehrt ift,? und ſprechen: Ach wie habe ich die Jucht 
13 gehaßt, und mein Herz die Strafe verſchmäht, und habe nit ge 

Borcht der Stimme meiner 2ehrer, und mein Dhr nicht geneigt 
14zu denen, die mich unterwiefen! Sch war fchier ın alles Unglild 
15 gekommen, vor allen Leuten und allem Volk!˖‘ Trink Waſſer aus 
16 deiner Grube, und Flüffe aus deiner Duelle; Sonft möchten deine 
17 Quellen heraugfließen, und die Wafferbäche auf die Gaſſen. Habe 
18du aber fie allein, und Fein Fremder mit dir.“ Dein Born fey 


1. Eine kurze Einleitung, bie ganz all⸗ 
gemein bad Verderbliche bed Ehebruchs 
wiederholt. Die Lippen und ber Gau⸗ 
men fommen beide bier ald Sprad- 
werlzeuge in Betracht, und fchildern 
bie verführerifchen Neden. „Sie eilt 
ind Verderben, damit fie nur ja nicht 
in Erwägung ziehe, wo der Weg des 
Lebens zu finden ſey“ ift vom Augenſchein 
zu verftehen, ein Bild der heftigen Be- 
gierde; fie ift auf ihre fie zu Grunde 
richtenden Sünden fo erpicht, als wäre 
es ihr nur darum zu thun, daß fie 
ben Weg bes Lebens vergeffen möchte: 
daß fie nur das Wanken ihrer Pfade 
nicht merfen möchte. 

2. Unter dem Bilde ber „Ehre“ oder 
Zierde, Blüthe, iſt bier die Jugendzeit 
u verftehn, entfprechend den „Jahren“ 
m 2. Bliede. Der „Graufame‘ if 
der Ehemann, der entweber bie plöß«- 


liche Steinigung des Ehebrechers be- 
wirken Tonnte, oder, wenn bie Sache 
nit vor Gericht kam, vielleicht mit 
einer großen Summe Geldes die öffen!- 
lie Rüge abfaufen ließ. 

3. Wenn bu verfommf in Armuih, 
Elend. Bey Zunehmen der Unſßillich⸗ 
lichfeit mochten vergleichen Berträge 
bäufig werben, welche mit eigentliche 
Grauſamkeit aus Habſucht die Forde⸗ 
rungen bis zu völligem Ruin bes Ehe 
breders fteigerten. 

4. Nämlich durch öffentliche Rüge und 
die darauf folgende Steinigung. 

5. In diefem und bem Folgenden fol 
bem jungen Manne das Liebliche und 
Benußreiche einer glüdlichen Häushd- 
feit geichilbert werden. Zuerf unit 
dem Bilde eines frifchen Truntes, dad 
Berlangen und feine Stillung. Pr 
Mann Tel feinen Durſt befriebigen an 


— — — 
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gelegnet und freue dich des Weibes deiner Jugend. Sie ift lieb⸗ 19 
ih wie eine Hindin, und holdſelig wie ein Reh. Laß dich ihre 
Liebe allezeit fättigen, und ergöß dich allewege in ihrer Zärtlich⸗ 
keit. Mein Kind, warum wilft du dich an ber Fremden ergötzen, 20 
und berzeft dich mit einer Andern?! Denn Jedermanns Wege 21 
find vor den Augen tes Herrn, und er miſſet alle ihre Gänge. 
Den Gottlofen wird feine eigene Mifjethat fangen, und er wird 22 
mit dem Strid feiner Sünde feftgehalten werben. Er wird flers23 
ben, daß er fich nicht will ziehen laffen; und um feiner großen 
Thorheit willen wird er fich verirren. ? 


Das 6. Gapitel. 
Fortfehung. 


Mein Kind, bift du Bürge deinem Nächften geworben, und 
haſt deine Hand bey einem Fremden verhaftet; bift du verknüpft 
met der Nede deines Mundes, und gefangen mit ber Rebe deines 
Mundes: fo thu noch, mein Kind, alfo, und erreite dich (denn 
du bift deinem Nächften in vie Hände gefommen); eile, drän 
und treib deinen Nächſten; laß beine Augen nicht fchlafen, no 
beine Augenliever ſchlummern; errette dich wie ein Reh von ber 
Hand, und wie ein Vogel aus der Hand des Voglers.“ — or 

m zur Ameije, du Sauler, * fieh ihre Weile an, und lerne. O 
e wohl feinen Fürften, noch Hauptmann, noch Herrn bat, bes 
reitet fie doc ihr Brod im Sommer, und jammelt ihre Speife in 
der Ernte. Wie lange liegt du, Fauler? Wann wilft du auf⸗ 
fiehen von deinem Schlaf? Ja fchlafe noch ein wenig, fchlummere 10 
noch ein wenig, fchlag tie Hände in einander ein wenig, daß bu 
ruheſt: jo wird dich die Armuth übereilen wie ein Lanoftreicher, 11 
und der Mangel wie ein gewapneter Mann.“ — Ein Taugenichts, 12 


> Dub 


ober gar dem 
babur ſich gefangen 
Släubiger Tonnte ben uldner ſelbſt 
zum Sclaven machen. Kön. 4, 1. 


feiner eigenen Duelle, fonft komme es 

dahin, daß fein Weib auch eines An- 

bern, alfo feine ganze Ehe zerflört 
rbe. 


Dremben, welchem man 
gient: denn der 


1. Die erfle Liebe der Jugend hat, 
wie ſonſt auch das Weib feyn mag, 
eine wunderbare Lieblichfeit, ber Fein 
ambrer Genuß gleichfonmen Tann. 

2. Was bisher mit mehr irbifchen, 
menſchlichen Beweggründen aus Herz 
gelegt mwurbe, bad wirb zum Schluß 
anf die heilige göttliche Weltordnung 
———6 Die Strafen, welche der 

hebrecher erfährt, ſind gegründet in 
Gottes heiliger Allwiſſenheit, und dem 
Verderben, das eine jede Schuld in 
Ach trägt. 

3. Warnung vor leihtjinniger Ueber- 
nahme einer Bürgfchaft bey Dem Freunde, 


Matth. 18,25. Ein folcher Leichtfinni- 
ger verfügt über feine Perſon, und 
wirft wichtige und eble Güter binweg, 
die Gott ihm gegeden bat. Darum 
fol er entweder Erlaß ber Bürgfhaft 
ih auswirken, oder Tag und Nacht 
arbeiten, um die Schuld zu tilgen. 
Achnliche Warnungen C. 11, 15. €. 17, 
18. C. 20, 16. €. 22,26. und Sir.8, 16. 
4. Die Ermahnung an ben Faulen 
Inüpft an ben Fleiß an, den jemand 
üben fol, um von feiner Verpflichtung 
loszukommen. 

5. W. „ein Mann des Schilbes”, 
auf weichen Fein Angriff etwas fruchtet. 
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13ein ſchädlicher Mann, gebt mit verfehrtem Munde, winfet mit 
14. Augen, teutet mir Füßen, zeigt mit Fingern: tracktet allezeit Börse 
15 und Verkehrtes in feinem Herzen, unt richtet Hader an.“ TDarım 
wird ihm nlöglich Hein Unfall fommen: une wirt ſchnell zerbroden 
16 werden, das feine Hülfe Ta tern wirt. Diele ſechs Städe haſſet 
17der Herr, und an fieken bat er einen Gräuel:? Hohe Augen? 
18 faliche sungen, Hände, vie unſchuldig Blut vergießen; Her, dad 
mit böſen Tücken umgeht; Füße, die behende find, Schaven u 
19 thun; Falſcher Zeuge, ver frech Lügen blüft; und ter ba Hade 
zwiſchen Brüdern anrichtet. 


Das 7. Capitel. 
Weieheit und Thorheit einander gegenübergeſtellt. 

Von allen einzelnen Laſtern oder Veyſpielen abſehend, ſiellt der 
Lehrer Weisheit und Thorheit in einer, ten Schluß dieſer Einleitunz 
bildenden, Rede einander entgegen; tie Weisheit in einer tiefjinnige 
Lehrdarſtellung; die Thorheit unter tem Bilde einer Ehekrecherin. Dei 
Letztere nicht ſo, ald ob vie Ehebrecherin und ihre Handlungsweiſe ii 
ind Einzelne hinein cine bildliche Tarftellung ver Verführung durch % 
Thorheit ſeyn ſollte; fonvern an einem Hauptbeyſpiele ſoll gleichiun 
eingefleiſcht die Thorheit, als Gegenbild ver Weisheit vor uns vaflchn. 


20 Mein Kind, bewahre tie Gebote deines Vaters, und laß nid 
21 fahren das Gejeg deiner Mutter. Binde fie auf tein Herz alt 
22 wege, und hänge jie an deinen Hald; wenn du gebft, daß fie vis 

geleiten; wenn du tich legft, daß fie Dich bewahren; wenn vu aut: 
23 wacheſt, daß fie dein Geſpräch ſeyen.“ Denn dad Gebot iſt ein 


1. Verſtanden wird hier ein falſcher 
Menſch, der, ſchon ganz eingewohnt 
in ter Lüge, (9. m. „ter wandelt in 
Berfehribeit des Muntes‘) nicht offen 
und wahr berausfpridht, was er tenft, 
fontern während er mit jemand burdy 
die Nede verbantelt, durch heimliche 
Zeichen feine eigentlichen Abſichten An- 
bern zu verfieben gibt, um tem erfte- 
ren Schaten zu thun. Vgl. Pi. 35, 19. 
2. Die Aufzäblung einer Reihe von 
Fällen fol in folden Sprüchen dem 
Gedächtniß zu Hülfe fommen. Es find 
lauter gleichartige Bepfpiele, die ein 
Geſammtbild von einer und der felben 
Menfchenart geben. Meiftens ift das 
lebte tas Hauptbild oder -Beyfpiel, das 
durch die andern nur deſto mehr hervor- 
treten fol. Aehnlich Hiob 5, 19. Am. 
1,3. und unten C. 30, 15. Zu den ſechs 
Laftern folder Menſchen wirb das fie- 
bente, die heuchleriſche haderſtiftende 
daiſchben hinzugefägt. 


3. Hochmuth, ſtolzes Hinwegſehen übr 

Perſonen und Dinge, bie einem zu ge 
ring dünken. 

4. Zunädit kehrt ter Lehrer von tn 
einzelnen Beyipielen zu allgemeiner & 
mabnung zurüd, indem er bas frik 
fhon Angebeutete wiederholt un m 
mweitert (vgl. E. 1, 10. ff.). 

9. D. „lie wird Sinn, Rath, Kal: 
heit bir eingeben.” Das Wort, ir 
„Geſpräch, ſprechen“ überfept, NE 
„bervorbringen“, dann ‚‚reben“ (m 
Hiob 12, 8.), meilt aber „mit fidy reber. 
finnen, nachdenken; Died mit eine fe 
fon verbunden gleihfam „jemanten k 
finnen‘“, d. b. ihn finnsoll, befenm 
mweife machen. Die göttliche, das gar 
Leben ordnende Weisheit behütet ft 
im Schlaf, ein ruhiger, ftärfenter Shi 
if die Folge eines mweifen Lebens, # 
yon Erwachen an gibt fie dem Ar: 
[hen Sinn und Klugheit. 
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Leuchte, und das Geſetz ein Licht; und die Unterweiſungen ber 
Zudt find ein Weg des Lebens. Auf daß du bewahrt werdeſt 24 
vor dem böſen Weibe, vor der glatten Zunge der Fremden.! Laß 26 
dich ihre Schöne nicht gelüften in deinem Herzen, und fie möge 
dich nicht fangen mit ihren Augenlievern. Denn für eine Hure 26 
ein Laib Brod; aber ein Eheweib erjagt das edle Leben.” Kann 27 
auch Jemand ein Feuer im Bufen behalten, daß feine Kleiver 
nicht brennen? Wie follte Jemand auf Kohlen gehen, daß feine 28 
Füße nicht verjengt würden? Alfo geht e3, wer zu feines Nächften 29 
Weibe geht; es bleibt Feiner ungeftraft, ver fie berührt. Es if 30 
einem Dieb nicht fo große Schmach, ob er ftiehlt, feine Seele zu 
fättigen, weil ihn bungert; und ob er entvedt wird, gibt er es 31 
fiebenfältig wieder, und legt dar alled Gut feines Hauſes. Aber 32 
der mit einem Weibe vie Ehe bricht, dem fehlt ed an Herz; ? wer 
fein Leben verberbt, der thuts; Plage und Schmac wird ihn tref⸗ 33 
fen, und feine Schande wird nicht ausgetilgt. Denn Zorngluth 34 
ift. der Eifer des Mannes, und ſchont nicht zur Zeit der Rache; 
und ſieht nicht irgend ein Löſegeld an, und wird nicht zufrieden, 35 
ob du viel ſchenken wollteft. * 

Mein Kind, behalt meine Rede, und verbirg meine Gebote 
bey dir. Behalt meine Gebote, fo wirft du leben, unb mein 
Geſetz wie deinen Augapfel. Binde fie an deine Finger, ſchreib 
fie auf die Tafel deines Herzend. Sprich zur Weisheit: Du bift 
meine Schweſter; und nenne die Klugheit deine Yreundin;® daß 
du behütet werdeft vor dem fremden Weibe, vor der Fremden, bie 

latte Worte gibt. Denn am Yenfter meines Haufed gudte id) 

rch das Gitter; und ſah unter die Albernen, und warb gewahr 
eines närriſchen Jünglings; der ging auf der Gaſſe an ihrer 
Ede, und fchritt einher auf dem Weg zu ihrem Haufe, in ver 
Dämmerung, am Abend des Tages, in der Schwärze der Nacht, 
im Dunfel.® Und fiebe, da begegnete ihm ein Weib im Huren: 10 


SD AM GEW DD m N 


1. Man fühlt es dieſer Begenüber- 
ſtellung ſogleich au, daß bier nicht mehr 
ein einzelner Irrweg, wie früher, bar- 
geftellt werden foll, fondern die Ehe⸗ 
brecherin als die perfönliche verführende 
Thorheit. Die Gefahr wird in einem 
Lafterbilde gezeichnet, das mehr ala alle 
anderen geeignet war, die ganze fünd- 
liche Richtung zu veranfehaulichen. 

2. Eine Hure Foftet nicht mehr als ein 
Laib Brod, ihr iR es nur um eine Gabe 
zu thun, fie macht höchſtens arm; aber 
Ehebruch fept (dur Eiferſucht bes 
Mannes) das theure Leben felbit in 
Gefahr. Auch wird vielleiht darin an- 
gebeutet, baß biefer eine geiftigere, das 
ganze Leben mehr ergreifende Sünde if. 

3. Das Herz ale ver Sib alles ho- 
beren Lebens, daher der Gottesfurcht 
und der Weisheit, die beibe eins find. 


4. Aus dem tiefen Gefühl, daß das 
Meib eins ift mit dem Manne, ein 
Theil von ihm ift, das durch keinen 
noch jo großen Befig außer ihm aufge- 
wogen werben Fann. 

5. Innige Bermandtihaft und Ver⸗ 
trautheit mit ber Weisheit ſchützt vor 
aller Thorheit, befonders vor ber größ- 
ten einen, vor tem Ehebruch, welder 
nun als ihr Sinnbild zugleich erfcheint. 
Im Folgenden laffen ſich einige Haupt- 
züge ald Sinnbilder der Berführung zu 
jegliher Sünde und Thorheit anfeben ; 
doch würbe man ganz gegen ben Sinn 
diefer fhönen Darftellung, wie aller 
biblifchen Sleichniffe handeln, wenn man 
in den einzelnen Zügen bes Bildes Ein- 
zelnes angedeutet fänbe. 

6. Da in ben Worten, melde bie 
Finſterniß befchreiben, eine Steigerung 
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11ſchmuck,! verttodtes Herzeng,? wild und unbändig, deren Füße 
12in ihrem Hauje nicht bleiben fönnen;? jest if fie vor ver Thür, 
13jegt auf ver Gafje, und lauert an allen Eden. Und fie ermwildte 
1uihn und küßte ihn unverſchämt,“ und ſprach zu ibm: Ich hate 
15 Dankopfer auf mir, heute habe ich bezahlt meine Gelübde; darum 

bin idy herausgegangen, tir zu begegnen, tein Angeficht frühe zu 
16 fuchen, und habe dich gefunten.* Ich habe mein Bette gefchmüdt 
17 mit Zeppichen, mit bunten Deden von Garn aus Egypten; id 
18 habe mein Lager mit Myrrhen, Aloe und Zimmt beiprengt. Komm, 

laß und unjern Durft ftillen im Buhlen bi8 an den Morgen, laß 
19 uns in der Liebe fröhlich jeyn; denn ter Mann ift nicht daheim, 
20er ift einen fernen Weg gezogen; er hat ven Geldſack mit fich ge⸗ 
21 nommen, er wird erit ven Bollmonb wieder fommen.* Sie 

bewog ihn mit vielem Zureben, und gewann ihn mit ihren glat 
22ten Lippen; er folgte ihr gleich nad, wie ein Ochſe zur Fleiſch⸗ 
23bant fommt, und wie zur Fußangel, zur Strafe der Narren; bi 

ihm der Pfeil die Leber fpaltet; wie ein Vogel zum Stricke eilt, 
zaund weiß nicht, daß es ihm das Leben gilt.” So gehordyet mir 


liegt, fo iR wohl damit angebeutet, daß 
er lange Zeit umberging, unb zwar 
mit Vorbedacht, um vie Lafterihat zu 
begeben. Doch da nachher es noch ber 
Ueberrebung bedarf, fo if wohl an eine 
Art Schwanfen zu denfen, worin er, 
durch bie Luft angezogen, ed barauf 
anfommen laffen will, ob Gelegenheit 
ur That fommen werte DBor vielen 
ündlichen Thaten befindet fi) der Menſch 
in einem foldyen Zuftande, worin er in 
hohem Grade zur Sünde aufgeregt ift, 
aber noch nicht feſt entfchloffen, ja in 
einem gewiſſen Kampfe noch dagegen; 
wo er die Gelegenheit fucht, und nun 
auf eine Beſtimmung durch eine Ver⸗ 
anlaſſung von außen wartet, die ihn 
denn vor ſich ſelbſt rechtfertigen ſoll. 
So geht er in die Nähe der Straßen- 
ede, wo am erften folde Zufammene 
fünfte ftattfinten, er Tennt ihr Haus 
ſchon, und fchreitet mit gemeſſenen 
Schritten vorbey. 

1. Auffallend gepußt, um fich bemerklich 
zu machen, und ihre Abficht Fund zu 
geben. 

2. Steh. W. „bewahrtes Herzens”, 
gegen jedes Bedenken, ja jeden Eindruck 
von außen verfchloffen. 

3. Häuslichkeit, ein mefentlicher Zug 
an der weiblichen Züchtigfeit. 

4. W. „fie machte feft ihr Angeficht“, 
verſtockte fi) gegen jebe Scham. 

5. Etwanigen Bedenfen des Zünglings 
tritt ſie mit der Erzählung entgegen, 
fie babe in Golge eines früheren Ge⸗ 


lübdes heut Danfopfer dargebracht, un 
nun ein Opfermahl, und zwar grade 
mit ihm, zu halten. Die üppige Halt 
zeit follte dadurch einen heiligen Sces 
erhalten, wie denn die teuflifche Seit 
ber heibnifchen Unſittlichkeit es war, be 
man ben Laftern einen Platz im Gel 
teöbienfte gab, und damit jede Regum 
des —* übertäubte. Das ſelbe 
finden wir namentlich auch bey ka 
Abgötterey der Sfraeliten. Außer biele 
Berfiherung, daß ed ein geheiligii 
Mahl ſey, was er bey ihr finden werk, 
fucht fie ihn auch dadurch anzuziehen, 
daß fie ſich ftellt, als habe fie für ih 
alles bereitet. 

6. Das Iepte Bedenken räumt fie au 
dem Wege: ver Mann ſey abweſend; 
er ift auf einen fernen Markt gezogm, 
und erfi auf den Bollmond (wieleidt 
it einer in ben hohen Feten gemein) 
kehrt er nad Haufe zurüd. 

7. Der felbe Gedanfe ift in mehren 
Bildern mehrfach gewandt. Der Di 
geht ganz unbewußt zur Schlachtben 
bie für ihn ſchon daſteht; Yußangılı 


Fallſtricke liegen längft bereit für Bi 


mwichter, fie ahnen nichts von ihnen m 
fallen hinein; das Wild ficht den Jap 
nicht, und kommt in feine Nähe, oW 
den Pfeil zu abıen, ver es yplöplid 
trifft; der Vogel eilt zu der Kodipeik 
die ihm Genus veripricht, ohne zu mr 
ftehen, wozu fie ihm vworgehängt it 
In diefer Bilderreihe ift die hokm 
göttliche Weltorbnung, welche ein Ber 
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nun, meine Rinder, und merfet auf die Rede meines Mundes. 
Laß dein Herz nicht weichen auf ihren Weg, und lag dich nit 
verführen auf ihre Steige. Denn fie hat viele verwundet und 26 
Alla und ed find zahlreich, die von ihr erwiirgt find. Ihr Haug 27 
nd Wege zur Hölle, die hinunter führen in des Topes Kammer. ! 


Das 8. Capitel, 
 Bortfegung. 

Ruft nicht die Weisheit, und vie Klugheit läſſet ſich hören? 
Dben auf den Höhen? am Wege, und am Hauie der Wege? 
ftehet fie. An ven Thoren an der Mündung der Stadt, da man 
zur Thür eingeht,* fchreit fie: Zu euch, o ihr Männer, fchreie 
id, und rufe den Menfchenfinvern! Merket, ihr Albernen, die 
Klugheit; und, ihr Thoren, nehmet es zu Herzen. Höret, venn 
ich will reden, was fürftlich 5 ift, und meine Rippen follen lehren, 
was richtig if. Denn mein Gaumen foll Wahrheit fprechen, und 
meine Lippen haſſen das Gottlofe. Alle Worte meined Mundes 
find gerecht; es ift nichts Verfehrted noch Falſches darin. Sie 
find alle Flar den Berftändigen, und richtig denen, die Erfenntniß 
-finden.® Nehmt an meine Zucht lieber denn Silber; und die 10 
Erfenntniß achtet höher denn köſtliches Gold. Denn Weisheitii 

ift beffer denn Perlen; und alles, was man wünſchen mag, fann 
ihr nicht gleichen. Sch, Weisheit, wohne bey der Klugheit, und 12 
finde die Erfenntniß befonnenen Rathes.“ Die Furcht des Herrn 13 

haffet das Arge, die Hoffahrt ven Hochmuth, und böfen Weg; 
und bin Feind dem verfehrten Munde. Mein ift Rath und fen 


WI D ri 


son 


Pill 


brechen wie der Ehebruch, nicht unge- 
ftraft läßt, der herrſchende Gedanken. 
Melde Strafe und wie fie den Züng- 
ling treffe, wird nicht weiter angedeutet; 
nur daß auf die lockendſte, ſüßeſte Luft 


der andre Tod.” Vgl. E. 3,18. „Baum 
bes Lebens.“ 

2. Wo man fie fehen und hören kann. 
©. €. 1, 20. 21. €. 9, 3. 

3. Einem Haufe, das am Kreuzwege 


bie bitterfte Strafe folge, wird ſtark ſteht 


erHlärt. 

1. Der Schluß zeigt deutlich, wie es 
dem weiſen Lehrer bier nicht bloß um 
Warnung vor dem Ehebruch, fonbern 
unter beilen Bilde vor gottlofer Thor- 
heit überhaupt zu thun mar. Inter 
dem „fe V. 25—27. bat man daher 
auch nicht an die Ehebrecherin in ber 
vorangehenden Geſchichte, fondern an 
die Thorheit überhaupt, zu benfen, was 
beionders aus V. 26. hervorgeht. Der 
legte V. ift faft ganz wie E. 2, 18; er 
bleibt noch im Bilde von der Ehebre⸗ 
cherin. „Todtenreich“ und „Tod“ if 

ier, wie in diefem Buch auch „LXeben‘‘ 

n Bezug auf Leib und Seele zu ver- 
Repen; der Anfang des N. T. Spradj- 
gebrauchs: „Leben, ewiges Leben, Top, 

v. Grrion. U. Teßam. 3, Dh. 


ebt. 
4. Der Thür des Thores, durch die 
alles hindurch muß. 

5. Was durch fich felbft Achtung ge⸗ 
bietet, ihre Worte find ihrem Innern 
Werthe nach königliche. 

6. Weil es die allgemeine Weisheit 
ift, welche redet, fo erkennt jeder, wel⸗ 
cher überhaupt nach Erkenntniß trachtet, 
die Wahrheit ihrer Worte an. 

7. Die Weisheit preifet ihr eignes 
Weſen an, und erhebt fih zu einer 
fhwungreihen Rede. Sie beginnt 
damit, daß fie w. „bewohnt bie Klug⸗ 
ben “fe ift eins mit der Lebensklug⸗ 

eit, ber Beſonnenheit, und theilt i 
el, dieſe iſt das nächſte Aeußerliche 
an ihr. 


W 
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15 Einficht; ich, Verſtand, mein ift die Madt.! Durch mich regie- 
16 ren die Könige, und fegen die Herricher dad Recht. Durch mid 

herrſchen die Fürſten und find Machthaber alle Regenten auf 
17 Erven. Ich liebe, die mich lieben; und bie mich frühe ſuchen, 
18 finden mid. Reichthum und Ehre ift_ bey mir; herrliches Gut 
19 und Gerechtigkeit. Meine Frucht ift beffer denn Gold und feines 
20 Gold; und mein Einfommen befier denn auserlefen Silber. Id 

wandle auf gerechtem Wege, mitten auf zen Straßen des Rechts; 
21daß ih Gut zu befiten gebe denen, die mich lieben, und ihre 
22 Schäpe voll made.” Der Herr bat mich beiefien im Anfang 
23 jerner Wege; vor allen feinen Geſchöpfen, von da an. ? bin 
2seingefegt* von Emigfeit, von Anfang, vor der Erbe. Da bie 

Fluthen nod nicht waren, war ich geboren; vor den waſſerſchwe⸗ 
35ren Durllen. Che denn die Berge eingelenft® waren, vor ten 
26 Hügeln warb ich geboren. Er hatte die Erde noch nicht gemadt, 
27die Triften, no die Summe der Stäublein des Erdbodens. Ale 

er die Himmel bereitete, war ich daſelbſt; als er ven Kreis zog 
Bliber ven Waflertiefen.* Da er die Wolfen proben verbichtek, 


1. Die Weisheit gibt Mare, feſte Er⸗ 
Jemntnißz; infofern diefe aber eine praf- 
tifche if, auch den feſten Willen, das 
Erkannte audzuführen. 

2. Der Hauptgedante fihon dieſes gan⸗ 
gen Abfchnittes if, daß die Weisheit, 
Die ſich hier aufündigt, die göttliche felbft 
ift, alfo auch, wie alles Gute nur von 
Bott feyn Tann, fo auch aller guten 
Geſetze und Gebote Seele ift (B. 14 
—17), und wie alles Irdiſche von Gott 
regiert und vertheilt wird unter ben 
Dienichen, fo auch mit Wohlſeyn, Ehre 
und Reichthum ihre Jünger zulegt noth- 
wendig belohnen muß (B. 18—21.). 

3. Um ihre Herrlichkeit anzupreifen, 
beichreibt die Meisheit ihr Mefen in 
einer Rede voll dichteriſchen Schwunges. 
Diefe if von befonderer Wichtigkeit, 
indem wir bier einen Anfangspunft fin- 
den, von welchem fpäter die Ausbildung 
ber Lehre von dem Sohne Gottes, als 
der perfönlichen göttlichen Weisheit, 
ausging; bier ift jedoch infofern nur 
ein Ihmwacher Anfang tavon, ale wir 
noch nicht die Lehre von einer felbit- 
ſtändigen zweyten Perfon in der Gott- 
beit finden, fondern dichteriſche Darftel- 
lung, wie der Thorheit im Vorigen, fo 
nun ber Weisheit ald einer Perfon, 
eine Perfonificirtung. Wie die Weid- 
heit daS Negierende, Ordnende in der 


auch überall ein bemußter, zweckvoller 
ufammenbang; bie Weisheit iR der 
nbalt feines allmädytigen Willem. 
aber ber große Gedanke, daß ak, 
bie von der Weisheit ſich leiten Taflın, 
auf ben Schöpfungsgedanten Gott 
ſelbſt, in feinen Weltplan eingeben, un 
dadurch in die innigfte Gemeinschaft 
mit ihm treten. Bon bier fchritt bie 
geoffenbarte Erfenntniß weiter vor, im 
dem fie ſah, daß tiefe Die Welt fhal- 
fende, ordnende, leitende Weisheit (eine 
mit dem Worte Gottes, mit dein 
bes Angefichte, dem Engel des Bunte) 
ber ewig felbfifländige Sohn Gotki 
fey. — Das „Beſitzen“ vor allen Ge⸗ 
ſchöpfen zeigt eine ewige, göttliche Eigen 
ſchaft an, welche erſt durch Die Schöpiusg 
ber Welt gleihfam aus ihm herausnin 
Daß Gott die Weisheit erfchaffen, ſag 
ber 9. Zert nicht, fondern nur bie alt 
Gr. Ueberfegung. 

4. Ein Wort, bad von Aemtern, ink 
befondre ber Königswürde ſteht. $i.2, 
6. Die Weisheit als die wellibehen⸗ 
Ihende Königin, im Gegenfag der Bor 
ſtellungen von einem feit Ewigkeit vor 
bandenen Stoff, aus welchem die Bit 
gebildet morben, von felbfiftändign 
Naturmächten ac. 

9. Die Berge erfcheinen als eingelest 
mit ihren Gründen in die Erbe. Hiel 


ganzen Welt if, fo auch) von Anbeginn 38, 6 


das Scyaflende, allem Herrlichkeit und 
Anmuth Verleihende. In der 
bie der eine, wahre Gott gefchaffen, ift 


6. Den Horizont über dem Me 


Welt, als Grundlinie des Himmelggewölbt 
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da er befeftigte Die Quellen der Fluthen; da er vem Meer fein 29 
Ziel jeßte, und den Waſſern, daß fie nicht übergehen feinen Be- 
fehl; da er den Grund der Erbe legte: da war ich der Werf-30 
meifter * bey ihm; und war ich feine Luft täglich, und fpielte vor 31 
ihm allegeit; und fpiele auf feinem Erdboden, und meine Luft ift 
bey den Menſchenkindern.“ So gehorchet mir nun, meine Rin- 32 
der; wohl denen, vie meine Wege behalten. Höret die Zucht 33 
und werdet weile, und laflet fie nicht fahren. Wohl dem Men- 34 
hen, der mir gehordt, daß er wache an meiner Pforte täglich, 
daß er warte an den Pfoften meiner Thür.® Wer mid) findet, 35 
ber findet das Leben, und wird Wohlgefallen von dem Herrn 36 
erlangen. Wer aber an mir fünpigt, der verlegt feine Seele; 
alle, die mich haffen, lieben ven Top. * 


Das 2 apitel, 
up. 
Die Weisheit baute ihr Haus, und hieb ihre fieben Säulen; 1 


1. Die Weisheit iſt bey Bott, als die 
auf feinen Befehl, in feinem Namen 
bie Welt bildet. So heißt fie Weish. 
7, 21: „die Weisheit, die aller Kunft 
Meikerin iſt.“ 

Der ganze Abſchnitt Weish. 7, 21— 
8, 1. ı bier zu vergleichen, der fi 
auf unfre Stelle gründet; fo wie Jeſ. 
©ir. 1, 1-10. €. 24, 1. ff. 

2. Wie Gott von Anfang an bie 
Weisheit als feine Luſt, feinen Liebling, 
bey fich hatte, und fie vor ihm fpielte, 
fherzte, nämlich auf feinem Erbboben, 
iſt nun ihre Luft und Wonne wieder 
unter den Menfchentindern. Auch hier 
tritt bie Perfönlichleit Gottes in ber 
Schöpfung wieder recht flark hervor. 
Die Schilderung gründet fi barauf, 
daß Gott in der Schöpfungsgeichichte 
(1 Mof. 1, 4. 12. 18. 26.) nad meh- 
teren feiner Tagewerke und am Schluſſe 
des Ganzen „ſieht, daß es gut ifl.” Die 
Schöpfung it feine feelenlofe Natur- 
entwidelung,, es ift die Seligfeit Got⸗ 
tes, zu fchaffen, und er freut ſich feiner 
Merfe, befonders der allen einwohnen- 
ben Weisheit. Ganz vorzüglich aber 
FA Gott diefe Monne an den nad 
einem Bilde geichaffenen Menſchen, 
unter denen ihrerſeits, weil fie fich felbft 
ihnen mitgetheilt bat, wiederum die 
Meisheit ihre Monne bat. — Das 
Spielen der Weisheit, woran ber Herr 
feine Luft fiebt, und ihr Spielen auf 
Erden, wobey fie unter den Menfchen 
ihre Freude bat, deutet hin auf ben 
kindlich fröhlichen Sinn der Liebe, der 
bey der Schöpfung gemaltet bat, und 


das vertrauliche Verbältniß, in welches 
die Kinder der Weisheit auf Erden mit 
ihr, der Weisheit Gottes ſelbſt, treten. 
So €. 10,23: „dem verftändigen Dianne 
is ein Spiel, Weisheit üben.” — „Die 
Weisheit fpielt bey uns, wir fpielen 
mit, bey uns zu wohnen, ift dir lauter 
Luft, die reget fih in deiner Daterbruft, 
und gängelt und mit zartem Slinber- 
—7* — In dieſer Stelle iſt der 

ellſte weiſſagende Schimmer von neu⸗ 
ieſtamentiſchem Lichte. Gottes ewige 
Weisheit tritt aus ihm heraus, daß er 
an ihrem Thun ſich ergötze; ſein ewiges 
Weſen ſchaut zu ſeiner Seligkeit der 
Vater in dem Sohne. Und es iſt die 
mit der Weisheit kann verbundene 
Liebe, in welder der Vater die Welt 

efchaffen bat, zu feiner und feiner Ge⸗ 
höpfe Seligfeit. 

3. Die Weisheit erfcheint als ein König, 
nach Art der morgenlänbifchen abge- 
fondert und verfchloffen, von dem nur 
bie etwag erfahren, die fleißig Wade 
halten an feiner Thür. So gibt es 
einen pefihen Spruch fpäterer Zeit, 
der auf die Frage, was bie göttliche 
Borberbeftimmung fey, antwortet: „Wer 
die Geheimniſſe der Könige wiffen will, 
balte fleißig Wade an ihren Thüren.’‘ 
Dies ſtimmt fehr wohl mit dem anfang 
unfres Cap. Die Weisheit, die übera 
ruft und zu fi lodt, hüllt fih, bie 
Treue zu prüfen, im Sortgange ber Ge- 
meinſchaft mit ihr, in geheimnißvolles 
Dunkel, und offenbart fih nur denen, 
die im Suchen nicht nachlaffen. 

4. Bol. &. 7, 27.9. » 
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15 Einficht; ich, Verſtand, mein ift die Madt.! Durch mich regie- 
16ren die Könige, und ſetzen die Herricher das Recht. Dach mid 

herrichen die Fürften une find Machthaber alle Regenten nuf 
17 Erven. Ich Liebe, die mir) lieben; und die mich frühe ſuchen, 
isfinden mich. Neichthum und Ehre ift bey mir; herrliches Gut 
19 und Gerechtigkeit. Meine Frucht ift beffer denn Gold und feines 
20 Gold; und mein Einfommen befjer denn auserlefen Silber. Id 

wandle auf gerechtem Wege, mitten auf Sen Straßen des Rechts; 
21daß ih Gut zu befißen gebe denen, die mid lieben, und ihre 
22Schäpe voll made.* Der Herr bat mid bejeffen im Anfang 
23 ſeiner Wege; vor allen feinen Geihöpfen, von da an.” Ich bin 
24eingefebt* von Ewigfeit, von Anfang, vor der Erde. Da bie 

Fluthen noch nicht waren, war ich geboren; vor ben waffſerſchwe⸗ 
35ren Quellen. Ebe denn die Berge eingelenft® waren, ‘vor ven 
26 Hügeln warb ich geboren. Er hatte die Erbe noch nicht gemadt, 
27 die Triften, no die Summe der Stäublein des Erdbodens. Als 


er bie Himmel bereitete, war ich daſelbſt; als er ven Kreis zog 


3Bliber ven Waffertiefen. ® 


1. Die Weisheit gibt Hare, feſte Er⸗ 
demntniß; infofern diefe aber eine prak⸗ 
tifche if, auch ben fehten Willen, das 
Erkannte auszuführen. 

2. Der Hauptgedanfe fihon dieſes gan- 
gen Abfchnittes if, daß die Weisheit, 
Die fich hier aukündigt, Die göttliche felbft 
ift, alfo auch, wie alles Gute nur von 
Gott ſeyn Tann, fo auch aller guten 
Geſetze und Gebote Seele if (V. 14 
—17), und wie alles Irdiſche von Gott 
regiert und vertheilt wird unter den 
Dienichen, fo auch mit Wohlfeyn, Ehre 
und Reichthum ihre Jünger zulegt noth- 
wendig belohnen muß (V. 18—21.). 

3. Um ihre Herrlichkeit anzupreifen, 
beichreibt die Weisheit ihr Weſen in 
einer Rebe voll dichteriſchen Schwunges. 
Diefe ift von befonderer Widhtigfeit, 
indem wir bier einen Anfangspunft fin- 
den, von welchem fpäter die Ausbildung 
ber Lehre von dem Sohne Gottes, als 
der perfönlichen göttlihen Weisheit, 
Pre RC bier ift jedoch infofern nur 
ein Ichwacher Anfang davon, als mir 
noch nicht die Lehre von einer felbft- 
fäntigen zweyten Perfon in ber Gott- 
heit finden, fondern dichteriiche Darſtel- 
lung, wie der Thorheit im Borigen, fo 
nun ber Weisheit als einer Perfon, 
eine Perfonificirung. Wie die Weig- 
heit das Negierende, Ordnende in der 


ganzen Melt ift, fo au von Anbeginn 38, 6 


. das Schaflende, allem Herrlichkeit und 
Anmuth Verleihende. In der Welt, 
bie der eine, wahre Gott gefchaffen, ift 


Da er vie Wolfen droben verdichtet, 


aud überall ein bewmußter, zwechvoller 

ufammenbangs; bie Weisheit ift der 

nbalt feines allmädtigen Willens. 

aber ber große Gebanfe, daß alle, 
bie von ber Weisheit ſich Teiten laſſen, 
auf ben Schöpfungsgedanfen Gottes 
felbft, in feinen Weltplan eingeben, und 
dadurch in die innigfte Gemeinfcaft 
mit ibm treten. Bon bier fchritt die 
geoffenbarte Erfenntniß weiter vor, in 
dem fie fah, daß dieſe Die Welt fchaf⸗ 
fende, ordnende, leitende Weisheit (eine 
mit dem Worte Gottes, mit dem Engel 
bes Angeſichts, dem Engel bes Bunde) 
ber ewig felbfiftändige Sohn Goties 
fey. — Das „Beſitzen“ vor allen Ge⸗ 
ſchöpfen zeigt eine ewige, göttliche Eigen- 
ſchaft an, welche erft burdy die Schöpiung 
ber Welt gleihlam aus ihm herausititt. 
Daß Gott die Weisheit erfchaffen, fagt 
ber 9. Text nicht, fondern nur die alte 
Gr. Ueberfeßung. 

Ein Wort, bad von Aemtern, ind 
befondre ber Königswürbe ſteht. 91.2, 
6. Die Weisheit als die weltbehen⸗ 
ſchende Königin, im Gegenfag der Bor- 
fellungen von einem feit Ewigkeit vor- 
bandenen Stoff, aus weldyem vie Welt 
gebildet morden, von felbftfkändigen 
Naturmädhten ac. 

9. Die Berge erſcheinen ala eingefentt 
mit ihren Gründen in bie Erbe. Hioh 
6b. Den Horizont über dem Meere 
-ald Grundlinie des Himmelsgemwölbte 
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ba er befeftigte Die Quellen ver Sluthen; da er dem Meer fein29 
Ziel jegte, und den Waffern, daß fie nicht übergehen feinen Be- 
fehl; da er den Grund ber Erbe legte: da war ich der Werf-30 
meifter * bey ihm; und war ich feine Luft täglich, und fpielte vor 31 
ihm allegeit; und fpiele auf feinem Erdboden, und meine Luft ift 
bey den Menfchenfinvern.? Co gehorchet mir nun, meine Rin-32 
ber; wohl benen, die meine Wege behalten. Höret die Zucht 33 
und werdet weile, und laflet fie nicht fahren. Wohl dem Men- 34 
ſchen, ber mir gehorcht, daß er wache an meiner Pforte täglich, 
daß er warte an den Pfoften meiner Thür. Wer mich findet, 35 
ber findet das Leben, und wird Wohlgefallen von dem Herrn 36 
erlangen. Wer aber an mir fünbigt, der verlegt feine Seele; 
ale, die mich haſſen, lieben ven Top. * 


Das 2 Fovitel. 
up. 
Die Weisheit baute ihr Haus, und hieb ihre fieben Säulen; 1 


1. Die Weisheit iſt bey Gott, als die 
auf feinen Befehl, in feinem Namen 
die Welt bildet. So heißt fie Weish. 
7, 21: „bie Weisheit, die aller Kunft 
Meißerin iſt.“ 

Der ganze Abfchnitt Weish. 7, 21 - 
8, 1. if bier zu vergleichen, ber Wr 
auf unfre Stelle gründet; fo wie Jeſ. 
Sir. 1, 1-10. €. %4, 1.f. 

2. Wie Gott von Anfang an bie 
Weisheit als feine Luft, feinen Liebling, 
bey fih hatte, und fi vor ihm fpielte, 
fcherzte, nämlich auf feinem Erdboden, 
iſt nun ihre Lu und Wonne wieder 
unter den Menfchentindern. Auch bier 
tritt bie Perfönlichkeit Gottes in ber 
Schöpfung wieder recht ſtark hervor. 
Die Scilberung gründet fich darauf, 
daß Gott in der Schöpfungsgeſchichte 
(1 Mof. 1, 4. 12. 18. 2.) nad meh- 
reren feiner Zagewerfe und am Schluſſe 
des Ganzen „ſieht, daß es gut if.” Die 
Schöpfung ift feine feelenlofe Natur- 
entwidelung, es ift die Seligkeit Got⸗ 
tes, zu fchaffen, und er freut fich feiner 
Werke, befonbers der allen einwohnen- 
ben Weisheit. Ganz vorzüglich aber 
| FA Bott diefe Wonne an den nad 

einem Bilde gefchaffenen Menſchen, 
unter benen ihrerſeits, weil fie fich felbft 
ihnen mitgetheilt bat, wiederum die 
Weisheit ihre Monne bat. — Das 
Spielen der Weisheit, woran ber Herr 
feine Luft fiebt, und ihr Spielen auf 
Erden, mwobey fie unter ben Menfchen 
ihre Freude bat, deutet bin auf ben 
kindlich fröhlichen Sinn der Liebe, ber 
bey der Schöpfung gemwaltet hat, und 


das vertrauliche Verhältniß, in welches 
die Kinder der Weisheit auf Erden mit 
ihr, der Weisheit Gottes felbft, treten. 
Ss C. 10,23: „dem verfländigen Dianne 
is ein Spiel, Weisheit üben.” — „Die 
Weisheit fpielt bey ung, wir fpielen 
mit, bey uns zu wohnen, iſt bir lauter 
Luft, die reget fich in deiner Vaterbruſt, 
und gängelt und mit zartem Kinder⸗ 
chritt.“ — In biefer Stelle ift der 

elifte weiffagende Schimmer von neu⸗ 
teftamentifchem Lichte Gottes emige 
Weisheit tritt aus ihm heraus, daß er 
an ihrem Thun fich ergötze; fein ewiges 
Weſen fchaut u feiner Seligfeit der 
Bater in dem Sobne. Ind es ift die 
mit der Weisheit innigt verbundene 
Liebe, in welcher der Vater die Welt 

efchaffen hat, zu feiner und feiner Ge- 
höpfe Seligkeit. 

3. Die Weisheit erfcheint als ein König, 
nah Art der morgenlänbifchen abge- 
fondert und vwerfchloffen, von dem nur 
die etwas erfahren, die fleißig Wade 
halten an feiner Thür. So gibt es 
einen Denia Spruch fpäterer Zeit, 
der auf die Frage, was bie göttliche 
Borberbeftimmung ſey, antwortet: „Wer 
die Geheimniſſe der Könige willen will, 
halte fleißig Wache an ihren Thüren.“ 
Dies ftimmt fehr wohl mit dem Anfang 
unfres Gap. Die Weisheit, die übera 
suft und zu fih lockt, hüllt fi, die 
Treue zu prüfen, im Sortgange ber Ge⸗ 
meinfchaft mit ihr, in geheimnißvolles 
Dunfel, und offenbart fih nur denen, 
die im Suchen nit nachlaffen. 

4. Bgl. &. 7, 27.94. » 
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-2fchlachtete ihr Vieh, und trug ihren Wein auf, und bereitete 
Zihren Tiſch; und fandte ihre Dirnen aus, zu laden oben auf ben 
4 Hbhen ver Stadt: „Wer albern if, und wen Berftand mangelt," 
5fagt fie ihm, „kommt, zehret von meinem Brod, und trinfet des 
6 Weins, ven ic, gemilcht habe; werlaffet das alberne Weſen, fo 
werbet ihr Ieben;? und gehet auf dem Wege des Verſtandes.“ 
7(Wer den Spötter züchtigt, der muß Schande auf fih nehmen; 
sund wer den Gottlofen ftraft, der muß gehöhnt werben. Gtrafe 
den Spötter nicht, er baffet dich; firafe den Wellen, ber wir 
Ipich lieben. Gib dem Welfen, fo wird er noch weiſer werben; 
10 lehre den Gerechten, fo wird er in der Lehre zunehmen. Der 
eisheit Anfang ift des Herrn Furcht, und die Erfenntniß bed 

11 Heiligen iſt Beritand. Denn durch mich wird deiner Tage viel 
42 werben, und werben bir der Jahre des Lebens mehr werben. Biſt 
bu weile, fo bift du dir weiſe; bift du ein Spötter, jo wirft bu 
13.8 allein tragen.) Es ift aber ein Weib der Thorheit, wild, 
14900 Albernheit, und weiß nicht, was es auch fey; die fißt in 
ber Thür ihres Haufes auf dem Thron, den Höhen ber Statt; 
153u laden, die vorübergehen, und richtig auf ihrem Wege wars 
16deln:* Wer ift albern, ver mache fich hieher! und ift einer, vem 
17 Berftand mangelt, fo fpricht fie zu ihm: „Die verftohlenen Wafler 


18find füße, und das verborgene Brod iſi niedlich.“* 


Er weiß 


aber nicht, daß daſelbſt Todte find, und ihre Gäfte in den Tiefen 


der Hölle. ® 


1. In einem Gleichniſſe, das in feine 
Deutung zwiſchendurch beftändig über- 
gebt, werden Weisheit und Thorheit 
nochmals einander entgegengeftellt.. Die 
Weisheit bewohnt einen berrlichen, gro- 
Ben Palaft, der eine große Zahl von 
Gäſten aufnehmen fann. Die „ſieben“ 
Säulen deuten bin auf den Bund Got- 
tes mit den Menfchen, deſſen Zahl dieſe 
iſt; will man an etwas Einzelnes den- 
Jen, fo find es vielleicht die fieben Ga- 
ben des b. Geiſtes. Inter ben Zube- 
seitungen ift beym Einzelnen nicht ftehen 
zu bleiben, fo wenig mie in dem auf 
dieſes anfpielenden Gleichniffe Chriſti 
Matth. 22,1. ff. Das Ausſenden drüdt 
bier, wie bort, die Angelegentlichfeit der 
Einladung aus. Die Worte „auf den 
Höhen“ ꝛc. bleiben noch im öleichniß, 
fie thut es durch ihre Dienerin; die 
folgenden Worte aber, welche fie fpre- 
hen, gehen in die Deutung binüber. 

2. &. 4, 14. €. 7, 2. 

3. Die Worte B. 7—10. hat man 
wohl als eine Art Parenthefe aufzu- 
fallen, als eine Erklärung der Weisheit 
im Gleichniß, ‚warum Alberne und Ein- 
fältige, aber nicht Spötter, von ihr ein- 
geladen werden; denn bie Grundlage 


aller Weisheit fen die Furcht Gottes, 
wo biefe von Haufe aus fehle, könne 
die Weisheit nichts ausrichten, während 
auch der Weifefte zulernen Fönne bey ihr. 
4. Das Bild erinnert noch entfernt 
an bie frühere Schilderung des ehebre- 
herifchen Weibes, boch ift es fegt gan 
allgemein gehalten, und wirft auf bie 
Bedeutung jener ein Licht zurüd. Die 
Thorheit hat nicht ein Säulenhaus 
und ein reiches Mahl zubereitet; bie 
Reize, melde fie anbietet, befteben In 
bem Berbotenen und Sündlichen ihrer 
Luft. Während die fürftlide Weisheit 
ihre Dienerinnen ausſchickt, muß bie 
Thorheit (ald Buhlerin) felbft einladen. 
5. Ihre Sachen felbjt weiß fie nidt 
offen zu preifen um ihres Werthes 
willen, wie bie Weisheit es thut; fon- 
bern nur durch den Reiz des Berbote- 
nen und Heimlihen an fidy zu locken; 
fie weiß, bag auf dem runde des menfd- 
lien Herzens eine Luft if, grade das 
Unterfagte zu thun, weil dag Verbot 
ihn die göttliche Uebermacht fühlen läßt, 
bie im Streben nad falfcyer Freyhei 
er nicht anerfennen mag. 

6. Der Berführte ahnt nicht, mas 
ber Lohn iſt dieſes falfchen Brepheits- 
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Einzelne Sprüche. 

Von hier an folgt nun die eigentliche alte Spruchſammlung. Ein 
beſtimmter Zuſammenhang findet ſich in dem Einzelnen nicht, die ein⸗ 
zelnen Sprüche ſind meiſtens loſe an einander gereiht; nur ſteht öfters 
eine kleinere oder groͤßere Anzahl von ungefähr gleichem Inhalt bey⸗ 
ſammen, die aber ſehr ſelten jo verbunden find, daß fie ein eigentliches 
Ganze bilden. Während im Folgenden bey den Sprüchen, die ein ganz 
Neues anfangen, abgefebt ift, hängen doch oft auch die, welche inner⸗ 
halb Eines Abſatzes ftehen, fo gut ald gar nicht zufammen. Es iſt 
nicht die Beſtimmung dieſer Sprüche, hinter einander gelefen zu wer⸗ 
den; jeder ift in diefer Alteflen Sammlung faft immer ein Ganzes für 
fi und will beſonders eingeprägt und erwogen fehn, wie die alphabe» 
tifchen Pſalmen. ©. die Einl. zu Pf. 25. und 119. 


Sprüdhe Salomo's. Ein weifer Sohn iſt feines Vaters1 
rende; aber ein thörichter Sohn ift feiner Mutter Gram. ! 


Unrecht Gut hilft nicht; 
Tobe. ? ’ 


leiven; er ſtößt aber der Gottlofen Begierde hinweg. ? 


aber Gerechtigkeit errettet vom 


Der Herr läßt die Seele des Gerechten nicht Hunger 3 


Arm wirb,& 


wer mit läffiger Hand ſchafft; aber der Fleißigen Hand macht 
reih. Wer im Sommer fammelt, ift ein Fluger Sohn, wer aberS 
in ter Ernte fchläft, ift ein Sohn, der zu Schanden macht. * 

Segen dem Haupt des Gerechten; aber der Mund ver Gott⸗6 


Iofen bedeckt Frevel.“ 


Das Gedächtniß der Gerechten bleibet im7 


Segen; aber der Gottloſen Name wird verweſen.“ 


ſtrebens; er weiß daß der Menfch fein 

eigner Herr nicht ſeyn kann, ohne feiner 

Geligfeit (des wahren Lebens) fih 

u berauben, ba es fie allein von 
ott hat. 


1. Statt „Bater” und „Mutter“ in 
beiden Gliedern zufammenzuftellen, wer⸗ 
den die Namen auf beide Glieder zu 
Heblicher Ybmechelung vertheilt, grabe 
wie C. 15, 20. Sir. 3, 11. — Als ein 
Hauptbeweggrund zur Weisheit fteht, 
bey ber hoben Achtung ber Eltern, und 
weil die Weisheit von den Bätern über“ 
liefert ift, diefer Spruch vornanz ber 
zugleich bie Erinnerung enthält, daß 
ans ber Weisheit der Kinder allein für 
bie Eltern wahre, nachhaltige Freude 
eniſteht. 

2. Unrecht erworbne Schätze gewähren 
oft ein Echeinlebens wie fie aber feinen 
fe — ner fo Baia 

e auch nicht vos fchneller Vergänglich⸗ 
Teit ſchützen. hang 


3. Dem Gerechten gibt er von ſelbſt, 
ohne daß ſie ihn darum angehen; die 
Gottloſen ſtößt er zurück, auch wenn 
ſie mit heftiger Begierde ihn beſtürmen. 

4. Der Herr macht reich, aber durch 
den Fleiß, den die Gerechten durch ſeine 
Gnade üben. Von dem „Sohn“ gilt, 
was zu V. 1. geſagt iſt. 

5. Die Worte des 2. Gliedes ſtehn 
ganz ſo V. 11., dort in einer viel ge⸗ 
naueren Verbindung. 8 ſcheint, daß 
die letzte Hälfte eines ſchon bekannten 
Spruchs in einem weiteren Zuſammen⸗ 
hange zu einem andern hinzugefügt 
wurde. Hier iſt der Sinn dann der: 
Wie über das Haupt eines Gerechten 
von vielen Segen erwünſcht und erbe⸗ 
ten wird: ſo iſt das nicht mai bes 
einem Gottlofen, weil fein Mund fo 
viel Berberbliches in ſich birgt. 

6. Das Sichtbare vergeht an beiben 

uf gleiche Weifes aber bie ewige göll- 

4. Kraft, die ang dem erfiesen teirkte 
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8 Wer weile von Herzen ift, nimmt vie Gebote an; wer aber 
Hein Narrenmaul hat, wird gefhlagen. Wer in Einfalt wandelt, 
der wantelt fiber; wer aber verehrte Wege gebt, wird offenbar 
10werven.! Wer mit Augen blinzelt, wird Schmerz anrichten; und 
11der ein Narrenmaul bat, wird geichlagen.* Des Gerehten Mund 
if ein Brunn des Lebens; aber der Mund der Gottlojen bevedt 
12 Frevel.“ Haß erregt Hader; aber Liebe vedt zu alle Uebertre⸗ 
13tungen.® Auf ven Lippen des Verftändigen finret man Weis⸗ 
4aheit; aber auf den Rüden des Narren gehört ein Etod.® Die 
Weiſen bemahren vie Erfenntniß; aber ver Narren Mund ift ein 
naher Einflun. ? 
15 Das Gut des Neichen ift eine feſte Stabt; aber ver Eins 
16 ſturz des Dürftigen ift ihre Armut. Des Gerechten Scaffen 
dient zum Leben; aber des Gottlofen Erwerb zur Sünte. ® 
17 Ein Weg zum Leben ift, wer Zucht bewahrt; wer aber bie 
48 Zuredhtweilung verläßt, macht irren. Wer Haß verbirgt, ift ein 
Fügenmaul; *° und wer Berleumdung vorbringt, ift ein Narr. 
19 Wo viele Worte find, da gebt’d ohne Eüinve nit ab; wer aber 
20 feine Tippen fpart, ver ift flug. Des Gerechten Zunge ift aus 
21 erwähltes Silber; aber der Gottlofen Herz ift wenig werth. Des 
Gerechten Rippen weiden viele; aber die Narren flerben durch 
22einen Unverftändigen. '! Der Segen bed Herrn macht reich, und 
nicht vermehrt der Herr den Schmerz damit. !? 


23 Tem Narren ift’d ein Spiel, Bubenftüd. üben; und dem vers 


fändigen Manne, Weisheit. !? 


und handelte, läßt von ihm lang dau⸗ 
ernde, ja ewige Folgen auf Erden zurüd, 
während ohne ſolche einwohnende Got- 
tesfraft das Andenfen des Letzteren wie 
ein Leichnam verfault. 

1. Der Einfältige braucht fib vor 
nichts zu ſcheuen; aber ter verftedte 
Gottlofe, kann fi zulegt doch nicht 
verbergen 

2. Heimlidhe, boshafte Verleumbung 
richtet Schmerz an; offene thörichte fällt 
auf den zurüd, der fie vorgebradyt hat. 
3. Etrömt Leben und Seligfeit aus. 
Dal. B. 6. N. 

4. Birgt Frevel in fich, auch wenn er 
nicht fpricht. 

5. Haß erweckt Uebertretungen, Liebe 
bet die zu, welche gefcheben find. Im 
N. T. angeführt 1 Petr. A, 8. 

6. Der Narr muß wie Thiere abge- 
sihtet werben, ba er Feiner Weisheit 
fähig IR. lan 

7. Die Weiſen halten zurüd mit ihrer 
Weisheit, reben auch die guten Dinge, 
welche fie haben, felten ganz heraus; 
beg einem Thoren muß man bagegen 
jeden Augenblick einen Ausbruch zer- 


flörender Reben erwarten. 

8. Hat außer der irdifchen Erfabrungs- 
wahrbeit in der höheren Welt feine voll 
Bedeutung, leitet bier aber zunächſt 
darauf hin, wie Gott biefen Reichthum 
fbenft und bewahrt. Der folgende 
Spruch ſcheint Daher dielen zu ergänzen. 

9, Der Gerechte „ſchafft“ fich etwas, 
als Fleißiger, dem Gottlofen fommt es 
zugefallen. Co ift ber Urfprung ver⸗ 
fhieden ; doch nody mehr der Ausgang. 
Das Gut des Gerechten dient dazu, 
Leben und Seligfeit zu verbreiten ; bas 
bes Gottloſen feine eigne oder Fremder 
Sünden zu fördern. 

10. Ein Heuchler, der ſich verftellt. 

11. Die Gerechten verbreiten Segen 
auf viele um fie ber; aber die Thoren 
Verderben felbit unter einander. 

12. Alles unrechte, ober in gottlofen 
Sinne erworbene Gut vermehrt bie 
Sorgen und Schmerzen derer, bie es 
bereichert; nicht fo das, was ber Her 
den Seinen gibt, e8 dient Dazu, Segen 
en @ tel", d. h. 9 

. n ” p e ı 9: 9. er enslu ]J 
vgl. ©. 8, 30. 3. Derzeneluf 
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Mas der Gottlofe flirchtet, das wird ihm begegnenz und 24 
was tie Gerechten begehren, wird ihnen gegeben. Wenn ein Wet⸗25 
ter vorübergeht, ift der Gottloſe nicht mehr; ber Gerechte aber 
ift ein ewiger Grund. ! 
Wie der Eifig ven Zähnen, und ver Rau den Augen that: 26 
fo thut ver Faule denen, vie ihn fenven. ? 
Die Furcht des Herrn mehrt die Tage; aber bie Sabre ber 27 
Gottloſen werden verfürzt. Das Warten ver Gerechten ift Freude; 28 
“aber ver Sottlofen Hoffnung gebt verloren. Des Frommen Veſte 29 
ift der Weg des Herrn; aber Zerftörung den Uebelthätern. * Der 
Gerechte wird nimmermehr wanken; aber die Gottlojen werben 
nidt im Rande bleiben. 
Der Mund des Gerechten bringt Weidheit hervor; abers3t 
bie verfehrte Zunge wird auögerottet.e Die Tippen der Ges 32 
—* kennen Wohlgefallen;? aber ver Gottloſen Mund iſt Ver⸗ 
ehrtheit. 


Das 11. Capitel. 


Falſche Wage iſt dem Herrn ein Gräuel; aber ein völliges 
Gewicht iſt fein MWohlgefelten. ? 

Kommt Hocmuth, fo kommt auch Schande; aber bey ben 2 
Demütbigen ift Weisheit. 1° 

Die Srommen leitet ihre Unfchuld; aber die Verkehrten vers 3 
ſtört ihre Tüde, "1! 

Gut hilft nicht am Tage des Zornd; aber Gerechtigkeit ers A 
rettet vom Tode. 1? Die Gerechtigfeit des Frommen macht feinen 5 
Weg eben; aber der Gottloſe fällt durch fein gottloſes Weſen.!⸗ 
Die Gerechtigkeit der Frommen wird erretien; aber bie Ver⸗ 6 
ächter werben gefangen in ihrer Bosheit. Wenn der gottlofe 7 
Menſch ftirbt, iſt die Hoffnung verloren; und das Harren der 


ui 


1. Steht nicht nur felbft feft, fondern 
ftüßt und trägt auch Andre, oder, fein 
Haus, d. h. Scidfal. 

2. Plagt fie, ermübdet fie. 

3. Um ber gewiſſen Hoffnung iſt «8 
felbft ſchon Freude. 

4. „Weg“ iſt das Verfahren des Herrn, 
auf ſein ſtets gerechtes Weltregiment 
Tann der Fromme fein feſtes Vertrauen 
feßen, da es zulegt den Gottlofen immer 
wieder übel, den Gerechten gut ge- 
ben muß. 

5. Bon ihrer Wohnftätte hintwegge- 
rückt, aus ihrem Befib vertrieben werben. 

6. Als eine unfruchtbare Pflanze. 

7. Kennen das, was Goitt gefällt, und 
bringen e3 gern hervor. 

8. Verlehren auch das, was fir Gu⸗ 


tes von Gott empfangen haben. 

9. Das allgemeine Gefep der Lauter- 
Feit und Wahrheit im Verkehr mit Men⸗ 
ſchen, daher auch geiftig zu verſehen. 

10. Das ſichre Jeichen eines berein- 
brecdenden Strafgerichts iR auflom- 
niender Hochmuth. ©. 16, 18. 

11. Auch ohne begünftigende ober ver⸗ 
derbliche Umſtände von außen wird ber 
Fromme durch feine Unichuld, der Gott⸗ 
Iofe durch feine Tüde zu dem Lohne 
geführt, den feine Thaten verdienen, 
weil der recht richtende Herr babinter 
ſteht und fie reatert. 

12. Weil der Tod vom Herm fommt, 
vor bem nichts gilt, als Gerechtigkeit. 

13. Der Sinn ähnlich wie V. 3. 
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Slingerechten iſt zu nichte." Der Gerechte wird aus ber Noth 
erlöjet; und der Gottlofe kommt an feine Statt.” 

9 Turd den Mund des Heuchlers wird fein Nächſter verberbt; 

10 aber turd tie Erfenntniß der Gerechten wird er erlöjet. Eine 
Statt freut fih, wenn ed ven Gerechten wohl gehet; und wenn 

11die Gottlofen umfommen, ift Jauchzen.“ Durd den Segen ber. 
Frommen wird eine Stadt erhoben; aber durch ben Mund ber 
Gottloſen wird fie zerbrochen. * 

12 Wer feinen Nächften veracdhtet, iſt unverflänbig; aber ein 

13 kluger Mann ſchweigt.“ Wer auf Berleumtung herumgeht, ver⸗ 
räth Gebeimniß; aber wer eines zuverläffigen Herzens ift, vers 


birgt die Eadıe. ® 


Mo nicht Rathſchläge find, da geht dad Volk unter; mo 


aber viel Rathgeber find, da 
Mer für einen Andern 


wer ſich aber vor Geloben hütet, 


eht ed wohl zu.” 
Fürge wird, ber geräth in lnglüd; 
s ift ficher. 


Ein holdſelig Weib erobert Ehre; und die Gewaltigen erobern 


Reichthum. ? 


Ein Tiebreiher Mann thut feinem Leibe Gutes; aber ein 
Unbarmberziger betrübt fein eigen Fleifch."° 


1. Weil es auf nichts Göttliches, den 
engen Ueberlebendes ging.. Vgl. C. 


„7. 

2. Vgl. C. 21, 18. „Nachdem es recht 
iſt bey Gott, zu vergelten Trübſal denen, 
die euch Trübſal anlegen; euch aber, 
die ihr Trübſal leidet, Ruhe mit uns, 
wenn nun ber Herr Jeſus wird geof- 
fenbaret werden”. 2 Theſſ. 1, 7 
In die Läuterungsftrafen tes Gerechten, 
welche ihre Zeit haben, nämlich big fie 
ihren Zweck erreicht haben, treten tie 
Gottloſen ein, für welche fie Bernich- 
tungäftrafen werben. 

3. Beite Sprüche paffen befonvers 


auf tie morgenläntifhen despotiſchen C 


Herrichaften, wo durch Verleumdung 
und durch gerade offne Fürſprache fehr 
viel auszurichten war; mo eine Etadt, 
feufzend unter dem Einfluß eines Gott- 
Iofen, lange banieber lag, bis fie einen 
Subel bey feinem Umfommen erhob. 
Auch für alle Zeiten jedoch fehen wir 
in diefen beiden Sprüchen abgebilbet, 
wie auch in politifcher Hinficht die reine 
und heilige Gefinnung eine wefentliche 
Stütze des Landes ift. 

4. Der Segen bes Frommen find feine 
Wünſche und Gebete über bie Stadt, 
durch fie werben ihre Wälle erhöht, 
durch die gottlofen Reden der Schledh- 
ten ihre Mauern zerflört. 

9. Das „Verachten“ geht, wie ber 
Gegenſatz zeigt, vornehmlich auf nach⸗ 


theilige Reben, bie ber Thor nicht an 
fih halten kann; welche überall nichts 
taugen, wo nichts Entſcheidendes bamit 
auszurichten if, auch ſelbſt wo fie wahr 


nd. 

6. Ein Menſch, ber auf Aftesreben 
gegen Andre es anlegt, wird auch feltk 
Geheimniffe nicht ſchonen; der Zuver⸗ 


. läſſige aber im Gegentheil fie noch zu 


yerhüllen fuchen. 

7. Sn den Angelegenheiten bed Staais, 
ter Stadt, einer Gefellichaft ift immer 
weit mehr auf bie geiftigen, als bie 
äußerlichen Mittel zu ſehen. 

8. Fur „das Händeeinſchlagen haſſer“. 


6, 1. fi. 

9. Das Meib ift bier bie Hauptfach; 
eben wie Gewaltige ihre Hände nad 
Reichthum ausftreden und ihn ergreifen, 
fo kann es einem wahrhaft anmuthigen 
Weibe nicht fehlen, Ehre und Anſehen 
zu erobern. Wir finden bier das er 
Beyſpiel von ber wahrhaft edlen, freyen 
Stellung tes Weibes in diefem Bude, 
das und zeigt, wie weit entfernt bie 
Sfraelitiihen Weiber von der Knecht⸗ 
fhaft waren, worin fie unter den Grie⸗ 
hen und im fpätern Morgenlande 
ſchmachteten. 

10. Der Gegenſatz iſt nämlich ein Gei— 
bald. Wer aus Snauferey fi nidt 
einmal etwas zu Gute thut, wie mir 
er es Andern thun? Sir. 14, 5. 
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Der Gottloſen Arbeit bringt betrüglichen Gewinn; aber wer 18 
Gerechtigfeit fäet, deß Lohn ift wahrhaftig. ! 

Mer feft ift in der Gerechtigkeit, gebt zum Leben, aber wer 19 
dem Böſen nachjagt, zu feinem Tode. ? 

Ein Gräuel dem Herrn find vie serfehrten Herzen, und er20 
at jein Wohlgefallen an denen, bie geraden Weges find. Hand 21 
n Hand: ? die Böfen bleiben nicht ungeftraftz aber der Gerech⸗ 
ten Same wird errettet. 

Ein goldener Nafenring im Rüffel einer Sau, ift ein ſchönes 22 
Weib, die aber von der Vernunft weicht. * 
‚ Der Öeredhten Wunſch Tann nur wohl geratben; und der 23 
Gottloſen Hoffen wird Zorn. ® 

Es gibt einen, der theilt aus, und es wirb noch mehr; und2a 
einen, ber fpart mehr, als recht ift, und nur zum Mangel. ® 
Die Seele, die da reichlich fegnet, wird fett; und wer Andre be⸗ 25 
netzt, wird auch befprengt.” Wer Korn inne hält, dem flucht 26 
das Volk; aber Segen fommt über den, der es verfauft. ® 

Wer da Gutes fucht, der erwirbt Wohlgefallen; ® wer aber 27 
nad Unglüd trachtet, dem wird es begegnen. Wer fidh auf ſei⸗ 28 
nen Er thum verläßt, der fällt; aber vie Gerechten grünen wie 
rin Dlatt. 

Mer fein eigenes Haus betrübt, der wird Wind zum Erb-29 
theil haben; und ein Narr muß ein Knecht des Weifen feyn.?° 
Die Frucht des Gerechten ift ein Baum des Lebens; und ein 30 


Weiſer erobert Seelen. !! 


1. Die Gefinnung des Gottlofen ftellt 
fein ganzes Leben, Mühen, Treiben unter 
dem Bilde einer Arbeit um Lohn bar, 
ebenfo ift das „Säen ver Gerechtigkeit“ 
zu verfichen. Der Gegenfab von „be⸗ 
ee unb „wahrhaftig ift wie Luc. 


2. Dem Sinne nach ganz ähnlich bem 
Horigen. 

3. Eine Betheuerungsformel, eine Art 
Mette: gewiß! ihr werdet es fehen! 
4 Nicht unabfihtlih iſt in dieſem 
Bergleiche die Schönheit mit dem blo- 
Ben Schmud an dem Thiere verglichen ; 
der hängt ihm Außerlih an, tritt oft 
mit ihm in grellen Widerſpruch; das 
yıuee its, was ben Menfchen zum 

enſchen macht. 

5. Das Hoffen der Gottloſen endet 
ſtets in Gottes Zorn. 

6. Im Hintergrunde ber fichtbaren 
Urſachen ſteht der unfihtbare Ordner 
der menſchlichen Geſchicke, der ſeinen 
Segen legt auf das Geringe, und es 
mehrt, ſeinen Unſegen auf das Viele, 
und es vermindert ſich. So ſind es 
überall tiefere Urſachen, welche das 


7. Der Segen, den wir über Andre 

verbreiten, fommt und zu Gute; wer 
Andrer bürred Land bemäflert, bringt 
auch dem feinigen dadurch Bortheil. 
8. Segen und Fluch find im eigent- 
lihen Sinne zu nehmen, beides im 
Namen Gottes, und daher Fräftig. 

9. Gottes. Man kann Gott nie, ohne 
feinen Lohn zu empfangen, auch im 
Geringften dienen; der Becher Falten 
Waſſers wird belohnt. Matth. 10, 42. 

10. Ein Menfch, ver Unruhe, Aufregung 
in feinem eignen Haufe berworbringt, 
der ſchadet fich felbft, indem er die Frucht 
feines Vermögens zu lauter Wind macht; 
zulegt fommt ed gar dahin, daß ber 
Thor (der felbe, von weldem fo eben 
die Rede war) nicht mehr feinem Eigen- 
thum vorftehen Tann, fondern felbit in 
die Knechtſchaft Weiferer geräth. 

11. Bon dem Gerechten geht Leben und 
Segen aus, wie vom Baume des Le- 
bens; daher kommt es, daß er auch 
über Seelen Andrer, Fremder, die Herr⸗ 
ſchaft gewinnt, grade wie der Lebens⸗ 
baum den Mittelpunkt des Paradieſes 
bildete, von ihm die Seligkeit des Gan⸗ 


Reichwerden ober Vrrarmen beſtimmen. zen ausging. Vgl. C. 3, 18. 
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So dem Gerechten auf Erben vergolten wird, tie vielmehr 


dem Gottlofen und Sünder?! 


Das 12. Capitel. 
Wer fi gern ziehen läffet, der wire Hug; wer aber die 


2 Zuredhtweilung haſſet, ver bleibt ein Narr. ? 


Wer fromm iſ 


der erlangt Gunft vom Herrn; aber einen ränkevollen Wenſchen 


3vertammt er. ? 


Ein Menidy gewinnt nicht Stand durch gottloje 


Weſen; aber die Wurzel der Gerechten wanket nicht. * 

Ein tugendjam ® Weib ift eine Krone ihres Mannes ;* aim 
ein ſchändliches ift wie Fraß in feinen Knochen. 

Die Gedanfen ver Gerechten find NRedt;” aber Die Rath 
s ſchläge der Gottlojen find Trügerey. Der Gottloſen Reden ſud, 


zauf Blut lauern; aber der Frommen Mund errettet fie. ® 


Di 


Gottloſen werden umgeftürzt, und fie find nidyt mehr; ? aber va 


8Haus ver Gerechten bleibt ftehen. 


Nach feinem Verſtande lobt 


man den Mann; aber ver verfehrted Herzens ijt, wird zu Schande. 
Wer gering ift und bedient fich ſelbſt, das ift beffer, vem 
groß ſeyn wollen und ded Brods mangeln. 
Der Gerechte kennt die Seele feines Viehes zue aber das Hm 


der Gottloſen ift graufam. 


Wer feinen Ader baut, der hat Brods die Fülle; wer ab 
eitlen Sachen nachgeht, der ift unverſtändiges Herzens. 

"Den Gottloien gelüftet das Neg des Unglüds;!! aber bie 
Wurzel der Gerechten ift dauernd. 


1. Der felbe Sinn, wie in Chrifti 
Ausſpruch Luc. 23, 31. Siehe dort die 
A. Faſt wörtlich angeführt ift biefe 
Stelle 1 Petr. A, 18. Seine Sünde 
bleibt ohne alle Rüge und Strafe, auch 
bey tem, welchem fie vergeben wird, 
oder, wie bey Chrifto, der fich für Andre 
in die Etrafe ergeben bat (B. 8.). 
Wenn nun die bloßen Räuterungsftrafen 
fo ſchwer find, wie ſchwer müffen nun 
erft die vergeltenden Strafen ſeyn für 
ben, welcher feinen Frieden in der Ber- 
gebung finden Fann! 

2. W. „ein Thier.“ Alles, was ben 
Menichen über das Thier erhebt, wird 
durch die Erziehung ibm erhalten. 

3. Der einfache, ehrlihe Mann fommt 
durch bie Welt, der ränfevolle geht zu 
Grunde, weil der höchſte Richter, und 
nicht menschliche Klugheit, die Schid- 
fale der Welt Ienft. 

4. Der wichtige Gedanke, der fich oft 
in der Schrift wiederholt, daß ber 
Gottlofe feinen Grund hat, in dem er 
wurzelt, Feine Feſtigkeit beym Anſtoß 


von außen, während ber Gerechte i 
dem ewigen Weſen des Schöpfers kiM 
wurzelt. Daher der Gerechte ein Baun 
am Waffer, ein Haus auf Felſen il, 
ber Gottloſe ein vorüberziehendes We 
ter, ein Baum im dürren Lande, bat 
er wie Spreu, wie ein Haus anf Sm 
erbaut ift. C. 10, 25. Pf. 1, 3.4. J1 
44,4. Jer. 17, 6.8. Matt. 7, 24. F. 

5... „ein Weib der Tüchtigket", 
was aber befonderd auf fittlicye, har* 
libe Tugend gebt. E. 31, 10. 

6. Ein Bild von dem bey Keflzeim, 
Mahlzeiten ze. üblichen Schmud. 

7. Das Wort bezeichnet eigenllid 
„Urtheil“, Nechtsentfcyeidung. Ihr 
Gedanfen ſchon find wie firengredptlidt 
Urtheilsſprüche. 

8. Denen jene nachftellen. 

9. Ein jeder Unfall fürzt fie für imma. 

10. Weiß, wie feinem Vieh zu Muthei 
ya Bo Hi fo lange in unrubigem {ut 

en begriffen, bis er in's Ynalü 
rathen if. C. 1, 17. 18. mr 
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In der Sünde der Tippen ift eine böfe Falle; aber der Ge= 13 
rechte entgeht der Drangfal.! Bon der Frucht feines Mundes 14 
fättigt jemand fi mit Gutem; aber was eines Hand gethan hat, 
fehrt auf ihn zurüd.? 


Des Narren Weg ift gerade in feinen Augen;? aber wer 15 
Rath gehorcht, ver ift weile. Ein Narr zeigt feinen Zorn bald; 16 
aber wer die Schmad birgt, if Flug. Wer frey vie Wahrheit 17 
fpricht, jagt Gerechtigfeit an; aber ein falicher Zeuge Betrug. * 
Mer unvorfichtig heraus fährt, flicht wie ein. Schwert; aber die 18 
Zunge der Weijen heilt. Wahrhaftiger Mund befteht ewiglich; 19. 
aber die faljche Zunge auf einen Augenblid.* Betrug M: im 20 
Herzen derer, die Arges ſchmieden; aber die zum Frieden rathen, 
baben freude. Dem Gerechten begegnet nie irgend ein Leid; aber 21 
die Gottlofen find voll Unglücks.“ Falſche Mäuler find dem 22 
ga ein Gräuel; die aber treulich handeln, gefallen ibm wohl. 
in Pluger Mann verbirgt feine Erfenntniß; aber dad Herz des 23 

Narren ruft feine Narrheit aus. 

Fleißige Hand herrfchet ; die aber läſſig ift, muß zinfen. Eorge 24 
im Herzen fränft ed; aber ein freundlich Wort erfreuet es. Der25 
Gerechte leitet feinen Freund zurecht; aber ver Gottlofen Weg 26 
verführt fie.” Ein Läſſiger brät fein Wildpret nicht; aber ein 27 
Sleißiger ift dem Menſchen ein evler Reichthum. ® 

Auf dem Wege der Gerechtigkeit ift Leben, und der Weg 28 


ihres gebahnten Pfads ift fein Top. ® 


1. Der Böfe verfängt ſich in feinen 
eignen Reben, es gebört viel dazu, 
wenn man in falfhen Reden fi er- 
ebt, gefahrlos zu bleiben; aber ein 
— durchaus wahrhafter Mann 
Tann getroft ſeyn, daß von feinen Re- 
den aus er nicht bebrängt werben Tann. 
Bol. V. 17. 

2. Der Sinn fcheint zu feyn: Der bes 
fonnene Weile ſpricht erſt bedächtig, 
ehe er handelt, und genießt die Frucht 
davon; der unbeſonnene Thor übereilt 
bie That, und die Vergeltung dafür 
fällt auf ihn zurüd. 

3. Er iſt fich felbft genug, gefällt fich 
in feinem Thun. 

4. Eine Regel für Richter, ober ſolche, 
die in ähnlicher Stellung ſich befinden: 
Mer die Wahrheit ausipricht, fagt auch 
immer, was das Rechte iſt, mag ber 
Anhalt der Ausfage uns mwohlgefallen, 
ober nicht; der falfche Zeuge dagegen 
agt doch nur Trug aus, fo vortbeil- 
aft und feine Zeugniffe auch ſcheinen 


mögen. 

5. Bon benen, welche In bes Ewigen 
Gemeinſchaft leben, gebt Bleibendeg, 
Ewiges aus; von den Gottlofen, bie 
In * ſelbſt ohne Halt find, iR auch 
die ſeelenvolle Frucht ihrer Lippen 
nichtig. 


6. Das einzige Uebel die Sündez alles 

ſcheinbare Unglüd der Gerechten wird 
ibr bleibendes Glück, alles fcheinbare 
Glück der Gottlofen macht fie deſto 
elender. 


7. Der Gerechte läßt noch Andre fei- 
ner Weisheit geniehen während ihr 
Thun die Gottlofen felbf verführt, fie 
ſelbſt nicht einmal Bortheil davon haben. 


8. Der felbe Gedanke nad einer an- 
dern Seite gewandt: Nicht einmal das, 
was ihm zugefallen ift, wie das ſchon 
erlegte MWildpret, kommt dem Trägen 
zu gute; während ein Fleißiger ſelbſt 
für Andre ein loſtbarer Schap iſt. 


9. Bol. C.3, 18. €.4,23.9. 
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Das 13. 


Die Sprüde Sulono’s. 


Capitel. 


Ein weiſer Sohn läßt ſich den Vater ziehen; aber ein Sphi⸗ 


ter hört nicht auf das Schelten. ! 


Bon der Frucht des Mundes iffet man Gutes; aber der 


3 Verächter Gier muß Frevel effen. ? 


Wer feinen Mund behütet, 


ber bewahrt fein Leben; wer aber die Tippen aufreißt, ver kommt 


in Schreden. ? 


Der Zaule begehrt, und kriegt es nicht; aber der Fleißige 


Serle wird fett. 


Der Gerechte ift der Lüge feind; aber der Gottloſe ſchände 
sund fchmäht.* Gerechtigkeit behütet den Unfchuldigen; aber Gets 


Iofigfeit ftürgt den Sünber. ® 


Mancher macht ſich reich, und bat doch ganz und gar nick; 
sund mancher macht fi) arm, und hat doch viel Bermögen.* Mi 
Reichthum Tann einer fein Leben erretten; aber arm wurbe, we 
gauf Rüge nicht hörte.” Das Licht der Gerechten behält fröpfiche 
Scein;® aber die Leuchte der Gottlofen verliſcht. 

Nur bey Stolz ift Hader; aber bey denen, bie fich ratben 


1 
laſſen, ift Weisheit. ® 


1 Reichthum von nichtigem Dunft wird wenig; was man ab 
auf die Hand fammelt, dag wird yiel. 19 


1. Das zweyte Wort ift ftärfer als 
das erſte: „nicht einmal auf Schelten.“ 
2. Ein ſchöner Gegenfaß: obgleich der 
Mund dazu dem Menfchen gegeben ift, 
um von der Frucht der Nede ihn Gu- 
ted genießen zu laffen, kann ein Frev— 
ler doch nur in der Vollbringung von 
Uebelthaten feine Luft ftillen. 

3. Weifes Zurürhalten und Schwei- 
gen im Gegenfab gegen leichtfinniges 
und freches Reden. 

4. Scheut fih nicht vor Berleumbungen. 

9. W. „Gerechtigkeit behütet bie Un⸗— 
fhuld des Weges, aber Gottlofigfeit 
verkehrt die Sünde.” Geredtigfeit — 
Öottlofigfeit wird bier son der Gefin- 
nung gefagt, Unſchuld — Sünte von 
ber That geſagt. Wer fih vor allen 
Zhatfünben forgfältig hütet, wirb von 
ber Gerechtigfeit behütet; wer aber in 
Thatſünden lebt, wird von feiner eig- 
nen Gottlofigfeit umgeftürzt. Unſchuld 
nnd Sünde —9 dann für die Unſchul⸗ 
digen und die Sünder. 

. Ein Räthſel, welches bie Frage 
und sorlent: woher fommt biefe häu⸗ 
{er Erfheinung? Das ganze gefellige 
eben ift voll Heucheley und Berftellung. 
Biele trachten, wegen ber größeren For⸗ 
derungen, bie man an Reiche macht, 


nach bem Schein ber Armuth; sick, 
benen man ald Reichen größere Chr 
erweift, nad dem Schein des Reid: 
thums; alles das, weil fie ein Leben 
bes Scheing einem Leben in der Wahr. 
beit vorziehen. Im Geiſtlichen: Lur. 
18, 11. ff. 1 Cor. 4,10.11. Of. 3, 17. 
7. Auch die äußeren Güter des Lebend 
find eine Gabe Gottes; Der Herr lohıl 
mit ihnen, und wer durch Xleiß un 
Treue fie empfängt, rettet felbf fen 
Leben zuweilen damit; wer aber leide 
finnig und träge fie verachtet, burd 
Wegwerfung ber Zucht, leidet bie ge 
rechte Strafe bafür, daß er im Unglad 
ſich verlaffen flieht. 

8. W. „freuet ſich“, brennt beikr. 
Unter dem Licht iſt Das Angeſicht a 
verftehen, der Ausdruck ber innerkd 
heiteren Stimmung („das Auge ik ii 
Leibes Licht” Mattb. 6, 21. Bol. C.2 
20.). Die Sreube behält in dem Gr 
rechten immer zulegt die Oberhand. Fi 
7,11. 112, 4. 

9. Bal. Phil. 2,1. ff. 

10. „Reihthum von Dunft ” bezeihed 
windige Hoffnungen, unfichre lim, 
falſche Berechnungen; im Gegenfap 
egen das fleißig und mühſam mit M 
Band Erworbene, 
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Die Hoffnung, bie fich verzieht, Fränft das Herz; wenn e812 
aber kommt, was man begehrt, das ift ein Baum des Lebeng. ! 

Wer das Wort verachtet, der. wird ihm verpfänvet;? wer 13 
aber das Gebot fürchtet, ver wird bezahlt. 

Die Lehre des Weifen ift eine Duelle des Lebens, zu meiden 14 
die Stricke des Todes. Ein guter Verſtand bringt Huld zuwege; 15 
aber der Verächter Weg ift Feld.‘ Ein Kluger thut alles mit 16 
Vernunft; ein Narr aber breitet Narrheit aus. 

Ein gottlofer Bote fällt ins Unglüd; aber ein treuer Ge-17 
fandter ift heilfam. ® 

Mer Zucht läßt fahren, ver hat Armuth und Schande; wer 18 
aber Zuredhtweifung achtet, fommt zu Ehren. 

Geftillte Begierde thut dem Herzen wohl; aber das Böfe19 
meiden, ift ven Thoren ein Gräuel.? 

Geh mit den Weifen um, und du wirft weiſe; mer aber an 20 
den Narren Gefallen hat, ver wird Unglüd haben.® Unheil vwer- 21 
folgt vie Sünder; aber den Gerechten wird Gutes vergolten. 

Der Gute vererbt auf Kindesfind; aber des Suͤnders Gut 22 
wird dem Gerechten aufgelpart. 

Biel Speife ift in dem Brachlande der Armen; aber mancher 23 
wird weggerafft, der Unrecht thut.® 

Mer feiner Ruthe fchont, der haffet feinen Sohn; wer ihn 24 
aber lieb hat, ver züchtigt ihn frühe. *° 

Der Gerechte iffet, daß feine Seele fatt wird; der Gottloſen 25 
Bauch aber hat Mangel. 


Das 14. Eapitel. 
Dur weife Weiber wird das Haus erbauetz eine Närrin 1 


1. Gibt dem -Menfchen ewiges Leben, der Narr aber kann feine Thorheit nicht 
Seligkeit. Bol. Pf. 17, 15. für fih behalten. 

2. Ein Berächter des Wortes Gottes 6, Der oft vorkommende Gedanke: 
verſtrickt fich in feine Strafen, er fällt während ber gottlofe Abgefanbte, außer 
früher oder fpäter feiner Verpflichtung feinem Herrn, ſich felbft Unglüd berei- 
anbeim; während, umgekehrt, dem Ge- tet, macht ber treue felbft die Fehler 
sechten der Lohn nie entgeht. feines Herrn wieder gut. 

3. Die Lehre des Weiten it fowohl 7. So fehr au eine geftillte Begierbe 


‚ bie, nach welder er 
wel 


che er verkünbigt. Inter dem Leben 
iſt das leibliche zunächſt (Abwendung 
von Todesgefahren), jedoch ſtets ver- 
bunden mit beiligem Ieligem Leben zu 
verſtehen. C. 3,18. €. 4,23. ıc. 

4. Das legte Wort bedeutet eigentlich 
„beſtändig“, und wird gebraudt von 
einer nie verfiegenden Duelle; ſodann 


taber auch son einem Selfen, der immer 


fih gleich bleibt, alſo im Begentheil 
ber wechfelnden, erquickenden Anmuth 
ſtarr und ö 


d öde. 
5 Borficht iſt mit Klugheit verbunden; 


ſich richtet, als die, dem Herzen Zeſtiedigung gewährt: fo 
o 


iſt doch den Thoren die Losſagung vom 
Böſen ein ſolcher Gräuel, daß ſie nicht 
einmal die Luſt dazu ankommt, alſo zu 
dieſem Genuß ſie auch niemals kommen. 

8. C. 11. 8. Hiob 27, 17. 

9. Selbſt das neu aufgebrochne Stück 
Land eines Armen gibt mehr Ertrag, 
als unrecht erworbenes ober benußtes 
But, das nicht nur felbft, fondern der 
Beſitzer zugleich völlig zu Grunde geht. 

10. Er firebt danach, früh ihm iu üch⸗ 
tigen, wartet nicht, big die Anßerfte 

oth ihn dazu auffordert. 


446 


Die Sprüche Salomos. 


aber zerbricht e8 mit ihren Hänten. ! 
Wer in feiner Gerapheit wandelt, der fürdhiet den Herm; 
. wer aber fchiefe Wege geht, ver veradhtet ihn. ? 


Im 
Weiſen bewahren fic. ? 


Narrenmund ift des Stolzes Ruthe; aber die Lippen ber 


Wo nicht Ochſen find, ta ift die Krippe rein; aber durqh 
bie Kraft der Ochſen gibt e8 viel Einkommen. * 
Ein treuer Zeuge lügt nicht; aber ein falſcher Zeuge redet 


fredy Lügen. 


Der Epötter fucht Weisheit, und findet fie nicht; aber ven 


7 Berftändigen ift Die Erfenntniß leicht. 


Tritt grade bin vor den 


Thoren, und du wirft doch Feine Lippen der Einficht finden.‘ 
8 Das ift des Klugen Weisheit, daß er auf feinen Weg merkt; 


gaber das ift der Narren Thorbeit, die Täufchung. ? 


Mit den 


Narren treibt Gelpdtt die Schuld, aber die Frommen haben Wohl 


gefallen an einander. ® 


Das Herz fennt feinen eignen Summer; und in feine Freu 


mengt ſich fein Fremder.“ 


Dad Haus der Gottloſen wird vertilgt; 
12 3tommen !° wird grünen. Es gibt einen 


aber das Zelt tn 
eg, der gerad ift vır 


Manchem; aber fein Fortgang find Pfade des Todes.1 
Auch durchs Lachen mag ein Herz Weh empfinden, und ih, 


aader Freude, Fortgang wird zu Leib. '? 


1. Soll andeuten, weldyen großen An- 
theil die Frauen am Beftehen und DBer- 
fall eines Haufes haben. 

2. Aeußres Kennzeichen, um an ben 
Früchten bie wahre Gottesfurcht zu er- 
kennen. 

3. Der Thor hat in ſeinem Munde 
eine Ruthe, womit er um ſich her die 
Leute verletzt und beſchädigt. Doch 
die Reden der Weiſen nehmen dieſer 
Verletzten ſich an, und machen den 
Schaden wieder gut. 

4. Wer am falſchen Orte ſpart, kann 
auf keinen Ertrag hoffen; aber auch 
der geringſte Aufwand mit Fleiß wird 
nie unbelohnt bleiben. 

5. Weil fie auf dem Wege ber Lebens- 
gemeinſchaft mit Gott gefunden wird. 

6. Lerne ihn noch fo genau kennen, 
forbre ihn noch fo flarf heraus, etwas 
Befcheutes zu fagen, das verfehrte We⸗ 
fen wird fih ftets aufs Neue gleich- 
mäßig ausſprechen. 

7. Die wahre Weisheit befteht darin, 
baß der Menſch feinen Weg recht er- 
Tennt, feine Handlungsweiſe, bie rechten 
Mittel zu feinen Zweden recht zu wäh⸗ 
len verſteht; der Thor aber, ber mit 
Gott in keiner Gemeinschaft ftebt, taͤuſcht 


Ein verkehrtes Herz win 


fich felb in dem allen, und verms 
—5— etwas Sichres und Feſtes jı 
wahlen. 

8. Indem die Schuld der Thoren end⸗ 
lich doch ans Licht kommt, verböhnt ft 
alle ihre geſchickten Berhandlungen mit 
Anbern (davon ift bier wornehmlid die 
Rede), während zwifchen Berapfinnign 
das Letzte immer gegenfeitige Zufie 
denheit bleibt. 

9. Die Empfindung des Schmerk, 
wie der Freude, gebort in das innert 
Leben jedes Menichen, im welches fd 
ein Andrer nie vollig hineinverfee 
fann. Daher das Tröften und Bar- 
bigen Andrer fo fchwer if. Eine dr 
obadhtung, die in Hiob's Antworkı 
auf die Reben feiner Freunde fo Ice 
big wogelührt wird. Dal. Hi! 


nl. 

10. Das fefte Haus — das leicht gr 
ftörbare —8 

11. Aufforderung, genau auf ba! 
bensweg zu adıten, bey dem täufde 
pe ‚ Serfübrerifgen Schein ber Qer 
oſigkeit. 
12. Das menſchliche Herz iſt Fein nr 
faches Ding, fondern oft fehr zul 
mengefegt; unter ber Freude verbon 


‚Kapitel 14. 


feiner Wege fatt,! und ein guter Mann fein felbft. 
Ein Alberner glaubt alles, aber ein Kluger merkt auf feinen 15 
Gang. Ein Weifer fürchtet fih, und meivet das Arge; ein Narr 16 
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aber fährt Fed hindurch. Ein Ungeduldiger thut närriſch; aber 17 


ein Heimtückiſcher ift haſſenswerth.“ Die Albernen erben Narr- 18 
heit; aber vie Klugen umfaffen die Erfenntniß.? Die Böſen 19 
müſſen ſich büden vor ven Guten, und die Gottlofen an den Tho⸗ 
ren der Gerechten. 

Einen Armen baffen auch feine Nächten; aber vie Reichen 20 
‚haben viele Freunde. Wer feinen Nächften verachtet, der ſündigt; 21 
:aber Heil dem, ver fih ver Elenvden erbarmt!* Gehen nicht irre, Die 22 
da Böſes pflügen? Und finden Gnade und Treue, die da Guted 
pflügen?° In jeder Arbeit ift Gewinn; in Lippenworten ® ift23 
Mangel. Den Weifen ift ihr Reichthum eine Krone; aber die 24 
Thorbeit der Narren bleibt Thorheit. ° 
en Ein treuer Zeuge errettet das Leben; aber ein Betrüger ſprengt 25 

gen aus. 

Wer ven Herrn fürchtet, der hat eine fichere Veſtung; und 26 
»ſeine? Kinder werden auch beichirmt. Die Furcht des Herrn iſt 27 
eine Quelle des Lebens, Daß man meide die Stride des Todes. ® 

Wo ein König viel Volks hat, da ift feine Herrlichkeit, wo 28 
aber wenig Volks ift, das macht einen Herrn blode. 

Wer getuldig fft, der iſt großen Verſtandes; wer aber unge⸗ 29 
duldig iſt, der offenbart feine Thorbeit. Ein gelaffenes 1° Herz if 30 
des Leibes Leben; aber Neid ift Eiter in Beinen. 

Mer dem Geringen Gewalt thut, der Täftert deſſen Schöpfer ;31 
aber wer fich des Armen erbarmt, der ehret Gott, '! | 

In feinem Unglüd wird ‘ver Gottlofe umgeftoßen; aber der 32 


Iaun oft der -bitterfle Schmerz liegen; 5. „Pflügen“, adern, wo wir meiftens 
und wie es fo in ber Zeit oft zugleih „fen“ jagen: „Ahr färtet Blut, und 
da ift, fo legt es fich in der Entwid- wundert euch, daß Blut ift aufgegangen.’ 
lung der menfchlihen Wege auseinander. 6. Ohne Herz. 

1. „Sefättigt werben eines Dinges"“ 7. Die Weisheit bleibt au im Aeu⸗ 


beißt: reichlich die Frucht von etwas 
genießen. 

2. Ein Menſch, der fih Im Jähzorn 
übereilt, begebt Thorbeit, er ift aber 
bem kalt und felbftfüchtig Ueberlegenden 
weit vorzuziehen; jenem fann man wohl 
zürnen, aber biefer macht ſich verhaßt. 

3. Es findet eine gewiffe Anziehungs- 
kraft flatt, jenachdem jemand weife oder 
tböricht iſt: auch das Beſitzthum, das 
einer oder der andre erwirbt, ift feiner 
Geſinnung gemäß. 

A. Diefer zweite Spruch ſchließt ſich 
eng an ben vorigen ans jemehr bie 
Hägliche Welterfabrung das ift, um fo 
mehr muß jeder fich hüten vor ber 
Sünde ber Nichtachtung des Nächſten; 


“um fo preigwürbiger jeber, ber bes 


Armen ſich erbarmt. 


Beren nicht ohne Segen, und das But, 
ba® fie erworben, bleibt ihre Ehre; die 
Thorheit, wie fie felbR nichtig if (das 
Wort fpielt auf „Nichtigkeit“ an), ift 
und wird nichts als Thorbeit. 

8. Des Gottesfürchtigen; dieſer Segen 
geht auf fie über. 

9, Bol. Cap. 13, 13. 

10. Lindes, genügfames. 

11. Bol. €. 17,5. Die h. Schrift zeigt 
und überall die fchaffende Hand Got⸗ 
tes, nirgends todten Naturzuſammen⸗ 
bang; auch den Reichen und Armen 
bat er geichaffen (1 Sam. 2, 7.), er 
will, fie jollen untereinander feyn (Spr. 
22, 2). Wer daher eines Armen 
Schwächen, die doch Gott ihm gegeben, 
wider ihn benußt, ſpricht Bots felbft 
Hohn, aber wer ſich feiner srbarmt, ber 
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33 Gerechte ift auch in feinem Tode getroſt. Im Herzen des Ber 
flänpigen ruht Weisheit, und wird offenbar unter ven Narren. 
3 Gerechtigkeit erhöht ein Volk; aber die Sünde ift ver Leute 
35 Schande Ein kluger Knecht gefällt dem Könige; aber einem 

ſchändlichen Knechte zürnt er. ? 


Das 15. Capitel. 


1 Eine linde Antwort ſtillt den Zorn; aber ein unwilliges Wort 

2richtet Grimm an. Der Weiſen Zunge macht die Lehre lieblid; 

der Narren Mund ftrömt eitel Narrheit. _ 

3° Die Augen ded Herrn ſchauen an allen Orten beide vie Bi 
fen und Frommen. 

4 Linderung der Zunge? iſt ein Baum des Lebens; aber Auf 

Sregung durch fie iſt Verwundung des Geifted. Der Narr Täfter 
die Zucht feines Vaters; wer aber Zuregtweifung annimmt, br 

6wird klug.“ In des Gerechten Hauje ift Guted genug; aber in 

7dem Kinfommen des Gottlojen ift Verderben.“ Der Weilm 
Mund ftreut Erfenntniß aus; aber ver Narren Herz ift nicht zw 

Syerläffig.* Der Gottlofen Dpfer iſt dem Herrn ein Gräull; 

Iaber das Gebet ver Frommen ift ibm angenehm.“ Des Gott 
lofen Weg ift dem Herrn ein Gräuel; wer aber ver Gerechtigkeit 

10 nachjagt, den liebt er. Das bringt eine böſe Zucht, ven We 
verlaffen; und wer die Strafe haffet, der muß fierben. ® 

11 


12 


Zobtenreih und. Hölle find vor dem Herrn; wie vielmehr ber 


Menfchen Herzen? ? 


Der Spötter Tiebt den nicht, der ihn firaft, und geht nid! 


zu den Weijen. 


Ein fröhlih Herz macht ein fröhlich Angeſicht; aber wenn 
das Herz befümmert ift, jo fällt au ver Muth, 10 
Ein Fluges Herz fucher Erfenntniß; aber Narrenmund weit 


fih an Thorheit. 


erfennet Gottes Abfichten in feiner 
Weltordnung und ehrt ihn. 

1. In dem kleineren Unglüd, was im 
Reben ihn trifft, wird ein Gottlofer 
fhon umgemworfen; während auch im 
Tode der Gottfelige getroft bleibt, weil 
er weiß, daß alles ihm nur nach Got- 
tes Schickung widerfährt. 

2. Sie ruht auf ſeiner verborgnen 
Tiefe, und macht ſich ſelbſt in der Mitte 
ber Thoren geltend, bie fie zuletzt an- 
erkennen müſſen. 

. Wie V. 1. Sn dem Bilde vom 
Baume des Lebens ift immer das am 
Leben Erhaltende, Gefundmadhende, Er- 
quidende feſtzuhalten. Vgl. C. 3, 18. A. 

4. Bol. C. 13,1 


gl. E. 
5. Ein Keim bes Untergangs. 


6. Als Gegenfab gegen die Weishei 

ftebt dad Wandelbare, Ünzusverläſſige da 
7. Das Opfer als dag größere, fell 
dem bloßen Gebete, als Dem geringer, 
bier gegenüber: nicht einmal bie gr* 
Bere Gabe des Gottloſen ift ihm ar 
genehm, aber fhon ıc. Das Geht 
wird zugleich, um ber Gefinnung willen 
von dem Herrn höher geachtet. 

8. Die böfe Zucht befteht in dem Br- 
derben, das ihn trifft. 

9. Die unfihtbare Welt, als das gre 
Bere, furdtbarere; und zwar Hölle un 
Berdammniß, als das innerlich va 
Gott Entfrembeifte. Vgl. Hiob 26,6. 

10. Der in dem unmittelbaren Ausb 
auf bem Antlig am meiften erfcheint 
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Ein Betrübter hat nimmer feinen guten Tag; aber ein guter 15 
Muth ift ein fteted Gaſtmahl. Es iſt beffer ein Wenig mit der 16 
Furcht bes Herrn, denn großer Schatz, darin Unruhe iſt. Es iſt 17 
befet in Gericht Kohl mit Liebe, denn ein gemäfteter Ochfe 
mit Haß. 

‚ Ein gorniger Mann richtet Hader an; ein Gebuldiger aber 18 
ftilt den Zank. 

Der Weg des Faulen ift wie mit Dornen verzäunt; aber der 19 
Weg der Srommen ift wohl gebahnt. ! 

Ein meiler Sohn erfreut den Bater; und ein närrilcher 20 
Menſch verachtet feine Mutter, ? 

Dem Thoren ift die Thorheit eine Freude; aber ein verftän-21 
diger Mann bleibt auf dem rechten Weg. Gedanken werden zu 22 
nıchte, wo nicht Pläne find; wo aber viel Rathgeber find beftehen 
fie.° Freude bat ein Mann an der Antwort feines Munves; * 23 
ein Wort zu feiner Zeit, wie ſchön! 

Der Weg des Lebens geht aufwärts für ven Klugen, zu wei⸗ 24 
hen von der Hölle unterwärts. ® 

Der Herr reißt das Haus der Hoffährtigen um, und beftätigt 25 
die Gränze der Wittwen. 

Die Anſchläge des Argen find dem Herrn ein Gräuel; aber 26 
rein die Worte der Anmuth.“ Der Geizige verftört fein eignes 27 
Haus; wer aber Beftehung haffet, der wird leben. 

Das Herz des Gerechten dichtet, was zu antworten iſt; aber 28 
der Mund der Gottlofen ſchäumt Böſes.“ 

Der Herr ift fern von den Gottlofenz; aber ver Gerechten 29 
Gebet erhört er. 

Freundlicher Anblid erfreut das Herz; ein gutes Gerücht 30 
macht das Gebein fett. 

Das Ohr, das da hört die Strafe des Lebens, wird unter 31 
ven Weifen wohnen. Wer Zudt wegmwirft, verachtet ſich felbit ;32 
wer aber Strafe hört, der wird Flug. Die Furcht des Herrn ift Zucht 33 
. dur Weisheit; und ehe man zu Ehren fommt, muß man zuvor 
eiden. 


1. Der Faule läßt die Wege verwach⸗ 
ſen, d. h. ſeine Erwerbsmittel verkom⸗ 
men, ſein Perroßen verfallen. 

2. Bol. €. 10,1. 


3. €. 11,14. 

4. Er erlebt davon eine Nernte von 
Ehre, Anfehen ꝛc. 

5. Schon die Richtung bed Weges, 
den der Weife einfchlägt, bewahrt ihn 
vor dem äußerſten Verderben; fie ge 
auf Gott zu, auf das Reich des Lich⸗ 
tes, Heiled und Lebens. 

6. Den „böfen Anfchlägen‘ Reben bie 
„Worte der Anmuth“ gegenüber; bie 
erſteren beabfichtigen das Verderben 

v. Gerlach. A. Teſtam. 3. Bb. 


Anderer, die letzteren wollen heilen, er⸗ 
freuen, ſegnen. Die letzteren ſind ihm 
wie wohlgefällige Opfer („Gräuel — 
sein“ find Opferausdrücke). 


7. Der Gerechte „‚finnet”, der Gott«- 
Iofe „ſprudelt aus’ deutet auf das 
Klare, Ruhige, Geordnete auf ber einen, 
und das Wilde, Trübe, Unbändige auf 
der andern Seite. 


8. Die beiden Glieder des B. bangen 
durch ben Zwifchengebanten zuſammen: 
Ehre auf dieſem Dr e fann man nur 
dadurch erlangen, dag man bem Herrn 
allein bie Ehre gibt, d. h. durch tiefe 
Demütbigung. 

29 


450 Die Sprüde Salomo’s. 


Das 16. Eapitel. 


1 Dom Menfchen kommt wohl bie Zubereitung des Herzens; 

Zaber vom Herrn fommt die Antwort der Zunge. Einem Jeg⸗ 
lichen dfinfen feine Wege rein feyn; aber ber Herr wäget die Get: 

Ifter.? Befiehl dem Herrn beine Werfe, fo werben beine Anfchläge 

Afortgehen. Alled hat der Herr gemacht, ihm zu antworten, aud 

5pen Gottlofen zum böfen Tage.’ Ein Hochmüthiger ift vem 
Herrn ein Gräuel; Hand in Hand!‘ er wird nicht ungeftraft 
bleiben, wenn fie ſich gleich alle an einander hängen. 

6 Durd Güte und Treue wird Miffethat verfühnt; und burd 

7die Furcht ded Herrn meidet man das Boſe.“ Wenn Semandes 
Wege tem Herrn wohlgefallen, fo macht er auch feine Feinde 
mit ihm zufrieden. ® 

8 Es iſt beffer wenig mit Gerechtigkeit, denn viel Einkommens 
mit Unredt.”? 

9 Des Menfchen Herz erfinnt feinen Weg; aber der Herr richtet 
feinen Schritt. ® 

10 Beiffagung ift auf den Lippen bes Königs; fein Mund fehlt 

11 nicht im Gericht.“ Rechte Waage und Gewicht ift des Herm; 

12 und alle Pfunde im Sad find feine Werfe.:° Unrecht thun ifl 


1. Der Menſch Tann wohl die Ge- 
danken zurecht legen und ordnen; aber 
was in Be defien die Zunge ant- 
wortet, ſteht ſchon nicht mehr in des 
Menſchen Gewalt, um wie viel weniger 
jeder weitere Echritt in ber Ausführung 
yon Vorfägen. Man denke an Bileam, 
ſ. befondere A Mof. 22, 18. 35. . 

2. Der Menich fieht auf die Wege, 
und rechtfertigt fich leicht in feinen Au- 

en, der Herr dagegen prüft die Ge- 

innung. 

3. Er bat alles gemacht w. „zu feiner 
Antwort”, ibm Rede zu fteben d. b. 
feiner Abficht zu entfprechen; und fo 
entfpricht auch der Böfe feiner Abficht, 
wenn der Tag bed Unheils über ihn 
fommt, Ri m zulegt alles ihm dienen, 
5. Wie durch Liebe und Treue gegen 
Menihen man die begangnen Sünden 
wieder gut macht und ihrer Strafe ent- 

ebt: jo kommt man von allem Böfen 
Pin durch Furcht Gottes los. 

6. Wie Jakob's Bepfpiel zeigt 1 Mof.33. 

7. Bgl. E. 10, 16. C. 15, 16. 17. 
1 Tim. 6, 6. 

8. Der Hauptgebanfe ber felbe, wie V. 1. 

I. Tiefe Ehrfurcht vor dem Föniglichen 
Amte im Neiche Gottes zeichet biefe 
Sprüche aus. 
liches, de Könige Herz fteht unter be⸗ 


Das Amt ift ein gött- © 


fonderer Leitung Gottes (C. 21, 1.), 
baber find feine_amtlichen Ausiprüde 
Gottesſprüche. Es bat dies weſenilich 
keinen andern Sinn, als was Paulus 
Röm. 13, 1—7. ausführt, außer daß 
Gottes Hand über dem ganzen Reiche 
des Alten Bundes noch mehr maltele, 
als über jeder andern obrigfeitliden 
Gewalt, da fie und ihre Unterthanen 
auf das Reich bes höchſten Königes 
auf Erden fietd vorbereiteten. Dan 
darf nicht vergeflen, daß biefe Sprüde 
aus Salomo's Zeit find, ehe es auch 
Söhne Davids auf dem Throne gege- 
ben hatte, welche übel thaten vor bem 
Herrn. 

10. Maß und Gewicht iſt Das Unfidt- 
bare, Geiftige, wodurch Die materiellen 
Güter gemein, begriffen werben, wo⸗ 
burdy nachher das Eigenthum, der Werth 
der Dinge für den Menfchen beftimmt, 
fein 2008 auf Erden geordnet wird; 
es ift daher heilig dem Herrn, ein Ab- 
druck feines Gelege im Aeußerlichen; 
son ihm in fein Heiligthum aufgenom- 
men, baber als fein Werk dem Men- 
ſchen heilig. Die Gewichte von Stein, 
welche der Kaufmann in einer Tafde 
bey ſich führte, find daher ein Werl 
bes Deren, ihre Fälſchung eine fehmwer 

ünde. 
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der Könige Gräuel; denn durch Gerechtigkeit wirb der Thron be⸗ 
ftätigt. Gerechte Lippen find der Könige Wohlgefallen; und wer 13 
recht redet, wird geliebt.2 Des Könige Grimm ift ein Bote des 14 
Todes; aber ein weifer Mann verfähnt ihn.? Wenn des Könige 15 
Angefiht freundlich ift, das ift Leben; und feine Gnade ift wie. 
eine Wolfe des Spätregeng. ° 

Weisheit erwerben, wie viel beſſer ift das, als Gold; und 16 
Verſtand erlangen edler ald Silber! * 

Der Frommen Bahn meidet Dad Arge; und wer feinen Weg 17 
bewahrt, der hütet fein Leben. 
Wer zu Grunde geben fol, der wird zuvor flo; und Hoch⸗ 18 
muth kommt vor dem Fall. Es ift beffer, niepriges Gemüths 19 
feyn mit den Sanftmüthigen, ald Raub austheilen mit ven Hof- 


faͤhrtigen 

er auf das Wort achtet, der findet Glück; und wohl dem, 20 
der ſich auf ven Herrn verläßt!“ Wer weiſes Herzens iſt, wird 21 
gerühmt für verftändig; und Tiebliche Reden lehren defto mehr. ® 
Klugheit ift ein Brunn bes Lebens dem, ver fie hat; aber vie 22 
Unterweifung ver Narren ift Narrbeit.” Eines Weifen Herz 23 
madıt feinen Mund Flug, und häuft Unterricht auf feine Lippen. 
Lieblihe Reden find Honigfeim, Süße ber Seele, und Heilung 24 
dem Gebein. ® 
7 Manchem erſcheint ein Weg grade; aber fein Ende reicht zum 25 

ode 


Die Luſt des Arbeiters arbeitet für ihn; denn ſein Mund drängt 26 
ihn.!° Ein loſer Menſch gräbt nach Unglück, und auf ſeinen 27 


Lippen brennets wie Feuer. TN 


1. Auch in dieſen beiden Sprüchen iſt 
das Vertrauen ausgedrückt, daß der 
König dem göttlichen Grundgedanken 
ſeines Amtes ſich nie ſo ſehr entfremden 
könne, daß nicht davon in der Uebung 
deſſelben ſich ſtets etwas ausdrücken 
werde. 

2. Die Todesengel ſind nach C. 17, 
11. unerbittilich. Ungeachtet fie das find 
für den, welchen ihre Botſchaft zunächſt 
angeht: ſo kann doch das rechtzeitige 
Wort eines weiſen Mannes ihren Zorn 
abwenden. Zu folh einem Weifen, 
will ber Spruch, foll man ſich ausbil- 
den, nach einem foldyen fi) umfehen. 

3. Der Spätregen fällt in Kanaan 
vor der Aernte, und ift zu dem legten 
Gedeihen verfelben unentbehrlich, wird 
daher fehr erfehnt. 

. €. 3, 14. ar. 

5. €. 13, 13. 

6. Wenn alfo zu dem weifen Herzen 
noch liebliche Rede hinzukommt. 

7. Um ben Sinn vo ig zu erwägen, 
ift zu bedenken, wie zu C. 14, 24., daß 


in Ahoeit immer auch Nichtigkeit, 
Eitelkeit liegt. Vgl. noch &.14,8. Der. 
Weiſe hat an der Weisheit eine Quelle 
des Lebens, er verbreitet Leben (Ge⸗ 
deihen, inneres und äußeres, geiſtiges 
und ſittliches Wohlſeyn), während der 
Thor an der Lehre der Thorheit nur 
Pihuigleit (auch Tod, Verderben) aus⸗ 
reitet. 

8. Das Umgekehrte von V. 21. Die 
an fich Ichönen, lieblichen Reden werben 
defto Tehrhafter durch die nachhaltige 
Seile 0 meifen Herzens. 


10. Indem das, was einem Mühe und 
Beſchwerde madt, eine Duelle feines 
Lebensunterhaltes wird, hilft es auch 
wieder Mühe und Beſchwerde überwin- 
den, indem dieſe felbft zum Stachel des 
Antriebs wird — ein Fingerzeig ber 
Jeitenden, ordnenden Vorjehung. 

11. Das Uebel führt er auch auf ben 
außerordentlichften Soegen berbey, weil 
fein Wefen felbft böfe iſt. 


29 * 


29 macht Pertraute uneing. ! 
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Ein verkehrter Menich richtet Hader an; und ein Berleumber 


Ein Frevler verlodt feinen Nächſten,“ 


ↄ und führt ihn auf feinen guten Weg. Wer mit den Augen blin- 
zeit, ? venft nichts Gutes; und wer mit ven Rippen beutet, bat 


das Bbie ſchon vollbracht. 


Graue Haare* find eine Krone der Zierbe, auf dem Wege 


der Geredtigfeit wirt fie 
33 Em Gerulvig 


efunden. 
er iſt beffer, denn ein Starfer: und ver feines 


Muth Herr if, venn ver Stätte newinnt. 
Loos wird geworfen in den Scooß; aber von dem Herm 


fommt all fein Urtheil. ® 


Das 17. 


Gapitel. 


Ein trodner Biſſen, und Ruhe dabey, ift beffer, denn ein 


Haus voll Feft® mit Harer. 


Ein Fluger Knecht berricht über den ungerathenen Sohn, und 
theilt unter den Brüdern das Erbe.” 

Einen Tiegel hat das Silber, und einen Ofen das Gold; 
aber ver die Herzen prüft, ift der Herr. °® 

Ein Böſer achtet auf böje Mäuler, und ein Falſcher gehordt 


; ſchädlichen Zungen. 


Wer des Dürftigen fpottet, der höhnet deſſen Schöpfer; und 
wer fih Unfalls freut, wird nicht ungeftraft bleiben. ® 
6 Der Alten Krone find Kinvesfinver, und der Kinder Ehre 


find ihre Väter. !° 
7 


Es ftehet einem Narren nicht wohl an, von hohen Dingen 
reden; wie nun erft einem Fürſten, daß er lügt! ı! 
Ein Evelftein ift die Beftehung in ven Augen derer, vie fi 


8 


1. Verwandten Sinne. 

2. Selbft feinen nahen Freund. 

3. €. 10, 10. 

4. Hohes Alter, als Segen echter 
Frömmigkeit. 

5. Es gibt keinen Zufall, und der 
Menſch kann nur den äußerlichen An- 
laß geben zur Entſcheidung, die ganz 
in Gottes Hand liegt. 

6. W. „Opfermahlen“, geſchlachteten 
Opfern, zu denen das beſte Schlachtvieh 
genommen wurde. 

7. Die Weisheit ſiegt über Reichthum, 
Stand ꝛc. 

8. Gold und Silber verſteht der Menſch 
zu unterſuchen; aber Menſchenherzen zu 
prüfen vermag er nicht, das ſteht Gott 
allein zu Der Sinn ähnlich wie Hiob 
28., beſonders von V. 12. an. 

9. C. 14, 31. Sobald einen Men- 


fhen Gottes Strafe betroffen, warb er 
von da gewiffermaßen heilig geadtel, 
er fand nun unter Gottes ganz be— 
fondrer Aufſicht. Vgl. Hiob 31, 9. 
Daher diefe Zufammenftellung mit bem 
Armen, Hat Gott erft jemanden in 
Geine Strafe genommen, fo if feines 
Verderbens fih zu freuen ein Reigzen 
des Zornes Gottes. 

10. Die Ehrwürvigfeit des Familien⸗ 
bandes durdy gegenfeitige Achtung auf- 
recht zu balten, it auch bey den heit: 
nifchen Morgenländern immer ein Haupt 
fireben der Meilen gemefen. 

11. Ueußeres und Inneres foll über 
einftimmen, fonft entiteht eine werfehrt 
und widerfinnige Erſcheinung. Wie br 
Thor nicht angemeflen reden kann vor 
hohen Dingen, fo widerfinnig muß der 
Edlen eine Lüge erfcheinen. 
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empfangen; wohin fie fi nur wendet, hat fie Glüd.! Mer 9 
Sünde zudedt, der fucht Liebe; wer aber die Sache nachträgt, der 
fcheidet den Sreund. ? Ä 

Zabel dringt mehr ein an dem Verſtändigen, denn hundert 10 
Schläge an dem Narren. 

Kaum fucht Empörung Bbſes, jo wird ein graufamer Bote 11 
darliber gefandt. ? 

Man möge einem Bären begegnen, dem bie Zungen geraubt 12 
find; aber nicht einem Narren in feiner Narrheit. * 

Wer Guted mit Böſem vergilt, won deß Haufe wird Böſes 13 
nicht laſſen. Wer Hader anfängt, ift gleich als der dem Waſſer 14 
er Damm aufreißt.* Laß du vom Hader, ehe der Streit fih 15 
erhitzt. 

Wer den Goitloſen recht ſpricht, und den Gerechten verdammt, 16 
die ſind beide dem Herrn ein Gräuel. 

Was ſoll dem Narren Geld in ver Hand, Weisheit zu kaufen, 17 
fo er doch ein Narr ift?® 
b Ein Freund liebt allezeit; und ein Bruder wird für die Noth 18 
geboren. ? 

Es ift ein thörichter Menfch, der in bie Hand gelobt, und 19 
Bürge wird für feinen Nächften. ® 

Wer Zank liebt, der liebt Sünde; und wer feine Thür hoch 20 
macht, ringt nach linglüd. 

Ein faliches Herz; findet nichts Gutes; und der verfehrter 21 
Zunge ift, fällt in Unglüd. 

Wer einen Thoren zeugt, ver bat Grämen; und eined Nar-22 
ren Vater bat Feine Freude. 

Ein fröhlich Herz fchafft gute Heilung; aber ein betrübter 23 
Muth vertrodnet das Gebein. !° 

Der Gottlofe nimmt Geſchenk aus dem Bufen,'! zu beugen 24 
den Weg des Rechte. 

Bor eined Verſtändigen Antlig ift Weisheit; ein Narr wirft25 
die Augen bis an die Enden ber Erbe. '? 


1. Ein geißelnder Spott gegen ſchlechte nach Gottes Bilde gefchaffenen Mens 
Richter. chen gebt, nicht zu berechnen if. 

2. Hinweiſung darauf, baß Fein Lie- 5. Er iſt nachher des Fortganges nicht 
besbünpnig unter Menfchen feRbleiben mehr mächtig. 
fann, wenn man nicht eine Menge Ur⸗ 6. Irdiſche Schätze können nie geiftigen 
ſachen des Unfriedens zudeckt. Mangel erſetzen. 
3. „Die da widerſtreben, werden über 7. Der Freund bleibt immer ſich gleich, 
fi ein Urtheil empfangen“ Rom 13,12. ja im Unglück wird er nun erſt recht 
Die Obrigfeit iſt etwas fo Geheiligtes, zu einem Bruber von Neuem geboren. 
fo für die Regierung der Welt Hoit- 8. €. 6, 1. €. 11, 15. 
wendiges, daß Gott ſich beitändig ihrer 9. Hoch baut, folzirt, ſich hervorthum 
fofort aunimmt. will. 

4. Ein unvernünftiger Menich ift fchlim- 10. Das Herz, die Quelle des Lebens, 
mer, als ein gereizted wildes Zhier, wirkt feanend eim anf ben ganzen Zu⸗ 
weil diefes bey feinem Zorne immer fland bes Menfchen. \, 
innerhalb der Schranfen feiner Ratur 11. Heimlich; zu beſtechen. . 
bleibt; wie weit bie Berirrung aber de 12. Der Welle bat die Weisheit wor 


10 


Ein Armer redet mit 
2 Ber siel Freunde 


Kleben: ein KReicher antwortet 
bat, may wrhl zu Grunte geben; baf 


Die Sprüde Selsms’s. 


Bart. 


tu aber, rer dich liekt, io bängt er fefter an, denn ein Bruder. 


Das 19. 


Gapyitel. 


Ein Armer, ver in jeiner Zrömmigfeit wandelt, iſt befler, 
denn ein Berfehrter mit feinen Lippen, ter doch ein Rarr if.° 


eilt mit den Füßen, rer fehlt. ® 


2 
3 

bes Herm tobt fein Her. * 
4 


Freund verlaſſen. 


Auch im Unbewußtſern der Serle iR kein Gutes; und wer 
Die Thorheit eines Menſchen verkehrt feinen Weg; und wiber 


Gut macht viel Freunde; aber ter Arme wird son feinem 


Ein faliher Zeuge bleibt nicht ungeflraft; unb wer Lügen 


frech redet, wird nicht entrinnen. 
6 Diele fleben einem Fürſten, 


und alle ſiad Freunde deß, ber 


7Geſchenke gibt. Ten Armen bafıen alle feine Bräter, um fo 
mehr feine Zreunte entfernen fi son ihm; geht einer Worten 


eh fo if nichts daran. 


Ber Herz erwirbt, ver liebt feine Serle;* wer Verſtand be 
wahrt, tem tient es, taß er Gutes findet. 


9 Ein faliher Zeuge bleibt 


Ligen redet, fommt um. * 


nicht ungeflraft; und wer frech 


Tem Narren fteht nicht wohl an, gute Tage haben; il 
weniger einem Knechte, zu herrichen über Zürften.” 
„ REines Menſchen Klughei macht ihn langmüthig; und if 
ihm eine Zierde, wenn er Untugend Gibergeht. ® 


1. Tie Zahl ter Freunde madt es 
nicht, fie find oft untreu und falſch und 
serlaffen uns im Unglüd. Teshalb tarf 
man aber nit verzagen; ed gibt 
Sreunde, die näher unt inniger mit 
ns verbunden fine, als felbft Brüber. 

2. Tas zwente Glied fcheint Lem eriten 
nicht zu entfpredhen, intem man barin 
ale Gegenfag ten Reihen erwartet. 
Allein viefe Art Gegenfäge, worin im 
zweyten Bliete eine andre Eeite bes 
Gedankens, ver Kürze unbefchabet, mei- 
ter geführt wird, find grabe ter Hebr. 
Spruchdichtung eigen. Grabe fo wirb 

. 22. dem Armen der Lügner ent- 

egengefegt. Unter dem, welcher mit ver- 
ehrten Lippen rebet, ift bier einer zu 
verſtehn, welcher durch folde Künfte 
reich geworden. 

3. Mit dem „auch“ ſchließt ſich der 
Spruch an ben Gedanken an: daß ber 
Zräge nichts gewinnen fonne, daß Emfig- 


eit, Eile noth fey, um das Ziel ze 
erreichen. Hiervon flellt Liefer Eprad 
eine Ausnahme auf. Es fcheint, als 
ob er früher an einen anbern fid ande 
ſchloſſen babe, ver uns fehlt; benn 3. 
1. iR es nicht. 

4. Die beiten Glieder bilden em 
Gegenſatz, fie greiten bie an, melde 
tie Schuld ihrer eignen Thorheit auf 
Gott fchieben. 

5. „Herz erwerben‘ oter „ befiben“ 
wirb in temfelben inne gebraudt, 
wie wir fagen: ein Mann von Hm; 
man erwirbt ed fi, intem man in ber 
Gemeinſchaft mit Gott lebt, weldye alk 
höheren Seelenvermögen des Menſchen 
nährt und förtert. 


6.2.5. 

7. Eine Unziemlidfeit, die im Fon— 
nange des Lebend durch Die göttliche 
MWeltregierung getilgt wird. 

8. D. h. vergibt, nicht rächt. 
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Die Ungnade des Königs ift wie bad Brüllen eines jungen 12 
Löwen ; aber feine Gnade ift wie Thau auf Gras. 

Ein närriſcher Sohn ift feines Vaters Unheil; und ein’ zän= 13 
kiſches Weib eine fi) vrängende Traufe.? Haus und Güter 14 
find eine Erbſchaft ver Eltern; aber ein vernünftiges Weib Tommt 
vom Herrn. ? 

Faulheit bringt Sclafen;® und eine läffige Seele muß 15 
Hunger leiden. 

‚ Wer das Gebot bewahrt, der bewahrt fein Leben; wer aber 16 
feinen Weg verachtet, muß .fterben. 

‚ Wer fi des Armen erbarmt, ber leihet dem Herrn; der 17 
wird ihm feine Gutthat vergelten. 

Züchtige deinen Sohn, weil Hoffnung da iſt; aber laß deine 18 
Seele nicht bewegt werben ihn zu tödten.“ Denn großer Grimm 19 
trägt Schaden davon; darum laß ihn los, fo Tannft vu ihn mehr 
züchtigen. Gehorche dem Rath, und nimm Zudt an, daß du 20 
hernach weile ſeyſt. 

Es ſind viel Anſchläge in eines Mannes Herzen; aber der 21 

Rath des Herrn bleibt ſtehen.“ 
| Einen Menfchen erfreuet feine Wohlthat; und ein Armer ift22 
befier, denn ein Lügner. ? 

Die Furcht des Herrn fördert zum Leben, gejättigt ruhet 23 
man und wirb nicht heimgeſucht vom Uebel. ® 

Der Faule ftedt feine Hand in den Topf, und bringt fie24 
nicht wieder zum Munde. ® 

Schlägft du den Spötter, fo wird der Alberne Flug; firaf25 
einen Berftändigen, fo wird er fich belehren lafjen. !® 

Wer Bater verftört, und Mutter verjagt, ver ift ein ſchänd⸗ 26 
lihes und abfcheulihes Kind. Laß ab, mein Sohn, zu hören 27 


1. Bgl. C. 27, 15. Ein tbhörichter 


7. Die wahre Liebe in dem Wohlthun 
Sohn bereitet ſtets wiederkehrendes 


bereitet für den Srommen bie größte 


- Unheil dem Vater; ein eben folches 
Das ganze Leben durchziehendes Unglück 
iſt ein zäntifches Weib, höchſt treffend 
und anſchaulich mit einer Tropfen 
den Tropfen brängenden Dachtraufe 
verglichen. N 

2. Bermögen Tann auch wohl allen- 
falls ein Unmürdiger erben; aber ein 
verftändiges Weib kann er nicht fo 
empfangen, es ift eine Gabe Gottes. 
3. W. „ſenkt tiefen Schlaf herab”, 
verſenkt den Menſchen in Erftarrung. 
4. Er gibt es nicht weg; benn bie 
Armen fieht der Herr vorzugsweiſe als 
Die feinigen an und berichtigt ihre Schul- 
den, die fie nicht bezahlen Fönnen. 

5. Durch Heftigfeit. 
6. Unzählige a nicläge Borfäbe gehen 
u Grunde, während Gottes Rath allein 
Hehn bleibt €. 16, 1. 


Luft; ift nun jemand auch arm, bat 
aber biefe Sefinnung, fo ift er glüdli- 
cher als der Lügner, welcher bem Armen 
fein Gut ableugnet, es ihm verweigert. 
8. In der Furcht des Herrn liegt eine 
reihe Nahrung des innern Menfchen, 
fie ift ein Baum des Lebens (C. 3, 18.), 
der den Menfchen innerlich. hält. 

9. Er fcheut Die geringfte Anftrengung, 
fi) Brod zu erwerben. &. 26, 15. 
10. Der Sinn ift nicht, daß der Spöt⸗ 
ter durch das Schlagen weile werde, 
im Gegentheil, biefer, als ber äußerfte 
Feind der Wahrheit, läßt keine Hoff- 
nung; aber Andre werben Hug, wenn 
fie den Ernft ber Gefinnung gegen einen 
ſolchen erbliden. Was nun ın biefem 
Falle Andern zu Gute kommt, das ge- 
nießt ber Berftändige auch bey geringerer 
Rüge-für fi ſelbſt. Zn 
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Die Sprüche Salomo’s. 


Ein Armer redet mit leben; ein Reicher antwortet hart. 
Mer viel Freunde hat, mag wohl zu Grunde gehen; haft 
bu aber, ver dich liebt, fo hängt er fefter an, venn ein Bruber. ! 


Das 19. Capitel. 
1 Ein Armer, ver in feiner Frömmigkeit wandelt, iſt beſſer, 


denn ein Berfehrter mit feinen Lippen, der doch ein Narr ifl.? 


2 
„rt mit den Süßen, der fehlt. ° 
‚ben Herrn tobt fein Herz. * 


Freund verlaflen. 
5 


Auch im Unbewußtſeyn ver Seele ift Fein Gutes; und wer 
Die Thorheit eines Menfchen verkehrt feinen Weg; und wider 


Gut macht viel Freunde; aber ver Arme wirb von feinem 


Ein falſcher Zeuge bleibt nicht ungeftraft; und wer Lügen 


frech redet, wird nicht entrinnen. 
6 


Biele leben einem Fürſten, und ale find Freunde deß, der 


7 Geſchenke gibt. Den Armen haſſen alle feine Brüder, um fo 
mehr feine Freunde entfernen fi von ihm; gebt einer Worten 


gnach, ſo iſt nichts daran. 


Mer Herz erwirbt, der liebt feine Seele;“ wer Verſtand bes 
wahrt, dem dient e8, daß er Gutes findet. 
Ein falfcher Zeuge bleibt nicht ungeftraft; und wer frech 


Lügen redet, Tommt um. ® 


Dem Narren ſteht nicht wohl an, gute Tage haben; "sid 
weniger einem Knechte, zu berrichen über Sürften.” J 
„Eines Menſchen Klugheit macht ihn langmüthig; und if 
ihm eine Zierde, wenn er Untugend übergeht. ® 


1. Die Zahl der Freunde macht es 
nicht, fie find oft untreu und falſch und 
verlaffen uns im Unglüd. Deshalb barf 
man aber nicht verzagen; ed gibt 
Freunde, die näher und inniger mit 
ung verbunden find, als felbft Brüder. 

2. Das zwevte Glied fcheint dem erften 
nicht zu entfprechen, indem man darin 
als Gegenſatz den Reichen erwartet. 
Allein dieſe Art Gegenfäge, worin im 
zweyten Gliede eine andre Geite des 
Gedankens, der Kürze unbefchabet, mwei- 
ter geführt wirb, find grade ber Hebr. 
Sprudpidtung eigen. Grade fo wird 
B. 22. dem Armen der Lügner ent- 
gegengefegt. Unter dem, weldyer mit ver- 
kehrten Lippen redet, ift bier einer zu 
verfichn, welcher durch folche Künfte 
seih geworben. 

3. Mit dem „auch“ fchließt fich ber 
Spruch an den Gedanken an: daß ber 
Träge nichts gewinnen Fönne, daß Emfig- 


eit, Eile noth fey, um das Ziel zu 
erreichen. Hiervon ftellt diefer Sprud 
eine Ausnahme auf. Es fcheint, als 
ob er früher an einen andern ſich ange 
ſchloſſen habe, ber ung fehlt; denn 3. 
1. ift es nicht. 

4. Die beiden Glieder bilden einen 
Begenfaß, fie greifen Die an, melde 
die Schuld ihrer eignen Thorheit auf 
Gott ſchieben. 

5. „Herz erwerben‘ ober „befipen“ 
wird in demfelben Sinne gebraudt, 
wie wir fagen: ein Mann von Hen; 
man erwirbt es fi, indem man in ber 
Gemeinfhaft mit Gott lebt, welche alle 
höheren Seelenvermögen des Menfcen 
näbrt und fürbert. 


7. Eine Unziemlichfeit, die im Fort 
aange bes Lebens durch Die göttliche 
MWeltregierung getilgt wird. 

8 D. h. vergibt, nicht rächt. 


Capitel 19. 20. 0 


Lebe den Schlaf nicht, daß vu nicht arm werbeft; laß deine 13 
ugen wader feyn, fo wirft vu Brods genug haben. 

Schlecht, fchledht, fpricht der Käufer; aber wenn er ſich da⸗14 
n mat, fo rühmt er es dann. ! 
h @ gibt Sol und viel Perlen; aber ein edles Kleinod find 15 
eife Lippen. 

Nimm dem fein Kleid, der für einen Fremden Bürge wird, 16 
ad pfände ihn um des Unbekannten willen! ® 

Geſtohlnes Brod ſchmeckt einem füß; aber hernach wird ihm 17 
r Mund voll Steinen. 

Anfchläge beftehen, wenn man fie mit Rath führt; und Krieg 18 
U man mit Vernunft führen. 

Der Heimlichfeit offenbart, ift wie der Verleumber; und mit 19 
m ofenen Maul fey unvermworren. * 

er feinen Bater und feiner Mutter flucht, deß Leuchte 20 

ird verlöfchen mitten in der Finſterniß. 

Das Erbe, das man ergeizt, wird auch zulegt nicht gejegnet. > 21 

Sprib nicht: Sch will Böſes vergelten; harre des Herrn, 22 
r wird dir helfen. 

Zweyerley Gewicht ift ein Gräuel dem Heren; und eine23 
Ihe Waage ift nicht gut. ” 

Bom Herrn fommen des Mannes Schritte; und wie mag 24 
a Menſch feinen Weg verftehen?® . 

Es ift dem Menſchen ein Strid, das Heilige leichtſinnig her⸗ 25 
iszuſagen, und nad Gelübden zu unterfuchen. ° 
gin peiſer König ſichtet die Gottloſen, und bringt das Rad 26 
er ſie. 

Eine Leuchte des Herrn iſt des Menſchen Seele; bie durch⸗ 27 
richt alle Kammern des Leibes. !ı 
. Diefer Spruch ift, wie viele andre, ihut ober ſich vornimmt, uf oft zu 
ganz anderen Zielen führen, als er ge- 


Warnung von Leichigläubigfeit zu 
Ten. Vgl. &. 14, 15. 

. Das töftlichfte von allen. 

. Er möge die Strafe leiden, bie 
se Unbefonnenheit verdient hat. 

» Bey allem unbefonnenen Reben 
pr Andre läuft ſtets etwas Schaden⸗ 
ube, und alfo Berleumbung mit unter, 
e auch alles Plaudern ber Art ſteis 
vas höchſt Gefährliches hat. 

» Das ergeigte Vermögen, durch hab- 
btige, wohl gar unlautre Künfte er- 
sben, trägt von Anfang an einen 
„ef ſich, der aud —* nicht 


‚5 Mol. 32, 35. Röm. 12, 1719. 
‚27, 14 Sef. 40, 31. 
m Auch ohne daß er es weiß, liegen 
: Wege (das Thun und Laffen) eines 
enſchen in des Herm Hand; was er 


glaubt hat. 

9. Wenn ein Menſch bas Heilige 
herausgefagt, d. 5. eine Zufage mit 

id oder Gelübde ausgeſprochen hat, 
basf er nicht Jänger unterfuchen, er ift 
ſchlechthin daran gebunden; daher fängt 
ihn fein eigned Wort in feinen Strid. 
Vielleicht ift bier an die Geſchichte ge- 
dacht, welche dies fo lebendig vor Au- 
gen ftellt, Sof. 9. 

10. Ein Bild vom Getraide, das ge- 
worfelt wird, nachdem das Rad des 
Dreihwagend darüber gegangen; bie 
Vorſicht des Königs bey der Wahl fei- 
ner Rathgeber anzudenten. Der Zufas 
von dem Wälzen des Rades weiſt auf 
bie auch allenfalls gewaltiamen Maß- 
segeln bin, die dabey vorkommen. 

11. Wie bey der Schöpfung Gott fei- 
nen Obem ben Menfchen einblies (4 Mof. 
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die Zucht, um abzufommen von vernünftiger Lehre! ! 
Ein loſer Zeuge fpottet des Gerichts, und der Gottlofen 


Mund verfchlingt das Unredt. ? 


Den Spöttern find Strafen bereitet, und Schläge auf der 


Narren Rüden. 


Das 20. 


Der Wein ift ein Spötter, 
erumirrt, wird nimmer weite. ® 


wer darin 


Capitel. 
und ſtark Getränk ein Lärmer; 


Tas Screden des Königs * ift wie das Brüllen eines jun 
gen Löwen; wer ihn erzürnt, der fündigt wiber fein Leben. > 
Es ift dem Manne eine Ehre vom Hader bleiben; aber all 


Narren verwireln fih in Streit. 
Um ver Kälte willen mag 


ber Faule nicht pflügen; fo bet- 


telt er in ver Ernte, und Friegt nicht. 


Der en 
aber ein Verſtä 


im Herzen eines Mannes ift wie tiefe Waflır; 
ndiger fchöpfet ihn. ® 


Biele Menſchen rühmen ein jeder feine Liebe; aber wer will 


einen treuen Mann finden? 


Ein Gerechter, der in feiner Frömmigkeit wandelt, deß Kin 


bern auch wird es wohl geben Er 
em 


Ein König, der au 
Arge mit feinen Augen.” 


m. 
fist zu richten, fichtet alles 


Wer Fann fagen: Ich bin rein in meinem Herzen, unb 


lauter von meiner Sünde? 


10 Zweyerley Gewicht und zweyerley Maaß ift ein Gräuel bem 
Herrn. ® 


Schon einen Knaben kennt man an feinem Wefen, ob er 


fromm und redlidh wird. ° 


Ein börendes Ohr und fehended Auge, die macht beide 


der Herr. !° 


1. Der ganze Sa lehrt in ironilcher 
Weiſe: Laß nur erft ab, fo wirft bu 
bald fehen, was die Folge davon ift. 

2. So viel an ihm ift, vernichtet er 
das Gericht, zerstört das Recht auf 
Erben, grabe wie ein ruchlofer Menſch, 
als könnte er nie genug befommen, das 
Unheil in ſich hineinſchlingt. 

3. Um zur Weisheit zu gelangen, be- 
barf es immer klarer Befonnenheit. 
Milde, bemußtlofe Begeifterung iſt der 
beiligen Weisheit fern. 

4. Das der König einflößt. 

5. Auch hievon gilt, daß ber echte, 
gotielige König, dad Amt in echten 

eifte geführt, gemeint ift. C. 16, 12. 
A. Das, was an fi recht if, wird 
bier von der Seite her Klugheit einge⸗ 


ſchärft. 

6. Der innere Menſch iſt tief werbar- 
gen; aber das ift der Segen ber red 
ten Weisheit, Daß fie einen gewiſſen 
Antheil an dem göttlichen Vorrecht hat, 
ihn zu erforfchen. 

Bild vom Drefhen und Worfeln, 
eriteres des Gerichtes, letzteres der Strafe. 

8. Bol. €. 16, 11.9. 

9. Hiemit bangen die häufigen Ermat- 
nungen zufammen, fhon früh die Kin- 
ber zu gewöhnen. C. 13, 24. C. 29, 15.17. 

10. Ein finniger Spruch, ber und im 
mer der Allwilfenheit Gottes erinnern 
fol; denn „der das Ohr gepflanzt hat, 
follte der nicht fehen?“ Pſ. 94,9. Vgl 
2 Mof. 4, 11. Unten V. 24. 27. 


r 


Es ift beffer wohnen im Winfel auf dem Dach,! denn ein 9 
zänfiihes Weib und ein gemeinfames Haus. 

Die Seele des Gottloien wünſcht Arges, und auch fein 10 
Nächfter findet nit Gnade in feinen Augen. 

Wenn der Spötter geftraft wird, fo werben die Albernen 11 
weife; und wenn man einen Weifen unterrichtet, fo gewinnt er 
Einfidt. ? 

Ein Gerechter achtet auf des Gottlofen Haus, ftürzt Die Gott- 12 
Iofen ind Berderben. ® 

Wer fein Ohr verftopft vor dem Schreien bed Armen, ver 13 
wird auch rufen, und nicht erbört werben. Heimlidhe Gabe ftillt 14 
den Zorn, und Geichenf im Schooß den heftigen Grimm. * 

Es ift dem Gerechten eine Freude zu thun, was recht ift; 15 
aber eine Furcht den Uebelthätern. 

Ein Menſch, ver vom Wege der Klugheit irrt, der wird 16 
bleiben in ter Todten Gemeine. ® 

Wer Luftbarfeiten liebt, ift ein Mann des Mangels; und 17 
wer Wein und Del liebt, wird nicht reidy. ® 

Der Gottlofe muß für den Gerechten zur Sühne werden, 18 
und der Verächter für die Zrommen. ”? 

Es ift beffer wohnen im wüften Lande, denn ein zänkiſches 19 
Weib und Xerger.® 

Im Hauſe des Weifen ift ein Tiebliher Schab und Del; aber 20 
ein Narr verichlingt es. ? 

. Wer der Geredtigfeit und Liebe nachjagt, der findet Leben, 21 
Gerechtigkeit und Ehre. 

Ein Weiler gewinnt die Stadt der Starken, und flürgt die 22 

Macht ihrer Sicherheit. 1° 


1. Auf dem platten Dach, daher Sturm 
und Regen ausgelegt und von der Dien- 
ſchen Geſellſchaft entfernt. 

2. €. 19, 25 


3. Der Gerechte, von dem bier bie 
Mede ift, kann wegen der zweyten Hälfte 
nur Gott feun. Das Haus ift die Fa- 
milie des Gottloſen. 

4. Ein Eprudy, welder der Welt Lauf 
beichreibt. In demfelben fteht die Ber- 
Derbniß der Richter immer fehr im Vor⸗ 
bergrunde; ihrem Unmillen und Zorn 
iR viel überlaffen, die Beftechungen fin- 
ben eine weite Statt. 

5. Dem bebarrlih Bottlofen wird je 
Jänger je mehr die wahre Freude, das 
wahre Leben unbekannt; er lebt zulegt 
nur das düftere, inhaltsleere Leben ber 
Abgefchiedenen, voll unbefriedigterSehn- 
ſucht, ohne Thatkraft. 

6. Die Stellung neben dem vorigen 
Sprud, und der erllärende Zufab des 
zweyten Gliedes bezeichnen bie Luſtbar⸗ 


keiten des erſten als ſolche, die eben 
feine wahren Vergnügungen find. 

7. Jeder Menſch verdient bier Strafe, 
da Feiner ſchuldlos iſt. Da aber der 
Gerechte feine Schuld erfennt und in 
Demuth vor bem Herrn mwanbelt, fo 
nimmt diefer ibm die Strafe ab und 
beftraft vor feinen Augen den Gottlo- 
fen in vollem Maße, damit er an die» 
fem Anblick weife werde. B. 11. Bal. 
C. 11, 8. Sef. 43, 3. A. Zur. 23, 31. 
1 Par 17. 18. 


8.8.9. 

9, Weife heißt auch der, welcher tücy- 
tig, geicheut, vorfichtig für die Geſchäfte 
diefes Lebens dit. Diefer Gegenſatz 
begegnet fi bier mit dem Thoren auf 
der niedrigften Stufe, indem er bloß 
durch Völlerey durchbringt, was ber 
andre gefammelt bat. 

10. Der Sieg der geifligen über die 
äußerliche Gewalt, wie Prev. 7, 19 


Die Sprüdre Salomoꝰs. 


Liebe und Wahrheit behüten den König; und fein Thron 
befteht durch Liebe. 

Der Jünglinge Zier iſt ihre Stärke; und graues Haar iſt 
der Alten Schmuck. 

Wundmachende Striemen find des Bboſen Reinigung; und 
Schläge, die in des Leibes Kammer dringen. ! 
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Das 21. Capitel. 


1 Wie Wafferbäche ift ves Königs Herz in ver Hand des Her; 
2mwohin er will, neigt er e8.? (Einen Seglichen dünket fein Weg 
recht ſeyn; aber der die Herzen wägt, iſt ver Herr. ? 
R a und Gerechtigkeit üben, ift dem Herrn lieber denn 
pfer. * 

A Hoffährtige Augen und ſtolzer Muth, die Leuchte der Gott 
lofen ift Sünde. ® 

Die Anfchläge eines Emfigen bringen nur Weberfluß; ale 
aber, die da laufen, haben nur Mangel. ® 

Schätze Sammeln mit lügenhafter Zunge, iſt ein zerſtiebender 
Dunft, find Stride des Tobee. 

Der Gottloſen Rauben vertilgt fie; denn fie wollen nicht thun, 


3 


5 
6 


7 
was recht ift. ® 


8 Krümmungen find der Weg des 


aber des Reinen Werk ift gerade. 


2, 7.): fo if die Seele des Menſchen 
nunmehr ſelbſt eine Leuchte des Herrn, 
nimmt Theil an feinen Eigenfchaften. 
Die „Kammern des Leibes“ find bie 
verborgnen inwendigen Gemäder bes 
Menſchen, die Fein andrer Menſch er- 
Iennen kann, die aber der Menfch ver- 
möge feiner Gottähnlichfeit Durchforfcht, 
und perfönlih alfo feiner fi bewußt 
wird. Im vollen Sinne trifft das nur 
zu bey diefer Leuchte, wenn fie nicht 
durch Sünde und Verkehrtheit getrübt 
if, Daher von ben Weiſen gefagt wird 
5 18, 17. €. 28, 11. Vgl. audy 2 Eor. 


1. Ein abfichtlicher Widerſpruch: wund⸗ 
machende Striemen find es, die fonft 
den Leib befleden, melde allein ben 
Böfen reinigen können; aber von fol- 
hen Schlägen, die bis in bed Leibes 
Kammern, d. h. das DBerborgenfte, 
Zieffte eindringen. 

2. Unter „Waſſerbächen“ find Kanäle 
zu verftehen bie nach Belieben geleitet 
merben, nicht felbftändige Flüſſe; fo find 
die Könige nur Werkzeuge des Herrn, 
entweder bewußt oder unbemußt. Bal. 
C. 16, 1. 9. Esr. 7, 27. Pf. 105, 23. 


ſchuldbeſchwerten Mannes; 


3. C. 16, 2. 25. C. 17, 3. €. 20, 6. 

4.1 Sam. 15,22. Jeſ. 1, 11. 9.50,8 

5. „Hoffährtige Augen und (w.) wei⸗ 
tes Herz“, ein fich breit machendes Her, 
das viel umfaflen will ; dies ſtolze Selbf- 
gefühl wird bier „Die Leuchte” das Glüd, 
„der Sottlofen“ genannt, weil dies kei⸗ 
nen Grund außer ihnen bat; es if 
Sünte, und daher raſch vergänglid. 
Das Leben des Gerechten iſt dagegen 
eine Leuchte „bes Herrn.“ 

6. Der „Emfige” und ber „Laufende“, 
Eilende werben bier unterfchieben, mm 
vor der Verwechslung des erflen, dr 
fo oft empfohlen wird, mit dem zwepin 
zu warnen. Vgl. C. 28, 22. 

7. So wie oben überfept ff, Tante 
bie beffere Lesart; die gewöhnliche if: 
„„ertiebenber Dunft derer, die den Zeh 
fuchen‘‘, wodey fich ſchwer etwas den⸗ 
Ten läßt. 

8. Die Berwüftung, welche Gotllek 
über Andre bringen, rafft fie endliq 
felbf dahin, denn niemand, ber behan⸗ 
lich ſich meigert, recht zu thun, fam 
befteben, dba das Recht eben ber Br 
fand, die Ordnung der Welt if. 


Eapitel 21. 9. 463 
Zornes vergeht. ! 
Ein gütig Auge? wird gefegnet; denn er gibt feines Brods 9 
ben — Shi ſo geh Zan f 
reib den Spötter aus, fo geht ver Zank weg; fo hört auf 10 
Hader und Schmad.? g g; 
Wer mit reinem Herzen liebt, weß Tippen holdſelig find, deß 11 
Freund iſt der König. * 
Die Augen des Herrn bebüten die Erfenntniß;® aber die 12 
Worte des Verächters verkehrt er. 
Der Faule ſpricht: Es ift ein Löwe draußen, ich möchte er= 13 
würgt werben mitten auf ver Gaffe. ® 
Der Chebrecherinnen Mund ift eine tiefe Grube; wen beria 
Herr ungnädig ift, der fällt barein. 
Eporbeit hängt dem Knaben am Herzen; aber die Ruthe der 15 
Zudt treibt fie ferne von ihm.” 
Wer einen Armen vrüdt, das dient ihm zur Bereicherung; 16 


wer einem Reichen gibt, das dient ihm nur zur Verarmung. 


Hiemit ſchließt die in ſich felbft abgerundete Spruchfammlung, die 
mit C. 10, 1. anfing; welche lauter einzelne Sprüche, und zwar mit 
fehr wenigen Ausnahmen, nur foldhe von zwei einander entgegengefeh- 
ten Zeilen, enthält. Es folgen zunähft vier Verſe in dem Ton der. 
Anrede der erften Tangen Einleitung &.1—9. gehalten. Dann fommt 
eine Reihe von Nachträgen: zuerft Ermahnungen, in manchen Stüden 
gleichfalls jenem Abſchnitte ähnlih, bis C. 24, 22.; dann einzelne 
Sprüche mit der Ueberfchrift: „Auch dieſe find von Weifen” (8. 24, 
23—34.); dann €. 25,1.: „Auch dies find Sprüche Salomo's, ge= 
fammelt von den Männern Hidkia's, des Königed Juda's;“ hierauf 
„Worte Agur’s, des Sohnes Jake's“ (C. 30.); „Worte de8 Königs Le⸗ 
moel” (C. 31, 1); und endlich ein alphabetifche® Gedicht auf eine 
preiswürdige Hausfrau (C. 31, 10. ff.). 

Schwer zu entfcheiden ift, ob die nächften vier Verſe als eine an⸗ 
gehängte Ermahnung zum Vorigen, oder als eine Einleitung zum Fol⸗ 
genden gehören. Mielleicht ift infofern beides zugleich ver Fall, als ihr 


5. Die Willenden, Weifen 


1. Die Nuthe, mit der er feine unge- fen. 
6. Sucht felbf die unwahrfcheinlichften 


rechte Laune an Andern ausließ. 


2.3. „ein Guter von Auge“, wie 
es Matih. 20, 15. Gr. vom Gegentheil 
beißt: „fo ift dein Auge darum böfe, 
daß id fo gütig bin?” 

3. Wo Spötter find, (Feinde des Wor⸗ 
te8 Gottes und der Öottfeligkeit) fehlt 
ed nie an Haber. 

4. Um dem König zu gefallen, dazu 
gehört Liebe aus reinem Herzen, dazu 
aber auch anmuthig das zu äußern, 
was man gut meint, aus Innerer Hoch⸗ 
achtung gegen die Königliche Würde. 


Vorwände berbey. 

7. Laß dich nicht wundern, was du 
an ihm findeſt, thue du nur deine Schul⸗ 
digkeit. 

. Sn einer räthſelhaſten Form wirb 
angedeutet, daß, was bem Armen Schade 
zu ſeyn fcheint, weil er ſich demüthigen 
und züchtigen läßt, ihm zum Segen 

ereicht; was aber dem Reichen zum 

egen gereichen könnte, wegen ber ge⸗ 
wöhnlichen verberblicgen Bolgen bed 
Reichthums ihm zum Derberben wird. 
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23 Wer feinen Mund und Zunge bewahrt, ber bewahrt feine 
Seele vor Angft. 
2A Der ſtolz und vermeflen ift, heißt ein Spötter, und handelt 
in ver Wuth des Hochmuths. 
25 Der Faule ftirbt fiber feinem Wünſchen; denn ſeine Hände 
26 wollen nichtd thun.? Er wünſcht und wünſcht den ganzen Tag; 
aber ver Gerechte gibt und verfagt nicht. 
Der Gottlofen Opfer ift ein Gräuel; vollends wenns Einer 
mit Tüde bringt. ? | 
Ein lügenhafter Zeuge wird umfommen; aber wer da hör, 
der wird auch immerdar reden. ® 
29 Der Gottlofe macht feine Stirne feſt; aber wer fromm if, 
Oder befeftigt feine Wege.* Es hilft Feine Weisheit, Tein Verſtand, 
31 fein Rath wider den Herrn. Roſſe werden zum Streittage br 
reitet; aber ver Sieg fommt vom Herrn. ® 


28 


Das 22. Gapitel. 


1 Das Gerücht ift Föftlicher, denn großer Reichthum; und 
ſchöne Gunft beffer, denn Silber und Gold. 

2 Reiche und Arme begegnen fi einander; der fie alle gemadt 
bat, ift der Herr. ® 

3 Der Kluge fieht pas Unglüd, und verbirgt fich; die Albernen 
gehen durchhin, und werben beſchädigt. 

4 Der Lohn der Demuth, der ift Furcht des Herrn, NReichthum, 
Ehre und Leben. | 

5 Stacheln und Schlingen find auf vem Wege des Verkehrten; 
wer fein Leben bewahren will, hält fich fern davon. 

6 Leite einen Knaben an zu feinem Wege, fo läßt er nicht de 
son, wenn er alt wird. 

7 Der Reiche herrfcht fiber die Armen; und wer borgt, ift des 
Lehners Knecht. ” | 

8 Wer Unrecht ſäet, der ärntet Eitled; und die Ruthe ſeines 


1. W. „der Wunfch des Faulen töbtet 
ihn.” Da er nie über das MWünfchen 
hinauskommt, fo fieht eö fo aus, als ob 
die Wünſche felb ihm tödteten. 

2. Wenn der Opfernde bey dem ein- 
zelnen Opfer eine böfe Abficht hat, nicht 
bloß im Allgemeinen durch fein gott- 
lofes Weſen e3 ſchändet. 

3. „Der da hört”, ift der Menſch, 
welcher Zurechtweifung zu Herzen nimmt; 
ein ſolcher kann nicht umfommen, wie 
der falfhe Zeuge, ein verftodter, alle 
Ermahnungen zurückweiſender Menſch. 

4. Der Gottloſe, mit dem leeren, un⸗ 
wahren, unbefeſtigten Gemüthe, kann 
nichts als ſein Geſicht, ſeine Mienen 


mit Trotz feſt machen, immer dreiſter 
und unverſchämter in feinem Weſen der 
ganzen Welt ſich gegenüberftellen; der 
wahrhaft Reblihde, Gerade, Fromme 
denft ftatt deffen darauf, feinen Wegen, 
feiner ganzen Handlungsweiſe die seht: 
Seftigfeit zu geben. 

5. Pf. 33, 17. 18. Preb. 9, 11. 

6. Sie fommen unaufbörlid in 2 
rührungs was fie daran erinnern fol, 
dap fie Einen Schöpfer haben, ber fr 
für einander erfchaffen hat. 

7. Ein Naturgefeß, welches alle Men- 
fhenfagungen nie ganz befeitigen fün- 
nens wer weiſe ift, hütet ſich daher vor 
einer ſolchen Abhängigkeit. 


- 1 


Capitel 23. 465 


bem, was du nicht haben kannſt; denn es macht fich Flügel wie 
ein Adler, und fliegt gen Himmel." Iß nicht Brod bey einem 6 
Neidiſchen, und wünſche bir feiner feinen Speifen nit. Denn 7 
wie er in feiner Seele denkt, fo iſt er; „Iß und trink;“ fpricht 

er zu bir, und fein Herz ift doch nicht an dir. Deinen Biffen, 8 
den du geoefien haft, mußt du auöfpeien, und mußt beine freund⸗ 

lichen Worte verloren haben. ? : 
Rede nicht vor des Narren Ohren; denn er verachtet Die 9 
Klugheit deiner Rede. Treib nicht zurüd die alten Gränzen, und 10 
komm nicht auf ver Waijen Ader. Denn ihr Erlöfer ift mächtig; 11 
der wird ihre Sache wider dich ausführen.” Gib dein Herz zur 1? 
Zudt, und deine Ohren zu Reden der Erfenntniß. Laß nicht ab 13 
den Knaben zu züchtigen; denn wenn du ihn mit ver Ruthe haueft, 

wird er nicht fterben.* Du haueft ihn mit ver Ruthe; aber du 1a 
erretteft feine Seele von der Hölle Mein Sohn, fo dein Herz 15 
weile ift, fo wird fih auch mein Herz freuen; und meine Nieren 16 
fröhlich feyn, wenn beine Lippen reden, was recht ifl. 

Dein Herz beeifre fih nicht um die Sünder, ſondern täglich 17 
um die Furcht des Herrn; vielmehr es gibt noch eine Zufunft, 18 
und dein Warten wird nicht fehlen. 5 

Höre, mein Sohn, und fey weiſe, und richte dein Herz in 19 
den Weg. Sey nicht yon denen, bie Wein faufen, bie ihr eigen 20 
Fleiſch verwüſten. Denn Säufer und Wüftlinge verarmen, und 21 
in zerriffene Gewänder kleidet der Schlaf. 

Gehorch deinem Vater, ver Dich gezeugt hat; und verachte 22 
beine Mutter nicht, wenn fie alt wird. Kaufe Wahrheit, und 23 
verfaufe fie nicht, Weisheit, Zucht und Verſtand. Hoch frohlodt 24 
der Bater des Gerechten; und wer einen Weiſen gezeugt hat, iſt 


fröhlich darüber. Laß fich deinen 


daß er dieſem Raihſchläge gibt zur Ver⸗ 

mehrung ſeines Vermögens, in der Hoff⸗ 

nung, an dieſer Bereicherung theilnch- 

= men zu tönnen, alfo eigentlich in eigen- 

m ‚nüßiger Abficht zu dienen fucht. Das 

„Sich zu Tiſche ſetzen“ iſt daher fchon 

P bildlich und im weiteften Sinne zu ver- 

eben. Seine Lederbiffen find Lügen- 

Ba.brod in dem Sinne, wie es jeder Reich⸗ 

a: thum iftz fie täufchen fürchterlich, wenn 

wein Andrer fein Glück mit barauf grün- 
ben will. 

“1. Bliegen die Augen auf jenes Brod, 
macht es ſich ſelbſt Flügel, und 
wingt ſich himmelhoch, wie ein Adler 

b F empor, unerreichbar weit, es entſchwin⸗ 
ser bet bir ferner, als es zuvor war. 
ww 2. Auch dies iſt noch wie das Vorige 

bau verfiehns der Neid des Mächtigen 
uf: erwacht über Dem, was du alſo gewon⸗ 
4 men, genofen haft, dich ekelt deines 
wg eignen Gewinſtes. 

9. Gerlach. A. Team. 3. Bd. 


Bater und deine Mutter freuen, 


3. Du verläffeft dich wielleiht Darauf, 
daß fie Feinen Löſer, Goel, haben (nel. 
3 Mof. 25, 24. ff.); aber Gott felbft 
ift ihr Löſer, der ihnen wieder verfchaffen 


25 


wird, mas ihnen ungerecht entzogen . 


worden ift. 

4. D. h., wie das Folgende zeigt, wirb 
er am Leben erhalten, vor dem Tode 
bewahrt bleiben, Leben und Tod in ber 
allgemeinen. Bebeutung „Heil und Ver⸗ 
derben, leiblih und geiftig”, genommen. 
Bol. E. 4, 13. | 


gl. ©. 
5. Das „Sich beeifern um etwas” hat 
die Nebenbebeutung des Beneidens, wel- 
ches dann uneigentli auch auf bie 
Gotteöfurdt bezogen mwirb, in bem 
Sinne des Danachtrachtens. Der fol- 
ende V. zeigt dann, wie bies faliche 
sachten auch nicht nöthig ik. Die 
Sünder find Reiche, die ihre Hoffnung 
anz auf ben ungewiffen Reichthum 


30 
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Verfafler mit venfelben die vorige Sammlung übergab, aber, wie in 
der Einleitung, mit der allgemeinen Ermahnung noch andre Sprüde 
verwob. 


17 Neig dein Ohr und böre die Worte der Weiſen, und nimm zu 

48 Herzen meine Lehre. Denn lieblich ift es, wo du fie wirft in dei⸗ 
nem Innern behalten, und werden alle auf beinen Lippen bereit 

19feyn. Daß deine Zuverfiht fey auf ven Herrn, unterweife id 

20oheute dich, eben dich. Habe ich dirs nicht früher ſchon vorge 

21 jchrieben, mit Rathen und Kehren? daß ich dir zeigete einen ge 
willen Grund der Wahrheit, damit du recht antworten Tönntek 
denen, die dich fenten? ' 

22 Deraube den Armen nicht, weil er arm iſt;? und unterbrüde 
23den Elenvden nit im Thor.? Denn der Herr wird ihre Sad 
handeln, und wird ihre Plünderer um ihre Seele plünvern. 

A Geielle dich nicht zum Zornigen, und halte dich nicht zu einem 
25 grimmigen Manne; du möchteft feinen Weg lernen, und deiner 

Seele Fallſtrick empfahen. 
26 Sey nicht bey denen, die ihre Hand verbaften, und für Schul: 
27den Bürge werden; denn warum foll man bir dein Bette unter 
dir wegnehmen, wenn du e8 nicht haft zu bezahlen? 
28 Treib nicht zurück die alten Gränzen, bie Väter gemacht haben.’ 
29 Siehſt du einen Mann emfig in feinem Geſchäfte, der wir 
sor Königen ftehen, und wird nicht fliehen vor den Unedeln.“ 


Das 23. Capitel. 


Im Folgenden find Erinnerungen für dad Verhältnig zu Königen, 
oder Mächtigen und Weichen, anfnüpfennd an die Mahlzeit mit ihnen, 
die bier mehr als ein Bild erfcheint. 


1 Wenn vu dic) fegeft zu effen mit einem Herrn, fo merfe wohl, 
2was du vor dir haft; und fege ein Meffer an deine Kehle, wenn 
3du große Begierde haft. Wünſche dir nicht feiner feinen Speiſen, 
Adenn ed ift Lügen-Brod. Bemüh dich nicht reich zu werben, und 
5laß ab von deiner Klugheit.” Laß deine Augen nicht fliegen nad 


1. Hienach fcheint es, als habe ver 5. Kommt fpäter ausführlicder vor 
felbe Verfaffer früher fchon ein Buch C. 23, 10. Die Sache wirb verbein 
für die felben Lefer, aber nicht ganz zu 5 Mof. 19, 14. C. 27, 17. und uatı 
dem felben Zwecke gefchrieben, fondern bie gottlofen Handlungen gerechue. 
vielleicht mehr für Anfänger. Dies Hiob 24, 2. Hof. 5, 10. 
hatte denn einen mehr äußerlich praf« 6. Befondrer Fähigkeit und Tüdtigiel 
tifhen Zwed, den Lefer für Gefchäfte wird Bott einen angemefjenen W 
braudbar zu machen, während unfer kreis fchaffen. Diefer Spruch leitet Im 
Buch alles auf Gottesfurcht und Ver⸗ langen folgenden ein, weldyer won bem 


trauen zurüdführen follte. Benehmen ber Sünftlinge und Diem 
2. Sich felbft nicht heifen Tann. ber Könige redet. 
3. Bor Gericht, im Verkehr. Bol. 7. Es ift bier der Ball vorausgelht 
1 Mof. 34, 20 ff. Hiob 5, A. wenn ein Günſtling eines Herriden 
4. Bol. ©. 6, 1. ff. feine Stellung fo zu benupen fehl 


Capitel 23. A465 


bem, was du nicht haben kannſt; denn es macht fih Flügel wie 
ein Adler, und fliegt gen Himmel.“ Iß nicht Brob bey einem 
Neidiſchen, und wünſche bir feiner feinen Speifen nit. Denn 
wie er in feiner Geele denkt, fo iſt er; „IB und trink;“ fpricht 
er zu dir, und fein Herz ift doch nicht an bir. Deinen Biffen, 
den du geaen haft, mußt du ausfpeien, und mußt beine freund 
lihen Worte verloren. haben. ? = 
Rede nicht vor des Narren Ohren; benn er verachtet Die 9 

Klugheit deiner Rede. Xreib nicht zurüd die alten Gränzen, und 10 
komm nicht auf der Waiſen Ader. Denn ihr Erlöfer ift mächtig; it 
der "wird ihre Sache wider dich ausführen.” Gib dein Herz zur 1? 
Zucht, und deine Dhren zu Reden der Erfenntniß. Laß nicht ab 13 
den Knaben zu züchtigen; denn wenn du ihn mit ver Ruthe hauen 
wird er nicht ſterben.“ Du haueſt ihn mit der Ruthe; aber du 14 
erretteſt ſeine Seele von der Hölle. Mein Sohn, fo dein Herz 15 
weife ift, fo wird fich auch mein Herz freuen; und meine Nieren 16 
fröhlich ſeyn, wenn deine Lippen reden, was recht ifl. 

Dein Herz beeifre fih nicht um die Sünder, fondern täglich 17 
um die Furcht des Herrn; vielmehr es gibt noc eine Zufunft, 18 
und dein Warten wird nicht fehlen. | 

Höre, mein Sohn, und fey weiſe, und richte bein Herz in 19 
den Weg. Sey nich yon denen, die Wein ſaufen, die ihr eigen 20 
Fleiſch verwüſten. Denn Säufer und Wüftlinge verarmen, und21 
in zerriffene Gewänder kleidet der Schlaf. 
. Gehorch deinem Bater, der dich gezeugt hat; und verachte22 
deine Mutter nicht, wenn fie alt wird. Kaufe Waprbeit, und 23 
gerfaufe fie nicht, Weisheit, Zucht und Verſtand. Hoc frohlodt 2a 
der Vater des Gerechten; und wer einen Weifen. gezeugt hat, ift 
fröhlich darüber. Laß ſich deinen Vater und deine Mutter freuen, 25 


baß erbiefem Raihſchläge gibt zur Ver⸗ 
mehrung feines Bermögens, in der.Hoff- 
nung, an biefer Bereicherung theilneh- 
men zu fönnen, alfo eigentlich in eigen- 
‚wäpiger Abficht zu dienen fucht. Das 
„Sich zu Tiſche ſetzen“ ift daher ſchon 
bildlich und im meiteften Sinne zu ver⸗ 
eben. Seine Lederbiffen find Lügen— 
brod in dem Sinne, wie es jeder Reich- 
thum iſt; fie täufchen fürchterlich, wenn 
‚ein Andrer fein Glück mit darauf grün- 
ben will. 
- 1. Bliegen die Augen auf jenes Brod, 
macht es fich. felbft Flügel, und 
Nwingt ſich himmelhoch, wie ein Adler 
‚empor, unerreichbar weit, es entſchwin⸗ 
„bet dir ferner, ald ed zuvor war. 
- 2. Auch Died iſt noch wie das Vorige 
zu verftehns der Neid des Mächtigen 
erwacht über dem, was du aljo gewon- 
nen, genoſſen baft, dich ekelt Deines 
eignen Gewinſtes. 
v. Gerlach. 9. Team. 3. Bd. 


3. Du yerläſſeſt dich vielleicht darauf, 
daß fie feinen Löſer, Goëel, haben (nal. 
3 Mof. 25, 24. ff.); aber Gott felbft 


{ft ihr Löſer, der ihnen wieder verfchaffen 


wird, was ihnen ungerecht entzogen . 


worden ift. u 

4. D. h., wie das Folgende zeigt, wird 
er am Leben erhalten, vor dem Tode 
bewahrt bleiben, Leben und Tod in ber 
allgemeinen, Bebeutung „Heil und Ber- 
berben, leiblich und geiſtig“, genommen. 


gi. €. A, 13. 
5. Das „Sich beeifern um etwas“ hat 
die Nebenbebeutung des Beneidens, wel- 
ches dann uneigentlih auch auf bie 
Gottesfurcht bezogen wird, in dem 
Sinne des Danachtrachtens. Der fol- 
ende V. zeigt dann, wie dies falſche 
rachten auch nicht nötbig if. _ Die 
Sünder find Reiche, die ihre Hoffnung 
re auf ben ungewiſſen Reichthum 
e 


gen. 
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26 und Fröhlich. ſeyn, Die dich geboren bat! Gib mir, mein Cohn, 
dein .Herg, und Inß deine Augen meine Wege. bemahren!! 
27 Dens eine. Hure if eine tiefe Grube, und eine Chebrederin 
3elin enger Brunnen. Sa, fe lauert wie eine Räuberbanve, und 
macht ver Abtrünnigen. unter. ven Menſchen mehr. 
29 Wo iſt Weh? Wo Leid? Wo iſt Zank? Wo iſt Klagen? 
30 Wo ſind Wunden ohne Urſach? Wo ſind rothe Augen? Bep denen, 
bie lange beym Wein liegen, und kommen Wünzwein zu verſuchen. 
31 Siehe ver Wein nicht an, daß er fo roth iſt, und im Becher 
g2perlt, und glatt eingehet; fein Ausgang gleicht einer Schlange, 
33die beißt, und einer Otter, die Gift ſprutzt. So werben beine 
Augen nad andern Weibern jehen, und bein Herz wird verkehrte 
31 Dinge reven;. und wirft feyn, wie einer, ber mitten im Meer 
35fchläft, und wie einer fchläft oben auf dem Sciffetau.?. „Sir 
Schlagen mich, aber es thut mir nicht wehe; fie Flopfen mich, aber 
.. ich fühle ed nicht. Wann will ich aufwacen, daß ich wiederum 
ihn auffuher‘‘® 


Das 2A. Eapitel. 


1 Beneſide nicht böſe Leute, und wünſche nicht bey ihnen zu 
2feyn; denn ihr Herz trachtet nach Schaden, und ihre Rippen ra⸗ 
then zum unlc | 
3 Dur Weisheit wird ein Haus gebaut, und durch Berftand 
Aerhalten; und durd Vernunft werden die Sfammern voll aller Föft- 
5lihen und lieblichen Reichthümer. Ein weifer Mann ift ftarf, und 
6 ein ige Mann ift mächtig von Kräften. Denn mit Hu 
'- gem Rath mußt du dir Krieg führen; und wo viel Rathgeber fin, 
7da ift der Sieg. Weisheit it dem Narren zu hoch; er darf 
Sfeinen Mund im Thor nicht aufthun. Wer grübelt, um boſe zu 
Ppanbein, den heißt man einen Ränfemader. Des Narren Sinnen 
ſt Sünde;® und ver Spötter ift ein Gräuel vor den Leuten. 
40 Warft du läſſig am Tage der Bedrängniß, fo ift deine Kraft 
beichränft. ® 


1. Redend eingeführt wird bier die Sünde, und darum in fidy ſelbſt eitd, 
Weisheit, und infofern dies die gött- nichtig. 
Jiche ift, iſt es Bott ſelbſt, der fpricht. 6. Auch diefe beiden Sprüche haben bie 
B. 26. felbe Abficht, wie fo viele frühere, welde 
2. In ber Außerften Befahr. auf das vorwiegend Wichtige ber in- 
3. Worte eines Trunlenen, ber auf nerlich fittlichen Kraft über vie b 
neue Auöfchmeilungen am folgenden äußerliche binweifen. In ben Zeiten 
Tage binausblidt. des Unglücks vermag ber Menfch, beffen 
4. Die Siege werben erfochten nicht Kraft in Gott feſtſteht, mehr, als für 
durch fleiſchliche fondern darch geiftige gewöhnlich. An der Schuld feiner eig- 
Kraft. Bol. ©. 20, 18. nen LZäffigfeit liegt es, wenn es nicht 
5. Die „Klugheit der Thorbeit“, denn ber Hall war, ob feine Kraft auch eng 
im höhern Sinne if alles, was ſich ober befhränkt war. 
die Thorheit noch fo Hug ausfinnt, aur 


u .Mapitel 28. 24. 467 


Errette die, jo man töbten will; und denen bie zur Würge- 11 
bank wanfen, entzieh dich nicht. Ä 
„„Sprichſt du: . Siehe, wir haben es nicht gewußt: meineft du 12 
nicht, der die Herzen, wäget, merkt e8? und ver auf beine Geele 
FEABE RI fennt es? und vergilt dem Menfchen nad feinem 
et? ?® | 

Iß, mein Sohn, Honig, denn er iſt gut, und Honigſeim iſt 18 
ſüß deinem Gaumen; alio lerne Weisheit für" deine Seele: wenn 14 
du fie findet, und eine Folgezeit kommt, fo wird beine Hoffnung 
nicht umfonft feyn.® - 

Laure nicht, als ein Gottlofer, auf die Wohnung des Ge⸗ 15 
zechten; verfiöre feine Ruheſtätte nicht. Denn ein Gerechter fällt 16 
fiebenmalı und ſteht wieder auf; aber die Gottlofen ftürzen ins 
Un 


Treue did des Hals deines Feindes nicht, und bein Herz 17 
froblode nicht über feinem Straudeln: es möchte es der Herris 
ſehen und ihm übel gefallen, und feinen Zorn von ihm wenden. ® 

Erzürne Dich nicht über den Böſen, und beneide nicht die 19 
Gottlojen; denn ver Böſe bat nichts zu hoffen, und die Reuchte 20 
der Gottlofen wird verlöfchen. Ä 

Mein Kind, fürchte den Herrn und ven König; und menge 21 
dich nicht unter die Aufrührifchen. Denn ihr Unfall wird plößs 22 
Jich entftehen; und wer weiß, wann Beiber Unglüd fommt?® 

Died kommt auch von den Weifen: Perfon anfehen im Ge-23 
richt ift nicht gut. | “ 

Wer zum Gottlofen ſpricht: Du bift gerecht, dem fluchen die 24 
Leute, und haffen die Völker; welche aber ftrafen, denen geht 28'25 
wohl, und kommt ein reicher Segen auf fie. 

Eine richtige, Antwort ift wie ein Kuß auf die Tippen. 26 

Nichte draußen dein Gefchäft aus, und arbeite deinen Acker; 27 
parnach baue dein Haus. ”? 

Sey nicht Zeuge ohne Urfach wider deinen Nädften, daß du 28 
gerführeft mit deinen Lippen. ® 

Sprih nicht: Wie man mir thut, fo will ich wieder thun, 29 


1. Schließt fi) an den vorigen D. an. 
Der zu Grunde liegenden Berbältniffe 
Können mehrere feyn: in unrubigen 


dem Verberben aus, dad fie unfehlbar 
ſich zuziehen. 
5. Und auf dich wenden. 


Zeiten ein ungerechtes Gericht, oder 

ein Schlachttag, wo einer ber Umkom⸗ 

menden, unter dem Borwande, er babe 

Bazu nicht Kraft genug, fich nicht an- 
en will. 

2. Ausreden in einem Kalle, wie ber 


vorige. 

. 3. Der Genuß ber Weisheit wirb dem, 

welcher fie koſtet, füßer als der Föftlichkte 

Sinnengenuß; nur daß das Einfammeln 

der Weisheit ſpäter nachhaltig wirkt. 
4. Eine Ermahnung an Gottlofe von 


6. Alle biefe Sprüche, von B.13. an, 
beuten auf die Zukunft hin, als Beweg⸗ 
grund des Handelns. ' 

7. Erft forge für den Unterhalt, Daun 
für- Obdach, Bequemlichkeit ꝛc. „Das 
Haus bauen“ hat aber zugleich die 
Bedeutung: „bie Ehe eingeben”. Dies 
fol nicht eher gefchehen, als nachdem 
die Nahrung wohl beftellt, die Zukunft 
gefichert iſt. 

8. Den Richter zu einem ungerechten 
Urtheil. —— 

30* 
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und einem jeglichen fein Werk vergelten. ! 
30 Ich ging vor dem Acker des Faulen, und vor dem Weinberge 
31 des Narren vorüber; und fiehe, da wuchſen eitel Neſſeln darauf, 
32und er ſtand voll Diſteln, und vie Mauer war eingefallen. Da id 

Das. ſah, nahm ichs zu Herzen; ich fchaute, und lernte baran. 
33 Ein wenig fchlafen, ein wenig fehlummern, ein wenig deine Hände 
Za zuſammenthun, daß bu ruheft: jo wird bir. deine Armuth Tommen 
einhergefchritten,, und vein Mangel, wie ein gewapneter Mann.’ 


Das 25. Capitel. 


1 Auch dies find Sprüde Salomo’d, die zufammtengetragen 
2haben die Männer Hisfia’s, des Königs Juda's. Es iſt Gottes 
Ehre, eine Sache verbergen, aber der Könige Ehre iſt's, eine 
8 Sache erforfchen.? Wie ver Himmel nad der Höhe, und die 
AErde nad der Tiefe: fo iſt der Könige Herz unerforfchlih.* Man 
thue bie Schladen vom Silber, fo geht ein Gefäß dem Golv- 
sſchmidt daraus hervor; man thue den Gottlofen vom Könige, jo 
wird fein Thron mit Gerechtigfeit beftätigt. 
6  : Prange nicht vor Dem Könige, und tritt nit an ben On 
7ber Großen; denn es ift dir beffer, daß man zu bir tone Tritt 
bier herauf; denn daß bu vor dem Fürften geniedrigt wirft, nad 
welchem beine Augen ſepen 5 
8 Fahre nicht bald heraus zu zanfen; damit du nicht hernach 
gwas? macheſt, wenn dich dein Nächiter gefchänvet hat. Handle 
deine Sade mit deinem Nächften, doc ofen are nicht eines An- 
40dern Heimlichfeit; auf daß dir's nicht Übel fpreche, ver es hört, 


und dein böſes Gerücht nimmer ablaffe. 


11 
filbernen Bildern. ® 


12 
Ring und Foflbarer Schmud. ”? 


1. Beweis, daß ſchon im A. T. die 
Bergeltung durch Privatrache entfdie- 
ben als etwas Unrechtes bezeichnet wird. 
Dal. Maith. 5, 38. 4. 

- 2. Die Warnung vor Faulheit erinnert 
ganz, zum Theil wörtlich, an &. 6, 9.ff. 
Der wörtlich wiederholte Schluß fo 

wohl den Inhalt der Warnung B. 32. 
in ſchon befannten Worten geben. 

3. Gottes höchſte Ehre ift es, daß er 
allein fteht und handelt, und der Er- 
forihung der Dinge durch andre nicht 

edarf, daher er feine Rathſchlüſſe und 

Zhaten in Dunkel hüllt für die Men- 
ſchen; der Könige Ehre, bie nicht Göt⸗ 
ter, fondern Menſchen find, befteht grade 
darin eine jede Sache nad dem gött- 
lichen Worte durch Menfchen und nad 
Anhörung ihres Rathes zu durchforfchen 


Ein Wort geredet zu feiner Zeit, tft wie goldene Aepfel in 


Ein weifer Tadler an ein hörendes Ohr, ift wie ein golbener 


und Danach erft zu handeln. 

4. Gehört zu dem Vorigen. Wie «3 
den Königen Ehre bringt, alles zu durch⸗ 
forfchen: fo bringt es ebenfo fehr ihnen 
Ehre, son niemandem erforfcht zu wer⸗ 
den, alle ihre Geheimniſſe für fich zu 
en Gleichniſ pr 

. Zu einem Gleichniffe audgeführ 
Luc. 14, 8. ff. ; 

6. Zierrathe von golbnen Wepfeln, 
umgeben mit filbernen Figuren. Aepfel 
wurben oft an Säulen als Verzierun⸗ 
gen angebracht. 

7. Dem vorigen Spruch ähnlich. Einer, 
ber da weile ftraft, und ein Ohr, das 
hört, find fo zufammengehörige Dinge, 
und fo ganz befriedigende, wie es ein 
ſchönes goldnes Ohrgehänge if. 


Capitel 24, 3. 469 


Wie die Kälte des Schnees zur Zeit der Aernte: fo iſt ein13 
getteuer Bote dem, der ihn geſandt hat, und erquickt feines Herrn 


e. 

Wer ſich trügeriſcher Gabe rühmt, der iſt wie Wolfen und 14 
Wind ohne Regen. 

Durch Geduld wird ein Fürſt bewogen, wie eine gelinde 15 
Zunge Knochen bricht. 

Findeſt du Honig, ſo iß ſein ſo viel dir genug; daß du nicht 16 
zu ſatt werdeſt, und ſpeieſt ihn aus. ? 

Entzieh einen Zub vom Haufe deines Nächften; er möchte 17 
einer überbrüffig und dir gram werden. - 

Wer wider feinen Nächften falſches Zeugniß redet, der iſt 18 
ein Dammer, Schwert und fcharfer Pfeil. 

Die Hoffnung des Verächters zur Zeit ver Noth, iſt wie ein 19 
fauler Zahn und gleitender Fuß. 

Mer einem verproffenen Herzen Lieber fingt, das iſt wie20 
Kleiver Ablegen bey ver Kälte, und Effig auf Potafhe.* 

- Hungert beinen Feind, fo fpeife ihn mit Brod; dürſtet ihn, 21 

jo tränfe ihn mit Waffer; denn bu wirft Kohlen auf fein Haupt 22 
häufen, und der Herr wird dirs vergelten. ẽ 

Der Nordwind bringt Ungewitter, und bie heimliche Zunge23 


auer An t. * 
ſaut ge denn efi2ı 


Es iſt beffer im Winkel wohnen auf dem Dad, 
zänfifches Weib und ein gemeinfames Haus. ? 

| in gutes Gerücht aus fernen Landen, ift wie Taltes Waſſer 25 
einer burftigen Seele. | 


meln” if ber Ausdruck für tieffle Be⸗ 
hämung, welche Died Benehmen gegen 
den Feind in bemfelben hervorruft. „In⸗ 
dem dies Wort zwiefacdy erklärt werben 
fann, vom Schaden und som Geben: 
fo fol die Liebe dich vielmehr zum 
Wohlthun einladen, fo daß bu erkenneſt, 


1. Das eigenthbämlihe Bild fammt 
son ber Sitte ber, in den heißeften 
Tagen von bem ewigen Schnee bes 
Libanon etwas herabzubringen, um bie 
Getränfe bamit zu Fühlen, was noch 
jest dort gefchieht. 

2. Es (dein! bier an bie Junge ge« 


— 


wiſſer reißender Thiere gedacht, bie ſelbſt 
Knochen zerbricht. So unwahrſcheinlich 
das iſt, obgleich es doch vorkommt, ſo 
iſt es auch mit der Erſcheinung, daß 
durch Geduld und Sanfimuth der Zorn 
und Starrſinn der Mächtigen am erſten 
gebrochen wird. 

3. Gehört zu dem Vorigen, unb warnt 
vor Heberfältigung, 
4. Etwas ganz MWiderfinnigess in ber 
Kälte jemandem bie Kleider ausziehn, 
macht feinen Zufand ſchlimmer; auf 
Natrum Effig gieben macht feine Straft 
zu nichte, — es unbrauchbar wird. 
Das Gegentheil iſt, was der Apoſtel 
will: *8 freuen mis den Sröblichen, 
weinen mitben Weinenden.“ Rom.12,15. 
9. „Feurige Kohlen aufs Haupt ſam⸗ 


die fenrigen Kohlen ſeyen vielmehr bie 
brennenden Seufzer ber Neue, wodurch 
die Hoffahrt deſſen geheilt wird, der es 
beflagt, der Feind eines Menſchen ge- 
wefen zu ſeyn, welcher feiner Noth zu 
Hülfe Fommt.” Aug. Vgl. den felben zu 
Röm. 12, 20. 21. Eine fehr wichtige 
Stelle, um ven Geiſt der Religion bes 
* T. g verfteben. Dal. Matth. 5, 
6. Im Nordweften der von SW. nad 
NO. ſich firerfenden Küſte von Kanaan 
liegt dad Meer, von bem vorzugsmeife 
ber Regen über dies Land Tommi. 
„Norden beveutet im 9. „pas Der 
—A— —R unge bildet 
daher eine wigige Vergleichung 
7. C. 21,9 | 


Ur 
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Die Sprüde Salomoꝰs. 
Cin Gerechter, der vor einem Gottloſen fällt, iſt wie ein ge⸗ 


trübter Brunn und verderbte Duelle. 


277 Wer zu viel 


onig iffet, das ift nicht gut; aber die Erfor: 
„ang herr FR — \ Bi ou; m 
il 


n Mann, ver feinen Geift nicht halten Tann, iR wie eine 


offene Stabt ohne Mauern. ? 


Das 26. 


Capitel. 


1° Wie der Schnee im Sommer, und ber Regen in ber ernte, 
alfo reimt fi dem Narren Ehre nicht. 


Wie ein Sperlin; 
„et ein unverbienter Fluch trifft 


dahin fäh 


und 


eine Schwalbe fliegt: 
ein. ? 


rt 
nicht 


Dem Roß eine Geißel, und dem Eſel einen Zaum; und bem 


Narren eine Ruthe auf ven Rüden. Antworte dem Narren nidt 
s nach feiner Narrheit, daß du ihm nicht auch gleich werbeft;* ani⸗ 
worte aber dem Narren nach feiner Narrheit, daß er ſich nicht 


weife laſſe dünfen. ® 
6 


6 Der 'ſchneidet fi die Süße ab, und fchlürft Kränkung ein, 
Fer eine Sache durch einen thörichten Boten ausrichtet. 


Biehet 


weg von einem Lahmen die Schenkel; fo ift Weisheitsfprud im 
s Munde des Zorn ° Wer einem Narren Ehre anlegt, das if, 


1. Ein fehr ſchwieriger, zu völliger 
Genüge noch nicht erflärter Spruch, bey 
dem ©8 far ausficht, als fey eitung 
ausgefallen, worauf er ſich bezieht, das 
von den göttlichen Dingen, ober ber 
Weisheit, handelte. Während nämlich, 
nad ®. 16., aud son ber füßeften 
irdiſchen Speiſe zu viel zu eſſen, leicht 
zum äußerften Gegentheil des Genuſſes 
führen Fan, fo zieht vielmehr die Be- 
trachtung ber Herrlichkeit der göttlichen 
Weieheit in ihre Herrlichfeit hinein. 
Die Bergleihung der göttlichen Dinge, 
bes Gefeges ac. mit Honig, ift hä 1 
€. 24, 13. 14. Pf. 19, 11. 91. 119, 103. 
Andre ſchlieden den Spruch, eng an 
ben vorigen an, unb ergänzen bey „ibrer 
Herrlichfeit”: „der Geredhten“, mit Be- 
siehung darauf, baß ®. 17. der Um- 
gang mit Freunden dem Honigeffen ver« 
lien wird. Dann iſt ber Spr. ein 
efepräntenber Zufaß zu jenem ®.: Cs 
ift 3iwar nicht gut, viel Honig zu een; 
die (innere) Herrlichteit der Gerehten 
aber zu durchforſchen bringt felbft Herr- 
Hihfeit. — Noch Andre nehmen ein 
Bortfpiel an: „Erforfhung ihrer Herr- 
Hichfeit ift Saft" weil „Ehre“ und 
Schwere Ein Wort im 9. if. Dies 
ſagt ber Lat. Spruch der Bulgata, der 


son 2. oft angeführt wird: Scrutator 
majestatis opprimelur a gloria, „ber 
Ergrübler ber Herrlichkeit wird von der 
Herrlihfeit erbrüdt werben,“ ein Sinn, 
der mit ber Ale angeführten Erilä» 
rung Aehnlicteit bat. 

2. Ein Menſch ohne Selbftbeherrfhung 
if, jedem Angriffe von außen preiöge- 

eben. 
2 DB. „Kommt nicht”, fliegt über ben 
weg, ben er treffen follte. 

A. „Roach feiner Ihorheit heißt z. B. 
Schmähungen mit Schmähungen beant- 
orten; vielmehr foll ber Meife fo ihm 
antworten, daß ber Gegenfa feines 
Weſens nur deſto lärfer berwortrete. 

5. Hier hat der felbe Ausdrud einen 
andern Sinn; B. A. beveutet „nad“ 
die Nahahmung, bier das Bebürfnif, 
das Erforberniß: fo baß ber Thor, ine 
dem er empfängt, was er Yerbient, da- 
durch in ſich gebt. 

6. Wie man einem Lahmen bie ihm 
völlig unbrauchbaren Schenfel ganz neh ⸗ 
men mag (ihm dafür künſtliche geben 
möchte): fo foll man bem im Bunde 
des Thoren befindlichen Weis heitoſpruh 
herausnehmen, weil er doch nicht dahin 
paßt, ja Schaden da anrichter. 8.8.9. 


Capitel 25. 26. 471 
ald wenn einer einen Stein an eine Schleuter feftbänve.' Ein 9 
Spruch in eined Narren Mund ift wie ein Dorn, ber mit 
eines Trunfenen Hand aufgehoben wird,” Einem Schügen ver 10 
alles verwundet, ift der gleich, der einen Narren dingt, ober Vor⸗ 
ee dinge. Wie ein Hund fein Geſpeites wieder frißt, 11 
alfo ift der Narr, ver feine Narrheit wieder treibt. Wenn du 12 
einen ſiehſt, der fi) weile pünfet, da ift an einem Narren mehr 
Hoffnung, denn an ihm.? | 
Der Faule ſpricht: Es ift ein Löwe auf dem Wege, und ein 13 
reißendes Thier auf den Gaffen.* Ein Fauler wendet fih im 14 
Bette, wie bie Thür in der Angel.5 Der Faule verbirgt feine 15 
Hand in dem Topf, und wird ibm fauer, daß er fle wieder zum 
Munde bringe. Ein Fauler pünfet ſich weifer, denn fieben, Die 16 
da Berftand antworten. ? 
Wer vorbeygeht und ſich erzürnt über fremden Hader, ber ift17 
wie einer, der einen Hund bey den Ohren zwackt. Wie ein Un⸗ 18 
fnniger mit Bolzen, Pfeilen und Tod um fih wirft: alſo ihut19 
* a — ſrinen Nächſten berückt und ſpricht darnach: Habe 
ich nicht geſcherzt 
Wenn kein Holz mehr da iſt, ſo verliſcht das Feuer; und 20 
wenn der Verleumder weg iſt, ſo hört der Hader auf. Schwarze 21 
Kohlen zur Gluth, und Holz zum Feuer: alſo iſt ein zänkiſcher 
Mann, den Hader anzuzünden. Die Worte des Verleumders ſind 22 
wie Schläge, und gehen tief in bie Kammern des Leibes. Glü⸗22 
ende Lippen und ein böſes Herz, find wie eine Scerbe mit Sil⸗ 
ſchaum überzogen. Der Hafer verftellt fi mit feinen Lippen, %4 
wiewohl er inwendig Falſchheit hegt. Wenn er feine Stimme 25 
holdſelig macht, fo glaube ihm nicht; denn es find ſieben Gräuel 
in feinem Herzen. Ob fih aud Haß mit Lift bedeckt; feine Bos⸗ 26 
heit wird vor der Gemeine offenbar.® Wer eine Grube gräbt, 27 
der fällt darein; und wer einen Stein wälzt, auf den rollt er 
urüd. Cine falſche Zunge haſſet, die fie verlebt Datz und ein 29 
euchelmaul richtet Unfall an.? .n 


1. Es iR ein Widerſpruch in fich ſelbſt, 
einen Stein, den man werfen will, an 
der Schleuder feftbinden. 

2. Den erften bſten 

3. Hört man auf, alle Weisheit auf 
ihren Urfprung In Bott zurädzuführen, 

Jaubt man fe ſelbſtſtäändig zu befigen, 

it auch Yon ber wahren Weisheit 
der Vebergang zur Thorheit damit ge- 
geben. 

a. C. 22, 13. 

5. Wie es in ber Beſtimmung ber 
Thür liegt, um Ihre Angel ſich 2 dre⸗ 
Yen, fo vergeht das Leben bed Trägen 
ohne Fortſchritt und Gedelhen, fo lange 
er inäge”bleibt. ⸗ 


6. C. 19, 24. 

7. Es iR Dies grabe darum bey bem 
Trägen vorzugsweiſe zu finden, weil er 
mit feiner augeblihen Weisheit feine 
Trägheit aubeden will. 

8. Gelingt es einem falfhen Menfchen 
andy, einzelne zu täufchen, fo if dies 
ih der ganzen Gemeinde nicht 
möglich. 

9. Um das Verberbliche einer heuch⸗ 
Terifchen Zunge zu zeigen, wird son ihr 
gelat, auch nachbem fie jemanden ver- 
est habe, verfolge fie ſolche noch mit 
Lügen ‚-fich ie vertheidigen, und richte 
eine allgemeine Zerkärung an. 
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Das 27. Capitel. 


Rühme dich nicht des morgenden Tages; denn bu weißt 
nicht, was der Tag gebären wird. | 

2 Laß dich einen Andern loben, und nicht deinen Mund; einen 
Fremden, und nicht beine eignen Lippen. ! | 

3 Stein ift fehwer, und Sand ift Laſt; aber des Narren Zorn 

‚ if fchwerer, denn bie beiden. ? 

2 Zorn ft ein wüthiges Ding, und Grimm iſt ungeftlim; aber 
wer Tann vor ver Eiferſucht beftehen? 

Deffentlihe Strafe ift beffer, denn heimliche Liebe. ? 

Treu find die Wunden des Tiebenden; doch falfch die Küſſe 

des Haffenden. 

7 Eine fatte Seele zertritt wohl Honigfeim; aber einer hungri- 

gen Seele tft alles Bittere ſüß. 

Wie ein Vogel, ver flüchtig ift aus feinem Neft: fo ein 

Menſch, ver von einem Drte flüchtig wird. 

9 Salben und Räucherwerk erfreuen das Herz; fo die Süßig- 

. Teit eines Freundes um des Raths willen der Seele. * 

10 Deinen Freund und deines Baterd Freund verlaß nidt; 
und geb nicht ind Haus deines Bruders, wenn dirs übel geht; 
Bun ein Nachbar tft beffer in der Nähe, als ein Bruder in ver 

Ferne. 

Sey weiſe, mein Sohn, und erfreue mein Herz, daß ich 

antworten möge dem, ver mich fchmäht. ® . 

Ein Kluger fieht das Unglück und verbirgt ſich; aber bie 

Albernen gehen vorüber, und leiven Schaden. 

Nimm dem fein Kleid, der für einen andern Bürge wird, 
und pfände ihn um der Fremden willen. ? | 

14 Wer feinen Nächften mit lauter Stimme jegnet am Morgen 

früh, das wird ihm für einen Fluch gerechnet. ® 

Eine beftändige Traufe am NRegentage, der ift ein zänkiſches 
Weib vergleichbar. Wer fie aufhält, ver hält ven Wind, und 


1 


5 
6 


8 


11 
12 


13 


15 


1. 1 Cor. 4, 3. 2 Cor. 10, 18. 

2. Der Sand Wird, wegen feiner 
Menge, öfters ale etwas befonderg 
Schweres dargeftellt. Vgl. Hiob 6, 3. 
3. Eine Rüge vor aller Welt ift beffer, 
als eine durch nichts fich bewährende 
Liebe, bie bey den Fehlern des Näch— 
ſten ſchmeichelt. Der Sinn dieſes 
Spruchs iſt weſentlich der ſelbe, wie 
des folgenden. 

4. Der „Rath der Seele” kann be— 
beuten ber Rath, den jemand für bie 
Seele empfängt, oder, ber aus ber 
Seele, aus dem innerſten Herzen ber- 
gigeht. Beides gibt einen frhönen 

inn. 


5. Der Vorzug des Geiſtigen, Inner⸗ 

lichen vor dem Aeußerlichen ſoll auch 
hiedurch hervorgehoben werden. Die 
geiſtige Verbindung mit einem alten 
Hausfreund vom Vater her iſt der 
Blutsfreundſchaft weit vorzuziehen. Das 
„Nah“ und „Fern“ gebt ebenfo fehr 
auf geiftige als auf leibliche Nähe. 

6. Anrede an den Schüler der Weis⸗ 
heit, deffen Fortfchritte jeden Vorwurf 
von dem Lehrer (oder der Lehrerin, der 
göttlihen Weisheit) abwenden follen. 

7. Vgl. C. 11, 15. C. 20, 16. €. 22,26. 
8. Warnung vor beuchlerifcher, äußer- 
lich ſich breit machender Freundſchafi. 
„Zu ſehr gelobt iſt halb geſcholten.“ 


Capitel 27. 28. 


will das Del mit der Hand faffen. ' 

Ein Mefler west das andre, und ein Mann den anbern.? 17 

Wer feinen Feigenbaum bewahrt, ‚ver iffet Früchte davon; 18 
und wer feines Herrn wartet, wird geehrl.? Wie im Waller 19 
bas Geficht ift gegen das Geficht, aljo ift eined Menfchen Herz 
gegen den andern. * 

Hölle und Verderbniß werben nimmer fatt, und der Men: 20 
Shen Augen find auch unerfättlich. ® 
_ . Waß der Ziegel dem Silber und der Dfen dem Golde, dad 21 
ift der Menſch dem Munde deß, ver ihn lobt. ® 

Wenn du den Narren im Mörfer zerftießeft mit dem Stämpfel 22 
unter den Körnern: fo Tieße doch feine Narrheit nicht von ihm. ? 

Auf deine Schafe habe wohl Acht, und nimm bidy Deiner 23 
geeite an; denn Gut währt nicht ewiglich, und ob auch eine 24 

rone, nicht für und für.® 

Das Heu ift eingebradt und Grünes erfcheint, und Kraut25 
wird auf den Bergen gefammelt; die Lämmer Heiden dich, und.26 
bie Böcke geben dir das Ackergeld; du haft Ziegenmilh genug 27 
zu deiner Speife, zur Speile deines Haufes, und zur Nabrung 
deiner Dirnen. ? 
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Das 28. Gapitel. 
Der Gottlofe flieht, und Riemand jagt ihn; ber Gerechte 1 


aber if wie ein junger Xöwe, ver ruhig baliegt. 


1. Birſucht das Unmögliche. W. „und 
feine Rechte kommt dem Del entgegen. 

2. „Das Geſicht des Freundes ſchär⸗ 
fen’ kann in guten und im üblen Sinne 
geſagt ſeyn. Im letztern kann es be» 
deuten: es zum Zorne reizen; im er⸗ 
fern: aus Bumpfer Niedergeſchlagenheit 
es zu Friſche und Lebendigkeit wecken. 
Das letztere ſcheint wahrſcheinlicher, und 
die Beſtimmung des Spruchs, darau 
aufmerkſam zu machen, wie durch Ver⸗ 
Jehr mit Menſchen fo viel Gutes dem 
Menſchen zufließe; eine Warnung vor 
eigenfinniger oder träger Zurüdgezo- 
genheit. 

3. Der Lohn, den ein treuer Herr 
feinem Knechte gewährt, wirb der Frucht 
eines forgfältig gepflegten Obſtbaumes 
gleich geftellt. Die Berbältniffe gedacht, 
wie fie Gott geordnet hat, kann nie- 
mand im irgend einem treu feyn, ohne 


sucht. 
v Der Spruch ſchließt fih an 8.17. 
an. Wie das Waller das eigne Ge- 
Echt una worhält, fo bietet ber Neben⸗ 
menfch einen folchen Spiegel und bar, 
ohne den nicht leicht ein Menſch fich 
ſelbſt lennen lemt. 


5. Die Unerfättlichleit ber Begierde 
bes Menſchen wirb in —* Sal. wei⸗ 
ter ausgeführt, vgl, beſonders C. 1, 2. 
8.6. 4,8. Da Ihr Begenftand, Gü- 
ter und Luft diefer Welt, geringer iſt, 
als der Menſch, fo kann fie niemals 
befriedigt werden, fondern greift unftät 
um fi ber nach immer neuen Dingen, 
welche fie ausfüllen follen. Vgl. oh. 


f 4,14. 9. Die Bergleihung biefer Natur” 


der Weltluf mit dem Todtenreiche und 
ber Hölle bat eine beſonders ergreifende 
MWahrbeit, weil in diefer Luft etwas 
Zöbtliches, Verberbliches liegt. 

6. Es if bier an den Fall gedacht, 
daß ein wahrhaft mweiler Mann gelobt 
wird; der findet eben durch das Lob 
nur noch mehr an ſich zu tabeln uud 
auszufcheiden, bis er eben dadurch viel 
Schöner dafteht als vorher. nl. David 
1 Sam. 18, 7. 8. 15. 16. 30. 

7. Keine äußerliche Kur hilft etwas, 
wo das Innere bartnädig verlehrt if. 
8. Erhalten iſt ebenſo nothwenbig, als 
erwerben, in jeder Art von Reichthum. 
9. Schilderung ber Folgen des Fleißes 
und der Zreue-in ber Wirthſchaft. 
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2 Um des Landes Sünde willen werben viele Fürften; aber 

—X Leute willen, die verſtändig und einſichtig ſind, bleiben 
e lange. 

3 En armer Mann, ver die Geringen bevrüdt, ift wie ein 
Regen, ver wegſchwemmt, daß Fein Brod da ifl.? 

4 Die das Geſetz verlaffen, loben den Gottlofen; die es aber 
bewahren, find unwillig auf fie. ? 

5 Böſe Leute verftehen nicht das Recht; die aber nad bem 
Herrn fragen, verfteben alles. * 

6 Es ijt beffer ein Armer, ber in feiner Frömmigkeit geht, 


denn ein Reicher, ver in verfehrten Wegen jchwanft. 


Wer das Geſetz bewahrt, 


ift ein verſtändiges Kind; - wer 


aber Schlemmer nährt, fchändet feinen Vater. | 
Wer fein Gut mehret mit Wucher und Ueberſatz, ber ſam⸗ 
9 melt es für den Wohlthäter der Armen. ® 


Wer 
auch ift ein Gräuel.“ 
0 Ber bie 


Frommen verführt auf böfen Weg, 
feine Grube fallen; aber vie Unſchuldigen werben 


fein Ohr abwendet zu hören dad Beleg, deß Gebet 


der wirb in 
utes ererben.”? 


Ein Reicher dünkt ſich weife feyn; aber ein armer Berftän- 


diger prüft ihn. ® 


Wenn die Gerechhten frobloden, fo. gebt es jehr fein zu; 
wenn aber Gottlofe auffommen, verfriechen fich die Leute. 
Mer feine Miffethat Teugnet, dem wird es nicht gelingen; 
wer fie aber befennt und läßt, ver wird Barmberzigfeit erlangen. 
Wohl dem, der fi allemege fürchtet; wer aber fein Her 


1. Folat ſchnell ein Fürſt auf den an- 
dern, läßt Bott einen guten und weiſen 
Fürſten nicht lange leben. 

2. Ein Emporkömmling ohne Vermö⸗ 
gen, der ein hohes Amt befommt, wo⸗ 
‚rin er Arme bevrüden fann, wird einem 
Plapregen verglichen, wie er in füblichen 

ändern öfters ift, der namentlich bie 
höher gelegnen, mit vünnerer Erbe be- 
beten Stellen auf einmal ganz Tabl 
macht, weil zu der habgierigen Geſin⸗ 
uung die eigne Dürftigfeit iſt, bie ihn 
treibt. 

3. Kennzeichen son Menfchen, die in 
dem Worte Gottes nicht zu Haufe find. 
Pſ. 15, 4. 

4. Zum Berftändniß bes Geſetzes ge- 
hört die Sefinnung ber Gottesfurcht, 
fonft bilft and die hellſte Buchflaben- 
erfenntniß nichts ; während Gottesfürch⸗ 
tige ein gewiſſes voertänniß von 
allem erlangen. Pred. . ob. 
allem erlang Pred. 8, Joh 

5. Wer fih bed Armen erbarmet, ber 
leibet dem Herrn, ber es ihm widergibt 


(C. 19, 17.); wer aber ihm Die Wohl. 
thaten entzieht, dem wird das Seine 

ewiß einmal genommen und einem 

ürdigeren gegeben; dem reichen Geij- 
hals bleibt alſo nichts, ala das Ge⸗ 
ſchäft des Einſammelns für andre. 

6. Auch was in ſich ſelbſt gut, ja das 
Beſte iſt, was der Menſch thun kann, 
wird ihm zur Sünde, wenn er ed in 
einer Sefinnung des Ungehorfams ge- 
gen das göttlihe Wort thut. Bgl. €. 1, 

. 29. Befonders Pf. 109, 7. N. 

7. D. h. in diefer Verbindung: fe 
werden fein Gutes, das, was er mit 
feinen Miffethaten zu erlangen hoffte, 
erlangen. V. 8. 

8. Das Bertrauen auf äußre Güter 
bringt überhaupt Selbfivertrauen mil 
fih, und es liegt dem Reichen mahe, 
auch auf innere Güter Anfpruch maden 
zu wollen. Der unbefangen und ein- 
fältiger neben ihm flehende Arme jedoch 
überſieht und durchforfcht ihn, und bat 

rade durch feine Armuth mehr an gel- 
iger Ueberlegenheit. 


Capitel 8. 

verhärtet, wirb in Unglüd fallen. ' Ä 

Ein brüllender Löwe, ein gieriger Bär, das iſt ein gettlofer 15 
Herricher tiber ein armes BVolf. ? | 

Ein Fürft arm an Berftand iſt reih an Unterbrüdung; wer 16 
- aber den fchlechten Gewinn haffet, der wird lange leben. ? 

Ein Menſch, den das Blut einer Seele prüdt, flieht bis 17 
zur Grube; man halte ihn nicht an! * 

Wer fromm einher gebt, wird gerettet werben; wer aber 18 
fhwanft auf Doppelwegen, fällt auf einem. ® 

Wer feinen Ader baut, wird Brods ſatt; wer aber einem 19 
Nichtswürdigen nachgeht, wird Armuths fatt.® 

Ein treuer Mann wird viel geſegnet; wer aber eilet reich 20 
zu werben, wird nicht unfchuldig bleiben.” 

Perfon anſehen ift nicht gut; denn ein folcher thäte übel, 21 
aud wohl um ein Stüd Drop. ® 

Ein Neivifcher eilt nah Reichthum, und weiß nit, daß 22 
ihm Mangel begegnen wird. 

Wer einen Menſchen ftraft, wird hernach Gunft finden, mehr, a3 
denn der mit der Zunge heuchelt. 

Wer feinen Vater over Mutter beraubt, und ſpricht, es ſey aa 
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nicht Sünde, ver ift des Verderbers Genoffe. 


1. Die bier gemeinte Furcht iſt die 
zarte Beforgniß, wider Gottes Willen 
zu handeln, in irgend eine Sünde zu 
will —7— das Herz gegen dns Simben- 
gefühl zu verhärten. „Made den Ge- 
danfen bange, ob das Herz es reblich 
mein’, ob bie Seele an dir ange, ob 
wir fcheinen oder ſeyn.“ 

2. Kin Bolk, worin. kein Widerſtand, 
ben er achten muß, ibm entgegentritt. 

3. Ein thörichter Genb, mas immer 
binzuzubenten if, dabey gottesvergeſſe⸗ 
ner) Fürſt, je weniger er von wahrer 
Weisheit hat, deſto mehr unterbrüdt er 
auch; in Unterbrüdung (Erpreſſung) 
fucht er feine Weisheit; wer aber auf 
dieſe Weife Tchlechten Gewinn fucht, 
Tann Feinen Segen von Oott in langem 
Leben finden. 

4. Geſeyt, es bat fi ein Menſch, 
mittelbar oder unmittelbar, des Blutes 
eines Andern fchuldig gemacht, fo i 
er ber göttlichen Strafe ſo gewiß, ba 
jeder menfchliche Verſuch feine Etrafe 
abzuwenden, vergebens iſt. Der hierin 
ausgefpsohne Gedanke Iiegt der im 
Geſetze häufig verfündeten Drohung 
zum Grunde: „be Seele fol ausge- 
rottel werben aus feinem Bolfe.” 1 Mof. 


17, N. 
9. Der felbe Gedanke, wie Matih. 6, 


24. Sein und fchon wird angebentet, 
daß bey diefem Gehen auf Doppelme- 
gen Feiner der vechte IR, auf jebem von 
beiden bem verkehrten Menſchen der 
Fall droht, indem auch das au ich 
Nechte für den, weldyer zweyen Herren 
dienen will, etwa® Unrechtes wird; der 
Diener Gottes und der Welt ber letz⸗ 


teren das Herz, Gott aber den Äußeren 


Werkdienſt widmet. 

6. &. 12, 11. Zum Lohn für fein 
leeres Treiben erhält er Leere. 

7. Ein finniger Gegenfaß: ein treuer 
Menſch — einer, ber eilt, reich zu wer⸗ 
ben. Der erfe fragt bey allen feinen 
Schritten zunähft, ob das, was er 
vorhabe, mit ber Zreue gegen Gott und 
die Menfchen vereinbar ſey; der andre, 
ob es ihm irdiſchen Vortheil bringe. 
Der erftere empfängt reichen Degen, 
der andre kann obne Strafe nicht bleiben. 

8. Die Größe der Gewinnſucht zeigt 
bier an, bag man das, was fichres 
Berberben droht, felbf für ven kleinſten 
Gewinn ihn. 

9. Ließe es fich denken, daß ein Miß⸗ 
günftiger die Folgen feiner Geldgier, 
die grate in Därftigfeit beſtehen, über- 
beufen könnte, er würde fi) vor feiner 
verderblichen Luſt in Acht nehmen. 
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23 Ein Babgieriger ! erwedt Zanf;? wer aber auf Den Herrn 
ſich verläßt, wird fett. 

26 Wer ſich auf fein Herz verläßt, if ein Narr; wer aber in 
der Weisheit gebt, wird entrinnen. ? 

27 Wer dem Armen gibt, dem wird es nicht mangeln; wer aber 
feine Augen verhüllt, der wird viel Fluchs haben. * 

28 Wenn die Bottlofen auffommen, fo verbergen fich die Leute; 


wenn fie aber umfommen, wirb ver Gerechten viel. ® 


Dad 29. Capitel. 


1 Ein Mann der Strafe, der halöftarrig ift, der wirb plbtzlich 
verberben ohne alle Hülfe. ® 

2 Wenn der Gerechten viel ift, freut fi) daS Voll; wenn aber 
ber Gottloſe bericht, ſeufzet das Volt.” 

3 Wer Weisheit Tiebt, erfreut feinen Bater; wer aber mit 
Huren fich weidet, fommt um fein Gut. 

4 Ein König richtet das Land auf durch Net; ein Habfüc- 
tiger aber zerrüttet es. 

$ Wer mit feinem Nächften heuchelt, der breitet ein Neb aus 
für feine Fußſtapfen. 

6 Sn der Sünde eines Bbſen Tiegt ein Fallſtrick; aber ein 
Gerechter jubelt und frohlodt. ® 

7 Der Gerechte erkennt die Sache ver Armen; ber Gottlofe 
achtet Feine Vernunft: ® 

8 Spötter feßen eine Stabt in Slammen;'° aber die Weifen 
flillen ven Zorn. 

9 Wenn ein MWeifer mit einem Narren zu rechten kommt, er 

zürne oder lache, fo gibts nicht Ruhe. '! 

Die Blutgierigen haffen den Frommen; aber bie Gerechten 
fuchen feine Seele. !? 


1. W. „der weiter Seele if,” da 


10 


„Seele“ zugleich bie irdiſche, fleifchliche 
Luſt bedeutet, ein Habfüchtiger. 

2. Und verarmt über bemfelben. Der 
Sinn des Ganzen ift ®. 20. ähnlich. 
3. C. 3,5. ©. 14, 16. Das H. Wort 
für „Narr heißt felbft „ein Vertrauen⸗ 
ber,’ Auverfichtlicher. 

4. Den Armen nicht ſehen will. 

E Bol. V. 12. 
6. Welder oft gerran wirb; wie 9. 
aefagt wird „ein Mann der Schmerzen‘‘ 
(3ef.53, 3.), ein „Sohn der Schläge”, 
3 Mof. 25, 2. Wer von Gott oft ge- 
züchtigt worden ift ohne Frucht, Tann 
erwarten, daß er plöblich hingerafft 
Inerben wird. 


C. 28, 12. 8. 
8. Als einer, ber durch feine Beſtän⸗ 


bigteit im Guten ber Schlinge eniron- 
n 


en 

9. Durch Gerechtigkeit iſt die Einſicht 
in alle Gebiete bes Lebens dem Men- 
ſchen aufgethan, er kann fi) namentlid 
in die Lage und das Recht Unterbrüd- 
ter hineinverſetzen; während dem Böfen, 
ber alles Außerlich anſieht, eine folde 
verfchloffen iſt, und er daher leicht da- 
bin fommt, den Armen zu unterbrüden. 

10. MW. „blafen an eine Stadt.” 

11. Der felbe Sinn, wie in Chrifi 
Ausſpruch Matth. 11, 17.3 weder ernfi- 
baft zürnend, noch fcherzhaft freundlich 
fann man ihn überzeugen. 

12. Der lebte Ausdrud fommt in bop- 
peltem Sinne vor: gewöhnlich son dem 
Trachten nach dem Leben eines Anden; 
bie don dem Suchen nach ber Freund⸗ 

alt. 
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Ein Narr fchüttet feinen Zorn gar aus; aber ein Weiler 11 
hält an fich.! 

Ein Herr, der Lügen Gehör gibt, deß Diener find alle gottlog. 12 

Arme und Reiche begegnen einanver; wer beiber Augen er⸗ 13 
leuchtet, das ift ver Herr. ? 

Ein König, der die Armen treulich richtet, deß Thron wird 14 
ewig beftehen. 

Authe und Strafe gibt Weisheit; aber ein Knabe, ſich felbft 15 
fiberlaffen, beichimpft feine Mutter. ® 

Wo viel Gottlofe find, da find viel Sünden; aber die Ge⸗ 16 
rechten werben ihren Fall mit Luſt feben. * 

Züdtige deinen Sohn, fo wirb er bir Ruhe laſſen, und 17 
wird deiner Seele Ergöben fchaffen. 

Wenn Feine Weiffagung ift, wird das Wolf zügellos; wohl 18 
aber dem, ver das Gefeb bewahrt. ® 

Ein Knecht läßt ſich mit Worten nicht züchtigen; denn er 19 
merkt es, und antwortet nicht. 

Siehſt du einen fchnell zu reden, da ift an einem Narren 20 
mehr Hoffnung, denn an ihm.” 

Wenn ein Knecht von Jugend auf zärtlich gehalten wird, fo 21 
wird er darnach ein Sunfer feyn.® 

Ein zorniger Mann richtet Hader an, und ein Hitiger thut 22 
viel Sünve. 

Die Hoffahrt des Menfchen ftürzt ihn; aber der Demüthige 23 
empfängt Ehre. 

Mer mit Dieben Theil hat, ver haſſet fein Leben, er hört 24 
den Fluch, und zeigt es nicht an.“ 


1. Zu ben Eigenſchaften der Thorheit 


& heiße: „wo Feine Wei iq; 
eÜORT Reid ein ungchümes  aleelofes Im jmer eine Beiffagung IR": 


in jener Zeit zunächft: „wo Feine Pro- 


een, zur Weisheit Selbfibeherr- 
gung: vgl. V. 20. 

2. Die größten Gegenfähe, ber Arme 
unb ber ihn — Glänbiger, 
berühren ſich im Leben; aber dadurch 
wirb ihr großer Unterfchieb ausgeglichen, 
baß ber Herr ihnen beiden das Leben 

egeben hat. Das Erleuchten der Augen 

entet an, daß er ihnen bas Licht zu 
ihren fo verſchiednen Wegen verliehen hat. 

3. Die Mutter wird genannt, als bie 
am meiften an bes Berzärtelung Schuld 
iR, und baber von ben Früchten auch 
bie meiſte Schande bavonträgt. 

4. Ueber das zweyte Glied ſ. Pi. 37, 
34. 58, 11.12. So beifagendwerth bie 
Vermehrung Gohtlofer fey, fo müſſen 
Gerechite doch fie ruhig estragen, in ber 
gewiſſen Ausficht ihres baldigen Falles. 

5. Aus dem Gegenſatz des Bewahren 
bes Geſetzes lann man verfieben, was 


pheten auftreten”, ba das Geſetz ſchon 
abgefchloffen war, nicht aber die Reihe 
ber von Gott geienbeten Propheten. 
Eben darum iſt aber auch bie Anwen⸗ 
dung auf bie Zeit leicht, wo auch biefe 
Keibe zu Ende gelaufen iſt: bag ge- 
ſchieht, wenn bie göttliche Dffenbarung 
nicht mehr lebt unter dem Volke. 

6. Der SHas, der zugleich knechtiſchen 
Geiſtes if, merkt es, bag er doch nicht 
wird gezüdhtigt werben, und antwortet 
weber mit Worten noch mit Werken. 

7.8. 11. 9. 

8. „ein Sohn ſeyn,“ ſich gebär- 
den als ein foldyer. 8 

9. Er bildet fich ein, als Hehler habe 
er mit bem Diebe nicht bie felbe Schuld, 
unb wenn baher mit einem Eide bie 
Zeugen aufgerufen werben, melbet er 
nichts, zieht ſich aber nur deſto ſchwe⸗ 
sere Strafe zu. 
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Bor Menfchen fich ſcheuen, bringt zu Fall; wer ſich aber auf 
den Herrn verläßt, der wird beichüßt. 

Biele fuchen das Angeficht des Fürſten; aber eines Seglichen 
Gericht fommt som Herrn. ! . 

Ein ungeredhter Mann ift dem Gerechten ein Gräuel; und 
wer rechtes Weges ift, ver ift des Gottloſen Gräuel * 


2% 
27 


Das 30. Gapitel. 


Es folgt ein eigenthümlicher Abſchnitt mit einer fehr Dunkeln Ue⸗ 
berſchrift. Schon von ven älteften Zeiten ber haben einige bie in der⸗ 
ſelben befindlichen PBerfonenbezeichnungen für bildlich gehalten und find 
darin mehr ober weniger weit gegangen. Koheleth, die Ueberfchrift des 
„Prediger bei und betitelten Buchs, tft figerlich ein finnbilplicher 
Name; fo könnte e8 auch „Agur“, DBerfammelter, und „Jake“, From⸗ 
mer feyn, und auf einen der Berfammlung der Wellen Angehörigen, 
hinweiſen. Nachher folgt, „geredet zu Ithiel, zu Ithiel und Uchal“, 
welches mit leifer DBeränverung überfegt werben kann „zu Mit- mir 
s®ott, zu Mitemir-Gottsundsichevermags”, und würde dann wohl auf 
den Inhalt paſſen. Denn in vemfelben ſcheint ein Mann und entgegen- 
zufommen, welcher aus Verſtandeszweifeln endlich auf einen feiten 
Grund der Ueberzeugung vermöge der göttlichen Offenbarung gekommen 
war. Das auf diefen Inhalt Folgende find dann eingelne wißige 
Sprüche, Beobachtungen, Gleichniſſe, die von der Art aller bisherigen 
Salomonifcdyen Sprüche ſehr abweichen. 


1 Dieß find bie Worte Agur’s, des Sohnes Jake's Ausfprud. 
Es Sprit der Mann zu „Mit mir Gott‘, zu „Mit= mir Gott: 
zundsicdh= vermags:”? Denn ich bin thörichter als ein Menſch, 
Zund Menfchenverftand ift nicht bey mir. Ich habe Weisheit nicht 
agelernt; und Erkenntniß des Heiligen weiß ich nit. Wer fährt 
Binauf gen Himmel, und herab? Wer faflet den Wind in feine 
Hände? Wer bindet die Waffer in ein Kleid? Wer hat alle En- 
den der Welt geftellt? Wie heißt er; und wie heißt fein Sohn? 
s Weißt du das? Alle Reden Gottes find durchläutert; er ift ein 


1. Recht und Gnade, die Fürften ge- 
währen können, ift gleichgültig gegen 
Gottes Entſcheidung. 

2. Aehnliche Sprüde f. C. 3, 32, C. 
13, 19. In diefer fcharfen Gegenüber- 
ftellung wird den Gerechten ein Spie- 

el vor Augen geftellts es ift Fein gutes 
Feigen für den, der gerecht ſeyn will, 
wenn er mit Sottlofen ſich befreunden 


Tann. 
3. Dies find Worte, wie fie nur in 
prophetifchen Gottesausſprüchen vor⸗ 


kommen, fie deuten daher auf eine be- 
fonders feierliche Nede eines Gottes- 
manned an einen Schüler hin, den cr 
aus einem Zuftande, wo er fich felbft 
überlaffen war, zu einer völligen Meber- 
gabe an Gott gebracht hatte. 

4. Den ſehr fonderbar ausgebrüdten 
Sinn dieſer Stele hat man fich wohl 
am beiten fo zu entziffern: Der Weile 
redet zuerſt aus der Perſon feines 
Schülers, wie er vor feiner Belehrung 
war, eines wülten Zweiflers, heraus, 
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Schild denen, die auf ihn trauen. Thue nichts zu feinen Worten, 6 
daß er dich nicht ftrafe, und werbeft lügenhaft erfunden.“ Zwey⸗ 7 
erley bitte ich von dir, bie wolleft du mir nicht weigern, ehe denn 
ich fterbe: Eitelkeit und Lügen laß fern von mir feyn; Armutb 8 
und Reichthum gib mir nicht; laß mich aber mein befcheiven Theil 
Speije dahin nehmen; ich möchte fonft, wo ich zu fatt würde, 9 
verleugnen und fagen: Wer ift ver Herr? Diver, wo ich zu arm 
würde, möchte ich fehlen, und mich an dem Namen meines Got- 
tes vergreifen.? | 

Berleumde den Knecht nicht bey feinem Herrn; er möchte dir 10 
fludhen, und du müßteft Schuld tragen. ? 

Es if eine Art, die ihrem Vater flucht, und ihre Mutter 11 
nicht fegnet; eine Art, die fich rein dünkt, und ift doch von ihrem 12 
Koth nicht gewaſchen; eine Art, wie hoch find ihre Augen, und 13 
ihre Wimpern empor gehalten! eine Art, die Schwerter für Zähne 14 
hat, und Meſſer für Badzähne, und verzehrt die Elenden von 
der Erde, und die Armen unter den Leuten. * 

Der Blutigel bat zwey Töchter: Bring her, Bring ber; brey 15 
Dinge find nicht zu fättigen, und das vierte fpricht nit: Es ifl 
genug: Das Todtenreich, der Frauen verfchloffene Mutter, Die 16 


indem dieſer zuerſt feinem Lehrer fein 
som Suchen ermattetes Herz öffnet. 
Da ſpricht er es zuerſt aus, er komme 


niß, baß er in der Offenbarung völlige 
Beruhigung gefunden habe. Das „Ll- 
enbafte” beflebt barin, daß man 


ſich vor als ein Weſen ohne Menfchen- 
verftand, als ein Menſch, ber bisher 
feine Weisheit gelernt habe, und von 
ber allein nennenswerthen Erkenntniß 
des Heiligen nichts wife. Und um 
deutlidy zu machen, was dies fey, gebt 
es das Geheimniß ber Schöpfung in 
ber Kürze durch; er fragt wie ein Heibe, 
um anzuzeigen, daß er durch Forfchung 
feines natürlichen Verſtandes zur Er- 
fenntniß eines Schöpfers nicht habe 
elangen können. Eigenthümlich iſt bie 
este Frage (m.): „was ift fein Name? 
und mas h der Name feines Sohnes ?“ 
Durd die Stellen 1Mof. 32, W. und 
Richt. 13, 18. woran bie Worte erin- 
nern, fcheint unter dem Sohne Gottes 
ber „Engel, in welchem fein Rame if,“ 
ber „Engel feined Angeſichts“, ber 
„Engel des Bundes,” der bey ber 
Schöpfung mit ihm thätig war, ange- 
deutet zu werben. Eine Hare Erfennt- 
niß der Lehre ded N. 3. vom Sohne 
Gottes findet fich bier noch nicht, um 
ſo weniger, ale hier ein Menfh von 
heidniſcher Unwiſſenheit rebend einge- 
führt wirb. 

1. In dieſen Worten folgt nun bie 
Exrwiberung des Weifen, bad Belenat- 


enſchliches für Göttliches ausgegeben. 

2. Diefer Spruch ſcheint noch mit dem 
Borigen in naher Verbindung zu fteben- 
Die erfte Bitte fchließt ſich unmittelbar 
an DB. 6. an; bie zweite infofern, als 
fie nach dem irbifchen Zuftande verlangt, 
worin bie Treue gegen bie göttliche 
Dffenbarung am fiherfien feſtgehalten 
werben kann. Alles Folgende find dann 
wieder vereinzelte Sprüche. 

3. Der Knecht fcheint bier nicht ein 
gewöhnlicher Sclav zu ſeyn, fonbern 
ein Diener eines höheren Herrn, beion- 
ders eines Königs, und ber Spruch 
eine Warnung vor Kabalen. Dieler 
am Hofe fo häufigen Abfchenlichkeit 
gefchiebt in den Pfalmen oft Ermäh- 
nung; der Fluch und bie Strafe Gottes 
wird darauf gebrobt, weil fie der menſch⸗ 
lien Strafe meiftend entgeht. 

4. Diele vier ftarlen Worte gegen eine 
Menichenart fcheinen zunächſt die bama- 
lige Generation zu ſchildernz ba wir 
jedoch die Zeit und bie Umſtände, auf 
welche die Warnung fi bezieht, nicht 
fennen, läht fich nichts Näheres barüber 
fagen; auf jeden Fall fcheinen fie eine 
fehr zerrüttete Zeit, nicht bie Salomo- 
niſche, anzubenten. 
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* wird nicht Waſſers ſatt, und das Feuer ſpricht nicht: Es 
iſt genug. 
u Ein Auge, das ben Vater verjpottet, und verachtet der Muts 
ter zu gehorchen, das müſſen bie Raben am Bach aushaden, und 
die jungen Adler freien. ? 
18 Drey Dinge find mir zu wunberlih, und Das vierte begreife 
19 ich nicht: Des Adlers Weg in den Himmel hinauf, der Schlange 
Weg auf einen Felſen, des Schiffe Weg mitten ind Meer, und 
20 eines Mannes Weg zu einem Mädchen. Alfo ift auch der Weg der 
Ehebrecyerin; pie verjchlingt, und wilcht ihren Mund, und ſpricht: 
Sch habe Fein Uebels gethan! ? | 
21 Ein Land wird durch Drey unruhig, und das Vierte mag 
2208 nicht ertragen: ein Knecht, wenn er König wird; ein Narr, 
23wenn er Drops fatt hat; eine Yeinpfelige, wenn fie Ehefrau 
wird;° und eine Magd, wenn fie ihrer Frauen Erbin wirn. ® 
24 Vier ſind die kleinſten auf Erden, und die weiſeſten unter 
25 den weisheitbegabten:“ Die Ameiſen, ein gar nicht kräftiges Bolt, 
26 dennoch ſchaffen fie im Sommer ihre Speife;° Bergmäuſe, ein 


17 


1. Das 9. Wort „Aluka“, das „Blut- 

igel“ überſetzt iſt, kommt nur bier vor, 
und iſt ſehr dunkel. Man hat neuer⸗ 
lich angenommen, es ſey die Bezeich⸗ 
nung eines blutſaugenden weiblichen 
Geſpenſtes im Volksaberglauben, mit 
wey gierigen Töchtern, welches bey⸗ 
—E hier angeführt werde: „wie 
man der Aluka zwey Töchter in der 
Fabel giht — fo fanı man aud auf 
Erden Dinge finden, bie wicht zu fät« 
tigen find.“ Solche Bilder oder Gleich- 
nilfe aus Volksvorſtellungen — die da- 
mit nichtgebilligt werden — kommen aud 
im Hiob vor, C. 3,84. Die Abfiht 
diefer Zufammenftellung ift gewiß nicht, 
eine bloße Beobachtung aus ter Natur 

u geben, foudern das Unerfättliche 
ine eignen Luft foll dem Menſchen 

amit vor Augen geftellt werden. Daß 
dies der Sinn fey, zeigt E. 27, 20. 
ag Preb. 1,8. 

. Die vom Geſetz getrohte Todes- 
ftrafe (2 Mof.21,19.17. 3 Mof.20,9.) 
verdiente noch verfchärft zu werben 
durch Wegwerfung der Leichname, (Ser. 
31, 40.) welches ale das Entfeglichfte 
von allem, was auf Erden den Men- 
hen treffen kann, auch Mattb. 5, 22. 
angeführt wird. 

3. Das „Wunberbare‘ bedeutet bier 
eiwas, das Feine Spur zurüdläßt, völ⸗ 
lig unauffindbar ift, das lebte der vier 
Dinge an dem Mann. Dies wirb in- 
fofern mit der Ehebrecherin verglichen, 


als Feine erweisbaren Spuren ihrer 
Schuld bleiben. Die ganze Anführung 
bat wohl den Sinn, bie Berwunberung 
barüber zu erweden, baß ein fo fchwe- 
sed Berbrehen vor Menſchen fo yer- 
borgen ſey; woraus dann wieder bie 
Andeutung folgt, Daß um fo mehr 
Gott frafen werde. 

4. Das erfte Fam in dem unrubigen 
Reiche Afrael mehrmals vor. Dir 
Sinn bes zweitens ein Narr ift nod 
erträglich, wenn widrige Umftänbe ihn 
in Schranfen halten, oder nöthigen, 
feine Kräfte anzuftrengen. 

9. Wenn ein Mann zwey Frauen 
batte, hieß bie eine „bie geliebte“ und 
bie andre „die gehaßte“, 5 Mof. 21, 
15—17. Bol. die Gefchichte der Mut- 
ter Samuels 1 Sam. 1. „Sie wirt 
Ehefrau‘ beißt in biefem Zuſammen⸗ 
banges fie wirb die eigentlich regierente 
Hausfrau. 

6. D. h. fie verbrängt, an ihre Stelle 
tritt. Das letzte fcheint Die Hauptjade 


zu fepn. 

7. Bielleicht iſt hierin eine gemifle 
Ironie: fie find fo unbedeutende Ge⸗ 
fhöpfe, und haben doch in den ihnen 
son Gott eingepflanzten Gaben eine 
ſolche Sicherheit und Sertigfeit, mic 
es bie eingefchulten Weiſen (pie dabey 
unmweife ſeyn können) unter den Dien- 
ſchen nicht haben. 

8. Erſetzen durch Vorſicht und Fleiß 
(C.6, 7.), was an Kraft ihnen fehlt. 
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gar nicht ſtarkes Volk, dennoch legt es fein Haus in Selfen; ! 
Heufchreden haben Feinen König, dennoch ziehen fie geordnet alle 27 
aus;* Die Eivechfe wirft mit ihren Händen, und ift in ver Kö⸗ 28 
nige Schlöffern. ? Ä Ä 0 

Drey haben einen ſchönen Schritt, und Bier einen fchönen 29 
Gang: der Löwe, mächtig unter ven Thieren, und Fehrt nicht um 30 
vor jemand; ein Windhund von flarfen Lenden; und ein Widder; 31 
und ein König, wider ven Niemann ftehen Tann. * 

Haft du genarrt und bift zu boch gefahren, und haft Boſes 32 
vorgehabt: fo leg die Hand auf ven Mund.® Denn wenn. man 33 
Milch ftößt, fo bringt man Käfe daraus; und wer die Nafe hart 
ſchnäuzt, bringt Blut heraus; und wer den Zorn reizt, bringt 
Hader heraus. 


Das 31. Capitel. 

Died Cap. befteht aus zwey Abjchnitten, die völlig felbftflänvig 
daftehen. Der Verfaſſer des erften ift ein König, welcher Lemuel ges 
nannt wird, und barin eine Ermahnung feiner Mutter an ihn vor⸗ 
trägt. Mit Ieifer Veränderung („Lemo⸗El“) Tann dieſes Wort „An 
Bott” d. h. „übergeben, geweiht” bedeuten, ein vielleicht von der Mut⸗ 
ter ihn gegebner Name; wer damit gemeint fey, davon läßt fich Teine 


Spur auffinden, alles Rathen If überflüflig. 


Morte des Königs Lemuel; 


lehrte. 


Sprud, den ihn feine Mutter 


Ah” mein Auserwählter! ah du Sohn meines Leibes! : 


ah du Sohn meiner Gelübde!“ Gib nit den Weibern beine. 


1. Die Berg- oder Springmaus 
(mus jaculas, 3Mof. 11,5. Pf. 104,18.) 
macht Ah mit den Vorderfüßen eine 
Wohnung in Bergen, bie fie Fünftlich 
zu verbergen meiß. 

2. Der feſt zuſammenhaltende Zug ber 
Wanderheuſchrecken wirb durch Soel 2. 
als ein feindliches Heer beſchrieben, 
und B. 7. insbefondere bie Negelmäßig- 
feit ihres Zuges. 

3. Die Eidechfe vermag nichts leiter, 
als mit Ihren beiden Hänben zu taften ; 
fie kann fi aber bie fchönften Gebäude 
u ihrem Wohnſitz wählen. Diele 

bierbilber werben hier auf ähnliche 
Weile, wie die Matib. 6,26. ff. vergli- 
chen. „Weisheit ift auch bier Tüch⸗ 
tigkeit, ber wahre Weife ber zu allem 
Guten geichidte, emfige Mann. 

A. Das Bild eines edlen, tapfern 
Königs vor feinem Heere vorzuführen, 
werben erſt drey Thierbilder vorange- 
fiellt, in dem Sinne: „ſchön ift ein nie 

9. Gerlach. 9. Teſtam. 3 8b. 


umfebrender Helbenlöwe, ein das Wilb 
vor fich herjagendes Windfpiel, ein in 
rubiget Kraft vor der Heerbe fchreiten- 
der Widder; herrlicher noch der An⸗ 
blicf eines Königs an der Spige feines 
Bolfs. Die geiftige Bedeutung eines 
folden Anblids, die der Sprüch be- 
fonderd im Auge hat, liegt nahe. 

5. Laß ab, begib dich in bie Stille, 
bilde dir nicht ein, weil du angefangen 
haft, fortfahren zu müffen. 

6. Auch bier gebt alles auf das lebte 
Bild. Aller ftarfe Zufammenftoß bringt 
nichts Gutes; die Milch gerinnt, die 
Naſe biutet, der Hader entbrennt. 

. W. „was?“ oder „wie?“ Was 
ſollſt du thun? Wozu fol ich dich er⸗ 
mahnen? Dem Sinne nach ein Zuruf 
der innigen Liebe, bie Aufmerkſamkeit 
auf bas Folgende zu richten. - 

8. Der Iegte Name deutet auf ein 
Ereigniß vor feiner Geburt bin, mie 
1 Sam. 1,20. 

31 
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Kraft; und geh die Wege nicht, darin die Könige verderben. ! 
&D nicht den Königen, Lemuel, nicht den Königen das Weintrin⸗ 
-5fen, noc den Fürſten ſtarkes Getränk! Sie möchten trinfen und 

der Rechte vergeflen, und verändern die Sache aller elenden Leute, 
6 Gebt ſtark Getränt den Verſchmachtenden, und Wein ven betrüb- 
zten Seelen; daß fie. trinken und ihres Elendes vergefjen, und 
Bihres Unglücks nicht mehr gedenken.” Thu deinen Mund auf 

für die Stummen, und für die Sache aller nachgelafienen Söhne.’ 
9 Thu deinen Mund auf und richte recht, und fchaffe Recht ven 
Elenden und Armen. | 


Eine höchſt anziehende Schilverung eines tugendhaften und tüd;- 
tigen Ifraelitifchen Weibes, die dasjenige, was in den Sprüchen früher 
vorfam, in einem alphabetiſchen Gedichte zufammenfaßt (vgl. Pf. 25. 
Einl.). Vgl. €. 14,1. C. 11, 16. 22. C. 21, 9. 3. Es ift im Ganzen 
hier ein mehr abgerundeter Zufammenhang, ald in ähnlichen Stüden. 


10. Ein tugendfam Weib, wer findet e8? Und doch geht meit 
a1 fiber Perlen ihr Werth. Ihres Mannes Herz darf Fr auf fie 
12 yerlaffen, und Gewinn wird ibm nicht mangeln.° - Sie thut ihm 
13 Liebes und Fein Leides ihr Lebenlang. Sie forgt für Wolle und 
14 Flachs, und arbeitet mit ihrer Hände Luſt.“ Sie tft wie ein 
15 Kaufmannsſchiff, das feine Nahrung von fern bringt.” Ste 

fieht auf, wenns noch Nacht ift, und gibt Nahrung ihrem Haufe, 
16 und Tagewerk ihren Dirnen.® Gie denkt nad einem Ader, und 

fauft ibn; von den Früchten ihrer Hände wird der Weinberg be- 
17 pflanzt.“ Sie gürtet ihre Lenden mit Kraft, und ftärft ihre 
18Arme.\° Sie merkt, wie ihr Handel Frommen bringt; ihre Xeuchte 
19 verlöſcht des Nachts nicht." Sie ftredt ihre Hand nach dem 
20 Rocken, und ihre Binger faffen die Spindel. Sie breitet ihre 

Hand aus zu dem Armen, und reicht ihre Hände dem Dürftigen. 
21 Sie fürchtet ihres Haufes nicht vor dem Schnee; denn ihr ganzes 


1.8. „gib beine Wege nicht, Kö⸗ 


nige zu verberben”, d. h. handle nicht fan 


jo, wie Könige, bie ins Berberben 
geben. 

2. Ein feiner Gegenſatz: Wein trinfen 
follen die Könige nicht, damit fie nicht 
vergeſſen, was fie behalten ſollen; und 
Unglüdlihe follen es, damit fie nicht 
—— A ne fie —X ſollen. In 
gewiſſer Hinſicht iſt der Spruch ähnli 
dem C. 22, 16 pruch ähnlich 


3. Die höchſte Pflicht der Könige, ſich 
ber Hülfloſen anzunehmen. 

. Wie viele geben fich darum foldye 
Mühe, baß fie es finden? und doch 
geht ihr Werth weit über Perlen, um 
die ſich Doch fo viele abmühen. 


5. In Bezug auf Wirthſchaft, Wohl⸗ 
and. 

6. Als ob es für ihre Hände nur eine 
Luft wäre. 


7. Mit umfichtiger Weberlegung weiß 
fie die beften Wege aufzufinden, wo 
fie Ihren Bedarf fih verſchafft. 

. W. „Geſetz“, fchreibt Das vor, was 
den Tag über geſchehn fol. 

9. Bon dem, was fie durch ihren Fleiß 
erworben bat. 

10. Zum fteten Arbeiten, fie verweich⸗ 
licht fih in Feiner Weiſe. 

11. Sie fühlt fih wohl in ihrer Thä⸗ 
tigfeit, fie fucht nicht etwa Davon ab- 
zufommen, auch Nachts Daran erinnert 
zu werben, ift ihr Jieb. 
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Haus hat Purpur- Kleider. Sie Macht ſich Deden; feine Baum- 22 
wolle und Purpur ift ihr Kleid. Ihr Mann ift berühmt in den 23 
Thoren, wenn er fißt bey den elteften des Landes.“ Sie macht 24 
Hemden und verkauft fie;? einen Gürtel gibt fie vem Kaufmann. * 

Starf und’ zierlih ift ihr Kleid; fie lacht des Fünftigen Tages. 25 
Sie thut ihren Mund auf mit Weisheit, und auf ihrer Zunge 26 
ift ein Gefeß der Liebe. Sie fhaut, wie e8 in ihrem Haufe zu=27 
geht, und iſſet ihr Brod nicht mit Faulheit. Ihre Söhne ftehen 28 
auf und preifen fie felig; ihr Mann lobt fie: „Biele Töchter 29 
danbeln tugendfam; bu aber übertrifft fie alle.“ Anmuth iſt 30 
üge, und Schönheit ift ein Hauch; ein Weib, das den Herrn 

fürdtet, fol man loben. Gebt ihr Ruhm von den Früchten 31 
ihrer Hände; und ihre Werke müſſen fiesJoben in den Thoren.“ * 


1. „Purpurkleider“ wären prächtige, Arbeit zu erwerben. 

und man Ffönnte bied fo verfteben, 4. W. „dem Kanaaniter”, dem her⸗ 
entweber, daß, to prächtige, an umziehenden Phöniciſchen Kaufmann. 
warme Kleider ſeyen; oder, daß die 9. Der Mann, der ihren Werth am 
Purpurkleider, die ſchönen, loſtbaren genauften. kennt, ‚erhebt fe über alle 
graben bildlich für fchöne warme Klei- andren Frauen. nn 

er ftänden. — 6. Ans ihren Thaten ſoll man fie lo⸗ 
2. Weil fie.fo tüchtig ihn verſorgt und ben; in den Berſammlungen des Balls 
pflegt und feinen Erwerb unterftügt. ( i. in ben Thoren, wie V. 23.) fofl 
3. Bey allem Wohlſſtand dünki fie fich ihr Lob erzählt werben. 
nicht zu hoch, um won ihrer Hände - . 
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Der Prediger Salomo. 
Das 1. cavitel. 


Aue irdiſchen Dinge find eitel, ein Foriſchritt, ein Gewinn ergibt 
fi für die Menſchen daraus nicht. In beſtaͤndigem Kreislqufe bewe⸗ 
gen fie fich, fie Tehren wieder dahin zurüd, wo fie geweſen find. . Ebenfo 
tommt im Weltlaufe nichts Neues vor, dad Neue ift nur eine Wieder⸗ 
holung des Alten, und dad Alte wird über dem Neuen vergeffen. Diele 
Darftellung befchreibt den Zuftand der Welt und der Menfchen, wie 
er ohne die Gemeinfchaft mit dem lebendigen Gott, und, im Lichte 
des Neuen Teſtaments ausgedrückt, ohne die Dffenbarung des Reiches 
Gottes auf Erden iſt; die Menfchen, außerhalb der Erlöfung fleild- 
lie, natürliche Geſchöpfe, verfinfen in die an unveränberlicdye Geſetze 
gebundene Natur; fie verfchmähen das Einzige, was es wirklich Neued 
und Erneuerndes auf Erden gibt, die Sendung des Sohnes Gottes, 
und die Erneuerung der Welt dur Ihn. Großes und Kleines, was 
der Menſch außer ihr zu erreichen fucht, gewährt niemals ihm Befrie 
digung, immer aufd Neue entjchwindet ihm das Ziel, wonach er trad- 
tet, und er Elagt über die Nichtigkeit auch feiner evelften Beftrebungen. 
Diefe letzte Wahrheit drückt hier das Wort: „ver Menfch Hat feinen 
Vortheil davon“ aus. Der Weife ift ein Menfch, welcher in fich dad 
Bewußtſeyn trägt, daß er Gott verwandt, und beſtimmt fey, mit ihm 
bereinft vereinigt zu werben (C. 12, 7.); alfo auch beſtimmt, Linver 
gängliched zu fchaffen, wie Gott. Doch dies Bewußtieyn feines Ur 
ſprungs und feiner Beftimmung Iehrt ihn noch nicht auch den We 
kennen, den er geben foll, er unternimmt viel und mancherley, indem 
er immerfort fi fragt: was habe ich nun bievon „Uebriges“, was 
fommt dabey heraus, was bleibt mir davon? Und mit tiefer Betrüb- 
niß muß er ſich fagen: Alles ift nichtig — über kurz oder lang iſt es 
nichts mehr und vergeffen, und fällt in den allgemeinen Kreislauf wire 
der hinein, worin Gott einem jeden Dinge feinen Platz angewiefen bat, 
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ohne daß wir davon Rechenſchaft geben koͤnnien. Jedem muß. bei tie⸗ 
ferem Nachdenken einleuchten, mit wie ergreifender Klarheit dieſe großen 
Wahrheiten hier dargeſtellt werden. 


Jeruſalem. on 
O Eitelfeit der Eitelfeiten! ſprach der Prediger; o Eitelkeit 
ver Eitelfeiten! es ift alles eitel. Was hat ver Menſch Vor⸗ 


theil's von all' feiner Mühe, vie er fi müht unter ver Sonne? 


Ein Geſchlecht vergeht, das andere kommt; vie Erbe aber bleibt 


ewiglich.“ Die Sonne geht auf, und geht unter, und eilt an 


ihren Drt, daß fie vafelbft wieder aufgehe.? Der Wind geht 
gegen Mittag, und kommt berum zur Mitternacht, und um und 


um, und wieder herum an ven Drt, da er anfing. Alle Bäche 


laufen ind Meer, dennoch wird dad Meer nicht voll; an ken 
Drt, da die Bäche berfließen, fließen fie wieder hin.? Ale Worte 


Reden des Predigers, des Sohnes David's, Des Königs zu: 


1 
2 


Or 58 


7 


8 


ermatten, niemand kann es ausreden; das Auge ſieht ſich nimmer 


ſatt, und das Ohr hört ſich nimmer ſatt.“ Was iſt's, das ge⸗ 
ſchehen iſt? Eben das hernach geſchehen wird. Was iſt's, das 
man gethan hat? Eben das man hernach wieder thun wird; 


9 


und geſchieht nichts Neues unter der Sonne. Es geſchieht etwas, 10 


davon man ſagt; Siehe, das iſt neu! — aber es iſt ſonſt auch 


geſchehn vorlängſt, was vor unſerm Angeſicht geſchehn iſt. Man 11 


gedenkt nicht der Frühern; alſo auch derer, bie A fommen, 
wird man nicht gedenken bey denen, die hernach jeyn werben. 


| Auf die allgemeine Betrachtung folgt nun ein Bekenntniß bergeb- 
licher Unternehmungen, in welchen er ſelbſt, Salomo, einen „Bortheil” 
gefucht babe. Zuerſt der Gchrauch ver ihm von Bott verlichenen Weis- 
heit, d. h. der Lebensklugheit, welche in ver Schäßung der Dinge bie- 
ſes Lebens, ohne Beziehung auf Bott und dad Weberirvifche, Befriedi⸗ 
gung finden will; jener felbftfüchtigen, hoffährtigen, Taltfinnigen Klug« 
heit, welche durch Beobachtung der Menfchen von ferne ſich von ihnen 
fonvdert und ficher bettet, flatt durch Liebe fich in ihre Mitte zu ver⸗ 
fegen. Bon diefem Standpunkt aus fieht der Beobachter von allem, 
was auf Erden geſchieht, nur die irdifchen Beftrebungen, und viefe find 


1. Der große Kreislaufber Schöpfung, 
die nicht nach Gottes Bilde gefchaffen 
ift, tritt voran, um zu zeigen, wem 
der ohne Gott ſich mühende Menich 
ſich gleichſtellt. Alles Läuft, ohne Ziel 
im Kreife umber, und erreicht alſo nichts; 
ebenfo wenig die Erde, welche ftillfteht 
und fih nicht Ändert. 

2. Sie eilet; denn von Welten nad 
Dften muß fie in ber Nacht herum feyn. 
Deutet auf das Schnelle des Kreislaufe 
ber Dinge bin; um fo Weniger gibt 


= 


es auf bemfelben ein „Uebriges,“ kommt 
etwas babey heraus. 

3. Die Dünfte des Meeres werben 
oben zu Wolfen, die durch Regengüfle 
wieber die Bäche füllen. 

4. Der Verſuch wäre vergeblich, die- 
ſen Kreislauf in feinem ewigen Wech⸗ 
fel, der befländig Neues hervorzubringen 
fcheint, zu beſchreiben; baber erwacht 
ber Sinnentei, des Menſchen immer 
wieder aufs Neue, ohne jemals ihm 
Befriedigung au bringen. 
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winbiges Tichten und Trachten, eben damit aber auch iſt es feine Weis 
Heit felbft, die im deflen Beobachtung und Beurtheilung eine Befriebi- 
gung ſucht. ie, 


12 Ich, Prediger, war König über Iſrael zu Serufalem;' und 
13 begab mein Herz zu ſuchen und zu forfchen weislich alles, was 
man unter dem Himmel thut. Solche Unfelige Mübe hat Gott 
den Menfchenfinvern gegeben, daß fie fih darin müflen mühen.? 
14% fah an alles Thun, das unter der Sonne geſchieht; und 
15ftehe, es war alles eitel und winpiges Streben. - Krumm fann 
16nicht grade werben, und Mangelbaftes nicht gezählt werden. ? Ich 
Irad in meinem Herzen: Siehe, ich habe mehr und größere 
eisheit erlangt, denn alle, die vor mir geweien find zu Seru- 
17falem; und mein Herz bat viel gelernt und erfahren. Und id 
gab mein Herz darauf, daß ich lernete Weisheit, und Thorheit, 
und Klugbeit: da erfannte ich, daß ſolches auch windiges Stre⸗ 
18 ben iſt. Denn wo viel Weisheit ift, da {ft viel Grämens;*+ und 
wer viel lernen will, ver muß viel leiven. ® 


Das 2. Gapitel. 


WVon dem Verſuche, in Lebensklugheit Befriedigung zu finden, ver 
tert fi der Welfe In den Sinnngentf. So ging ed dem, welder 
„Surifterey, Philofophie und Medicin durchſtudirt Hatte mit heißem 
Bemühn, und war nicht Flüger als zuvor.’ Grade dad Dergebliche, 
aus der Klugheit „Vortheil“ zu erlangen, Fann leicht dahin führen, von 
den höheren Irdiſchen, das als nichtig ſich erweift, in das niedere 
Irvifche zu gerathen, wo wenigftend der erfte Augenblick Genuß dar— 
Bietet. Allein was den Suchenden im Vorigen fo tief nieberbrückt, 
wird bier noch quälender, nämlih, das hohe, unendliche Ziel, das 
ihm vorfchwebt, und Feine Ruhe in etwas Geringerem, ald Gott felbft, 
ihm läßt, in feinem furchtbaren Abſtande von dem bvielerley Wenigen, 
dad an Gotted Stelle treten foll, zu erblicken. Died wird nicht welter 


1. Die lebten Worte deuten auch darin 
auf eine fpäte Zeit der Abfaffung dieſes 
Buches bin, da Salomo nie an andre 
Könige Iſraels, ale zu Serufalem, hatte 
benfen können. Bol. die Einl. 

2. Der legte Sag beſtimmt den erften 
näher. Unter dem, was man unter 
bem Himmel thut, iſt eben alle viefe 
Mühe zu verftehen. Gott hat ihnen 
bie für die Emigfeit fruchtlofe irdifche 
Beſchäftigung gegeben, zu ihrer Plage, 
zur Eirake für ihren Abfall von Gott. 

3. Was Gott Frumm gemacht hat, 
Tann der Menſch, der Gottes Werfe 


eigentlich zu verändern nie im Stande 
ift, nicht gerade machen; und ift einmal 


‘ein Ding da, das aus vielen Theilen 


befteht, aber einiger derſelben beraubt 
it, ſo ift es als unvollftändiges nicht 
mitzuzäblen, ale hätte es noch feine 
Bolftändigkeit. Die Menfchen verfuchen 
es, in Gottes MWeltorbnung einzugreifen 
und zu ſchaffen, früher oder fpäter zeigt 
fih aber ihr Streben vergeblich, und 
Die darauf gerichtete Meisheit nichtig. 
A, Neber verfehlte Mühe. 

5. Die mit vieler Mühe gefundene 
Wahrheit fchlägt nieder. 
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bewiefen, ſondern Turz audgeiprochen, Dagegen dad Streben ſelbſt im 
Einzelnen anfchaulich Bargeftellt, weil an Salome ver höchſte Gipfel 
irdiſchen Genuſſes hervortrat. 


Ich ſprach in meinem Herzen: Wohlan, ich will: dich ver⸗ 
ſuchen in Wohlleben, und genieß des Guten; aber ſiehe, das war 
auch eitel. Ich ſprach zum Lachen: Du biſt toll; und zur Freude: 
Was machſt vu?! Da dachte ich in meinem Herzen, mein Fleiſch 
mit Mein binzubalten (und mein Herz leitete mit Weisheit), bis 
daß ih fähe, was gut ſey den Menfchenfinvern zu thun unter 
dem Himmel die Zahl ihrer Lebenstage hindurch. ch that große 
Dinge: ich baute mir Häufer, pflanzte mir Weinberge; ich machte 
mir Gärten und Luftgärten, und pflanzte allerley fruchtbare Bäume 
bareinz; ich machte mir Teiche, Daraus zu wäflern den Wald ber 
rünenden Bäume; ich kaufte Knechte und Mägde, und- hatte 
Deusgeberene Geſinde; ich hatte eine größere Habe an Rindern 
and Schafen, denn Alle, die vor mir zu Serufalem gewelen waren; ? 
ich fammelte mir auch Silber und Gold, und von den Königen 


Ne 
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und Ländern einen Schag; ich fchaffte mir Sänger und Sänger . 


rinnen, und Wolluft der Menfchen, allerley Saitenfpiel; und war 
groß und größer über alle, die vor mir zu Serufalem geweſen 


9 


waren; auch blieb meine Weisheit bey mir; und alles, was 10 


meine Augen wünfchten, das ließ id, ihnen, und wehrte meinem 
Herzen Teine Freude, denn es freute fi) an al’ meiner Arbeit; 


und das war mein Theil von al’ meiner Arbeit;’ va ich aber 11 


anfah al’ meine Werke, die meine Hände gethan hatten, und bie 
Mühe, vie ich gehabt hatte: fiehe, da war e8 alles eitel und 
windiged Streben und Tein Vortheil unter der Sonne. * 
wandte ich mich, zu fehen die Meisheit, und Tollheit, und Thor- 
beit, nämlich) wie der Menfch feyn werde, der nach dem Könige 
fommt, verglichen mit dem, welchen fie früher gemacht haben. ® 


1. Es erſchien mir bald nicht ber ge⸗ 
ringfte Grund zum Lachen und zur 
Sreude, die über folde Dinge froh 


waren, kamen mir vor wie Unfinnige. V 


2. Es war vor Salomo niemand, ale 
David in Serufalem König geweſen; 
fo wie hier konnte Salomo felbft nicht 
fchreiben, wohl aber ein Späterer aus 
feiner Perfon heraus, dem es auf das 
buchſtäblich Richtige nicht anfam, ber 
nur ein Bild höchſter irdiſcher Größe 
barftellen wollte. 

3. An ben genußreichen irbifchen Gü- 
tern bat der Menſch allerdings einen 
Antbeil, wenn er bie Freude daran, 
als eine son Gott gegebene, rubig 
dankbar binnimmt, und fein höchſtes 
Gut nicht darin ſucht. Dann dient 
dieſer „Antheil“ dazu, das traurige 


vergängliche irdiſche Leben zu erheitern, 
ben Deenfehen en ; und won 
rgeren Dingen ihn abzuziehen. 
g 24. C. 22 u 8 


4. Mitten in diefem Genuß erwachte 
in Salomo wieder did Sehnſucht nach 
dem Emwigen. Alle dieſe Herrlichkeit, 
ewährt fie dir für immer eiwas, bleibt 
te, was fie ift, auch nach deinem Tode, 
oder vergeht fie nicht mit bir? Der 
Menſch, für Gott und die Ewigkeit 
geihaffen, hält bey einem ſolchen Stre⸗ 
en kein vergängliches Gut ſeiner würdig. 
5. Die „Arbeit“, von welcher hier 
und im folgenden die Rede iſt, bedeutet 
nichts Andres, als eben jene Mühe, die 
Salomo zum Aufban ſeiner irdiſchen 
Herrlichkeit ſich gegeben. Richt nur ein 
ſolcher Weifer, der es verſtand, bie Erbe 


Da 12 
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13 Da ſah ih, daß die Weisheit Die ra übertraf, wie das 
14 Licht die Yinfternid; daß dem Weiſen feine Augen im Haupt 
fiehen, und der Narr in Binfterniß gebt. Aber ich merkte doch 
15auh, daB es einem geht wie dem andern. Da dachte ich in 
: meinem Herzen; Weil ed denn mir eben auch wie dem ‚Narren 
gebt: warum bin ich denn weiler noh? Da dachte icy in mei⸗ 
16 nem Herzen, daß foldhes auch eitel fey. Denn man gebenft des 
: Weifen nidyt immerbar, eben fo wenig als des Narren, -Dieweil 
in Fünftigen Tagen längft alles vergefien ift; und wie muß doch 
17der Weile fammt dem Narren fterben! Darum verdroß mich zu 
leben; denn es gefiel mir übel, was unter der Sonne -geichieht, 
18daß es fo gar eitel und windiges Streben iſt.“ Unb mid, ver- 
droß all’ meine Arbeit, die ich unter der Sonne hatte, daß id 
- biefelbe einem Menfchen laffen müßte, ver nach mir ſeyn ſollte. 
49 Denn wer weiß, ob er weife oder thöricht feyn- wird? Und fol 
doch berrfchen in all’ meiner Arbeit, bie ich weislich gethan babe 
20 unter ver Sonne. Das ift aud eitel. Darum wandte ich mid, 
daß mein Herz abließe von aller Arbeit, vie ich that unter ver 
21 Sonne. Denn e8 muß ein Menſch, ver feine- Arbeit mit Weis⸗ 
heit, Vernunft und Gefchidlichfeit gethan bat, fie. einem andern 
zum Erbtheil lafien, der nicht. daran gearbeitet hat. Das ift aud 
22eitel und ein großes Unglüd. Denn was. Triegt der Menſch von 
al’ feiner Arbeit und dem Streben feines Herzens, als er hat 
23unter der Sonne; denn all’ fein Lebtage find Schmerzen, mit 
Grämen und Leid, auch Des Nachts ut fein Herz nicht. Das 
Aiſt auch eitel. Nichts ift beſſer dem Menfchen, als -zu efjen und 
zu trinfen, und feine Seele Gutes genießen zu laffen von feiner Ar- 
beit. Aber folches fah ich auch, daß e8 von Gottes Hand Fommt.? 
25 Denn wer iffet oder wer genießt, außer durch ihn?“ Denn dem 
Menſchen, der ihm gefällt, gibt er Weisheit, Vernunft und Freude; 


fih fo fchon zu machen, muß ebenfo 
fterben, wie ber Thor; fondern auch 
der Thor, der durch Erbichaft fie von 
ihm empfängt (hier ift unverfennbar 
an Rehabeam gedacht, unter dem fie 
fhon großentheild zu Grunde ging) 
verberbt fie. Es ift alfo hier von nichts 
Neuem die Rede, fondern das von An— 
fang bes Cap. Beiprochene geht fort. 
1. Einen Borzug im Irdiſchen hat 
bie Weisheit, welche fo Schönes auf 
Erden vollbringen kann, allerdings vor 
der Thorheit; aber im Berhältniß zu 
den ewigen Bebürfniffen des Menfchen 
gehalten, gar feinen; benn für biefe 
Melt ift dag Schickſal des Weiſen und 
bes Thoren das felbe. 

2. If Gott aus den Beftrebungen 
ber Menfchen verſchwunden: ſo tritt 
früber oder fpäter Zebensüberbruß ein. 


3. Der Schluß aus dem Ganzen. Ein 
are Berfennen des ganzen Inhalts 
unſres Buches iſt ed, wenn man bier 
einen behaglichen Lebensgenuß als bas 
höchſte Gut des Menſchen empfohlen 
glaubt. Es ift vielmehr der Gedanfe 
darin ausgeſprochen: „Sorget num nicht 
für den morgenden Tag, denn ber mor- 

ende Zag wird für dad Seine forgen.” 
Die Güter des Lebens dankbar hin⸗ 
nehmen aus Gotted Hand und ihrer 
fich freuen, im Gefühl, daß man 
andy dies fich nicht geben, fondern als 
ein Geſchenk Gotted anerkennen folle: 
Das ift die Aufgabe für bie Frommen 
in diefer Melt. 

4. Nach gewöhnlicher Lesart heißt es: 
„Wer iffet oder genießet außer von 
mir —“ wofür aber die beften alten 
Autoritäten haben: „von ibm.“ 
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aber dem Sünder gibt er Qual, daß er fammle und. häufe, und 
dem e6 gehe, der Gott gefällt. Das ift auch eitel und winbis 
ges Streben. ! | | 2 Zr Zr 


Das 3. Capitel. 


DDieſer Abſchnitt hängt einigermaßen mit dem vorigen zufanımen. 
Er führt alles bisher Geſagte auf Gott zurück; indem er, was E.2, 24, ; 
ausgefprochen ift, begründet. Darum gelingt dem Menfchen nichts zu 
feiner Befriedigung, darum iſt das Beſte für ihn, dankbar die Gegen⸗ 
mart zu genießen, weil Gott allein alle Dinge ſchön und weislich ges 
ordnet hat, und nur dadurch der Menfch einen Antheil erhält an ver 
Erfenntniß und dem Genuß dieſer Dinge, wenn er ohne eigne Pläne 
und Mühen forglod, dankbar und einfältig von Gott hinnimmt, was 
Er ihm gibt, dann Hat er felbft eine Ahnung. von bem, was alle 
Werke Gottes fhön und gut macht. Dann erreicht der Menſch audy 
mitten in ber eitlichkeit ewiged Gut, weil alle Werke Gottes ewig 
find. Wenn aber die Menfchen die eignen Stiftungen Gottes wider deren 
eigentliche Beftimmung mißbrauchen, von ihrer trpifchen Luſt getrieben, 
und fomit von Gott fi) losreißen, fo werben fie, ſich felbft überlaffen, : 
ohne alle fichere Erfenntniß, dem Vieh glei. Diefer fchöne Flare Ge— 
danfengang, wie er hier vorliegt, wirft auf das Vorige und das Fol⸗ 
gende ein beſonders helles Licht. 


Ein Segliches hat feine Stunde, und alles Vornehmen unter 
ben Himmel bat feine Zeit.” Gebären hat feine Zeit und fter-2 
ben bat feine Zeit; Pflanzen bat feine Zeit und das Gepflanzte 
außrotten hat feine Zeitz. würgen hat feine Zeit und heilen hat3 
feine Zeitz; brechen bat feine Zeit und bauen hat feine Zeit; 
weinen bat feine Zeit und lachen hat feine Zeitz Tlagen hat feine 


1. Diefer Schlußfaß der ganzen Aus- 

führung foll alſo darthun, daß man 
auch aus eignem Willen nicht mit Er- 
folge befchließen Tann, im Genuſſe fein 
Glück zu ſuchen; will man bas thun, 
fo kommt es leicht dahin, daß Gott 
bie Mittel zum Genuffe einem gibt, 
der ibm gefällt, den Sünder bagegen 
für andre fammeln läßt. „Eitelkeit 
und windiged Streben‘ gebt alfo auf 
B. 24. zurüd. Ueber den Gebanfen, 
daß der Gottlofe für die Gerechten 
fammeln muß, f. Hiob 27,16. 17. und 
Spr. 13, 22. C. 28, 8. 

2. Seinen Zeitpunkt, wo ed eintritt, 
und feine Zrift, die es dauert. Das 
Zepfere iſt auch im Folgenden unter 
„Zeit“ zu verſtehen. — Nach dem Vo⸗ 


rigen könnte man meinen, da alles eitel 
iſt unter der Sonne, ſo ſey auch die 
Welt ein wüſtes und ödes Gewirr; 
hier wird aber, dem entgegen, gezeigt, 
daß von Gott alles gut und fchön ge⸗ 
Schaffen und gefügt werde. Wenn alſo 
glei von den nun folgenden „Bor- 
nehmen unter dem Himmel‘, (Unter⸗ 
nebmungen der Menſchen) die meiften 
vom freyen Willen des Menſchen aus«- 
gehen: fo vermag auch biefer Gottes 

rdnung nicht zu ändern; mährend 
das, was der Menſch zu erzielen ftrebt, 
zulegt immer für ibn fich ale Eitelkeit 
erweift, entſteht für bie göttliche Welt⸗ 
ordnung daraus nur Schönes und 
Gutes. 
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5 Zeit und tanzen hat: feine Zeit; Steine zerſtreuen hat feine Zeit 
und. Steine fammeln. hat feine Zeit; herzen bat feine Zeit und 
6fernen vom Herzen hat feine Zeitz fuchen hat feine Zeit und 
verlieren bat feine Zeitz behalten hat feine Zeit und wegwerfen 
7 hat feine Zeitz; zerreifen hat feine Zeit und zunähen hat feine 
s Zeit; fehmeigen bat feine Zeit und reden hat feine Zeit; Tieben 
bat feine Zeit und baffen hat feine Zeit; Streit hat feine Zeit 
9und Friede hat feine Zeit. Was iſt der Vortheil beifen, "ber 
i0 etwas thut, dafür, daß er ſich müher? Ich fah die Mühe, vie 
Gott den Menſchen gegeben hat, daß fie darin geplagt werben, 
11AUeS thut er fein zu feiner Zeitz auch die Ewigfeit bat er in 
ihr Herz gegeben, ohne welde der Menſch nicht kann finden das 
12 Wert, dad Gott thut, vom Anfang bis zum Ende. Darum 
merkte ich, daß nichts Beſſeres unter ihnen ift, denn fröhlich ſeyn 
13 und Gutes thun in feinem Leben. Ferner aber, ein Teatiger 
Menſch, der da iffet und trinkt, und hat guten Muth in all feiner 
14 Arbeit, das if eine Gabe Gottes. Ich merkte, daß alles, was 
Gott thut, das befteht für immer; man kann nichts dazu thun, 
noch abthun; und foldes thut Gott, dab man ſich vor ihm 
15fürdte. Was geworden tft, das war lengn; und was Vlre 
ſoll/ das iſt auch längſt geſchehen; und Gott ſucht das Vergan⸗ 
16 gene wieder hervor.! Weiter ſah ich unter ber Sonne Stätten 
des Gerichts, da war gottloſes Weſen, und Stätten der Gerech- 
ad tigkeit, da war gottlofes Wefen. Da dachte ih in meinem Her 
zen: ben Gerechten und den Gottlofen wird Gott richten; dem 
8 hat alles Vornehmen feine Zeit, und alles Werk vajelbf.* 


1. Der Gebanfengang in biefem merf« 
- märeigen, ettwns fhmierigen Abfhnitte 
iſt folgender: „Da alles Ding feine 
son Gott unwandelbar ihm befimmie 
Zeit bat: was fann denn der Menſch 
mit feinen Befrebungen neben ben 
göttlichen erreichen? Bey dem Anblick 
all des frugptlofen Abmiühens der Men- 
fen mußte ih daher ſtets benfen: 
Gott hat alles (döm gemacht inwerhalb 
ber von ihm fetgefeßten Zeit, und er 
bat den Menſchen die Ewigkeit (das 
Ganze des Weltlaufs) ins Herz gege- 
ben, ohne weldye (ohne died Bewußt- 
feom ber göttlichen Meltregierung in 
fh zu tragen) der Menfch das Thun 
nicht finden (nicht verftehen) würde, das 
Gott von Anfang bis zu Ende thut. 
Darum if, fih freuen über das, mas 
man bat, das Befle, dies felbft aber 
eine Gabe Gottes; Gottes Werle be⸗ 
fehen etvig, niemand fann davon neh- 
men oder dazu thun, er thut fie, baf 
man vor ihm ſich fürdte, und es ge- 
Wiehn michte Neuce.“ „Gott hat dem 
Menſchen die Ewigkeit ind Herz gege- 


ben‘ heißt: er hat ihm das Bewußl⸗ 
feon ‚gefhenkt, mit ber Erfenntniß bes 
örtlichen Welens, bag es Einen gro 
fe zufammenhangenden Weltplan gibt; 
jätte er biefes nicht, fo waäre er an 
lauter Zufälligfeiten des Augenblids 
gebunden; nun aber erkennt er etwas 
von ber Teitenden und vergeltenden 
Hand Gottes in dem Weltlauf. Daraus 
folgt die Einficht, daß er michts (cafen, 
nichts Bleibenbes wirken Kann; bap er 
nur ein Werkzeug ift in Gottes Hand, 
und in Geiner Furcht banfbar hinneh⸗ 
men foll, was er ihm gibt, und bie 
Freude genießen, bie er ihm barreiht. 
— €8 zeigt fih hierin, aus welcher 
echten Gotteöfurcht, von Genußſucht 
weit entfernt, alles Biöherige gefloffen it 
2. Diefe Worte fhildern, mie ein 
Menſch von diefer Gefinnung das Bölt, 
das auf Erben gefchieht, anfehen muß. 
Erblidt ein folder bie Stätten, melde 
Gott zur Handhabung feines Geſehes 
auf Erben geftiftet hat, durch Gonio⸗ 
figfeit entheiligt: fo benft er, in den 
feten Glauben, daß alles zu fein 
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Ich ſprach in meinem Herzen: Es gefchieht der Menfchenfinver 18 
wegen, daß Gott fie prüfe, und fie fehen follen, daß fie Vieh find 
an ſich ſelbſt. Denn es geht dem Menfchen eben wie dem Vieh: 19 
wie dies ftirbt, fo flirbt er auch, und haben alle einerley Odem, 
und der Menſch hat nichts voraus vor dem Vieh; denn es if: 
alles eitel; e8 fährt alles an Einen Ort; es ift alles von Staub 20 
gemacht, und wird wieder zu Staub. Wer weiß, ob der Geift2i 
der Menſchen aufwärts fahre, und ver Odem des Viehes unter- 
wärts zur Erde fahre?! Darum fah ich, daß nichts Beſſers ft, 22 
denn daß ein Menſch fröhlich fey in feiner Arbeit; denn dad tft 
fein Theil. Denn wer will ihn dahin bringen, daß er jehe, was 
nad ihm gefchehen wird? ® 


| Das 4. Gapitel. u | 
Verſchiedene Bepfpiele der Nichtigkeit und des Elends des menfchlichen Lebens. 


Und id wandte mih und ſah an alle Beprüdungen, bie 1 
gefchehen unter der Sonne: und fiehe, da waren Thränen derer, 
die Unrecht Titten, und hatten feinen Tröfter; und von der Hand 
drer Unterdrücker Titten fie Gewalt, und hatten keinen Tröſter. 
Da lobte ich die Todten, die ſchon geſtorben waren, mehr denn 2 
die Lebendigen, die noch das Leben hatten; und ver noch nicht 3 
ift, ift beffer, denn alle beine, der des Böſen nicht inne worden, 


Das unter der Sonne gethan wird. ® 


Zeit geſchieht, Gott werbe, nachdem 
die Ungerechtigkeit feinen Abfichten per 
Fa babe, zu feiner Zeit richtend eim- 
reifen. 
% Diefe ganze Ausführung iſt bie 
Weisheit, bie aus dem Obigen ber 
Redende erlangt hat. Das: „ich ſprach“ 
— find die bey jenem Anblick nächſt 
den erſten und unmittelbarften aufge- 
fliegenen Gedanken. Daß Gott das 
Bolt alfo die Herrfchaft gewinnen läßt, 
das gefhieht, damit er die Menfchen 
prüfe, die innerlich Böfen und Heuch- 
ler, namentlich die Uebermüthigen, her⸗ 
vor and Licht fommen und zu Schan- 
den werden. Dadurch follen fie denn 
zu der Erfenntnig kommen, daß fie in 
fih felb (in ihrer Geſchiedenheit von 
Bott) um nichts befler find, als das 
Vieh; gegen den Zufall, von bem fie 
nichts ahnen, haben fie eben fo wenig 
Schutzwehr. In einem fpäteren Ab- 
ſchnitt fpricht der Verfaſſer aufs Be- 
ftimmtefte aus, daß „der Geift zu Gott 
zurückkehrt, ber ihn gegeben” (C. 12,7.)3 
es ift auch bier durchaus Fein Zweifel 
an dieſer Wahrheit ausgefprochen, fon- 


Sch ſah aud an alle Ar= A 


bern nur som Stanbpunft gottlofer 
Menfchen aus geredet: Kein Gottlofer 
Tann aus fich felbft irgend eine Gewiß⸗ 
heit der Unfterblicyfeit haben (mie denn 
alle fogenannten Beweiſe dafür ihren 
grobfelbfüchtigen Urſprung verrathen, 
u anf falſchen Vorausſetzungen be- 
ruhen). 

2. Wenn in ſolche nichtige Ungewiß⸗ 
heit die menſchlichen Beſtrebungen ohne 
Gott auslaufen, wenn auch die Gott⸗ 
loſen durch ihr böſes Treiben nicht mehr 
erreichen, als einzuſehen, daß ſie dem 
Vieh gleichſtehn: wie ſollte nicht ein 
dankbarer Genuß des Theils, das Gott 
uns befchieben, das Ratbfamfte ſeyn? — 

3. Das menſchliche Leben ohne Gott, 
feinem eignen Elende überlaffen, ift nicht 
lebenswerth; Gott hat es fich ſelbſt Ein 
Dual gemacht, da das menfchlidhe Ge⸗ 
fhleht von ihm abgefallen if. Die 
Gtelle läßt ung einen Blick thun in 
bie überaus trübe Zeit, in welcher und 


für die ber Berfaffer ſchrieb; eine Zeit, 


worin es fehr viel Drad und Sammer, 
neben unrubigem Trachten nad Glück 
anf rechten und unrechten Wegen, gab. 
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- beit und ale Gefchidlichkeit in Werfen, daß das Nein ift des 
einen gegen den andern. Das ift auch eitel und windiges 
-5Streben. Der Narr zwar fchlägt die Hände in einander, . und 
6frißt fein Fleiſch: aber es ift beffer- eine. Dand voll mit Ruhe, 
zxenn beide Fäuſte voll mit Mühe und windigem Streben]! — Und 
sich wandte mich und fah die Eitelfeit unter der Sonne: Es ift 
ein einzelner, und nicht felbander, und hat weder Kind noch Brüs 
der; noch ift feines. Arbeitens Fein Ende, und feine Augen wer: 
den Reichthums . nicht fatt. Wem arbeite ich doch, und brede 
meiner Seele ab vom Guten? Das ift je auch eitel, und eine 
oböfe Mühe. — Beller find Zwey denn Einer; denn fie genießen 
10 doch ihrer Arbeit wohl. Fällt ihrer einer, ‘fo hilft ver eine dem 
andern auf. Wehe aber vem, ver allein ift, wenn er fällt; und 
11e8 ift fein anderer da, der ihm aufbelfe. Auch wenn zwey bey 
einanber liegen, wärmen fie fi; aber wie kann ein Cingelner 
12 warm werben? Und wenn man den einen überfällt, fteben bie 
Zwey ihm entgegen; und eine dreyfältige Schnur zerreißt nicht 
43 leicht.“ — Ein armer Jüngling, der wei it, iſt beſſer, denn ein 
alter König, ter ein Narr ift, und läßt fih nit mehr warnen. 
141 Denn aus dem Gefängniß fam er zum Königreich; denn, auch 
15in feinem Königreidhe geboren, wird er arm. Und idy fah all 
Lebendige unter der Sonne wandeln mit. dem zweyten Sünglinge, 
16 der an jenes Statt follte auffommen; und des Volks, das vor 
ihnen ging, war fein Ende; und die hinten nad kommen, mer 
den fein doch nicht froh. Das ift je auch eitel- und windi⸗ 
ge8 Streben. * 


Lebensmübigleit, Verwünſchung bes ed wahr, baß die Unruhe und das nid- 


anzen irdiſchen Lebens, Aufgeben aller 
Bebenöplane, eine zwar niemals ganz 
seine Stimmung, tritt dennoch grade 
die tieferen Gemüther, bie Helden des 
Glaubens und des Geiſtes, vorzuge- 
weiſe an; ſie werden manchmal, um 
deſto gründlicher das irdiſche Elend 
durchzukoſten, ſich ſelbſt überlaſſen, und 
ſprechen ihren ungeheueren Schmerz 
in ſcheinbar völliger Verzweiflung aus. 
Bol. Mofe 2 M. 32, 9.ff. Elia 1 Kon. 
19, 4. Hiob, C. 3. C. 7, 16. E. 10, 
18. 19. Sef. 49, A. Ser. 20, 14. Eben 
dahin gehört auch Chriſti Seelenfampf 
in Gethſemane Matth. 26, 36. ff. 

1. Das unruhige Zreiben auf Erben 
ftammt meiftend aus einer peinigenden 
Sucht, andern ed zuvor zu thun. Zwar 
fol daraus nicht die thörichte (und 
frevelhafte) Sucht des Trägen empfoh- 
len werben, welcher, ehe er die Hänbe 
rührt, fein eignes Brod ſich zu erwer⸗ 
ben, lieber ſtill fipt, und von feinem 
eignen Fleiſche zehrt; dennoch aber bleibt 


tige Streben auch den emfigften Fleiß 
serbittert und um feinen Segen bringt. 
2. Ganz befonders kläglich aber ik 
ed, wenn einer ohne Angehörige zu 
gaben, alfo weder aus Noth noch aus 
iebe, folhem wüften Trachten ſich bin 
gibt. Diefer einzelne Menſch, in ſei⸗ 
nem kurzen und ungewiſſen Dafenn, 
macht damit das Leben ſich füß, dab 
er ſich abbricht, was er kann, um ein 
völlig nichtiges Ziel zu erreichen. 

3. Der fhöne Gedanke dieſer Stelle 
entfernt ſich ſchon etwas, als einzelne 
Sprud, vom Vorigen. Das Nichiige 
der groben Selbſtſucht wird weiter aus 
geführt darin, daß gezeigt wird, mit 
das bloße leere Haben Fein Erfap fern 
fann für das Bereinfamende eines fol- 
hen Strebend. „Getheilte Freud' ik 
doppelt Freude, getbeilter Schmerz iR 
halber Schmerz.‘ 

4. Hier wirb offenbar auf eine Or 
ſchichte der damaligen Zeit bingebeuld. 
Sollte fie in Iſrael vorgefalen ſeyr, 
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Das 5. Eapitel. 
Mancherley Sprüche. 


Die bier folgenden Sprüche fiehen in Feinem nachwelsbaren Zus . 


fammenhange unter einander, und berühren mit dem Vorigen fi) nur 
durch die aus der Zeit ſtammende gleichartige Farbe. Es tritt zunaͤchſt 


ber doppelte Abweg hervor, äußerer Werfheiligkeit, und zuchtloſen 


Leichtſinns in göttlichen Dingen. 


Bewahre deinen Fuß, wenn du zum Haufe Gottes geheft, 17 
und fomm lieber daß vu böref,! denn daß du bringefi der Nars 
ren Opfer; denn fie wiffen nicht, was fie Bbſes thun. — (Cap. 5. 11 
3.1.) Sey nit Schnell mit deinem Munde, und laß dein Her; 
nicht eilen, etwas zu reden vor Bott; denn Gott ift im Himmel, -: 
und du auf Erten; darum laß veiner Worte wenig fegn.? Denn 2 
aus ver Menge der Mühen Tommen Träume; und aus ber--: 


Menge ver Worte die Rede ded Narren. 


Gelubde thuft, fo verzich es nicht zu ‚halten; denn er bat Feinen 


Gefallen an ven Narren; was du 


gelobeft, das halte;“ es if 


Wenn du Gott ein:3 


4 


beſſer, du gelobeſt nichts, denn daß du nicht hältſt, was du ges : 
lobſt.“ Verftatte deinem Munde nicht, daß er dein Fleiſch Tün- 


fo wäre es im ehemaligen Reiche ber 


nachbarte Heine Herrichaften konnte 
angefpielt fepn, auf Unterfönige bee 
Perſiſchen Reis, oder Egypten. Es 
iſt ein Vorfall ähnlich dem von Reha⸗ 
beam und Jerobeam; doch paßt das 
„alt“ und „jung“ nicht. Aus tiefer 


5 


ten Teſtaments; es entſtanden überall : 
jebn Stämme geweſen; dod auch auf Borlefungen unb Wuslegungen bes Ur⸗ 
e 


textes, namentlih in ben Synagogen. 
„Bewahre deine Füße” heißt: Geh vor- 
fichtig,, mit Nachdenken, laß an biefem 
ange Bei und Herz theilnehmen. 

2. Die Opfer, die äußerlich guten 
Werke, der Narren, ber Frevler find 


Erniedrigung kommt ein De auf fogar Sünden, deren fie fi) nicht ber 
e Bo 


den Thron; er erwirbt ſich gro lts 
gunſt, alles zieht ihm nach, allein un⸗ 
geachtet feines wirklichen Verdienſtes 
doch nur auf kurze Zeit. 

1. Das „Hören“, als ein Theil des 
Gottespienfted, weiß auf die fpätere 
Zeit, nach ber Rückkehr aus der Ba⸗ 
bylonifchen Gefangenfchaft, bin. In 
der älteren Zeit, wo bie Menſchen 
mehr in Anihauungen und Gefühlen 
lebten, war der finnbildliche Opferdienſt 
felbR die mwirkfamfle Predigt der gött- 
lihen Wahrbeit; je mehr aber ber 
Dpfereultus bey der großen Menge ein 
todter Werfdienft wurde, deſto mehr 
fonderte fi, namentlid in ven Schu⸗ 
len der Weifen, die heilige Lehr- und 
Spruchmweisheit davon ab; und das 
Weberhbantnehnien der Aramäiſchen 
Sprache forderte außerben immer ſtär⸗ 
Ser die Erflärung des der Mafle un- 
verſtaͤndlich geworbnen Hebräifchen Al⸗ 


wußt find. 

3. Ein verwandter Gegenftanb: bie 
Ehrfurcht vor dem majeftätifchen Gott 
muß ung abhalten, leichtſinnig und wid 
vor ihm zu fprechen, namentlich alſo 
aus dem Gebet einen Werldienſt zu 
machen. Matih. 6,7. Schon im Um⸗ 
gang mit Menſchen wirb am vielem 

chwatzen ber Thor erfannt; um wie 
viel mehr vor Gott! 

4. Biele äußerliche Geſchäfte und 
Mühen erregen verworrene Träume; fo 
ift der äußerliche Gebetsdienſt des Tho⸗ 
sen befchaffen, deſſen vieles Plappern 
nur einen gedanfenlofen Zuſtand ber- 
vorrufen können. 

5. Die felbe Ehrfurcht, Die vom vie- 
len Plappern beym Beten abhalten foll, 
foll auch leichtfinniges Geloben hindern, 
deſſen Urſach ja auch in Werkpeiligkeit, 
in bem Mangel eines Lebens vor Gott, 
iegt. " .* 
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big made; und fprid vor dem Boten (Gottes) nicht: Es war 
ein Irrthum. Warum folte Gott erzürnen über deiner Stimme, 


6und verderben das Werk deiner Hände?“ 


Wo viel Träume 


find, da ift Eitelfeit, und viel Worte; aber fürdte Du Gott. ? 

- Sieheft du dem Armen. Unrecht thun, und Recht und Ge- 
rechtigfeit im Lande wegreißen, wundre dich des Vornehmens 
nicht; denn es if noch ein ‚hoher Hüter über dem Hohen, und 


8 Hohe Über den Beiven.® 


9alle dem, daß ein König da ift für bebautes el. * 


Und ein Bortheil des Landes ift in 


Mer Geb 


liebt, wird Geldes nimmer fatt; und wer Reichthum liebt, hat 


19 feinen Nupen davon. Das ift auch 


eitel. Wo viel Gut ift, da 


find viele, die es efien; und was genießt fein, der es bat, ohne 


11 daß ers mit Augen anfteht? 


Mer arbeitet, dem ift ver Schlaf 


füß, er habe wenig over viel gegeffen; aber bie Fülle des Reichen 


12läffet ihn nicht ſchiafen.“ — 


s iſt eine böfe Plage, die ic ſah 


unter der Sonne, Reichthum behalten zum Schavden dem, der ihn 
13 hat. Denn ſolcher Reiche Fommt um in böjer Plage; und fo er 
sarinen Sohn gezeugt bat, dem bleibt nichts in ver Hand. Wie er 
nadend ift von feiner Mutter Leibe gefommen, fo fährt er wieber 


bin, wie er gelommen 
45 Arbeit, daB er in ber 


ift. 


r% und nimmt nichts mit ſich wort feiner 

and davon brächte. 

cin. atge® Uebel, daß er hinfährt ganz und. gar, wie er gekommen 
as hilfts ihm denn, daß er in den Wind gearbeitet hat? 


Das. ift denn auf 


16 Sein Lebenlang hat er im Finſtern gegefien, und Grämen bie 
17 Menge gehabt, und Krankheit, und Verdruß.“ Siehe Da, mas 


1. Der Mund macht das „Blei“, 
d. h. den ganzen irdiſchen Menſchen 
fündigen durch ein leichtfinniged Ge- 
lübde; danach muß der Kebltritt burch 
ein Opfer gelühnt, alfo dem SPriefter 
die Sünde befannt werben, wenn ed 
vielleicht nicht mehr möglich ift, das 
Gelübde zu erfüllen; wie kannſt bu 
aber willen, daß die fo leichtfinnig auf- 
gehäufte Schuld werde vertilgt werben ? 

2. Der Berfaffer bringt auf ein helles 
nüchterned Gottesbewußtſeyn, auf einen 
lihten Wandel vor feinem Angeſicht, 
ftatt des träumerifchen Lebens, das 
dunkeln Antrieben folgt; in ſolchem Zu— 
ſtande bringen plötzliche Schmerzen den 
Menſchen unvermuthet außer Faſſung, 
und er ergießt ſich in gedankenloſen 
Reden vor Gott und Menſchen. 

3. Wenn der hochgeſtellte Menſch kei— 
nen Höheren über ſich hätte, ſo müßte 
man bey ſolchem Anblick an einer ge- 
rechten Weltordnung verzagen; aber fo 
gilt ed nur dulden und warten, da bie 
Bergeltung zuleßt dennoch kommt. 

4. Eine ungerechte, tyrannifche Herr- 
Schaft ift ein großes Unglüd; doch aber 


- 


fein fo großes, als wenn gar feine 
Obrigfeit vorhanden wäre; bey mat. 
cherley Drud ift es Doch immer ei 
roßes Glüd, wenn ein geordneter Zu⸗ 
Hand im Lande berrfcht. 

5. Diefe beiden Sprüche fchlieken ſich 
von zwey Seiten an Das Borige an: 
ber Habfüchtige erreicht doch fein Ziel 
nicht; unds darum hat Die Habſucht 
etwas fich ſelbſt Verzehrendes. Durd 
Vergrößerung feiner Einkünfte bat ein 
Neicher auch immer mehr Menfchen zu 
ernähren, und fiebt man bey den mei- 
ften auf dag, was fie felbft noch davon 
haben, fo ift das fo gut als nichts. 

6. Wenn man aber antworten molle: 
der Reiche hat doch felbft wenigſtens 
reichlich zu effen? Es iſt auch bie 
Schein, denn ohne Fleiß und Mühe 
gibt es keinen gefunden Schlaf, un 
grade die Fülle läßt nicht fanft fchla- 
fen. So haben alle irdiſche Güter, 
wenn fie ale Lebenszweck behandelt 
werben, immer etwas, Das ihre eigne 
Frucht wieder vernichtet. 

7. Das vorher Angedeutete in einem 
allgemeinen Sab ausgeſprochen: bie 
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ich gut fand: daß. es fein ſey, wenn man iffet. und. trinkt, und 
uted Muths iR in aller Arbeit, die einer. thut unter ber: Sonne. 
ein kurzes Leben lang, das ihm Gott gibt; denn das iſt fein Theil. 
Serner, welchem Menfchen: Gott Reichthum und Güter, und die 18 
Gewalt gibt, daß er davon iffet und nimmt fein Theil, und fröh⸗ 
lich iſt in feiner Arbeit, das ift eine Gottesgabe. Denn er benft19 
nit viel an feine Lebenstage, weil Gott ihn befchäftigt in der 
Freude feines Herzens. ! 


. Das 6. Capitel. nn 
Es iſt ein Ungluͤck, das ich fah unter ver Sonne, und ift 1 
getmein bey den Menſchen; Einer, dem Gott Reichthum, Güter 2 
und Ehre gegeben hat, und mangelt ihm Feines, des fein Her 
begehrt; "und Gott gibt ihm dod nicht Macht veffelben zu gentes . 
Sen, ſondern ein Fremder verzehrt es. Das ift eitel und eine böfe 
Tage. Wenn 'einer gleich hundert Kinder‘ zeugete, und hätte jo 3 
anges Leben, daß er viel Jahre überlebete, und feine Serle füt- 
tigte ſich des Gutes nicht, und würde ihm dazu Fein Begräbnig: 
son dem ſpreche ich, daß eine unzeitige Geburt beifer fey, denn 
er.? Denn in Eitelfeit fam fie, und in Finſterniß fuhr fie bahin, 
und ihr Name bleibt in Binfterniß bededt; fe fah bie Sonne 
Hi und Fannte fie nicht: vie hat Ruhe vor jenem.? Ob er 
zweytauſend Jahre Tebte, und hätte Gutes nicht genoſfen; 
Tommt nicht alles an Einen Drt?+ Cinem jeglichen Menfchen 
ift Arbeit aufgelegt nach feiner Maaße; aber das Herz kann do 
nicht davon vol werben. Denn was hat ein Weller mehr, als 
ein Narr? Was der verfländige Arme, daß er unter ben Lebens 
digen. wandelt? Es ift beffer, das gegenwärtige Gut gebrauden, 9 
denn nad anderm gedenken. Das # auch Eitelfeit und windiges 
Streben. Was einer auch fey, fein Name ift vorlängft genannt, 10 
und wohlbefannt, daß er ein Menſch ift; und Tann nicht rechten 


ou» 


oo 


Noth und Plage in bem nichtigen Ge» 
nuß mat, daß er in fein Gegentheil 
umfchlägt. 

1. Zu ben ſchon öfter norgefommenen 
Sägen tritt bier noch ein neuer Ge- 
dande hinzu: Wenn jemand fid in bie- 
fer Weife feines Lebens dankbar freut, 
welches eine Gabe Gottes if, fo wird 
dadurch ſelbſt der Unmuth aus ihm ver⸗ 
ſcheuchi; in dem kindlichen Lebensgenuß 
kommi er gar nicht dazu, an die Kürze 
und das.Elenb feiner Lebenstage zu 
denken. Er will ja nichts andre ha- 
ben, als was Gott ihm gibt, und hat 
das irdiſche Trachten selig aufgegeben; 
fo Tann ihn ja auch nicht. kuͤmmern, 
was ihm hier begegnet, und ob er eben 


To arm tieber bavon muß, als er ge= 
kommen mar. 

2. Zur Belämpfung bes thörichten 
Strebens nad Rieichthum wird noch 
einmal lebhaft bargeRellt, wie der Reich- 
thum doch nur durch feinen wirklichen 
Genuß eiwas werth ſeyn könne; ber 
ſey aber zweyfelhaft, indem fo viele 
bazu nicht Fämen, ober grade nur 
Qual bavon hätten. Der Zufag, daß 
xt fein Begräbniß habe, fol auf das 
„Ende gut, alles gut“ hinweiſen. 

3. Sie übertrifft ihn noch in Nichtig- 
Heitz bier ift nicht, während bort ettong 
mehr fen will, als mirtlich if. - : 

A. Für ſolch niyiiges, wenn aud nach 
fo langes Leben Hebes gar Feind. -- 
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1lmit dem, was ihm zu mädtig if. Denn es gibt wiel Worte, 

12 die der Eitelfeit mehr machen; was. bat ein Menſch davon? Denn 
wer weiß, was dem Menfchen nützlich ift im Leben, die wenigen 
Zage, die er lebt in feiner Eitelkeit, welche er zubringt wie ein 
Schatten? Oder wer will dem Menſchen jagen, was nad ihm 

kommen wird unter der Sonne? - on 


Das 7. Capitel. 


1 Ein guter Name ift beffer, benn gute Salbe; und ber Tag 
2088 Todes, ald der Tag der .Geburt.?. Es iſt beifer in dad 
- Klagbaus gehen, denn in das Trinfhaus; in jenem ift das Enve 
Zaller Menſchen, und ver Lebendige nimmt es zu Hetzen.*. Trauern 
ift beffer, denn Lachen; denn wenn das Angelicht übel ausfieht, 
ageht es dem Herzen wohl.“ Das Herz der Weilen ift im Klag- 
sau, und das Herz der Narren im Haufe.ver Sreuden. Es ifl 
eifer bören das Scelten des Weifen, venn daß man höre ven 

6 Geſang der Narren.° Denn das Lachen des Narren {ft wie dad 
7 Kradyen der Dornen unter den Töpfen; das iſt auch eitel.® Denn 


Unterörüdung macht einen Werfen toll, und Geſchenk verderbt 


das Her. ? 
8 Das 


Ende eines Dinges ift befjer, denn fein Anfang; beſſer 
. glangmütbig, als hochmüthig.“ Sey nicht fehnellen Gemüths zu 
no urnen, denn Zorn ruht im Herzen der Narren. 


Sprich nicht: 


as iſt's, daß die vorigen Tage beſſer waren, denn dieſe? Denn 


du fragſt ſolches nicht weislich.“ 


1. Die Zuſammenſtellung des guten 
Namens und bes Salböls liegt auch 
in dem Deutihen Worte: „ein guter 
Geruch“, und der Interfchieb beruht 
barauf, daß dag letztere feine Lieblich- 
feit bloß in finnliben Scheine hat, ber 
erftere Dagegen weſentlichen Nutzen ge- 


währt. 

2. Des Weiſen Trachten geht bloß 
auf das Ewige; was nur vergänglich, 
iſt für ihn eigentlich gar nicht da. Es 
kommt ihm nicht darauf an zu durch⸗ 
multern, wad Buntes und Mannich« 
faltiged in dem vergänglichen Leben 
alles vorkommt; fondern welch ein Er- 
gebnig am Todestage von den Leben 
übrig geblieben, ob der Menjch für die 
Ewigkeit gelebt hat. 

3. Es erinnert ihn daran, mas am 
Ende des Lebens an ewigem Gewinn 
übrig fepn werde. . 

4. Wenn der Menſch, im Reiden, von 
ben eiteln Dingen entlaftet wird, rich. 
tet fi Das Herz auf das Emige. 

5. Das erſte zerſtört und verſcheucht 


das ſündliche, nichtige irdiſche Schein⸗ 
weſen, das andre zieht in die Fiendt 
an demfelben hinein. . 

6. Macht nichtiges, ſchnell verſtum⸗ 
mendes Geräuſch. Vgl. Pf. 118, 12. 
7. Dies knüpft an den Gedanken der 
Lebensgemeinſchaft, mit Weiſen oder 
mit Thoren, an. Auch der Weiſe läßt 
ſich verführen durch Freundſchaft mit 
dem, welcher von geraubtem Gule 
ſchwelgt; und Geſchenke, die er von 
ſolchen empfängt, verderben fein Her. 
8. Der Gedanke fchließt fh V. 1. Fi. 
anz aus ber Nichtigkeit alles Irdiſchen 
zieht er eine andre Folge. Jeder felt 
jich vor Unmuth, Ungebuld hüten. Wenn 
ein Ding anfange, ſolle man wohl zu: 
feben, nicht hochmüthig, d. i. eigen 
willig, ihm entgegen zu treten; gewoͤhn⸗ 
lidy ende es anders, als es anfangı, 
daher fey es befler, gebuldig den Aus 
gang abzuwarten. 

9. Murren ift eine Sache derer, bie 
gegen Gottes Regierung fich auflehnen, 


‚ber Thoren. 
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Weisheit ift fo gut ald Vermögen, und mehr für die, welche 11 
bie Sonne jchauen. Denn die Weisheit befchirmt, To befchirmt 12 
Geld auch; aber die Weisheit gibt zum Boraus das Leben dem, 
ber fie hat. ! 

Siehe an Gotted Werk; denn wer kann das gerade machen, 13 
was er Frümmt?? Am guten Tag fey guter Dinge, und ben bd-14 
fen Tag nimm auch für gut; denn dieſen fchafft Gott neben jenem, 
dag der Menſch nicht wiffen fol, was Fünftig ift. ® 

Allerley habe ich geſehen die Zeit über meiner Eitelfeit. Da 15 
iſt ein Gerechter, und gebt unter in feiner Gerechtigkeit; und ift 
ein Gottlofer, der lange lebt in feiner Bosheit. Sey nicht allzu 16 
gerecht, und nicht allzu weile, warum wilft du verderben? Sey 17 
nicht allzu gottlos, und fey Fein Thor, warum willft du flerben 
zur Unzeit? Es ift gut, daß du dies feſthältſt, und jenes auch 18 
nicht aus deiner Hand läſſeſt; denn wer Gott fürchtet, der entgeht 
dem allen. Die Weisheit ftärft ven Weifen mehr, denn zehn Ge: 19 
waltige, tie in ver Stadt find. Denn es ift fein Menſch fo ges 20 
recht auf Erben, der Gutes thue, und nicht fündige. + 

Nimm auch nicht zu Herzen alles, was man fagt; daß bu 21 


nicht hören müſſeſt deinen Knecht dich ſchmähen; denn bein 
weiß, daß du Andere auch oftmals gefchmähet haft. ® 


1. Das hat bie Weisheit voraus, baß 
fie dem, ber fie befigt, das Leben gibt, 
nicht bloß ein einzelnes Lebensgut, Fon 
bern ben Stern des wahren, feligen, 


etwigen Lebens. 
Rücklick auf das Mur⸗ 


2. Noch ein 
ren, 3.10. 

3. Die Ausgleichung des Verhältniſſes 
von Sünde und Uebel iſt nicht immer 
hier auf Erden. 

4. Dieſer Ausſpruch iſt überaus auf- 
fallend, weil er die Mittelſtraße zwiſchen 
Gerechtigkeit und Thorheit, das rechte 
Maß in beiden, zu empfehlen ſcheint; 
weil er klingt, als ſey es dem Dien- 
ſchen doch einmal nicht möglich, bie 
ganze Gerechtigkeit zu beobachten, und 
müfle er deshalb in einem gewiſſen 
Grade von Thorbeit fidy geben laſſen. 
Die Löfung diefer Bedenken liegt in 
den Worten: „venn wer Gott fürchtet, 
der entgeht dem allen.” Es ift alfo 
bier von einer Gerecdhtigfeit tie Rebe, 
die ans dem Menfchen kommt, auf ſei⸗ 
nem eignen Streben beruht, und daher 
eben fo „eitel“ if, als alles Webrige, 
das irdifh und menſchlich iſt. Die 
Gerechtigkeit und Weisheit ift Daher 
in äußerlihem Sinne zu nehmen: „Treib 
es nicht zu weit in äußerlicher Geſetzes⸗ 
beobachtung, gleichſam um dich bamit 
vor allen Gefahren (V. 15.) zu ſchützen; 

v. Gerlach. 9. Teſam. 3. Sb. 


Herz 22 


ed gibt doch Teinen Gerechten auf Er⸗ 
ben, der nicht fünbigte, und dieſe Ge⸗ 
rechtigfeit Kimnte leicht in ihr Gegen⸗ 
theil umfchlagen.. Indem bu aber dich 
bierin vor Vebertreibung hüteſt, werde 
barüber nicht gottlos (zügellos, leicht- 
finnig). An der Freiheit von allem 
Außerlichen Zwange ſollſt du feſthalten; 
aber auch darüber die innerliche Ge⸗ 
rechtigkeit ſelbſt nicht fahren laſſen. 
Das, was dich lenken ſoll in Allem 
und auf dem rechten Wege dich erhal⸗ 
ten, iſt die Furcht Gottes. Wer nicht 
ſelbſtſtändig ein Geſetz der Gerechtigkeit 
ſich bildet, ſondern alles, was er thut, 
aus Gottes Willen herleitet und vor 
Gott vollbringt, fällt in keine Gefahr 
ber Uebertreibung; zumal da bie wahre 
Weisheit in der Gottesfurcht eine Kraft 
gibt, die hundert Starte überwindet. 
— Es iſt hierin alfo eine tief innerliche 
Ertenntniß ausgefprochen, weldye in Be⸗ 
zug auf äußerliche Geſetzesbeobachtun 
einen Grundſatz aufftellt ganz Abnli 
bem, ber von Paulus fowohl Heiden 
als Judenchriſten entgegengebalten wirb; 
nur daß bier von ber Nichtigkeit und 
bem Unwerth alles Menfchlichen aus⸗ 
gegangen wirb. 

5. Dies fchließt ih noch an bie Er- 
mabhnung zur Gebuld an. B.8.f. 
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3 Soolches Alles babe ich verfucht in der Weisheit. Ich ge⸗ 
Adachte, ich will weile fein; fie kam aber ferne von mir. Es iſt 


ferne, was wird es ſeyn? und ift fehr tief, wer will es finden?! 
25 Ich Fehrte mich mit meinem Herzen zu erfahren, und zu erforfchen, 
. und zu fuchen Weisheit und Kunft, und zu erfahren ver Gott⸗ 
26 loſen Thorbeit, und ven Irrthum ber Zollen; und fand, was 
bitterer denn der Tod: das Weib, veilen Herz Neb und Strid if, 
und ihre Hände Bande find. Wer Gott gefällt, ver wird ihr 
27 entrinnen; aber ver Sünder wirb burd fie gefangen.” Siehe, dad 
babe ich gefunden, fpricht der Previger, eind nad) dem Antern, 
as daß ich Nachdenken fände. Was meine Seele noch fucht, und 
. babe e8 nicht gefunden: Unter Zaufend habe ich einen Mann ge: 
funden, aber Fein Weib habe idy unter ihnen Allen gefunpen.® 
20 Nur allein, fiehe, das habe ich gefunden, daß Gott ven Menfchen 
bat aufrichtig gemacht, aber fie juchen viel Künfte. * 


Das S. Gapitel. 


1 Per ift fo weife? Und wer Fann das auslegen? Die Weis⸗ 

heit des Menfchen erleuchtet fein Angefichtz; und —5*— Angefichts 
2Trog wird verwandelt.“ Ich ſage: Beachte den Mund des Koͤ⸗ 
Znigs, auch um des Eides Gottes willen.e Eil nicht zu gehen 

von feinem Angeſicht, und bleib nicht bey boͤſem Worte; denn cr 
athut, was ihn gelfiftet; da doch in des Königs Wort Gewalt if, 
5und wer mag zu ihn fagen: Was machſt du?” Wer das Gebt 


1. Je mehr einer nach Weisheit forſcht, 4. Mit dieſen Schlußworten ſoll ber 


deſto mehr, wenn er aufrichtig iſt, 
kommt ihm vor, daß ſie von ihm weiche, 
und ihre Fülle erſcheint ihm unerſchöpflich. 

2. Bey einem unheiligen Streben nach 
Weisheit findet der Menſch oft etwas 
ganz andres, als was er ſucht: er, der 
nur in Geiſtigem ſich zu leben dünkte, 
wird auf einmal ein Knecht der ſinnli— 
hen Luſt. Die Ehebrecherin ift bier 
in demfelben Sinne zu verftehen, wie 
in den Sprüden €. 7. 

3. An jenes ebebrederiihe Weib (B. 
26.) fnüpft fi) ihm die Erfahrung, daß 
überhaupt in dem Umgange mit Wei- 
bern eine große Gefahr liege für ben, 
welcher nach Weisheit firebt. Inter 
Zaufenden finde ſich wohl Ein Mann, 
der ihm auf diefem Wege fürbernd zur 
Seite ftehe, aber fein Weib. Es ge- 
hört mit zu den Folgen des Sünden- 
falles vor der Erſcheinung Jeſu Chrifti, 
baß in der alten Welt das Weib, wie 
es mehr unterbrücdt und vernachläffigt, 
fo auch entſchieden ſchwächer war in 
einem feften, heiligen Sireben nad) 
den göttlichen Dingen. 


ft, Vorwurf von Gott abgewandt werben, 


als fey das Böſe im Menſchen aus 
Geiner - Schöpfung hervorgegangen. 
Dem nody fo verfehrten Dienichen liegt 
immer bie einfache, lautre Schöpfung 
Gottes zum Grunde, und erft burd 
die eigne böfe Luft fommt das Künſt⸗ 
lihe, Ungrade, Berlehrte in ven 
Menſchen. 

5. Im Vorigen war gezeigt worden 
wie durch eine Erfahrung nach der an« 
bern der Berfaffer Weisheit gefammelt 
babe. Hier ift ein Rubepunft, an wel- 
dem er feine Achtung vor ver Weid- 
heit bezeugt, ungeachtet der vielen trau 
rigen Ergebnifle, von denen er gefprochen. 
6. Erwähnung der vielen Nebelftände 
im Berhältnig zur höchſten Dbrigfeit, 
und Rath für diefe Fälle. Zunädk 
wird ber Huldigungseid (von dem font 
nichts vorfommt) ins Gedächtniß zurüd- 
gerufen, fo daß alfo nicht bloß aus 
North, fondern um des Gewiſſens willen 
zu gehorchen fey. 

7. Der erfte Fall ift der, wenn einer 
furdtfam von dem Könige mwegeilt, che 
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hält, der wird nichts Bbſes erfahren; und eines Weiſen Herz : 
Tennt Zeit und Weile. ‘Denn ein jegliches Vornehmen hat feine 6 
Zeit und Weiſe; denn bes Uebels des Menfchen laftet viel auf 
ihm. Denn e8 ift Feiner, der da weiß, was Fünftig iſt; denn 7 
wer will ihm fagen, wie ed werden wird?! Ein Menid 8 
nicht Macht über ven Geift, ven Geiſt zurüczubalten, und bat 
nicht Macht am Todestage; und ift Feine Entlaffung im Kriege, 
und dag gottlofe Wefen errettet feinen Thäter nicht.” Das babe 9 
ih alles gejehen, und gab mein Herz auf alle Werfe, vie unter 
der Sonne gejchehen, die Zeit, Daß der Menſch herricht über einen 
Menfchen zu feinem Unglüd.® Und dabey fah ich Gottloſe bes10 
graben und hingegangen, aber. von der Etätte ded Heiligen wan⸗ 
derten fort, und vergeffen wurden in ver Stadt, die da recht ges 
than hatten. Weil nicht der Befehl vollfiredt wird, darum eilt11 
die böfe That; Dadurch wird pas Herz der Menfchenfinver in ihnen 
sol, Boͤſes zu thun. Ob eim Sünder hundertmal Böſes thut, 12 
und lange lebet: fo weiß ich doch, daß es wohl gehen wird Denen, 
die Gott fürdten, vie fi) vor ihm fcheuen. Und es wirb dem13 
Gottloſen nicht wohl gehen, und werben nicht lange leben wie ein 
Schatten, die fih vor Gott nicht fürdten. Es ift eine Eitelfeit 14 
die auf Erden gefchieht: Es find Gerechte, die trifft es, als hät- 
ten fie Werke der Gottlofen, und find Gottlofe, die trifft es, als 
hätten fie Werfe der Gerechten. Ich ſprach: Das iſt auch eitel. * 
Darum lobte ich vie Freude, daß der Menih nichts Beſſeres hat 15 
unter der Sonne, denn effen und trinfen, und fröhlich feyn; und 
ſolches bleibt ihm in feiner Arbeit fein Reben lang, das ihm Gott 
gibt unter der Sonne. Wie ic denn hingab mein Herz, zu 16 
wiffen die Weisheit und zu fchauen die Mühe, die auf Erden ges: 
fchieht, daß auch einer weder Tag noch Nacht ven Schlaf fiehet 


er feine Sache fo viel als möglich ge» 
fucht hat burchzufeßen ; der zweyte ber, 
wenn einer troßig In feinem Widerſpruch 
da bleibt; zwiſchen beiden Abwegen 
babe man bie Mitte zu behaupten. 

1. Hiemit wird dad Vorhergehende 
begründet. Wer rubig in dem Wege 
der Gebote bleibt, und nicht von Men- 
fhengunft fih abhängig madt, weiß 
auch, daß ihm niemand melentlich ſcha⸗ 
den könne. Außerdem aber ift es dem 
Meilen bewußt, daß Gott einer jeden 
Sache ihre Zeit beſtimmt bat, alfo auch 
dem Unrecht, das etwa ein Menfch thun 
kann; und außerdem ift ja einmal viel 
Vebles dem Menſchen aufgelegt, in das 
er fi finden muß. 

2. Die rechten Haupsübel kann ber 
Menſch doch nicht ändern; den Tod 
Tann er nicht wenden, und mitten im 
Kriege wird Feiner aud dem Dienfte 
entlaffen (mitten im Unglück feiner be- 


freit), bis er Die von Gott ihm beftimmte- 
Zeit ausgehalten bat. 

3. Manches Weble gefchieht durch un⸗ 
gerechte Herrſchaft. 

4. Außer der eigentlichen Ungerechtig⸗ 
feit liegt aber auch viel Nebel auf Er⸗ 
ben in der mangelhaften Vollſtreckun 
ber Gerechtigkeit, wodurch der sh 
fiher gemadt wird. Hier fol nun, 
troß der menſchlichen Verſäumniſſe ber 
Weiſe nicht im Geringften fib Irre 
machen laffen an der gerechten Bergel- 
tung Gottes; er fol fi beſcheiden, 
wenn das Segentbeil ich zeigt, daß 
auch dies ein Stüd der Eitelkeit alles 
Irdiſchen if. 

5. Ein gewiſſes Maß von Sreube 
ſchenkt Gott einem jeden in feiner Müh⸗ 
feligfeit, e8 fommt nur darauf an, daß 
er, das Geringe dankbar annehmenb, 
fih unter Gottes gewaltige Hand de⸗ 
müthigt. | 

32 * 
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17 mit feinen Augen: da fah ich das ganze Werk: Gottes, daß ein 
Menih Tann das Werk nicht finden, das. unter der Sonne ges 
fchieht; und je mehr der Menſch arbeitet zu fuchen, je weniger 
ers findet. Und wenn auch ber Weife meint, es zu willen, fo 
kann er ed doch nicht finden... 


Das 9. Capitel. 


1 Denn ich babe ſolches alles zu Herzen genommen, und zu 
forfchen das alles, daß Gerechte und Weile, und ihre Werke, 
find in Gottes Hand; es Fennt Fein Menfch werer-Liebe noch Haß; 

2alles liegt vor ihnen.? Es geht Einem wie dem Andern; ed bes 
gegnet einerley Gefchif dem Gerechten wie dem Gottlofen, ‚dem 
Guten und Reinen wie dem linreinen, dem, der opfert, wie dem, 
der nicht opfert; wie der Gute, fo der Sünder; wie der Meins 

3eidige, fo auch der ven Eid fürchtet.“ Das ift das ſchlimmſte 
Ding von allem, was unter der Eonne gejchieht, daß es einem 
geht wie dem andern; daher aud das Herz ter Menſchen vol 
Arges wird, und ift Zollheit in ihrem Herzen, dieweil fie leben; 
aund darnach müſſen fie zu den Zodten hin. Denn wer ift au 
genommen? Bey allen Lebendigen ift Hoffnung; denn ein leben 

z diger Hund ift beffer, als ein todter Löwe. Denn die Lebenpigen 
willen, daß fie fterben werben; die Todten aber wiflen gar. nichts, 
haben auch feinen Lohn mehr, denn ihr Gedächtniß iſt vergeflen; 

6daß man fie längſt nicht mehr liebt, noch haffet, nody neivet; und 
haben fein Theil mehr auf der Welt in allem, was unter ber 

7Sonne geſchieht.“ So geh hin und iß dein Brod_mit Freuden, 
trinf deinen Wein mit gutem Muth; denn längft gefällt dein 


1. Gott bat jedem Dinge auf Erben h 


feine Stelle gegeben, in welcher es 
ſchön ift; und er hat auch bem Men- 
fchen eine Ahnung von der Emigfeit 
ins Herz gegeben (C. 3, 10. 11.); aber 
dennoch gibt ibm das nie eine völlige 
Einficht, fein Wilfen bleibt Stüdwerf, 
er wird immer nur das erfennen, was 
Gott ihm offenbart, und fein großes 
Mühen bey Tag und Nacht bringt ihn 
noch nicht näher. 

2. Es foll die Berfehrtheit widerlegt 
werben, ald ob durch ein gemwilles Ver— 
halten ber Menfh mit Beftimmtheit 
fich gewiffe Schickſale herbeyziehen fünne; 
als ob er wiſſen könne, ob cr in Liebe 
oder Haß bey Gott ftehen Fünne. Gott, 
fagt er, regiere alle Dinge, die Werfe 
ber Menſchen orbne und vergelte er 
nach feinem Wohlgefallen, und fein 
Menſch Tonne wiſſen was er verbient 
habe, obwohl er alles vor fidy liegen 


abe. 
3. Daß am Ende dem Gottlofen ver- 

golten werde, wußte er wohl (C. 3, 17.); 
aber wer bey der einzelnen Erſcheinung 
ftehen bleibt, ohne das Ganze über 
fehen zu können, in welches das Ein 
zelne an feiner Stelle immer wohl ein- 
geordnet ift, der muß dieſen Eindrud 
haben. 

4. Hier tritt aufs grellfte Die weltliche 
Lebensanfiht wieder hervor. Es if 
durchaus eine Sache des Glaubens, 
nicht des Schaueng, die göttliche Melt- 
regierung in ihrem Walten bienieben 
zu erfennen, der nur Slaubende und 
Gott alles VBertrauende thut immer 
hellere Blide in die Gründe feines 
Berfahreng, daher die Menfchen, melde 
an Biefem Glauben nicht fefthalten, 
barüber toll werden, und in dem Tode 
nichte als den Untergang all ihrer 
Sreude und Hoffnung erbliden. 
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Werft Gott. Zu aller Zeit feyen deine Kleider weiß, und deinem 8 
Deut mangele nicht Salbe Genieß des Lebens mit deinem 9 
eibe, daS du lieb haft, alle Tage deines eiteln Lebens, die dir 
Gott unter der Sonne gegeben bat, fo lange dein eitled Leben 
währet; denn das ift bein Theil im Leben, und in veiner Arbeit, 10 
die bu thuſt umter der Sonne. ! Alles, was dir vorhanden kommt 
zu thun, das thue frifch; denn in der Hölle, da bu hinfährſt, ift 
weder Werk, Kunft, Vernunft, noch Weisheit.? Ich wandte mich 11 
und fah, wie es unter der Sonne zugeht, daß zum Laufen nicht 
bilft Schnell feyn, zum Streit hilft nit ftark feyn, zur Nahrung 
bilft nicht gefchict feyn, zum Neichthum hilft nicht Flug feyn, zur. 
Gunſt hilft nicht Kenntniß haben; denn Zeit und Shidfal trifft 
e alle. Auch weiß der Menſch feine Zeit nicht; fonvern wie die 12 
ifche gefangen werben mit einem ſchädlichen Garn, und wie die 
Vögel mit einem Etrid gefangen werden: fo werben aud die 
Menſchenkinder gefangen zur böfen Zeit, wenn fie plöglich über 
fie fällt.“ Ich babe auch dieſe Weisheit gefehen unter der Sonne, 13 
die ‚mir groß fchien: daß eine Fleine Stadt war, und wenig Leute 14 
darin, und fam dawider ein großer König, und belagerte fie, und 
baute große Bollwerfe darum; und ward darin gefunden ein ar⸗ 16 
mer weiler Mann, ber viefelbe Stadt durch feine Weisheit Fonnte 
erretten; und Fein Menſch gevachte beffelben armen Manned. Da 16 
ſprach ih: Weisheit ift ja beffer, denn Stärke. Doc warb bes 
Armen Weisheit verachtet, und feinen Worten nicht gehordht. * 
Der Weifen Worte in der Stille gehört find beffer, denn 17 
eines Herrſchers Schreien unter den Narren. ® 
Weisheit ift befler denn Kriegswaffen; aber ein einiger Bube 18 


verderbt viel Gutes. ® 


1. Das ift ſelbſt echter Glaube, daß 
wir überzeugt bleiben, Gott babe Wohl. 
gefallen an unferer Berufsarbeit, bie 
er und gegeben, und wir follen banf- 
bar fröhlich genießen, was er ung ge- 
‚geben, Ratt in Berzweiflung allerley 
ruchtlofen Beftrebüngen uns binzuge- 
ben. Diefe Freude gebört felbft zur 
Dankbarkeit gegen Gott, welcher dieſe 
Erleichterung unter ten Mühen bes 
Lebens damit und geben will. 

2. In dem Bewußtfenn, daß alles in 
Sotted Hand fehe, und nur von Ihm 
und gegeben werde, folle der Menſch, 
ſtatt durch Sorgen und Zweifeln über 
den rechten Beruf, den wirklich Gott 
ihm gegeben haben möchte, fchläfrig zu 
treiben, fett alauben, grade zu dem, 
was er von Gott empfangen, babe er 
„Re, Kunft, Vernunft und Weis⸗ 
beit”, benn in tem Todtenreich gebe 
es dergleichen nicht, und dahin, in bie 
völlige Nichtigkeit, ſinke alles das, was 


der Menſch in eignem, eiteln Streben 
ohne Bott unternehme. 
3. Beftätigung, daß alles in Gottes 
Hand ſtehe; nicht einmal ber wirklidy 
Meife und Geſchickte kann, weil er fei- 
nes Schickſals Herr nicht If, feine Ga⸗ 
ben fo anwenden, wie er mödte, und 
es fonft zum größten Vortheile gereichen 
wiirde. 


4. Menn aber auch von Gottes Seite 
unmittelbar fein Hinderniß entgegentritt, 
fo vereitelt doch oft-die Shorbeit ber 
Menfchen durch Verachtung eine fegend- 
reiche Anwendung der Gaben Gottes. 
Die hier angedeutete Begebenbeit fcheint 
ein Vorfall der damaligen Zeit zu ſeyn, 
ben wir nicht mehr Tennen. 

5. Es kommt auf den innerlichen 
Werth, nicht auf das Anfehen und bas 
Seräufh an, welches die Ausſagen be- 
gleitet. 

6. So groß in ſich ſelbſt die Macht 
und Bebentung ift, bie der echten Weis⸗ 


Mer Prediger Salomo. 


Das 10. Eapitel. 


1 Bon einer tödtlichen Fliege fault und gährt bie - Salbe 
des Apothekers; alſo ift wohl ein wenig Thorheit gemichtiger, 
zald Weisheit und Hohrit.! — Des Werfen Herz ift zu feiner 
3 Rechten: aber des Narren Herz if zu feiner Tinten.” — Auch 
welchen Weg der Narr gehe, ſo fehlet8 im Herzen; noch hält er 
4 Jedermann für Narren.? — Wenn eined Gemwaltigen Troß wiber 
dich auffteigt, fo weiche nicht von deinem Platz; denn Geduld fill 
großes ergehen. 
5 Es ift ein Unglüd, das ich ſah unter der Sonne, als eine 
6PVerirrung von dem Herrfcher ausgegangen:* daß Narrheit fteht 
Tin großer Würde, und die Reichen müſſen danieder ſitzen; ich fah 
Knechte auf Roffen, und Yürften zu Fuße gehen, wie Snechte.® 
8 Mer eine Grube madıt, der im felbft darein; und wer eine 
9 Mauer einreißt, ven fticht eine Schlange. Wer Steine wegwälht, 
“der bat Schmerzen davon; und wer Holz fpaltet, der wird davon 
40 verlegt. Wenn ein Eifen ftumpf wird, und bie Schneide unge: 
Tchliffen bleibt, muß man mehr Kräfte anftrengen; und ber Bor: 
11 theil, ein Ding recht zu machen ift die Weisheit.” Wenn eine 
| lange fticht ohne Beſchwörung, fo bat ver Beichwörer Feinen 
12 Vortheil.“ Die Worte aus dem Munde eines Werfen find hold⸗ 
13felig; aber des Narren Lippen verfchlingen denſelben.“ Der An 


beit einwohnt: fo ift doch die Macht 


"bed Böfen über die verfehrien Men- 


fchen fo gewaltig, daß Ein arger Menfch 
bie Wirfung derfelben zerftören kann 
1. Ein wenig Ihorheit hat mehr Ein- 
—9— mehr Kraft, als Weisheit und 
oheit. Der vorige Gedanke noch 
6: andere — 5 liegt Geſchic 
. In der rechten Hand liegt Geſchick⸗ 
Jichfeit, Sig” i 
3. Wenn der Thor auch auf den beften 
Weg geftellt ift, alle Mittel zu weiſem 
Handeln ihm bargereicht werben: er 
verderbt wieder alles durch fein thörich«- 
ted Herz, und ſieht dabey alle andren 
für thöricht an, weil fie nicht find wie er. 
4. Ohne Verbindung mit dem Borigen. 
5. Obgleih auch dies nicht nahe zu- 
ſammenhängt mit dem Borigen, iſt als 
Örundgedanfe darin der anzufehn, daß 
der zu heftige Wunſch, alles auf Erden 
vollfommen zu fehen, aud darin oft 
bitter getäufcht wird, daß in den Staate- 
einrihtungen durh Schuld des Herr- 
ſchers oft durch falfche Verleihung ber 
Stellen alles völlig verborben Wird. 
Bey den Reichen ift an wirklich Edle, 
bsp ben Sclaven an Niedriggefinnte zu 


denfen. 

6. Ein neues Beyſpiel menſchlicher 
Unvollfonmenheit. Ein mühevolles Wert, 
noch fo eifrig betrieben, hat feine eigne 
Plage in fich, unter welcher der Arbei- 
tende oft viel mehr leidet, ale das 
werth ift, was herausfonmmt. 

7. Der Vorzug geiftiger, vor bloß leib⸗ 
licher Kraft. Wer fo Hug ift, zu rech⸗ 
ter Zeit auf die geiftigere Förderung 
einer Sache zu denfen, fommt weiter 
dadurch, ald wenn er noch fo viel für- 
perlich ſich anftrengt. 

8. Wie yiel fommt auf die rechte Zeit 
an, in welder etwas geſchieht! Was 
ift das für eine große, bemundernd- 
würdige Kunft, die giftigen Arten von 
Schlangen durch Beſchwören unſchädlich 
zu machen! Und doch, verſäumt der 
Beſchwörer den rechten Augenblich, fo 
iſt alled vergeblich. 

9, Auch hier geht noch Der Gedanke 
bed Zeitgemäßen, Angemeſſenen weiter 
fort. Dadurch erwirbt ſich der Meile 
Gunft, während der Thor durch dad 
Gegentheil in feinen Reden fich felbk 
zu Grunde richtet. 
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fang feiner Worte ift Narrbeit, und pas Ende ift ſchädliche Tol- 
heit.! Ein Narr macht viele Worte; der Menſch weiß nicht, was 14 
geichehen mag; und wer will ihm fagen, was nach ihm werben 
wird? Die Arbeit der Narren wirb dem fauer, ver nicht weiß in 15 
die Stadt zu gehen.” Wehe dir, Land, deß König ein Kind ift, 16 
und dep Fürften frühe effen!? Wohl vir, Land, bei König edel 17 
ift, * und deß Fürften zu rechter Zeit effen, zur Stärke und nicht 
zur Luft! Durch Faulheit finfen die Balken, und durch läſſige 18 
Hände wird das Haus triefend.* Sie bereiten die Mahlzeiten 19 
zum Lachen, ® und ver Wein muß das Leben erfreuen, und das 
Geld muß ihnen alles zuwege bringen.” Fluch dem. Könige auch 20 
nit in deinem Sinn, und fluche dem Reichen nicht in deiner 
Schlafkammer; denn die Vögel des Himmels führen vie Stimme 
hinweg, und die Fittige haben, Tagen ed nad.® x 


Da 11. Capitel. 


Laß dein Brod über Waffer fahren, denn du wirft es finden 1 
nach langer Zeit.® Laß ehe fieben und achte, denn vu 2 
weißt nicht, was für Unglück auf Erden Tommen wird.1° Wenn 3 
die Wolfen vol Regen find, fo leeren fie ihn auf die Erde aus; 
und wenn ber Baum fällt, er falle gegen Mittag oder Mitternacht, 


auf weldhen Ort er fällt, da wird er liegen. !! 


1. Das Thörihte in den Reben be- 
ſteht befouders darin, daß einer mehr 
willen will, als er Faun. 

2. Wer nicht einmal das Belanntefe 
in dem Lebensverkehr verfteht. 

3. Salt für eine arge Völlerey. Sef. 
5, 11. Apgſch. 2, 15. 

4.8. „Sohn ber Edeln it“, d. b. 
zum Geſchlechte der Eplen, zu ihrer Art, 
‚gehört, bier im geiftigen Sinne: zu 
ihrer Sinnesart gehört, feine niedrigen, 
entehrenden Dinge ſich erlaubt. 

5. Ein Spruch, der an das Vorige 
ſich anſchließt, aber no größeren Um⸗ 
fang bat. 

6. Nicht zur Stärkung, fondern zum 
Scherze. 

7. Sie kennen keine andre Freude, als 
welche ihnen der Wein bereitet, und 
eben beshalb können fie auch die noth- 
wendigften Sachen nur burch Gelb aus⸗ 
richten. 

8. Es ift eine große Gefahr babep; 
ed ift aber auch unrecht, bie von Gott 

ochgeſtellten Perfonen zu ſchmähen. 
91.8.8,2. Es ſteht dies im Gegen⸗ 


Per auf den 


elende Herricher bat, fol man dennoch 
fig hüten, fie zu ſchmähen. 

9. Eine eigenthümliche ſprüchwöriliche 
Redensart: Theile deine Wohltbaten 
aud dahin aus, von wo bu nicht hoffen 
fannf, fie wieder zu empfangen; nad 
langer Zeit findet bu doch den Lohn 
dafür. Oder: „Wirf bein Brob aufs 
Waller“, d. h. Säe dahin, von wo bu 
feine Aernte erwarten kannſt; bu fin- 
deſt fie doch endlich. Dann ift ber 
Sinn: Sammle dir feine Schäße durch 
Auffammeln, fondern grade durch Nus- 

eben, durch Entäußerung Im U. T. 
— Pf. Al, 1—3. Im 9 T. Luc. 14, 
13.#. €. 16, 13. 9. 

10. Dies hat den Sinn des Gleichniſſes 
som ungerechten Haushalter. Zur. 16, 


-1., befonders von DB. 9 


11. Die mit Regen gefüllten Wolken, 
bie zerreißen und ihren Inhalt aus- 
fhütten, find ein Vorbild der Reiben, 
bie ihr Vermögen nicht für ſich behal⸗ 
ten follen, da fie überall damit fo viel 
Segen verbreiten fönnen. Der Baum 
beutet ihren Tod anz ift er einmal ba 
ober dorthin gefallen, fo ift feine Ve⸗ 


fop zum Borigens wenn man auch ganz flimmung au Ende. 


in 
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Wind achtet, der ſäet nicht; und wer auf die Wolken ſieht, der 


Särntet nicht. 


Gleichwie du nicht weißt den Weg des Windes, 


und wie die Gebeine im Mutterleibe bereitet werden: alſo kannſt 
6du auch Gottes Werk nicht wiſſen, wie er alles wirkt.“ Frülhe 
füe deinen Samen, und laß deine Hand des Abends nicht ab: 
denn du weißt nicht, ob dies ober Das gerathen wird; und ob 


e8 beides 


eriethe, jo wäre es befto befi 


er. ? 


Es iſt das Fichte ſüß, und den Augen lieblich Die Sonne zu 
Bfehen. * Aber wenn ein Menſch lange Sabre lebt, jo ſey er fröh 
li in ihnen allen; und gevenfe ver Tage der Finſterniß, daß 


Yihrer viel fein werven, Alles, was da kommt, ift eitel.® 


Freue 


dich, Jüngling, in deiner Jugend, und laß dein Herz guter Dinge 
feyn in den Tagen deiner Sünglingichaft;.thu, was bein Herz ge 
lüftet und deinen Augen gefällt; aber wifle, daß pic) Gott um 


10 dies alles wird vor Gericht führen. ® 


1. Hängt mit dem Borigen nicht enger 
zufammen; doch läßt es fich entweder 
ganz allgemein deuten: der Menfch, 
welder ſtets ängſtlich Wind und Wet- 
ter beobachtet, wird nicht leicht reiche 
NAernten thun, — vor lauter Aengſtlich⸗ 
Seit fommt er nicht zur Arbeit (vgl. 
@. 9, 10.)5 oder: bey Erweifung von 
Wohlthaten ſoll einer ſich nicht lange 
barüber befinnen, was babep heraus⸗ 
kommen werde. 

2. Diefe Umftände, bie der Menfch 
beobachten will, um über ven Ausgang 
einer Sache völlig ficher zu werben, 
wird er doch niemals ergründen, es ift 
eine vergebliche Mühe, die ihn von dem 
abhält, was er ohne fie fchaffen Fönnte. 
Ueber den Sinn im Allgemeinen vgl. 
C. 3, 11. €. 8, 17. €. 9, 12. 
3. Rüdfehr zu den Sprüchen über bie 
Mohlthätigkeit, zu welcher auch bad 
bewegen foll, daß wir nicht wilfen Fün- 
nen, ob die Wohlthat überall eine gute 
Statt finden werde, alſo je mehr aus- 

eftreut, befto beffer. Das Ausftreuen 
ft oft das Bild der Wohlthaten: Pf. 
12, 9. 2 Cor. 9, 6. Gal. 6, 7—10. 
Doch befchränft fih der Sinn diefes 
Spruchs, wie bad „und“ des nächſten 
B. zeigt, keineswegs bloß auf die Wohl- 
thätigfeit, fondern auf alle Gute- hun 
im Allgemeinen, und geht bamit auf 
ben banfbaren, heiligen Lebensgenuß 

. über. 

4. Wie einer Morgens und Abends 
Gutes wirken foll, weil er, wenn nicht 
an biejer, fo doch am einer andern 
Stelle zu ärnten hoffen darf: fo liegt 
überall ſchon in dem Leben felbft Freude, 
bie von Gott dem Menfchen geſchenkl 


‚einer Geligfeit nach dem 


Laß die Traurigkeit aus 


wird, baß er fie geniebe, wenn er es 
nämlich mit dem Sinne fucht, der bis⸗ 
ber beſchrieben worden, ber gänzlichen 
Abhängigkeit von Gott, des Bewußi⸗ 
ſeyns ber Nichtigkeit alles Irdiſchen, 
und ber danfbaren, Hinnahme aller Le⸗ 
benöfreuden, ohne Trachten nach felbf- 
erwäblten Gütern und Genüffen. Bon 
bier an folgt der Schluß des ganzen 

uches, in welchem ber Berfafler die 
Summe feiner Lehre niedergelegt bat, 
nachdem er im Vorigen gezeigt, worin 
ber Menfch Fein Genüge finden fann; 
baher hebt fidh die Sprache, und ergieft 
fih in einer größeren Fülle von Bi 
dern, als an irgend einer andern Stell 
zuvor. 
5. Die Tage ber Finfterniß find bie 
nad tem Zobe, in dem Reiche der 
Abgefchiedenen, welche hier, wie an fo 
vielen andern Stellen des A. T. alö 
fehr trüb und finfter gefchildert werben, 
weil fie e8 damals wirklich waren. Bl. 
Hiob 3. nebft den Anm. Zwar ift dies 
Buch vol der herrlichſten Ahnungen 
Tode; ſo, 
wenn der Geiſt alsdann zu Gott fonmt 
(8.12, 7.), der alles vor fein Geridt 
zieht, und jedem vergilt nach feinen 
Werten (€. 3, 16.f. C. 5,7. €. 7,2 
3. 8. €. 8, 12. C. 11,9. €. 12, 14.. 
Wie das Dunfel aber des Senfeits fid 
in helles Licht verwandle, wußten aud 
die Männer Gottes noch nicht wor der 
Ericheinung Deffen, welcher Leben und 
unfterblihes Weſen and Licht gebradt 
bat burch fein Evangelium. 

6. Hat fih jemand los gemacht von 
irdifchen Abgöttereyen, von ben trüge- 
riihen Plänen und Hoffnungen: fo ſteht 


Eapitel-11. 12. 


deinem Herzen, und thu Bas Uebel von beinem Leibe; denn Kind⸗ 


heit und Morgenröthe tft eitel.! 


Das 12. 


Capitel. " 


Und edenle an deinen Schöpfer in deiner Jugend, ehe denn 


die böfen 
fagen: -fie gefallen mir nidt;? 


age fommen, und die Jahre herzu treten, da du wirft 


ehe denn Die Sonne und dag 2 


ht, Mond und Sterne finfter werben, und Wolfen wieber- 


Tommen nach dem Regen;? zu 


der Zeit, wann die Hüter des 


Haufes zittern, und fi krümmen die Männer der Kraft, und 


und 


auf der Gaſſe gefchloffen werben, 


wird; und man ſich erhebt bie 


müßi en bie Müllerinnen, weil ihrer jo wenig worden ift, 
En er werben, die durd die Fenſter fchauen; und die Thüren 


da bie Stimme der Mühle leiſe 
zu der Stimme des Sperlings, . 


und fi) büden .alle Töchter des Geſangs;“ daß man fi aud 
vor dem Hohen fürchtet, und eitel Schreden auf dem Wege find; 
und die Mandel verfchmäht wird, und die Heufchrede beladen 


nichts ihm entgegen, das Glück bier 
zu genießen, das Bolt ihm gegeben; 
er täufche fich aber nicht, nur dann 
wird er dies Glück finden, wenn er es 
in und vor Gott genießt, mit dem be- 
fländigen Gedanken an die Rechenſchaſt 
vor ihm. Dies letzte wird bier mit 
befonderem Nachdruck hervorgehoben, 
um Mißverſtändniſſe der Aufforderun⸗ 
gen zum Lebensgenuß zu verhüten. 

1. Sie eilen vorüber, und du haft 
dann den von Gott dir beftimmten 
an am Lebensglück bir entgehen 

affen. 

2. In ber engen Verbindung biefes 
Cap. mit dem Vorigen, welde fogar 
durch „und“ bezeichnet if, haben dieſe 
Worte offenbar eine Beziehung auf 
den Werth der Lebendfreuden in ber 
Jugend; ber darin befteht, daß fie durch 
die Friſche und Empfänglichfeit, welche 
fie dem Menfchen verleihen, eine grö- 
Bere Fäbigfeit ihm mittheilen , mit fei- 
nem Schöpfer in Gemeinfchaft zu tre- 
ten, und dur dieſe Gründung des 
aanzen inwendigen Menfchen auf das 
"Ewige bie Kraft ihm verleihen, Wech⸗ 
fel und Berluft des Zeitlichen -freubig 
zu tragen. — Der allmählid beran- 
fonnmende Tod wird nun, um fein Bild 
tiefer einzuprägen, in einer Reihe von 
Schiberungen des hohen Alters ergrei- 
fend befchrieben. 

3. Zuerſt als ein unabläffig ſich wie⸗ 
derholendes Gewitter, vie beftänbig trübe, 


traurige Stimmung bes Alters, wo das, 
was den. Menfchen fonft erfreut, ihn 
nun nicht mehr erheitert, fondern nad 
bem Erguß des Schmerzes bie Trau⸗ 
rigkeit wiederkehrt. 

. Der Bau des Leibes ſelbſt iſt er⸗ 


ſchüttert. Die „Hüter des Hauſes“ ſind 


die Arme, die den Leib gegen Angriffe 
von Außen: ſichern; bie „Männer ber 
Kraft” (die Kriegsleute 5 Mof. 3, 18. 
1 Sam. 14, 52.) find bie Beine, ale 
die ben ganzen Ban tragen; bie „Mül⸗ 
lerinnen‘ find bie Zähne, welche bie 
Speifen zermablen (meiblid gedacht, 
weil in den Hanbmühlen der Alten 


-Mägde dienten 2 Mof. 11', 5. Matth. 


24, 41.), fie feiern, weil die Alten we⸗ 
nig eflen, und Dies, weil fie wegen des 
Ausfallens der Zähne vieles nicht mehr 
beißen können; durch die Fenſter (die 
Wimpern) bliden die Schauenben (im 


Hebr. auch weiblich, weil das Auge 


weiblich ift, hier alfo bie Herrinnen des 
Haufee) nur trübe; „Die Thüren auf“ 
(d. h. nad) „der Gaſſe“, die Lippen, 
werben gefchloffen, die Alten können 
nicht mehr viel genießen, indem „ber 
Schal der Mühle fällt”, die Zähne 
nicht mehr viel in Bewegung gelebt 
werden. Die Stimme abhebt fi nicht 
weiter, als bis zu dem Zirpen eines 
Heinen Vogels, und alle „Töchter des 
Geſanges,“ Sängerinnen, bier wohl 
für „Lieber“, bücken fig, ertönen nur 
noch leiſe. 


wird, und die Rapper zerbricht; denn der Menſch fol nun wan⸗ 
bern in fein ewiges Haus, und bie Kläger umber gehen auf ver 
6 Gaſſe;! ebe noch der filberne Strid wegfomme, und das golone 
Gefäß zerfchmettert werde, und der Eimer zerbreche über dem Brun- 
7nen, und das Rad am Brunnen zerichmettert werbe;? und ver 
Staub wieder zu ver Erde fomme, wie er gewefen ift, und ber 
8Geift ‚wieder zu Gott, ver ihn gegeben hat.“ O Eitelfeit ver 
Eitelfeiten! ſprach der Prebiger; e8 ift Alles eitel. 
Uebrigens war der Prediger ein Weifer, ferner lehrte er bad 
9 Volk Erfenntniß, und merkte und forichte, und ftellte viel Sprüde 
10auf. Der Prediger fuchte, daß er fände angenehme Worte, und 
11 Worte der Wahrheit richtig aufzufchreiben. Die Worte der Wei- 
fen find wie Stacheln und eingeſchlagene Nägel, in Sammlungen 
12 gebracht von Einem Hirten gegeben. * Uebrigens vor dem, was 
außer jenen ift, laß, mein Sohn, dich warnen; viel Büchermadyend 
13 fein Enve, und viel Studieren macht das Fleifch müpe.5 Laſ—⸗ 
fet und die Hauptfumme der ganzen Rede hören: Fürchte Gott, 


Der. Prediger Saloms. 


1. Der Greis fürchtet ſich beym Aus- 
geben vor allem Steigen, und erfchridt 
auf der Straße vor allerley; er ver- 
ſchmäht ſelbſt eine der köſtlichſten Früchte, 


Die Mandel; die Heufchrede. wird be⸗ d 


laden (oder läftig) die @licber, wodurch 

ch ber Menſch emporbebt, verfagen 
ihren Dienſt; die Kapper (die Frucht 
bes Begehrens) wird zerftört. (So wer- 
den wohl am beften diefe räthſelhaften 

Bilder erklärt, es gibt davon fehr viele 
andre Deutungen). Der Tod fteht dem 
Menfchen nun nahe bevor. Das „ewige“ 
Haus if das Grab, vielleicht auch das 
Reich der Abgeſchiedenen; Emigfeit 
beißt unabſehbar lange Zeit, obne daß 
damit das Endlofe grade bezeichnet 
würde. 

2. Das Athem holen wird bier mit 
einem Ziehbrunnen verglichen, aus wel⸗ 
dem mittelft eines an einem Schöpf- 
rade befeftigten Gefäßes lebendiges 
MWaffer emporgezogen wird. Iſt der 
filberne Strid weggekommen, ift das 
Gefäß, Morein man das gefchöpfte 
Waſſer gießen wollte, zerbrocyen, der 
über dem Brunnen befeftigte Eimer 
und das Schöpfrad zerichmettert, fo ift 
die ganze Anftalt unbrauchbar — fo 
m in äbnlihem Falle beym Men- 
hen die Lebensbebingungen auf. 

3. Die perfünlihe Fortdauer des zu 
Gott zurückkehrenden Geifted wird na- 
türlich hierin vorausgefegt; dahin zielt 
ja das fo oft vorkommende Gericht. 
Wie aber bdiefelbe beſchaffen, wie bie 


mancherley Blide in das Senfeits, 
welche in dieſer Schrift vorliegen, zu 
vereinigen feven, dad war bamals, bey 
[ömwadem Lichte der Offenbarung, ned 
unkel. 

4. Der Zuſatz von hier bis zu Ende 
will Tundgeben, wer Died Buch gefcrie- 
ben habe. Die Bezeihnung „ein Wei- 
fer” war damals wahrfcheinlich beftimm- 
ter und beutlicher, als es und jeßt if; 
ed bedeutet einen aus der Berfammlung 
(dem Collegium), bie feit Salomo's 
Zeit beitand, um das Volk zu lehren, 
deren Fortfepung auch noch nad ber 
Rückkehr aus der Gefangenſchaft fid 
fand, bis in andren Formen fie in bie 
fo genannte große Synagoge fidy ver- 
lor. Diefer Prediger beftrebte ſich ven 
wahren Worten, die er nieberfcrieh, 
eine gefällige Form zu geben, weil folde 
Sprüdhe der Weifen Nägeln gleich ſich 
einprägen; bie folhe zuſammenſtellen, 
find doc alle von Einem Hirten beftellt; 
ed gebt alles aus Einem Geifte hervor. 
5. Inder damaligen Zeit kamen, durch 
ben Verkehr mit andern Völkern (Per 
fern, vielleicht fchon Griechen), bey ter 
wachjenden Bildung ꝛc. mandye neue 
Meinungen auf, die bedenklich merken 
fonnten; ber Prediger warnt, denen 
gegenüber, vor allem, was nicht aus 
ber rechtmäßigen Berfammlung der Wei- 
fen hervorgegangen, wenn ed auch nur 
um ber eiteln und leeren Befchäftigung 
len, die den Menfchen zuletzi ganz un- 
befriedigt laſſe. 


Eapitel 12. 
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und halte feine Gebote; denn bad Ri ber ganze Menſch.“ Denn 14 
Gott wird ale Werfe vord Gericht bringen, fammt Allem das 
verborgen ift, es fey gut oder böfe. 


1. Diefer Schluß klärt fo vieles 
Schwierige oder Dunfle in diefem Buche 
auf. Während der Prebiger zeigen 
wollte, wie leer und eitel alles Irdiſche 
fey, nahm er fillfchweigend davon aus, 
das allein Emige, die Furtht Gottes 
und das Halten feiner Gebotes das 
trägt deshalb die Ewigkeil auch für 
den Menſchen in ſich, weil feine Beob- 


achtung ihn ganz in fi faßt, alles 
begreift, was feine Befimmung aus- 
macht, und ein Gericht Gottes uns be- 
vorftebt, in welchem alle Werfe des 
Menſchen als das ericheinen werben, 
was fie find. Dann bat alle Eitelkeit 
aufgehört, dann ber Menſch ven 


‚„Bortbeil” aus allem, was er bier auf 
Erden th 


ut, ertungen. 


r 


20 unter der Sonne. 


21 Sonne. 


468 


Der Brediger Salomo. 


13 Da ſah ih, daß die Weisheit die Thorheit übertraf, wie das 


14Licht die Finſterniß; daß dem 


Weiſen —* Augen im Haupt 


ſtehen, und der Narr in Finſterniß geht. Aber ich merkte doch 


15 auch, daß es einem geht wie dem andern.! 


: meinem Herzen: Weil es venn 


Da dachte ich in 
mir eben auch wie dem Narten 


gebt: warum bin ich denn weiler noh? Da dachte ich in met 
16 nem Herzen, daß foldhes auch eitel jey. Denn man gevenft des 
Weiſen nicht immerbar, eben fo wenig als des Narren, -dieweil 
in Tünftigen Tagen längſt alles vergefien ifl; und wie muß doch 


17der Weile fammt dem 


arren fterben! Darum verbroß mich zu 


leben; denn es gefiel mir übel, was unter der Sonne gefchieht, 
18daß ed fo gar eitel und windiges Streben iſt.“ Und mid ver- 
droß aM’ meine Arbeit, vie ich unter der Sonne hatte, daß ic 
- biefelbe einem Menfchen laſſen müßte, ver nach mir ſeyn ſollte. 
19 Denn wer weiß, ob er weile oder thöricht feyn wird? Und fol 
noch herrſchen in al’ meiner Arbeit, vie ich weislich gethan habe 


Das ift auch eitel. 


Darum wandte ich mid, 


daß mein Herz abließe von aller Arbeit, die ich that unter ber 


Denn es muß ein Menſch, ver feine- Arbeit mit Weis- 


heit, Bernunft und Geſchicklichkeit gethan bat, fie einem anvern 


zum Erbtheil laſſen, der nicht daran gearbeitet hat. 


Das ift aud 


22eitel und ein großes Unglüd. Denn was Triegt ver Menſch von 
al’ feiner Arbeit und dem Streben feines Herzens, als er hat 


23unter der Sonne; denn al’ fein Lebtage find Schmerzen, mit 
- Grämen und Reid, auch des Nachts ud 
Nichts ift beifer dem Menſchen, als zu effen und 


Aiſt auch eitel. 


t fein Herz nicht. Das 


zu trinfen, und feine Seele Gutes genießen zu laſſen von feiner Ar- 


beit. Aber folches fah ich auch, daß es von Gottes 


and kommt.? 


25 Denn wer iffet oder wer genießt, außer dur ihn?* Denn vem 
Menfchen, der ihm gefällt, gibt er Weisheit, Vernunft und Freude; 


fich fo fchön zu machen, muß ebenfo 
fterben, wie der Thor; fondern auch 
ber Thor, der durch Erbfchaft fie von 
ihm empfängt (hier ift unverkennbar 
an Rehabeam gedacht, unter dem fie 
fhon großentheild zu Grunde ging) 
verberbt fie. Es ift alfo hier von nichts 
Neuem die Rede, fondern das von An- 
fang des Cap. Beſprochene geht fort. 
1. Einen Vorzug im Irdiſchen hat 
bie Weisheit, welche fo Schönes auf 
Erben vollbringen fann, allerdings vor 
ber Thorheit; aber im Verhältniß zu 
ben ewigen Bebürfniffen des Menfchen 
gehalten, gar keinen; benn für biefe 
Melt ift das Schickſal des Weifen und 
bes Thoren das felbe. 

2. Iſt Gott aus den Beftrebungen 
der Menfchen verſchwunden: fo tritt 
früber oder fpäter Lebensüberbruß ein. 


3. Der Schluß aus dem Ganzen. Ein 
völliges Verfennen bes ganzen Inhalts 
unjres Buches iſt ed, wenn man bier 
einen bebhaglichen Lebensgenuß als das 
höchſte Gut des Menfchen empfohlen 
glaubt. Es iſt vielmehr der Gedanke 
darin ausgefprocdhen: „Sorget nun nidt 
für den morgenben Tag, denn ber mor- 
gende Zag wirb für dad Seine forgen.“ 

ie Güter ded Lebens dankbar bin 
nehmen aud Gottes Hand und ihre 
fih freuen, im Gefühl, daß man 
auch dies fich nicht geben, fondern als 
ein Geſchenk Gottes anerkennen folk: 
das it die Aufgabe für die Frommen 
in diefer Welt. 

4. Nach gewöhnlicher Lesart heißt es: 
„Wer iffet oder genießet außer von 
mir —“ mofür aber die beften alten 
Autoritäten haben: „von ibm.“ 


Capitel 2. 3, 489 


aber dem Sünder gibt er Qual, daß er fammle und häufe, und 
dem es gebe, der Gott gefällt. Das ift auch eitel und windi⸗ 
ges Streben. ! | BEE = 


Das 3. Capitel. 


.Dieſer Abſchnitt Hängt einigermaßen mit dem vorigen zuſammen. 
Er führt alles bisher Geſagte auf Gott zurück; indem er, was C. 2, 24. 
ausgeiprochen ift, begründet. Darum gelingt dem Menfchen nichts zu 
feiner Befriedigung, darum iſt das Beſte für ihn, dankbar die Gegen». 
mart zu genießen, weil Bott allein alle Dinge fchön und weislich ge- 
orbnet Hat, und nur dadurch der Menfch einen Antheil erhält an der 
Erfenntniß und dem Genuß diefer Dinge, wenn er ohne eigne Bläne 
und Mühen ſorglos, dankbar und einfältig von Gott hinnimmt, was 
Er ihm gibt; dann hat er felbft eine Ahnung von dem, was .alle 
Werke Gottes fchön und gut macht. Dann erreicht der Menſch auch 
mitten in der Zeitlichfeit ewiged But, weil alle Werke Gottes ewig 
find. Wenn aber die Menfchen die eignen Stiftungen Gottes wider deren 
eigentliche Beftimmung mißbrauchen, von ihrer irbifchen Luſt getrieben, 
und fomit von Gott ſich losreißen, fo werden fie, ſich felbft überlaffen, : 
ohne alle fichere Erkenntniß, dem Vieh gleich. Diefer fchöne Elare Ge= 
danfengang, wie er bier vorliegt, wirft auf das Vorige und das Fol⸗ 
gende ein beſonders helles Licht. 


Ein Segliches hat feine Stunde, und alles Vornehmen unteri 
ben Himmel hat feine Zeit.” Gebären hat feine Zeit und fler-2 
ben hat feine Zeit; Pflanzen bat feine Zeit und pas Gepflanzte 
ausrotten hat feine Zeitz. würgen hat feine Zeit und heilen hat3 
feine Zeit; brechen hat feine Zeit und bauen hat feine Zeit; 
weinen bat feine Zeit und lachen hat feine Zeit; Tagen hat jeinea 


1. Diefer Schlußfab der ganzen Aus- 
führung foll alſo darthun, dag man 
auch aus eignem Willen nicht mit Er- 
folge beichließen kann, im Genuſſe fein 
Glück zu ſuchen; will man das thun, 
fo fommt es leicht dahin, daß Gott 
die Mittel zum Genuſſe einem gibt, 
der ihm gefällt, den Sünder dagegen 
für andre fammeln laßt. „Eitelkeit 
und mwindigesd Streben‘ geht alſo auf 
B. 24. zurüd. Weber den Gebanfen, 
daß der Gottlofe für die Gerechten 
fammeln muß, f. Hiob 27,16. 17. und 
Sor. 13, 22. C. 28, 8. 

2. Seinen Zeitpunft, wo es eintritt, 
und feine $rift, die es dauert. Das 
Lenfere ift auch im Folgenden unter 
„Zeit“ zu verſtehen. — Rach dem Vo⸗ 


rigen könnte man meinen, ba alles eitel 
it unter der Sonne, fo fey auch die 
Melt ein mwüfes und ödes Gewirrz 
bier wird aber, dem entgegen, gezeigt, 
daß von Gott alles gut und ſchön ge- 
Ihaffen und gefügt werde. Wenn aljo 
glei son den nun folgenden „Bor- 
nehmen unter bem Himmel’, (Unter- 
nehmungen der Menfcyen ) die meiften 
vom freven Willen des Dienichen aus⸗ 
geben: fo vermag auch biefer Gottes 
rbnung nicht zu ändern; während 
bad, was der Menich zu erzielen ftrebt, 
zulegt immer für ihn ſich als Eitelfelt 
erweift, entftebt für bie göttliche Welt⸗ 
orbnung daraus nur Schöned und 
utes. 


810 Das Hohelied Galomo’s. 


huüllte bey den Heerven deiner Gefährten. ! .. 
8 Weißt du das nicht, du Schönfte unter ven Weibern: fo 
ge hinaus auf die Fußſtapfen der Schafe, und weide Deine 

öcke bey den Hirtenwohnungen. ? 

9 Ich vergleiche dich, meine Freundin, meinem Roſſe unter 

10 Pharao's Geipann,? Lieblich find deine Wangen in Perlen⸗ 

1uſchnüren und dein Hals in den Ketten. Wir wollen dir golvene 
Spangen machen, mit filbernen Pünftlein. * 

12. o lange der König an feiner Mahlzeit war, gab meine 

13Narde ihren Geruch.“ Mein Freund tft mir ein Büfchel Myrrhen, 

11das zwilchen meinen Brüften rubt.* Mein Freund iſt mir eine 


Cyperblume, in den Weingärten zu Enger. ? 


1. Entweber nimmt man an, mit bie- 
ſem B. beginne ein ganz neuer Ab- 
ſchnitt, wo die von dem Seliebten et- 
was entfrembdete, lange nicht mit ihm 
vereinigt geweſene Braut ſich nach fei- 
nem Wufenthalt erkundigen muß, mit 
dem Erfolge, daß fie inniger ale zuvor, 
ſich mit ihm verbindet; oder, vielleicht 
beffer, weil alsdann der vorige Abfchnitt 
keinen Schluß haben würde, iſt dieſer 

enau damit zufammenzufaflen. Das 
Dirtenmädchen tagt, daß fe feiner recht 
vertrauten Gemeinſchaft noch nicht theil- 
baftig geworden ſey, da fie micht wiſſe, 
wo er —* der König, als Hirte ver⸗ 
weile. Die morgenlaͤndiſchen Könige 
haben öfters eine Neigung gehabt, von 
ihrer ſteilen, einſamen Höhe herabzu⸗ 
ſteigen, und unter die andren Menſchen 
und ihre Geſchäfte ſich zu miſchen. Die 
Braut beſorgt, wenn ſie ihn dort ſuchen 
müſſe, für eine ſittlich verdächtige Per- 
ſon, welche verhüllt zu gehen pflegten 
(1 Moſ. 38, 14. 15.), angeſehen zu 
werben. — In feiner ganzen DOffenba- 
rung geht der Herr menſchlich, wie ihres 
Sleihen, mit den Menſchen um (vgl. 
1 Mof. 18, 17. 18. 4 Mof. 12, 7.)5 
je perſönlicher und menfchlicher, deſto 
aöttlicher ift fein Mmgang mit ihnen. 
Wer feine Liebe geſchmeckt hat, fehnt 
fih nach einem folchen. Nichts iſt aber 
leichter, ala daß von den „Gefährten“, 
denen, die im Aeußerlichen ſolcher Er- 
fheinungen dem unvergleichlich Lieben⸗ 
den einigermaßen ähnlih fehen, bie 
Aeußerungen folder Liebe verfannt 
werben. 

2. Der Liebende weifet fie an, fie möge 
nur ſelbſt als Hirtin hinausgehn mit 
ihrer Fleinen Heerbe, und bey den Hir- 
tenwohnungen ſich aufbalten, eben da 
würde er auch ſeyn. Die Gemeine fin- 


det ihren Herrn und Hirten am ficher- 
fien und gefabrlofeften, wenn fie ihn 
in den felben @efchäften fucht, in wel- 
chen er bier auf Erven lebt; wenn fe 
ihre Schafe weidet, und das auf ge- 
wöhnlichen Wegen. 

3. Der ausgeſprochne Wunſch ber 
Seliebten bat fie des Königs Herzen 
fehr nahe gebracht; er verherrlicht fie 
durch eine Lobrede. Salomo hatte 
giere in größerer Anzahl aus dem 

offe- Lande Egypten Fommen laflen, 
vielleicht von Pharao, deffen Tochter 
er beirathete, ald Geſchenk erhalten 
(1 Kön. 3, 1); eins mochte unter die 
fen vorzüglich durch Schönheit ſich aus- 
zeichnen, ein damals in Serufalem nod 
neuer Anblid, als Vergleich alfo fehr 
auszeichnend. 

4. Der Schmud iſt herrlich, königlich, 
der dem Hirtenmädchen zu Theil wer 
den foll; fo wie fie nur fein ift, fchmüdt 
fie der Herr auch bald nach Seine 
Würde and. 

5. Sie haben miteinander zu Tiſche 

elegen; und fie preifet ed nun mit Ere 

Hausen, wie ihre koftbare Salbe, gleich⸗ 
fam angezogen und belebt durch bie 
Gegenwart des Königs, in feiner Nähe 
gebuftet habe — eine Wirkung ter 
Aufnahme in feine völlige Gemeinſchaft, 
daß in der Gemeine alle ſchon vor- 
handnen natürlihen Gaben eine neu 
Kraft und Würze erhalten. 

6. Deffen Duft ihr beftändig fein An- 
denfen erhält. 

7. Coperblume (fo Gr.), von den Ara- 
bern Alhenna genannt, ift ein, befon- 
ders in Paläftina wachjender, Straud, 
der über 10 Fuß groß wird, mit trau- 
benartigen Büfcheln von weißgelblichen, 
wegen ihrer Schönheit und ihres Ge 
* ſehr beliebten Blumen. En⸗Gebdi 
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Siehe, du bift ſchön, meine Freundin, du bift ſchön; beine 15 
Augen find Tauben. 

Siehe, mein Freund, du bift fchön und lieblich. Unſer Lager 16 
grünet. Unjerer Häuſer Balfen find Cedern, unfere Getäfel nd 17 
Epprefien." (C. 2.) Ich bin eine Nareiffe zu Saron, und eine 1 
Lilie des Thales. ? Ä Ä 

Wie eine Lilie unter den Dornen, ? fo if meine Freundin 2 
unter den Töchtern. 

‚ Wie ein Apfelbaum unter ven Bäumen des Waldes, fo ift 3 
mein Freund unter den Söhnen. Sch ergöbe mich unter feinem 
Schatten, und feine Frucht ift meinem Gaumen ſüß. Er führt a 
mich in das Haus des Weines, und die Liebe ift fein Panier 
fiber mir. Erquicket mih mit Traubenfuchen, labet mich mit 5 
Aepfeln; denn ich bin’ Trank vor Liebe. Seine Linke Tiegt unter 6 
meinem Haupt, und feine Rechte faffet mich. * 

Sch beſchwöre euch, ihr Töchter Serufalem’d, bey den Neben, 7 
oder bey den Hindinnen des Feldes, daß ihr vie Geliebte nicht 


aufwedet, nody reget, bis daß es ihr felbit gefällt. ® 


(„Duelle bes Bodes“) 7—8 Meilen 
son Serufalem, war ein Ort hart am 
Zodten Meere, noh am Ende tes A. 

ahrhunderts nad Chr. ein fehr gro- 

es Dorf, von dem jebt noch, etwa in 
ber Mitte des weſtlichen Ufers Trüm⸗ 
mern zu feben find; früher waren dort 
Palmen- und Balfampflanzungen. Mit 
ber [hönften Blume aus den ftattlidh- 
fen Gärten des Königs‘ vergleicht fie 
ihren Freund. 

1. Das Lager ſcheint bier nicht ein 
Bett, Sondern ein Ruhebett an einem 
mit Blumen und Blättergeminden be- 
hränzten Tiſch. Sie flaunt über Die 
Herrlichfeit und Pracht von allem, was 
fie umgibt. (C. 2, 1. 

2. Die Freundin malt mit biefen Wor⸗ 
ten den Abftand ihrer Tieblich anſpruch⸗ 
lofen Nieprigfeit und Beicheidenheit von 
bem Glanze bes Freundes. Auf der 
reichen, fruchtbaren Ebne Saron, dem 
Strich zwiſchen Joppe und Gälaren, 
wo die Rinder bed Königs weideten 
(ſ. 1. Chron. 27, 29. Apg. 9, 35. Jef. 
33, 9.) wuchſen mitunter viele fehone 
Blumen, die aber doch in ben Thälern 
serborgen blieben. Sie will alſo fagen: 
Gott hat mich zwar mit yielen ſchönen 
Gaben ausgeziert, aber doch bin id 
sin armes unbebeutendes Pflänzchen. 
3. Salomo weiß aber grade dies zu 
ihrem Bortheile zu wenden, indem er 


gegen ihre Kieblichfeit alles um fie der ſch 


den Dornen gleich erflärt. 

4. Sie erwidert ihm das felbe, be⸗ 
ſchreibt, wie er fie erquidt, und ver⸗ 
langt, felbf von Andern, denen fie da- 
son erzählt, erquidt zu ſeyn, meil fie 
über das Maß deffen, was ein Menſch 
tragen kaun, von feiner Liebe hinge⸗ 
nommen fey. — Wie in ber irdiſchen 
Liebe das Austaufchen der Tieblichen 
Anfhanungen, die einer von dem an» 
dern bat, dazu bient, die Liebe ſtets 
wach zu halten, fo nod viel mehr im 
der geiflihen. Daher die Lobpfalmen, 
deren Inhalt die bemundernde Belchrei- 
bung der Eigenfchaften und Thaten 
Gottes ift, und den Menſchen über 
feine eigne Armuth und Sünbhaftigfeit 
zu ber Seligfeit und Herrlichkeit Gottes 
erheben. Die zarte, innige Liebe, welche 
fid) darin ausfpricht, erftredt ſich zugleich 
auf die befonderfte Fürforge für bie 
Beliebte. 

5. Sie ſchläft ein bey ihm, und nun 
ift es feine Sorge, daß fie niemand 
aufwede. Er beihmört die Hirtinnen 
bey dem, was ihnen dad Schönfle und 
Liebfte dünft, ja was ihnen ſelbſt das 
ficblihfle Bild weibliber Schönbeit 
ſcheint (dafür iſt das Reh, die Gazellen 
im Morgenlande berühmt): „So waht 
ihr an diefen das Bild fchönfter Liebe 
habt, fo laffet auch fie nun ruhen, in 
weicher, Diet Liebe felbft vor euch er- 

nt. 
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Das 2. Capitel. 


Ein von dem DVorigen unabhängiges, neued Bild. Die erneuerte 
Gemeinschaft Jehovah's mit. feinem Volke als ein Fruhlings-Spazier⸗ 
gang. Die Braut fpridht allein. Die Braut hört von ferne ſchon ihren 
Freund zu ihr eilen. Es war Winteräzeit geweien, wo fie fich nidt 
geſehen Hatten (DB. 11.); der Weinberg, ohne Auffiht, war verbeert 
worden (B. 15.) — Zeitm der Erkaltung in der Liebe, der Ver- 
wahrlofung des Reiches Gottes auf Erden eingetreten. Die Gemeine 
fängt an dies fchmerzlich zu fühlen. Aber die Wieververeinigung geht 
von dem Herrn aus; indem er die Gefühle der Liebe aufs Neue wedt, 
zeigt er ringsum einen neuen Srühling, und ftellt das Zerftörte wien 
ber; darnach folgt die lieblichſte Erneuerung des früheren Verhäliniſſes. 


8 Das iſt die Stimme meines Freundes! ! Siehe, er Fommt; 
ger hüpft auf den Bergen, und fpringt auf ven Hügeln.” Mein 
Freund ift gleich einem Reh, over Zungen der Hindinnen. Siehe, 
er fteht hinter unferer Wand, und blidt durch das Fenſter, und 
ſchimmert durch's Gitter. ? 
10 Mein Freund antwortet, * und ſpricht zu mir: Steh auf, 
11meine Freundin, meine Schöne, und fomm ber! Denn fiehe, ver 
12 Winter ift vergangen, der Regen ift weg und dahin; die Blumen 
find erfchienen im Lande, die Zeit des Rebenbeſchneidens nahe 
13ſich, und die Zurteltaube läßt fih hören in unferm Rande; ver 
Feigenbaum durchſüßt feine Früchte, die Weinftöde geben ven 
Geruch ihrer Blüthen. Steh auf, meine Freundin, meine Schöne, 
4aund fomm her.“ Meine Taube in den Feldlöchern, in den Stein- 
rigen, ® zeig mir beine Geftalt, laß mich hören beine Stimme; 
15denn deine Stimme ift füß, und deine Geſtalt Tieblih.? Fanget 


1. Der Ton, den fein eilender Gang 


hören läßt fie ſchüchtern und hülflos in Zuflugte- 
ören läßt. 


örter fich zerftreut hatte, an denen fie 


2. Auf Bergen und Hügeln fieht fie 
ihn zuerft; auf denen, welche ihre Trif- 
ten von Serufalem fcheiden. 

3. Die Fenfter waren damals Deff- 
nungen, die mit Gittern zugefegt maren. 
Er leicht ih an die Hirtenwohnung 
heran, und läßt fi leiſe Durchs Fen— 
ftergitter fehen. 

4. Hebt, mir gegenüber, an zuſprechen. 

5. Die lieblide Schilderung des Früh— 
lings deutet auf eine neue Önadenzeit. 

6. Diefe Namen, melde buchſtäblich 
nicht paſſen wollen, da man nidhr fiebt, 
warum dad Hirtenmäbchen alfo ihre 
Rettung fuchen mußte, laffen einen Blid 
durch die finnbildlihe Hülle thun; fie 
zeigen eine Zeit der Gemeine an, wo 


kaum Rettung finden konnte; fie deuten 
auch, was mit dem Winter und be 
Negenzeit (B. 11.) gemeint war. Nadı 
einer — 88* trüben Zeit iſt der Her 
nun wieder unbefcreiblich gnädig. 
7. Zwar ift die Echönheit ver Gr 
meine ganz und gar ein Werk bei 
Herrn; aber daß er fie ale feine Braut 
ausſchmückt (Off. 21, 2.), ift ihm feltk 
ein Bebürfniß feiner ewigen Xiebe, bie, 
um lieben zu Fonnen, eines vollente 
herrlichen Gegenftandes bedarf. € 
ift der erhabenite Gedanke eines Kindeds 
Gottes, daß es einer Gemeinſchaft an 
gebört, welche der Herr alſo ziert, daß 
Er jelbft in höchſter Bewunderung ihrer 
Schönheit fie preifen kann. 


Ent 2.3: 


un bie Füchfe, die einen Füchſe, die die Weinberge verberben; 
denn unfere Weinberge ftehen: in der. Blüthe. * nr 
Mein Freund ift mein, und ich bin fein, ver u 


s15 


nter den 16 


Lilien weidet. Bis der Tag fühl werde und die Schatten weichen, 17 


fehre um, und fey gleich wie ein Reh, mein Freund, ober wie 
ein Junges der Hindinnen auf ben Scheibebergen. ?: - Ä 


Das 3. Capitel. 


Ein neuer Auftritt: Die Braut wohnt bey ihrer Mutter in Seru- 
falem; dort fehnt fie fich in der Nacht nach ihrem Freunde, da fie ihn 
nicht findet, fucht fie ihn auf den Straßen der Stadt, wo bie Wächter 
ihr Feine Auskunft geben Fönnen; fie findet ihn felbft, er begleitet fie, 
biß fie fchläft. Diefe Scene trägt beſonders ein Gepräge höherer himm⸗ 
lifcher Liebe, die, höchſtens leiſe anknũpfend an irdiſche Sitte, doch 
darüber ſich erhebt, da eine Anweſenheit Salomo's in den Straßen ber 
Stadt, fo mie ver Töchter Ierufalem’3 im Haufe der Mutter, im buch⸗ 
fäblihen Sinne fih gar nicht denken läßt. Diefe durch das ganze 
Kied fortgehenven Figuren deuten nur gewiſſe Berhältniffe in dem Um⸗ 
gange ber Gemeine mit ihrem himmlifchen Bräutigam an. — Diesmal 
ift es die Gemeine, weldye die Gemeinſchaft mit dem Herrn fucht; in 
der Gemeine die innigen, zarten, einfältigen Seelen. Sie fragen nad 
ihm bey den Wäcdhtern, den Leitern der aͤußerlichen Anftalten für das 
Reich Gottes; allein in fo zarten Beziehungen wiſſen fie nicht zu rathen 
(Hier exrfcheinen fie nody nicht fo, wie fpäter €. 5, 7.). Plöglich, ohne 
dag Menfchen zu ihm Hinführen Eonnten, ift er felbft da, und er geht 


mit ihr zu der Mutter, und fie fhlummert in voller Genüge an feiner- 


Seite ein, fo daß er nur warnen darf, fie aufzuweden. 


Des Nachts, auf meinem Lager, fuchte ich den meine Seele 
liebt. Sch fuchte ihn, aber ich fand ihn nicht.“ So wollte id 


1. Die Füchſe verzehren die Früchte 
bes Weinbergs, daher ſchon in ber 
Zeit ber Blüthe fie werfcheucht werben; 


fie trennte, Tchrt die Freundin zu ben 
Worten der Gemeinſchaft zurüd, in 
denen fie fich fo überaus felig findet 


fie waren ed, vor welchen tie Braut 
ihren Weinberg nicht bebütet hatte 
€. 1, 6.); nun madıt der Bräutigam 

nfalt zu ihrer Ausrottung; er forgt 
für ihre ganze Befriedigung. Die 
„tleinen” zähle deuten vielleicht darauf 
bin, daß das bier bezeichnete Berberben 
weniger von mädtigen Gewalten, als 
von Einzelnen ausging; der gewöhn⸗ 
liche Ball bey dem Berberben der Ge- 
meine. 

2. Nach Rollendung ihrer Erzählun 
und Erwähnung beflen, was bie dahin 
v. Gerlach. A. Teßam. 3. Ob. 


dem Verſprechen bes Freundes (V. 10. ff.) 
zufolge bittet ſie ihn, den Abweſenden, 
er möge nun kommen und bey ihr ver⸗ 
weilen, bis die Kühlung ded Tages 
(welche ein frifcher Wind gegen Abend 
bezeichnete (1 Mof..18, 1. 1 Mof. 3, 
8.) eingetreten ſey; er möge eilig kom⸗ 
men, wie tin junger Hirſch, und fo 
befonders auf den Bergen, welche fe 
beide von einander ſchieden. 

3. Ihr Lager — das Haus ihrer 
Mutter (B. A.) fcheint die irdifche Hei⸗ 
math, das Haus anzudeuien, in welchem 
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denn aufſtehen und in. ber Stabt gmgehen auf ben. Gaſſen und 
Straßen, und ſuchen, den meine Seole liebt. Ich fuchte ihn, 
Iaber ich fand ihn nicht,” Es fanden. mic bie Wächter, Die in 
‚des, Stadt umgehen: Habt ihr nicht. geiehen, ben weine Seele 
Aliebt? Es dauerte ein wenig, da ich an. ihnen yorüber gefommen 
war, ba fand ich, den meine Seele liebt, Ich halte ihn, und 
will ihn nicht laffen, bis ich ihn bringe in meiner Mutter Haug, 
in meiner Gebärerin Kammer. 


5 Ach befchwöre euch, ihr Töchter Serufalem, bey den Neben 


oder Hindinnen des Feldes, daß ihr 


wecket, noch reget, bi Daß es 


meine Freundin nicht auf: 
ihr felbft gefällt. ? 


Das A. Capitel. | 

Wieder von einer andern Seite her wird und eine Anſchauung dei 
Berhältniſſes der Liebe gegeben: Salomo erjcheint in all feiner Fönigli- 
den Pracht, in feinem Reichthum an allen Gütern. und esflärt den⸗ 
noch, wie hehe Vorzüge feine Freundin babe, wie alles au ihr ſchoͤn 
und fledenlos ſey. Während im Vorigen der König fich herabließ zu 
der armen Hirtentochter: fo zeigt er hier, daB er darum nicht aufhüre, 
König zu feyn, daß ihm ihre Borzüge als wahrhaft Fönigliche erfchie: 
nen, daß fie ihm höher ſtehe, als alle andren Gefährtinnen, und er 


degiebt ſich mit ihr in feinen Garten. 


Die Deutung dieſes Auftritts 


bedarf wohl Eeiner weiteren Audeinanderkgung. 


Mer ift die, die herauf geht aus der Wüſte, wie Rauchſäu— 
len, wie ein Räucherwerf von Myrrben, Weihrauch und allerley 
7 Spezereien des Kaufmanns? Siehe, frine Sänfte, des Salomo!’ 


6 


fie felbft, die Gemeine, geboren mar. 
Sn die Mitte diefer irdifchen Heimath 
hatte der Freund veriprochen, ſich ber- 
abzulaffen; aber fie fand ihn dort nicht, 
es war, als hätte fie fein folches DBer- 
fpreben von ihm empfangen. 

1. Sie ſucht ihn in den äußeren 
Schranken ihrer Umgebungen; fie ere 
wartet ibn, wo er feon mußte; nber 
bie dort umgebenden Wächter hatten 
ihn dort nirgends erblidt. Sie felbft 
mußte ohne menſchliche Vermittler ihn 
ſuchen und finden. 

2. Der fchöne Refrain von C. 2, 7. 
fließt wieder die furze Scene, um an- 
zudeuten, daß auch auf diefem Wege 
die Braut zur vollen Stillung aller 
ihrer Wünſche gelangte. 

3. Das Bild, das uns hier vor Augen 
tritt, bat man fich wohl fo zu benfen. 
Die morgenländifhen Könige gefallen 
ſich in Reifen durch ihre Xänder, in 


einem Aufenthalt unter Zelten, die väter 
liche Sitteneinfalt nachzuahmen; wobey 
ſie jedoch der königlichen Pracht nicht 
vergeſſen. Eine ſolche Sitte ſich zu 
denken, liegt bey Salomo um fo näher, 
je mehr mit ihm die große Föniglide 
Pracht erft anfing, und je höher zu 
allen Zeiten dad Leben unter Zelten 
bey Iſrael in Anſehen ſtand. Diefen 
Zug durch die Wüſte (d. h. nicht, durch 
ödes Land, fondern, durch Triften) läßt 
Salomo diesmal lenken durch die Ge— 
gend, wo feine Freundin wohnt; es iſt 
nicht meit von Serufalem, deſſen Töch⸗ 
ter dieſe Herrlichteit zu ſehen (8. 11.) 
aufgefordert werden. — Der berrlide 
Anblick erfcheint bier unter dem Bilde 
eines köſtlichen Wohlgeruchs. Sn einer 
unter heiterem Himmel gerade auffti- 
genden ftarfen Rauchſaͤule verbintet 
ih damit zugleich auch das Bild ter 
Kraft. 


un Gapitel 4. 2 615 


ſechszig Helden find um fie ber aus ven Helden in Iſfrael. Sie 8 
halten alle Schwerter, und find geſchickt zu fireiten; ein jeglicher bat 
fein Scwert.an feiner Hüfte, wegen ter Schreden in den Näch⸗ 
ten.!. Der König Salome hat ihm lafien eine Sänfte maden 9 
von Holy aus Libanon; ihre Säulen filbern, die Grundlage gol- 10 
den, der Sig purpurn, der Boden mitten inne Tieblich ausgelegt 
von Töchtern Jeruſalem.“ Gebt heraus und fchauet an, ihr 11 
Zödter Zion, den König Salomo, in ver Krone, damit ihn feine 
Mutter gekrönt hat am Tage feiner Hochzeit, und am Tage ber 
Freude jeines Herzend.? (Cap. A.) . 

Siehe, meine Freundin, du: bift ſchön, fiehe, ſchön bift du.“ 1 
Deine Augen find Tauben, unter deinem Scleier.* Deine Haare 
find wie eine Ziegenheerve, weldye lagert vom Gebirge Gilead - 
herab. Deine Zähne find wie eine Heerbe beichorener Schafe, 2 
die aus der Schwemme kommen, die allzumal Zwillinge tragen, 
und ift keins unter ihnen unfruchtbar.“ Deine Lippen find wie 3 
ein Purpurfaden, und dein Mund lieblid. Deine Wangen find 
wie ein Schnitt vom Sranatapfel, unter deinem Scleier. Dein 4 
Hals if wie der Thurm David's, mit Bruftwebren gebaut, daran 
taufend Schilde bangen, und allerley Waffen ver Helden.” Deine 5 
Brüſte find wie zwey junge Nebzwillinge, die unter den Lilien 
weiden. Bis der Tag fühl werde, und die Schatten weichen, 6 
will ih zum Morrhenberge gehen und zum Weihraudhügel, ® 
Du bift ganz fchön, meine Freundin, und ift fein Fehl an dir. 7 
Komm mit mir, meine Braut, vom Libanon, mit mir vom Liba⸗ 
non. Xritt ber von der Höhe Amana, von der Höhe Eenir und 
Hermon,. von den Wohnungen der Löwen, von den Bergen ber 


1. Es if cin gewaltiger König; auch 
in feinen Ergögungen zwar nicht ſicher 
vor feindliden Anfällen, aber gegen 
alle gerüftet. Die Helden Iſrael's, die 


ihre Flecken überfieht, indem ber Stern 
ihres. innerftien Weſens fie alle über- 
ſtrahlt und unfichtbar macht; Er fieht 
in ihr nicht, was jet noch ihr anhaftet, 


höchſten, ſtärkſten, die es giebt, dienen 
ihm am Schutze. 

2. Der Mächtige iſt auch der unend⸗ 
lich Reiche; reich auch dadurch, daß die 
Liebe frevwillig das Ihre beyträgt zu 
feiner Verherrlichung. 

3. In einen Hochzeitsſchmuck hat er 
abſichtlich ſich gelleidet, um feiner 
„Schweſter Braut”, wie er feine Freun⸗ 
din bier zuerit nennt, feine volle Liebe 
u erfennen zu geben. Cr verbirgt feine 

iebe nicht mehr, die Töchter Zion’s, 
alle feine Angehörigen, ſehen fie. 

4. In diefer ausführliden Schilderung 
ber Schönheit ber Braut ift es befon- 
ders 8.4, 7., was ung Licht gibt; denn 
auf biefen bezieht fih Paulus, Eph. 5, 
27. Bol. dort die A. Der Herr fiebt 
die Schönheit feiner Gemeine an mie 
ein Bräutigam feine Braut, der alle 


fondern was in Kurzem ihre Fehle alle 
wirb ausgetilgt haben, wenn dad Werk 
feiner allmächtigen Liebe an ihr feine 
Bollendung erreicht. Da if fie ihm 
bie erhabne, bes höchſten Königes wür«- 
kige Braut. 

5. Der erite Theil diefes Spruch«, 
f. €. 1,7. Etatt des legten wird auch 
überfegt: „unter beinen Locken“, was 
nicht fo gut febeint. Die Augen wer- 
den damit gefcildert als voll Liebe 
ohne Falſch. Der Zufag: „unter dem 
Schleier“ drüdt eine befondre Lieblich— 
feit aus, die in dem leife Hervorſchim⸗ 
mernben liegt. 

6. Schön weiß fowohl, als Träftig, 
ſtark, voll. 

7. Kühn, feft, Rolz, Achtung einflößenb. 

8. Er fündiat ihr feinen Beſuch an. 
Dal. €. 2, 17. | 
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Das Hohelied Salomo’s. 
Du haft mir Herz gemacht, meine Schiöefter Braut; 


du haft mir Herz gemacht. mit deiner Augen einem, mit: deiner 


10 Halsketten einer. ? 


Wie hold ift deine Liebe, meine Schwefter 


Braut! Deine Liebe ift beffer denn Wein, und der Gerudy deiner 
11 Salben übertrifft alle Würze. Deine Lippen, meine Braut, fie 
triefen von Honigſeim; Honig und Mitch ift unter deiner Zunge, 


4%und deiner Kleider Geruch i 


wie der Geruch Libanons. Meine 


Schweſter Braut, dm biſt ein verichloffener Garten, eine ver- 


13{chloffene Duelle, ein verfiegelter Born. ? 


Deine Pflanzungen 


find mie ein Ruftgarten von Granatäpfeln, mit edeln Früchien, 
14 Cypern mit Narden; Narven mit Safran, Calmus und Zimmet, 
mit allerley Bäumen des Weihrauchs; Myrrhen und Aloe, mit 
15allen beften Würzen; ein Gartenquell, ein Born lebendiger Waffer, 
Gießbäche, die vom Libanon fließen. 

Erwade, Norbwind, und komm, Südwind; und wehe durch 


417 meinen Garten, 


daß feine Würzen triefen; daß mein Freund 


fomme in feinen Garten, und efje feiner edeln Früchte. * (Cap. 5.) 


1Ich Fomme, meine Schmwefter Braut, in meinen Garten. 


Ich 


habe meine Myrrhen ſammt meinen Würzen abgebrochen; ich 
habe mein Honigſtück mit meinem Traubenſaft gegeſſen; ich habe 


meines Weins ſammt meiner Milch getrunken. 


Eſſet, meine Lie⸗ 


ben, und trinket, meine Freunde, und ſättigt euch! > 


Das 5. Capitel. 


Die Braut, um ihr tiefes Bedürfniß nach der Liebe des Freun- 
deö zu zeigen, da er grade fort ift, erzählt ven Töchtern Jeruſalem's 


1. Der Libanon, wie er einerfeits ein 
Gebirge ift voll weiter Augficht (befon- 
ders nach der fchönen Ebene von Damag- 
fus), voll frifcher Kräuter, voll Cedern⸗ 
buft, fo. ift er doch aud voll „Woh- 
nungen der Löwen, voll Berge der Leo- 
parden.” Es ift natürlich nicht daran 
au benfen, daß auf jenen meit entfern- 
ten Höhen der MWohnfig der Freundin 
ſey; fie erfcheint fonft immer als in der 
Nähe von Serufalem lebend, aber durch 
trennende Berge bavon gefchieden (E. 2, 
17.). Der Freund, dem diefe Trennung 
ſchwer ift, fchildert nun, abfichtlich über- 
treibend, dieſe ihre Gegend, als mild, 


wie der Libanon, als unfider durch 2 


wilde Thiere. Statt ber zerriffenen, 

rauhen, milden Berggegend bietet er 

ihr den Königspalaft und feine Gärten an. 

2. Auch mir koſtete es einen Entfchluß, 

hierher dir nachzufolgen; ich habe es 

Auer gern gethan um deiner LieblichFeit 
en. 


3. Eine zarte Anbentung, dag alles 


Bisherige und Folgende rein und Feufd 
verftanden werben fol. Alle Zweydeu⸗ 
tigfeiten tragen wir in Died zarte und 
innige, dabey aber heilige und reine 
Buch binein. 

4. Weil duftende Kräuter befonbers 
wohl riechen, wenn ftarfe Winde bin- 
durchgehen: fo forbert fie Die entgegen- 
gefegten Minde auf, mit frifchem Athem 
den Garten zu durchwehen. Die natür- 
lichen Saben des Menfchen werden etwas 
Neues und Herrlicheres, wenn Durch ben 
Hauch des heiligen Geiftes, Der bes 
Bräutigams Heimfuchung bemwillfomm- 
net, fie erweckt und belebt werben. Dal. 
Tim. 1, 6. 

9. Alle Genoſſen des Bräutigams ge- 
nießen der Freude mit, meldye ihm zu 
Theil wird. Es ift ein Gefchäft ver 
höchſten Seligfeit, wenn bie nichtgefal- 
lenen Geifter Theil nehmen fönnen an 
ber Erlöfung ber Sünder. Luc. 15, 6. 
7. 10. Eph. 3, 10. Eol. 1, 20. 
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einen Traum. "Sie, vol Erflaunen, fragen fie, was fie fo heiß an ihm 
liebe? und fie ergießt fich in eine begeifterte Lobrede auf den Freund. 
‚Die Töchter Zion's erbieten fih nun, mit ihe den Freund zu fuihen; : 
‘aber fie Bat ſchon erratben, wo er ift, und meldet fich bey ihm an 
mit dem Worte der Gemeinfchaft, welches er dad Recht ihr gegeben ° 
hat zu gebrauchen. Da empfängt er fie mit dem Lobe ihrer Schönkeit. ' 


Ich fhlief, aber mein Herz wachte.!“ Da ift die Stimme? 
meines Freundes, der anflopft! | | | 
- Thu mir auf, meine Schweſter, meine ‚Freundin, meine. 
Zaube, meine Fromme; venn mein Haupt ift voll Thaues, und 
meine Laden vol Nadıttropfen. | J 
habe meinen Rod ausgezogen, wie ſoll ich ihn wieders 
anziehen? Ich babe meine Füße gewaſchen, wie foll ich fie wies 
der bejubeln? 

Aber mein Freund ftete feine Hand durchs Fenſter, unda 
mein Innerſtes erzitterte davor. Da ftand ich auf, daß ich meis5 
nem Freunde aufthäte; meine Hände. troffen von Myrrhe, und 
von fließender Myrrhe meine Finger auf dem Griffe am Schloß. ? 
Und da ich meinem Freunde aufgethban hatte, war er weg und 6 
bingegangen; meine Seele war mir ausgegangen, da er |prad). 
Ich juchte ihn, aber ich fand ihn nicht; ich rief ihm, aber er ant⸗ 
wortete mir nicht.“ Es fanden mich die Wächter, die in ber 7 
Stadt umgehen, die fchlugen mich wund; die Wächter ver Mauern 
nahmen mir meinen Meberwurf. * Sch befchwöre euch, ihr Töchter 8 
Serufalem’s, findet ihr meinen Freund, was wolt ihr ihm fagen? 


1. Ihr Herz ift fo fehr voll der Ge⸗ 
danten an ihren Freund, daB fie von 
ibm allein träumen fann. Der Traum 
Inüpft an einen wirkliden Vorfall (E. 
3, 1.ff.) an, erweitert ibn aber ins 
Außerordentliche; die Bilder find in ſich 
felbR verwirrt, ftellen nur einen Haupt⸗ 
gedanfen dar. 

2. Dies deutet eine eigentbhümliche 
Sitte ans bie Thürgriffe Der Geliebten 
zu falben, fo daß die Freunbin als 
Andenfen an den Freund eine duftende 
Hand befam. 

3. Der Freund Tommi vom Selbe, er 
erfcheint ganz als ein Hirt, der auch 
Nachts bey der Heerbe geweſen iſt; er 
gefällt ihr in dieſer Geftalt nicht, fie 
weit ihn ab, indem fie ſich zu - rein 
bünft, um ihn fo zu empfangen; als 
er aber dringender anhält, als er feine 
Hand durchs Fenſter ftedt und fie ihr 
anbietet, da kann fie nicht widerſtehen; 
da eilt fie, zu öffnen; doch als fie hin- 
Tommt, iſt er verfchwunden. Dies 
Traumbild dentet hin auf eine Erfah- 


sung ber Gemeine fowohl ale bes Ein- 
zelnen, in der gemiffe frühere Erlebniffe 
(wie bier die Gemeinfhaft mit dem 
Könige E. 3,6. ff.) fie lüftern gemacht 
haben nad dem Königlichen, Hohen, 
Großen in ber Berbinpdung mit ihrem 
himmliſchen Bräutigam, daß fie ihn in 
feiner niedrigen Geſtalt, in welcher fie 
ihn doch kennen gelernt, nicht mehr 
annehmen will; bie Kolge dieſer Der- 
achtung ift dann, baß ihre Liebe zwar 
fi) dennoch überftart nad ihm fehnt, 
aber er nun, fie zu züdhtigen, vor ihren 
Bliden entſchwindet. Um das Anzie- 
bende des Freundes zu fchilbern, fügt 
fie den Zug ein, bloß von dem Anfaffen 
des Thürgriffe von Seiten bes Freun- 
des hätten ihre Hände nachher von ber 


zeichlich darüber ergoffenen Myrrhe ge- 


troffen. 

4. Die Wächter find diesmal unfreund- 
lich, grauſam; fie fönnen nicht verfteben, 
was fie treibt, und Iehlapen fie, wäh⸗ 
rend früher, in der Wirklichkeit, fie ihr 
aur nichtd gewähren konnten. 
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daß ich Fran? bin vor LKiebe.! Mas ift dein Freund vor andern 
Freunden, o du Scönfte unter den Weibern? Was ift bein 
410 %reund vor andern Freunden, daß du ung fo beichwörefi?.* Mein 
Freund ift weiß und roth, ausgezeichnet unter viel Taufenden.? 
11.Sein Haupt ift das feinfte Gold; feine Loden find herabhangende 
12 Zweige, fchwarz wie Raben; feine Augen find wie Zauben über 
afferbächen, + mit Milch gewafchen, und ruhend auf Yülle;® 
13 feine Wangen find wie die Würzbeete, Thürme von Spezereien; 
14 ſeine Lippen find Lilien, mit fließender Myrrhe triefend; ẽ feine 
Hände goldene Ringe voll Türfiffe: fein Leib iſt Kunſtwerk von 
15 Elfenbein mit Sapphiren geſchmückt; feine Beine "find Marmor: 
fäulen, geftellt auf Goldgrund; feine Geftalt tft wie ver Libanon, 
16 ein Süngling wie Cedern; fein Gaumen ift Süßigfeit, und er 
anz Lieblichkeit. Ein ſolcher ift mein Geltebter, mein Freund 

ft ein folcher, ihr Töchter Serufalem’s!” u | 


Das 6. Gapitel. 
Fortſetzung des Vorigen. 

Die Töchter Jeruſalem's wollen den Freund ihr ſuchen helfen; 
aber es fällt ihr ſogleich ein, wo allein fie ihn finden koͤnne; er gebt 
umher in feinen Gärten, ihre Wohlgerüche zu genießen und ihre Blu- 
men zu pflüden (die Freude an ben ‚willigen Opfern und köſtlichen 
Lebensbildern feiner Gemeine). So trie fie den Freund dort fieht, be⸗ 
feftigt fie durch ein neued Bekenntniß ihrer Liebe ihre innigfte Gemein: 
fhaft mit ihm. Und er bricht in neue Lobpreifungen aus. 


17 Wo ift denn tein Freund hingegangen, 9 du Schönfte unter 


1. Sie fühlt ſich noch verlaſſen; der 
Traum bat ihr gedeutet, wie es wirklich 
in ihr ausſieht; fie fühlt fich franf von 
dem Vorfalle her, der ihr begegnet ift; 
aber frank von Liebesſehnſucht nad 
ihrem Freunde, je mehr fie fühlt, daß 
fie fein Verſchwinden verdient hat. 

2. Es fann in ihren Zuftand niemand 
anders ficy hineindenfen, die Töchter 
Sserufalem’s, die ihre Gemeinschaft nie 
geſchmeckt haben, fragen daher, woher 
bieje große Begeifterung für ihren 
Freund fomme? 

3. Sie wird dadurch erweckt, von ihrem 
Freunde audzuftrömen, was fie ihm 
felbft wohl nie ins Angeſicht gefagt 
hätte; einen Lobpreis, mie die waren, 
mit denen er fie an fein Herz gezogen 
hatte. Bey der nun folgenden Scil- 
derung haben wir wohl zu bebenfen, 
was von allen morgenländiſchen finn- 
bilblihen Darftellungen giltz «3 ſind 


einzelne Gebanfen und Anſchauungen, 
welche in einzelne Bilder gefleidet wer- 
den, ohne daß fie immer zu einander 
paflen, und zu einem Ganzen fich ver- 
einigen laſſen. — Das Mort „ausge—⸗ 
zeichnet’ heißt w. „gefahnet“, mit einer 
Fahne verfeben, dadurch hervorftechend 
unter Tauſenden. 

4. Wie Tauben, die frifch und leben- 
dig ber hieblihen Waſſern fich bin 
und ber bewegen. 

5. Zart, rein, bel; auf vollen Wan⸗ 
gen in ihrer Rebendigfeit ruhend. 

6. Tie Wangen erheben ſich, Balfam: 
beeten gleich; die „Ihürme“ find mwahr- 
fheinlih ein Särtnerfunftwerf der Zeit. 

7. Welche lebendige Begeifterung ber 
Liebe, welche reihe Anſchauung aller 
herrlichen Eigenſchaften des Freundes 
aus der ſcharfen Zucht hervorgegangen, 
welche er an der Freundin geübt, davon 
if dieſer Erguß fenriger Liebe ein Beweis. 
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den Weibern? Wo —* ſich dein Freund hingewendet? So wol⸗ 
len wir ihn mit dir ſuchen. 
(Cap. 6.) Mein Freund iſt hinab gegangen in feinen Garien,1 
zu den MWürzbeeten, daß er weide in den Gärten, und Lilien 
pflüde. Sch bin meines. Freundes, und mein Freund iſt mein,2 
der unter ven Lilien weivet. 
DDu biſt Schön, meine. Freundin, wie Thirze, lieblich wies 
Jerufalem, ſchrecklich wie Heerſchaaren.“ Wende deine Augen 4 
son mir, denn fie regen mich auf. Deine Haare find wie eine’: 
Heerve Ziegen, die von Gilead herab fich lagern; deine Zähnes 
find wie eine Heerde Schafe, die auß der Schwemme kommen,“ 
die allyzumal Zwillinge tragen, und ift Feind unfruchtbar. unter 
ihnen; deine Wangen find wie ein Schnitt vom Granatapfel unter 6 
deinem Schleier.?. Sechzig find der Königinnen, und achtzig ver? 
Keböweiber, und der Jungfrauen ift Feine Zahl; * aber Eine iſts 
meine Taube, meine Fromme; Eine if ihrer Mutter die Liebfte, 
und bie Auserwählte ihrer Gebärerin. Da fie die Töchter fahen, 
priefen fie viejelbe Telig ; die Königinnen und. Kebsweiber Iobten fie. ® 


+ 


Das 7. Sapitel.. zZ 


Eine neue Zuſammenkunft. Auf die Frage der Töchter Ierufalem’s, 
welche die Braut kommen fehen, wo fie hingegangen, erwibert fie, ihr 
Weg habe fie ımerwartet unter die Evelften des Volkes geführt, was 
fie nicht beabſichtigt habe; fie zögert, ob fie zurüdfommen folle; und 
der Chor bittet fie dringend darum. Da kommt der Sreund hinzu und 


1. Sn alter Zeit eine -SKanaanitifihe 
Königsftadt (Joſ. 12, 24.); in der erften 
Zeit des Reiches Sfrael der Sip ber 
Könige, von Jerobeam hie Omri (1 Kön. 
14, 17. C. 16, 15. Es hat feinen 
Namen von feiner Schönhekt; da feine 
Lage unbefannt ift, weiß man nicht, ob 
die Schönheit feiner Umgebungen oder 
feines Baues. Das lehte ift wahr⸗ 
fcheinliher, ba die Gegend von Seru- 
fatem nicht wohl „lieblich“ genannt 
werden Faun. 

2. Unüberwindlich, und alles überwin⸗ 
dend. Sie flößt Ehrfurdt ein, Daß 
feiner freventli) ihr zu nahen tagt; 
und zieht mit Gewalt Andre in ihren 
Gehariam, - 


. 4. Die da warten, in den Palast auf« 
genommen zu werben. — Wir miiſſen 
‘bier bedenken, daß die Vielmeibercy für 
nichts Unrechtes gehalten wurde; daß 
dies furchtbare Webel der alten Welt, 
au unter dem Bundesvolke, feiner 
Zeit noch wartete, mo es follte abge⸗ 


ftellt werben; und daß daher, während 
es dauerte, Bilder für bie höchſten und 
heiligen Berhältniffe davon konnten 
entnommen werden. Daß die Zahlen 


‘bier andre find, als 1 Kön: 11, 3., darf 


nicht irre machen, ba das Lieb leicht 
aus einer Zeit im Leben Salome’ ſedn 
könnte, wo ber Luxus noch nicht feine 
höchſte Stufe erreicht hatte. 

5. Selbft die Sungfraum, die Köni⸗ 
ginnen, die Nebenweiber prielen fie, 
obwohl fie. ihre Nebenburblerin wurbe; 
ihre Anmuth bezwang jeden Widerſtand. 
— Dieſe vielen Frauen deuten bin, 
ähnlich wie in Pf. 45., auf die vielen . 
Neiche und Stiftungen auf Erden, mit 
welchen der Herr in einem Verhältniſſe 
ſteht, mweldyes dem verwandt if, dag 
zwifchen ibm und feinem Volke flatt- 
findet; aber es fehlt darin die heilige 
und innige Liebe der Bundesgemein- 
fhaft, welche all fein Verlangen und 
feine Herzenstheilnahme dem Volke im- 
mer wieder zuführt, das ihm angetrant 
und vermahlt if, 
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preifet ihre Schöngeit. Sie ladet ihn ein, ind Freye zu kommen, ven 
Frühling mit ihr zu genießen, und es fließt dad Wieverfehen mit 
: wem Mefrain, welcher die nöllige Befriedigung in der Liebe Kezeichnet. 


Wer ift, die hervor bricht, wie bie Morgenröthe, ſchön wie 
der Mond, rein wie die Sonne, ſchrecklich wie Heerichaaren?! 
%. Ich bin hinab in ben Nußgarien gegangen, zu fehauen dad 
. Grün am Bad, zu fehauen, ob. ver Weinftod fproßte, ob bie 
11 Granatäpfel blühten; ich wußte e8 nicht, daß mein Berlangen 
« mich brächte zu den Wagen meines edlen Bolied.? 

12 Kehre wieder, Fehre wieder, o Sulamith, ? Tehre wieder, Tehre 
wieder, daß wir dich ſchauen. Warum wollt ihr Sulamith fehen? 
Wie den Reigen zu Mabanaim!* 

1 (Cap. 7.). Wie fchön ift dein Gang in den Schuhen, du 
Sürftentochter!: Die Wölbungen deiner Hüften find wie Spangen, 

2die des Meifterd Hand gemacht hat;° bein Nabel ift wie ein run 
ver Becher, dem nimmer Getränk mangelt; Dein Leib ift wie ein 

3Meizenbaufen, umſteckt mit Lilien; beine Brüſte find wie zwey 

Ajunge Rehzwillinge; dein Hals ift wie ein elfenbeinerner Thurm; 
deine Augen find wie die Teiche zu Hesbon,* am Thor Bath 
rabbim; deine Nafe ift wie der Thurm auf Libanon, Der gegen 

5 Damaskus fiebt;” dein Haupt auf dir, wie der Karmel.“ Das 


1. Noch ehe Salomo ihrer gewahr Tann nicht begreifen, warum ber Chor 
wird, fiebt fie der Chor der Weiber. ein Berlangen babe, fie zu ſehen; ber 


Durch ihre Lobreden melden fie die 
Freundin dem Salomo an. So fließt 
fih diefe Scene an das unmittelbar 
Vorhergehende an. Uebrigens vgl. V. 
3. und C. 8, 5. 

2. Nur aus Verfehen ift fie dem gro- 
Ben Föniglihen Gefolge zu nahe ge- 
kommen. 

3. Die Braut führt den Namen Sula- 
mith, bie „Friedliche“, welcher fie mit 
Salomo, dem Friedlichen, verbindet; 
fie it ein Abglanz von ihm. 

4. Eine Levitenftadt im Stamme Gab, 
jenjeit des Sordan. 1 Mof. 32, 2. Sof. 
21, 39. Dort erfhienen dem Jakob 
die zwey Heere Engel, welche ihm ven 
göttlichen Schub vor feinem Bruder 
Eſau anfündigtenz der Name bedeutet 
„zwey Heere. Es iſt nicht unmöglich, 
daß in jener Stadt, zum Andenfen an 
Jakob's Geficht, feſtliche Tänze gehalten 
wurden, deren Schönheit berühmt mar ; 
wobey zu bedenken ift, daß bie feftlichen 
Zänze der Alten finnbilvliche Darfiel- 
lungen von Begebenheiten oder Ge— 
danfen waren, die von etwas Leicht- 
fertigem oder Ausgelaffenen oft nicht 
das Geringſte hatten. Der Sinn ift 
alſor Sulamith, in ihrer Beſcheidenheit 


aber vergleicht ſie mit dem Reigen, wel⸗ 
cher an den feſtlichen Tagen die Engel⸗ 

höre darſtellt. V. 3. 9. 12. und C. 8, 
5. find einzelne Blicke, welche durch die 
ſinnbildliche Hülle des Gedichte dringen, 
wie C. 1, 5., indem bier die Bielheit 
in der Braut hindurchſcheint; fo erklärt 
es fi, daß zwey Engelchöre unter ihrem 
Anblick erfcheinen follen. 

5. Salomo's Rede fchließt an das lebte 
Bild des Chores anz er: bemunbert 
Bagjenige am Ausfehen der Sulamith, 
was bey dem Tanze vorzugsmeife her⸗ 
vortritt. 

6. Hesbon war eine bedeutende Statt, 
erft der Moabiter, dann der Amoriter, 
hierauf von ben Sifraeliten unter Mofe 
erobert, nachher oft die Befiger wech⸗ 
felnd. (Die Teiche haben neuere Rei 
fende noch gefunden; Buckingham fand 
„in der Ziefe auf der Güpfeite ber 
Stadt, etwa + Meile vom Fuße de} 
Berged, auf dem mir ftanden einen 
grogenWafferbehälter von gutem Mauer- 
werf erbaut, nicht ungleich den Eifternen 
bes Salomo bey Serufalem‘‘ (II. 108.). 
7. Mit der herrlichſten Ausficht. 

8. „Der Berg Karmel ift ganz grün, 
auf feinem Gipfel mit Fichten und 
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Haar auf deinem Haupt ift wie Purpur,! ver König wird gefan⸗ 
en in deinen Roden. Wie ſchön und lieblich bift du, du Liebe 


in den Reizen! Deine Länge ift.gleich einem Palmbaum, und. 


deine Brüſte ven Weintrauben. Ich ſprach: Ich muß auf den 
Palmbaum fteigen, und feine Zweige ergreifen. Laß beine Brüfte 
feyn wie Trauben am Weinftod, und beiner Naſe Geruch wie 
Aepfel; und deinen Gaumen wie guten Wein, ber meinem Freunde 
glatt eingebe, und fanft rinne über die Lippen der Schläfer. 


9 


Meines Freundes bin ih, und fein Verlangen fteht nach 10 
mir. Komm, mein Sreund, laß und auf das Feld hinaus geben, 11 
und unter den Eypreflen übernachten; daß wir aufbrechen zu den 12 


Weinbergen, daß wir ſehen, ob der Weinftod ausgeſchlagen und 
feine Dolden geöffnet habe, ob die Granatäpfelbäume Blumen 
gewonnen; da will ich dir meine Liebe geben. 


Mein Freund, ich habe dir neues und altes aufbehalten. ? (Cap. 8.). 
O daß ich dich zum Bruver hätte, ver meiner Mutter Brüfte 


Die Dudaim ge-13 
ben Geruch, und vor unferer Thür find allerley edle Früchte. 


1 


e⸗ 
ſogen! Daß wenn ich dich draußen fände, ich dich küſſen 5 


und: mich Niemand höhnete! Ich wollte dich führen und in meis 


ner Mutter Haus bringen, da du nich lehren ſollteſt; da wollte 
id, dich tränfen mit gewürztem Wein, und mit dem Moft meiner 
Granatäpfel. Seine Linfe liegt unter meinem Haupt, und feine 
Rechte faſſet mich. Sch beichwöre euch, Töchter Serufalem’s, daß 
re Liebe nicht aufwedet, noch reget, bis daß es ihr felbft 
gefällt. 


Das 8. Capitel. 


Noch ein Auftritt, und das Ganze eilt zu feinem Schluß; Salomo 
führt die Braut für immer heim. In einem feierlichen Zug fleigt fie 
mit ihm öffentlich nad) Jeruſalem binauf. 


Mer ift die, bie herauf fleigt von der Wüfte, gelehnt auf 
ihren Freund? « 


Eichen, unten aber mit Del- und Lor⸗ 
beerbäumen befegt, und überall trefflich 
bewäflerts jeder Anbau gedeiht in ber 
milden, beitern Luft, die Ausficht vom 
Bipfel über den Bufen von Alfa und 
feine fruchtbaren Ufer, über die blauen 
Höhen des Libanon bis zum Meißen 
Borgebirge ift bezaubernd.“ (D. v. Rich⸗ 
ter Wallfahrten ©. 65.) 

1. Ebenſo glänzend. 

2. Die Freundin nimmt dankbar an, 
was ihr der Freund entgegengetragen; 
aber fie fehnt ſich nach der Einfachheit 
ihres früheren Lebens, um da ihn ganz 
und Er zu befißen. 

+ &3 ſchmerzt fie der große Abſtand, 


fie wünfchte, daß er ganz ihres Gleichen 
wäre, ba ihre Gleichſtellung mit ibm 
fo viel Auffallennes bat, und die Un- 
fundigen über fie ſich aufhalten. Aber 
fie kehrt zurück zu dem Worte der Wonne 


‚und bed vollen Genügend, worin fie 


fhon früher die Seligfeit ibrer Liebe 
ausgedrückt hat; und fofort erwidert 
der Freund dies Wort mit der Bitte 
zärtlichfier Sürforge an bie Töchter 
Serufalem’s. 

4. Die Frage brüdt nicht Unkunde, 
fondern Erftaunen, Bewunderung aus. 
Das „Auffteigen aus der Wüſte“ deu⸗ 
tet auf Sirael’s SB nah Kanaan. 
Dal. Sei. 63, 1114, 
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Unter dem Apfelbaum wedte ich dich, wo deine Muster dic 
geboren hatte, wo dich geboren deine Erzeuger. ! 

6 Setz mich wie einen Siegelring auf dein Herg, wie einen 
Siegelring auf deinen Arm.* Denn Wiebe ift ſtark wie ver Tod, 
and Eifer ift feft wie die Hölle. Ihre Gluth ift feurig, und eine 

7%lamme des Herrn. Viele Waſſer vermögen nidyt die Liebe aus⸗ 
zuldfchen, noch Ströme fie zu erfäufen.? Wenn einer-alled Gut 

ſeines Haufes um die Liebe geben wollte, fo gälte es alles nichts, + 

8 Wir haben eine Schweiter, bie ift Hein, und bat Mine Brüſte; 

Was Sollen wir unferer Schwefter thun, am Tage ber Bewerbung 

gum fie? Iſt fie eine Mauer, fo wollen wir eine Bruftwehr von 
Silber darauf bauen; ift fie eine Thür, fo wollen wir fie mit cever- 

10 nen Bohlen verfchliegen.® Ich bin eine Mauer, und meine Brüfle 
find wie Thürme.“ Da bin ich geworben vor feinen Augen, wie 
i1eine, bie Frieden findet.” Salomo hatte einen Weinberg zu 

BaalsHamon. Er gab ven Weinberg ven Hltern, daß rin jeg- 

12 licher für feine Früchte brächte taufend Silberlinge. Der Wein: 
berg, der mir gehört, ift vor mir. Dir, Salomo, gebühren tau- 
13 ſend; aber zweyhundert den Hütern feiner Früchte. ® Die du mob 
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1. Der Ort, wo die Geliebte ihm ge- 
boren worden, iſt ihm ganz befonbers 
lieb, es ift ihm bedeutungsévoll, daß 
er fie grade von da zu dem Einholungs- 
zuge weckte. 

2. Cie fpricht ihre Sehnfucht aus 
nad) der umveränderlichen Fortdauer 
feiner Liebe, unter dem Bilde der Be- 
wahrung des theuerften Schatzes, des 
Eiegelringes. Er wurde an einer Schnur 
im Bufen, oder an ber rechten Hand 
getragen. 

3. Die Liebe ift etwas Unüberwind— 
liches und in fofern Furchtbares — 
wie der Tod, wie Der Blitz. Von fol« 
cher ftarfen Xiebe ihres Freundes be- 
kennt die Braut überwältigt worden 
zu ſeyn, und wünſcht eben deshalb ewig 
ihm anzugehören. 

4. D. h. wenn er alle feine äußeren 
Güter hingeben- wollte, um bie Xiebe 
Dadurch fich au erfaufen oder fie zu er- 


fegen, fo wäre das völlig vergebeng. 


So ift ed ja aud nad 1 Cor. 13, 2. 
5. Auf höchſt eigenthümliche Weiſe 
ſchlieft nun das ganze Gedicht. Die 
Braut redet mit dem Bräutigam; ſie 
will ihm zeigen, wie ihre Keuſchheit es 
möglich gemacht, daß ſie ihm anver— 
traut worden. Sie hatte ältere Brü— 
der gehabt, in deren Gemalt fie ftand; 
bie fie verheirathen wollten. Noch ehe 
es Zeit dazu war, beraihen (ie, wie fie 


mit ihr verfahren follten? Sie ſetzen 
zwey Yäller entweber ijt.fie eine Mauer, 
d. h. widerfteht ſie fe gegen die vielen 
Anträge, bie ihr gemacht werden: dann 
wollen wir fie auf alle Weiſe ehren 
und zieren, weiter bedarf fie dann von 
unfrer Seite nichts; ift fie Dagegen eine 
Thür, die fich für jeden, der anklopft, 
Öffnet: dann wollen wir fie mit Bohlen 
von Gedern (dem fefteften Holze) ver- 
nageln. 

6. Dies ijt die Antwort, welche fchon 
damals fie ihren Brüdern gab. Sie 
hat den Brüdern erklärt fie fey unzu—⸗ 
gänglich, das Heiligthum ihrer Keuſch— 
heit wie feſte Warten auf der feſten 
Mauer. 

7. Dies iſt es geweſen, was die Licbe 
des Königs ihr erworben hat, um 
deſſentwillen fie ihm nun für” immer 
angebört. 

8 Mit diefen etwas bunfeln Morten 
befchreibt die Braut, wie ed nun ge 
worden if. Salomo hatte einen febr 
großen, reichen Weinberg zu Baal« 
Hamon (einem ımd fonft nicht befann- 
ten Orte), den er unter viele Minzer 
für eine große Summe verpachtete, je 
dem für 1000 Silberlinge (500 Thlr.). 
Auch fie hat einen Weinberg (E.1,6.), 
den fie früher nicht behütet hatte, num 
verfpricht fie aber dem Salomo dieſen 
hohen Zins, und bemerft, baß er von 
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TUT 

neft in ven Gärten, Freunde horchen deiner Stimme, laß mid, fie 
hören! Fliehe, mein Freund, und fey gleich einem Reh oder Jun⸗ 14 
gen der Hindinnen auf den Würzbergen. ! 


diefem Verhäliniß den böchften Gewinn 
babe (dem Herm allein bie Ehre!), 
dennoch aber auch ihr noch ein Reiches 
abfalle. Alle Beweife der Liebe, die 
fie von dem König empfangen, bätten 
nun ihre dankbarſte Gegenliebe, bie fidy 
in treufter Pflichterfüllung beweifen ſoll⸗ 
ten, erworben, ost ‘Def 
Kohn äme. 

1. Run will Salomp, daß fie ein Lieb 
finge auf ihre herrliche vollendete Ver⸗ 
bindung. Sie, eine Bewohner "der 
Blumen- und Würzgärten, müffe jeber- 
zeit eines. bereit haben; unb alles ſey 


e ſelbſt reichen 


ſchon begierig dies Lied zu hören. Noch 
iſt aber die Braut zu ſchüchtern; um 
das zu thun, müſſe der Freund wieder 
mit ihr in die frühere liebliche Einſamkeit 
zurückeilen. Es iſt die Gemeine, welche 
zwar auf Erden ſchon wahrhaftig mit 
ihrem Herrn vereinigkaiſt, doch aber, 
auch venn ick es iht geſtattet, das Lied 
des Triumphes und der Vollendung ſich 
ſcheut zu ſingen, weil die Freude der 
Vollendung ihres Suchens ihr noch zu 
neu, and die Schmerzen ihres Ringens 
danach ihr noch in zu friſchem Anben- 
Ten find. Ze 


Die Klaglieder des Jeremia. 


Das L. Capitel. 


Die Klage verſetzt uns mitten in die Zeit, wo Serufalem-'zerftört, 
das Volk größtentheild gefangen geführt, und nur ein Eleiner heil 
auf den Trümmern, und im Lande zerftreut, unter feindlichen Statt 
Haltern übrig geblieben war. Der erfte Abichnitt (V. 1—11.) ift eine 
Betrachtung des Propheten; der zwehte geht über in eine Klage Ierus 
ſalem's (V. 12 —19.); und der dritte fchließt mit einem Gebet (8. 


20 —22.). 


Wie ſitzt die Stadt ſo einſam, die voll Volks war? Sie iſt 


1 
wie eine Wittwe. 


Die groß unter den Völkern und eine Fürſtin 
gain den Landſchaften war, muß nun zinfen. ! 


Sie weinet immer 


fort des Nachts, und die Thränen laufen über ihre Wangen; es 
ift Niemand unter allen ihren Liebhabern, der fie tröfte;? alle ihr 
zNächften find ihr untreu und ihre Feinde geworden... Juda if 
ausgewandert vor Elend, und vor fchwerer Knechtſchaft; fie wohnt 
unter den Heiden, und findet Feine Ruhe; alle ihre Verfolger haben 


Afie in der Enge ergriffen.® Die 


1. Ein betrübtes Weib, auf den Trüm- 
mern figend, fteht dem Propheten vor 
Augen, ald das zerftörte Serufalem; 
in ihrer völligen Verlaſſenheit erfcheint 
fie ihm mie eine Wittwe (mobey man 
auch daran denken kann, daß ihr Ehe- 
mann, der Herr felbft, fie verftoßen 
bat). Die „Landſchaften“ find die Pro- 
vinzen bes großen Weltreichd zunächſt 
um Sanaan, melde früher ihr unter- 
than waren. 

2. Ein häufiges Bild bey den Pro— 
pheten. Die falfchen und fremden Göt- 
ter, um deren Gunſt fie bublte, laſſen 
fie nun im Stich, 3.8. B.19. Ser. 2, 
36. Hof. 2,7. Ganz befonders geht 
dies auf Egypten. 


Straßen gen Zion trauren, weil 


3. Zulegt vereinigte ſich alles wider 
fie und ergriff fie in einem Engpaß, 
d. h. nachdem die alten WVerbünpeten 
fie verlaffen hatten, konnte fie in ihrer 
Noth nicht mehr entlommen. Der Meg- 
führung nad Babel war eine Auswan⸗ 
berung in die benadhbarten Lanpfchaf- 
ten vorausgegangen. Ser. AO, 11. 12. 
Diefe Flüchtigen wurden lebhaft ver 
folgt. €. 4,19. Bal. Zef. 30, 16. Das 
„Wohnen“, w. „Sitzen“ unter den Hri- 
ben brachte ihr Feine Ruhe, theilg im 
Herzen, wegen bes unruhigen Berlan- 
gend nach dem Tempel und Gotted- 
bienfte, theils auch äußerlich, meil fie 
bort immer aufs Neue wandern mußte. 
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niemand aufs Feſt kommt; alle ihre Thore ftehen ve, ihre Prie⸗ 
fter feufzen, ihre Sungfrauen find betrübt, und fie felber ift voll 
Kummers. Ihre Widerfacher find zum Haupt geworben, ihren 5 
Feinden geht es wohl; denn der Herr hat fie beirübt, um ber - 
Menge ihrer Sünden willen; ihre Kinvlein find gefangen vor dem 
Feinde hingezogen. Es iſt von der Tochter Zion all ihr Schmuck 6 
dahin. Ihre Surfen find wie Hirfche, die Feine Weide finden, '' 
und kraftlos vor dem Berfolger hergeben. Serufalem denkt in 7 
diefer Zeit ihres Elends und Leid's, wie viel Gutes fie von Alters: 
ber gehabt hat; da ihr Volk danieder fällt durd die Hand des -- 
Feindes, und ihr niemand hilft; ihre Feinde fehen ihre Luft an- 
ihr, und fpotten ihrer Unfälle. Serufalem bat ſich fchwer verjüne: 8 
digt; darum muß fie feyn, wie ein unreines Weib.“ Alle, vie 
fie ehrten, verfchmähen fie jetzt, weil fie ihre Blöße fehen;? fie 
aber feufjt, und kehrt ſich rüdwärts.? Ihr Unflath Tlebt an ihrem 
Saum. * Sie hätte nicht gemeint, daß es ihr zulegt fo gehen 
würde; fle ift wunderbar herunter geftoßen, und hat niemand, der 
fie tröftet. Ach Herr, fiebe an mein Elend! denn ver Feind pran⸗ 
get fehr!® Der Feind hat feine Hand an alle ihre Kleinode ges 10 
legt; denn fie mußte zujehen, daß die Heiden in ihr Heiligthum 
ingen, davon du geboten haft, fie follten nicht in deine Gemeine 
ommen.® AUT ihr Volk ſeufzt, und geht nad; Brod; fie geben 11 
ihre Kleinode um Speife, daß fie die Seele laben.” Ach Herr, 
fiebe doch und ſchaue, wie ſchnöde ich geworben bin! - 

Rühret's euch nicht, alle, die ihr worüber gehet? Schauet 12 
doch und ſehet, ob irgend ein Schmerz fey, wie mein Schmerz, 
der mich getroffen dom damit der Herr mich betrübt hat am Tage - 
feines grimmigen Zorns?“ Ein euer hat er aus der Höhe ges 13 
fandt in meine Beine, und es laffen walten; ein Netz hat er 
meinen Füßen geftellt, und mich zurüd geworfen; er hat mich wäüft 
gemacht, und Frank den ganzen Tag. Meiner Sünden Jod ift14 


.D 


1. Bon einem foldyen mußten alle fi 
abfehren, um nicht felbft verunreinigt 
zu werben, nad 3 Mof. 15,19. ff. 

2. Ein oft bey den Propheten vor⸗ 


nicht befehrte. 
5. Sn ihren Gebeten kann fie vor ihm 
auf nichts fich berufen, als auf ipr 
Elend, um bie Gnade bed Herrn in 


fommenbes Bild. Gef. 47, 3. Heſ. 16, 
37. 90. 2,10. Ueber den eigenthüm- 
lihen Zufammenbang der biblifchen 
Worte, welche (fittliche) Schande und 
(förperine) Scham bedeuten, f. 1 Mof. 
‚7.4. Das Preisgeben an alle Welt, 
was bier im buchſtäblichen Sinne ge- 
meint ift, bezeichnet dann zugleich auch 
die äußerſte Schmach. 

3. Sie wendet ſich um vor Scham. 
4. Mit Beziehung auf das unreine 
Weib, B.8. Ihre Berberbtheit war 
fo offenbar, daß es ihr leicht geweſen 
wäre zu bedenken, mad es mit ihr für 
ein Ende nehmen mußte, wenn fie fich 


Anipruch zu nehmen. 

6. Befonderd geht dies auf den Raub 
ber Tempelgeräthe durch die Chaldäer. 
Das bier gemeinte Verbot iſt vorzüge 
lid 5 Mof. 23,3. 

7. Während ver Belagerung trat eine 


furdtbare Hungersnoth ein (Ser. 37, 


21.); nachher war in dem verwüfteten 
Lande nichts zu finden. 

8. Während der Prophet in feinem 
Namen bloß Hagte, legt er Zion zu«- 
gleich mit der Klage ein tiefes, ernſtes 
Sünpdenbefenntniß in den Mund. AU 
ihr Elend bat ihr der Herr allein ge⸗ 
geben wegen ihrer Sünden Schuld. 


15 


183 wilchen. ihnen feyn wie ein unreines Weib. * 
recht; denn ich bin feinem Munde ungehorfam- geweien. 


20 


22 


820. 
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von feiner Hand geknüpft; fie haben ſich inginander verflochien, 
find mir anf ven Hals gekommen,“ ex. hat meine Kraft ſtraucheln 
gemacht, ver Herr hat. mich in Hände. gegeben, wider Die. ich nicht 
auffommen Tann. ‚Der Herr hat zertreten alle. meine Starken, fo 


ih batte; er bat über mich eine 


Bufammenfunft -ausrufen lafien, 
meine junge Mannſchaft zu verderben? Der Herr hat der Jung. 
16 frau Tochter Juda eine Kelter getreten. 3 Darum weine —*— 


d, 


und meine beiden Augen fließen mit Waſſer, daß der Tröſter, der 
meine Seele follte erquicken, fern von mir iſt. Meine Kinder find 
17 verfiört, denn ver Feind bat obgefiegt. Zion ſtreckt ihre Hände 
aus, und iſt Doch Niemand, der fie tröfte;. veun der Herr hat 
rings um Jakob ber feinen Feinden geboten, daß Jeruſalem muß 


Der Herr ift ge 
Höre, 


ale Völker, und fchauet meinen. Schmerz; meine Sungfrauen und 
19 Zünglinge find in das Gefängniß gegangen. Sch rief meine Lieb- 
baber an, aber fie haben mich betrogen; meine Priefter und Ael⸗ 
teften in der Stadt find verſchmachtet; denn fie geben nach Brod, 


damit fie ihre Seele laben. 


Ad Herr, fiehe doch, wie.bange- tft mir, daß meine Einge⸗ 


weide wallen! Mein Heyz wendet fih um in meinem Leibe, weil 
‚ih gar ungeborfam gewefen bin. Draußen hat mid das Schwert 
21 yerwaifet, wie drinnen ver Tod. Man höretd wohl, daß ich feufze, 
und habe doch feinen Tröſter; ale meine Feinde hören mein Un 
glüd, und freuen fi, daß du es gethan haſt. Haft du dann ten 
Tag fommen laffen, ten du verfünvigt haft, jo geht es ihnen wie 


mir. 


Laß alle ihre Bosheit vor dich kommen, und richte fie zu, 


wie du mid um aller meiner Miffethat willen zugerichtet; benn 
meines Seufzens ift viel, und mein Herz ift fehr matt. ”? 


1. Die Sünben verflechten fih in ein- 


ander, indem eine die andre hält und 2 


verftärft, und dazu beyträgt, aus allen 
zulammen ein Sündenjoch zu bilden; 
dad Ganze wird dann dem Sünder 
als ein Goch, wie ed das Jugvich trägt, 
auf den Naden gelegt, unter welchem 
er der Sünde dient, und fie als Etrafe 
trägt; Sünde und Strafe erfcheinen 
bier wieder unzertrennlich verbunten. 
Das nnmittelbar Folgende legt dieſes 

Bild nody näher au. 

2. Ulle Feinde hat er zugleich gerufen, 
zu einer beſtimmten Aufammenfunft fich 
zu ftellen, um mit einem Heereszuge 
Juda zu überfallen und zu zerflören. 

3. Er hat fie getreten, bis er all ihren 
Lebengfait auspreßte. Dies Bild drüdt 
innmer eine große Niederlage aus, bie 


er anrichtet, Jeſ. 63. Joel 4, 13. Of. 1}, 
20. 

4. Ein Gräuel. V.8. 

5.8.2 


6. Krieg und Peſt. 

7. Wie es von der größten Wichtig 
feit war, daß das Volk in feinen Lei— 
den über alle Zwilchenurfachen hinaus 
auf Gott allein blidtes fo auch, daß 
es den feften Glauben an die gömliche 
Vergeltung nicht verlor. Es war da- 
her nicht Schadenfreube, wenn es in 
feinem Schmerze den Tag des Inter 
ganges feiner Feinde herbeymünicte, 
ſondern es flärfte ſich Dadurch in bem 
Glauben an Gotted Gerechtigfeit, und 
mußte, daß der gerechte Gott audy feine 
Buße nicht verwerfen werde. 
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Das 2. Capitel. . 
Wie hat der Herr die Tochter Zion mit feinem Zorn um: 


wölket! Er hat bie Zierde Iſrael's vom Himmel auf: die Erbe 


geworfen; er hat nicht gedacht am feinen Bußichemel, am Tage 


jeineg Zornd.!. Der Herr hat alle Wohnungen Jakob's ohne 
Barmberzigkeit vertilgt; er bat bie Beften der Tochter Juda ab» 


gebrochen in feinem Grimm und geſchleift; er hat entweiht ihr 

Kömigreih und ihre Fürften. Er bat alles Horn Iſrael's? in 

feinem brennenden Zorn zerbrochen; er hat feine rechte Hand hin 

ter fich gezogen, da der Feind fam;? und hat gelovert in Jakob 

wie eine Feuerflamme, die umber verzehrt. Er bat feinen Bogen 

efpannt wie ein Feind; feine rechte Hand hat er gerährt wie ein 
iderwärtiger; und bat ermürgt. alles, was lie 


Zelte ver Tochter Zion. * Der Herr it gleich wie ein Feind; er 
hat verjchlungen Sirael, er hat verfchlungen alle ihre Paläfte, und 


hat feine Beften verderbt; er hat der Tochter Juda viel Harms 


and Leids gemadıt. Er hat fein Gezelt zermühlt, wie einen Gar⸗ 
ten,® und feinen Stiftdort ververbt. ® 


Der Herr hat zu Zion 


ei 


2 


o 


lih anzufehen 
war, und feinen Grimm wie ein euer ausgeſchüttet in dem: 


Feiertag und Sabbath laffen vergeffen, und in feinem grimmigen 
Zorn König und Priefter verfhmäht. Der Herr hat feinen Altar 


verworfen, und fein Heiligthum verabicheut; er hat die Mauern 
ihrer Paläfte in des Feinved Hände gegeben, taß fie im Hauſe 
des Herrn ihre Stimme gehen ließen, wie an einem Feiertage. 
Der Herr hat gedacht zu verderben die Mauern ver Tochter Zion; ? 
er hat vie Richtſchnur darüber gezogen, und feine Hand nicht Abs 
gewendet, bis er fie vertilgt; er hat Wall und Mauer trauern ges 
macht, und ſtehen beide’ jämmerlich. Ihre Thore find in die Erde 
verfunfen; er hat ihre Riegel zerbrocdhen und zu nichte gemacht. 
Ihr König und ihre Fürſten find unter den Heiven, da fein Ges 
ſetz iſt,“ auch ihre Propheten erlangen Fein Gefiht vom Herrn. 


1. Die „Zierde Iſrael's“ beißt Pſ. 78, 
61. die Bundeslade. Obwohl bier dazu 
nicht paßt, daß der Herr fie vom Him- 
mel auf die Erde geworfen, fo Klingt 
doch diefe Stelle an jene Pfalmmorte 
an, da gleich nachher des Fußſchemels 
des Herrn erwähnt wird, weicher Name 
immer die Bundeslade bezeichnet. Pf.99, 
5. 9f.132,7. Auch Gef. 66, 1. gebört 
bieber. Er gedachte alio, fagt der Pro- 
pbet, nicht mehr an feinen Bund, be= 
bantelte Sfrael, wie jedes heidniſche 
Volk. Das Werfen vom Himmel auf 
die Erde drüdt dann das Entfleiden 
von aller himmliſchen Herrlichfeit aus. 

2. Seine Macht. Hiob 46, 15. 

3. Statt fie zu Schutz und Angriff 
bem Feinde entgegenzubalten. ©. 2 


Chron. 20,29. 

A. Shrer Wohnungs jebe wird oft rin 
Zelt genannt, in der Rüderinnerung 
an das alte Nomadenleben. 

5. Wie jemand einen von ihm felbft 
forgfältig bebauten Garten ummühlt. 
6. Bol. 2 Mof. 27, 1.9. Den Drt, 
welchen er geftiftet, daß das Volk dort 
mit ihm zufammenfonme. 

7. Abſichtlich, planmäßig zerftört. Bi 
zulegt blieb es der Gegenitand ter größ⸗ 
ten Verwunderung für Sirael, dat ber 
Herr ſelbſt fein Heiligthum zerftören 
fonnte. ' 
8. „es iſt Fein Geſetz“, es wird 
bort fein Geſetz gelebrt, und es kaun 
auch dort nicht vollkänbig beobachtet 
werben. Die gläubigen und gehorfamen 


17 eb! ® 
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10 Die Aelteften ver Tochter Zion liegen auf ber Erbe und ſchwei⸗ 
gen; fie werfen Staub auf ihre Häupter, und haben Säcke ange: 
. zogen; die YJungfrauen von Serufalem hängen ihre Häupter zur 


11Erve Ich h 


abe ſchier meine Augen ausgeweint, meine Einge⸗ 


weide wallen; meine Leber! iſt auf die Erde ausgeſchüttet über dem 
Sammer der Tochter meines Volks; da die Säuglinge und Un: 
12 mündigen auf den Gaffen der Stadt verichmadten, fo daß fie zu 


ihren Müttern fprechen: Wo ift Brod und Wein? Da fi 


e auf ben 


Gaſſen ver Stadt verfehmadten, wie vie tödtlich Verwundeien, 


und in den Schoo 
Womit fol i 


Tochter Zerufalem? Wem fol ich dich Ahnlich nennen 


ihrer Mütter den Hein aufgeben. 
dich bezeugen, ? wem 


ol ich dich vergleichen 
daß i 


dich tröften möge, du Jungfrau Tochter Zion? Denn bein Schade 
14iſt groß wie ein Meer; wer Fann dich heilen? Deine Propheten 
haben dir Tügenhafte und thörichte Gefichte geprediget, und bir 
deine Miffethat nicht aufgebedt, damit fie dein Gefängniß gemehrt 
hätten; fondern haben dir Tügenhafte Ausfprüce verfündigt, da- 
15 mit fie dich zum Lande hinaus predigten.” Es Flappen über did 
mit Händen, alle, die vorübergehen, pfeifen und fehütteln den Kopf 


tiber der Tochter Serufalem: J 
16 jagt, fie fey die allerichönfte 


ft das Die ‚Stadt, won ber man 
des ganzen Landes Luft? Es fperren 


ihr Maul auf wider dich alle deine Feinde, pfeifen dich an, fnir- 
chen die Zähne, und fprechen: wir haben fie vertilgt; das ift ver 
Zag, deß wir haben begehrt: wir habens erlangt, wir habens er- 


Der Herr hat gethan, was er worhatte; er hat fein Wort 


erfüllet, das er längft zuvor geboten; er hat ohne Barmherzigkeit 
zerftört; er hat ven SSeind über dir erfreut, und deiner Widerſacher 


18 Horn erhöht. ® 


Ihr Herz fchrie zum Herrn: D du Mauer ber 


Tochter Zion, laß Tag und Nacht Thränen herab fließen wie 
einen Bach; höre nicht auf, und dein Augapfel laffe nicht ab!® 


Iſraeliten empfanden es in ber Ver⸗ 
bannung als das Schwerſte, daß im 
fremden Lande fie eigentlich ohne Reli- 
gien waren. ©. den Ausprud biefer 
une in 9.137. Gott ftraft 
bie Geringihäßung feiner Gnadenmittel 
mit deren Entziebung. 

1. Die Leber, die Duelle des Blutes, 
wird burdy eine ſchwere Wunde verlegt 
und gießt alles Blut auf die Erbe. 
Sprüche 7,23. 

2. Das in ber ganzen fichtbaren 
Melt fann ich, ale in gleichen Imftän- 
den befindlich, und doch errettet und 
erhalten, zum Zeugen, für dich zum 
Zroft, aufrufen? 

3... „geſehen“, fo aud nachher. 
Auch nah ihrem inneren Abfall von 
Gott blieb den Propheten eine Weile 
ihre Gabe, es waren Gefichte, welche 
fie dem Volke verfündigtens allein ihre 


ottlofe Oefinnung wirkte allmählig 
mmer mehr darauf ein, und dag Gr 
Ihaute wurde lauter Rüge und Thor 
beit. — Die legten Worte buchftäblid: 
„Ausfprüche der Lüge und der Bertrei- 
bungen“, Worte, die dich fiher machten, 
und, ftatt dir zu helfen, grade zu dem 
dich antrieben, was dich ficher machte 
und in die Macht der Feinde bingab. 

4. Erbitterung und Verachtung vere 
einigen fi in diefem Bilde. — Bal. 
PI.50,2. Sei. 64,11. Pi. 48,3. 

9. Auch bier lenkt der Prophet, um 
nicht eine unfruchtbare Erbitterung ge 
gen bie Feinde hervorzurufen, alles auf 
ben eigentlichen Thäter, den Herrn felbh, 
zurüd. 

6. Die Mauer wirb aufgefordert, j 
einen ꝛc. als ber bisherige Schin 
der Stadt, der fih nun ale ganz ur 
zulänglicy erwiefen. 


Capitel 2. .. 538 


Steh des Nachts auf und fchreie;" fchlitte dein Herz aus im Ans 19 
fange ver Nachtwachen? vor des Heren Angeficht wie Wafler; heb 
deine Hände gegen ihn auf um ver Seelen willen deiner jungen 
Kinder,. die vor Hunger verſchmachten vorn an allen Gaften. ! 
Herr, Schaue und fiehe doch, wen du fo zugerichtet haft! Sollen 20 
denn die Weiber ihres Leibes Frucht effen, die Kinvlein, fo man 
Auf. Händen trägt? Soll denn Priefter und Prophet in dem Hei= 
ligthum des Herrn erwürgt werden? Es lagen in den Gaffen auf 21 
der Erde Knaben und Alte; meine Jungfrauen und Sünglinge 
find durchs Schwert gefallen. Du haft gewürgt am Tage deines _ 
Zorns, du haft ohne Barmherzigkeit geichlachtet. Du rufeft mei- 22 
nen Schreden von allen Seiten wie auf einen Feiertag; daß nie⸗ 
mand am Tage des Zornd des Herrn entronnen und übrig ge⸗ 
blieben iſt. Die ich auf Händen getragen und erzogen habe, Die 
bat der Feind umgebracht. | | 


Das 3. Capitel. 


In diefem ganzen Abfchnitte redet Jeremia zunächſt aus feiner 
Perſon, e3 find feine Schickſale, Empfindungen, welche er ſchildert; aber 
wie in fo vielen Palmen, if der einzelne Mann Gottes der Vertreter 
des ganzen Volkes, das aus ihm fpricht. Der Anfang ftellt dad Un⸗ 
glück mit den allergrellften Farben dar (VB. 1—18.); mit einem Gebete 
wendet ſich der tief fehwermüthige Gedankenlauf, es dämmert von der 
Barmherzigkeit des Herrn (V. 19 — 38.); es folgt die unmittelbare Ber 
ziehung der Leiden auf die Sünde (V. 39 — 47.); zulegt endet es in 
einer Klage der befonveren Leiden des Propheten und feines Gleichen 
G. 48 — 66.). 


Sch bin der Mann, ver Elend erfahren hat unter der Ruthe 
feines Srimmd. Mich hat er geführt und gehen laſſen in bie 
Finfterniß, und nicht ins Licht.? Zu mir nur Fehrt .er wieber, 
und wendet feine Hand um den ganzen Tag. * Cr hat mein 
Fleiſch und Haut alt gemacht, und mein Gebein zerfchlagen. Er 
bat mich verbauet, und mid mit Galle und Mühe umgeben. ® 
Er bat mid) in die Finfterniß gelegt, wie die vorlange tobt find. ® 
Er hat um mid) gemauert, daß ich nicht heraus Tann, und meine 
Feſſeln fchwer gemadt. Und wenn id) gleich fchreie und rufe, 


1. Hier geht von der Mauer bie Rede 5. Eine Verbindung zwever Bilder: 
auf Zion felbft wieder über, wie das er hat, wie gegen eine belagerte Statt, 


(3 u Ste eo 


0 BE 0 


fo oft der Fall ift. Belagerungs- Mafchinen gegen mid 

2. Mit jeder der drey Nachtwachen aufgebaut, diefe find mein großes Elend, 
immer aufs Neue. Sale — ſtechende Schmerzen, und 
3. Ins äußerſte Elend. Mühe — ermattendes Unglüd. 


4. Schlägt mich immer aufs Neue. 6. Die aud in bes Erinnerung nicht 
Es if, ale ob es feinen Anbern gäbe, mehr fortleben. 

‚ben er alfo behandelte. 

v. Gerlach. %. Teſtam. 3. Bd. 34 


498 


Der Prediger Salome. 


Solches Alles habe ich verſucht in der Weisheit. Ich ge: 


24 dachte, ich will weile feinz fie kam aber ferne von mir. 


Es if 


ferne, was wirb es feyn? und ift fehr tief, wer will es finden?! 
25 Ich Fehrte mich mit meinem Herzen zu erfahren, und zu erforfchen, 
. und zu fuchen Weisheit und Kunft, und zu erfahren ber Gott: 
26 loſen Thorbeit, und ben Irrthum der Tollen; und fand, was 


bitterer denn der Tod: das Weib, 
Mer Gott gefällt, der wird ihr 


und ihre Hände Bande find. 


beffen Herz Netz und Strid if, 


27entrinnen; aber ver Sünder wird durch fie gefangen.” Siehe, das 
babe ich gefunden, fpricht der Prebiger, eind nach dem Antern, 


as daß ich Nachdenken fände. 


Was meine Seele noch ſucht, und 


. babe e8 nicht gefunden: Unter Tauſend habe ich einen Dann ge: 
funden, aber fein Weib habe idy unter ihnen Allen gefunpen.’ 
20 Nur allein, fiehe, das habe ich gefunden, daß Gott den Meenfchen 
bat aufrichtig gemacht; aber fie juchen viel Künfte. * 


Das 8. Gapitel. 
Per ift fo weile? Und wer kann tag in Die Weid- 


beit des Menſchen erleuchtet fein 
2Trotz wirb verwandelt. ® 


3nigs, auch um des Eides Gotted willen. ® 


Angefiht; und feines Angefihtd 


Sch fage: Beachte ven Mund des NK 


Eil nicht zu gehen 


von feinem Angefiht, und bleib nicht bey böfem Worte; denn cr 
athut, was ihn gelüftet; da doc in des Königs Wort Gewalt if, 
5und wer mag zu ihm fagen: Was machſt vu?” Wer pas Gebot 


1. Je mehr einer nach Weisheit forfcht, 
deſto mehr, wenn er aufrichtig ift, 
kommt ihm vor, daß fie von ibm weiche, 
und ihre Fülle erfcheint ihm unerfchöpflich. 

2. Bey einem unbeiligen Streben nach 
Weisheit findet der Menich oft etwas 
ganz andres, ald was er fucht: er, der 
nur in Geiftigem fich zu leben dünkte, 
wird auf einmal ein Knecht der finnlie 
hen Luſt. Die Ehebrecherin ift bier 
in demfelben Sinne zu verftehen, wie 
in den Sprüden €. 7. 

3. Un jenes ehebrecheriſche Weib (B. 
26.) fnüpft fi ihm die Erfahrung, daß 
überhaupt in dem Umgange mit Wei- 
bern eine große Gefahr liege für den, 
welcher nad Weisheit firebt. Unter 
Zaufenden finde ſich wohl Ein Mann, 
der ihm auf diefem Wege fürdernd zur 
Geite ftebe, aber fein Weib. Es ge- 
hört mit zu den Folgen des Sünden⸗ 
falled vor der Erfcheinung Jeſu Ehrifti, 
daß in der alten Welt das Meib, mie 
es mehr unterbrüdt und vernachläffigt, 
jo auch entſchieden ſchwächer war in 
einem feſten, heiligen Sireben nach 
den göttlichen Dingen. 


4. Mit dieſen Schlußworten ſoll der 


ſt, Vorwurf von Gott abgewandt werden, 


als ſey das Böſe im Menſchen aus 
Seiner Schöpfung hervorgegangen. 
Dem noch ſo verkehrten Menſchen liegt 
immer die einfache, lautre Schöpfung 
Gottes zum Grunde, und erſt durch 
die eigne böfe Luft kommt das Künſt⸗ 
lihe, Ungrade, Verkehrte in ben 
Menfcen. 

9. Im Vorigen war gezeigt worden 
wie durch eine Erfahrung nady der an« 
bern der Berfafler Weisheit gefammelt 
babe. Hier ift ein Ruhepunkt, an wel- 
diem er feine Achtung vor ver Weis⸗⸗ 
heit bezeugt, ungeachtet der vielen traue 
rigen Ergebniffe, von denen er geiprocen. 

. Erwähnung der vielen liebelftände 
im Verhältniß zur höchſten Obrigfeit, 
und Rath für diefe Fälle. Zunäck 
wird der Huldigungseid (von dem font 
nichts vorfommt) ind Gedächtniß zurüd⸗ 
gerufen, fo daß alfo nidyt bloß aus 
Noth, fondern um des Gemiffens willen 
zu geborchen fey. 

7. Der erfte Fall ift der, wenn eine 
furchtſam von dem Könige wegeilt, ehe 


Eapitel 8. 499 


hält, der wird nichts Bbſes erfahren; und eined Weiſen Herg 
fennt Zeit und Weiſe. “Denn ein jegliches Bornehmen hat feine 6 
Zeit und Weiſe; denn des Uebels des Menfchen laftet viel auf 
ihm. Denn e8 ift Feiner, der da weiß, was Fünftig ift; denn 
wer will ihm fagen, wie ed werben wird?! Ein Menich bat 
nicht Macht über ven Geift, den Geift zurüdzuhalten; und bat 
niht Macht am Todestage; und ift feine Entlaffung im Kriege, 
und das gottlofe Wefen errettet feinen .Thäter nit.” Das habe 
ih alles gejehen, und gab mein Herz auf alle Werfe, vie unter 
der Sonne gefchehen, die Zeit, daß der Menfch herricht über einen 
Menſchen zu feinem Unglüd.® Und dabey fah ich Gottlofe be= 10 
graben und hingegangen, aber. von der Stätte des Heiligen wan⸗ 
derten fort, und vergeffen wurden in ber Stabt, Die ba recht ger 
than hatten. Weil nicht der Befehl sollfiredt wird, darum eilt 11 
die böfe That; dadurch wird das Herz ver Menfchenfinver in ihnen 
vol, Bbſes zu thun. Ob eim Stinder hundertmal Böſes thut, 12 
und lange lebet: fo weiß ich doch, daß ed wohl geben wirb denen, 
die Gott fürchten, die fi vor ihm ſcheuen. Und es wird dem 13 
Gottloſen nicht wohl gehen, und werden nicht lange leben wie ein 
Schatten, die ſich vor Gott nicht fürdten. Es ift eine Eitelfeit 14 
die auf Erden gefchieht: Es find Gerechte, die trifft es, als hät 
ten fie Werfe der Gottlofen, und find Oottlofe, die trifft ed, als 
hätten fie Werke der Gerechten. Ich ſprach: Das tft auch eitel. * 
Darum lobte ich vie Freude, daß ver Menfch nichts Befjeres hat 15 
unter der Sonne, denn efjen und trinfen, und fröhlich feyn; und 
ſolches bleibt ihm in feiner Arbeit fein Leben lang, das ihm Gott 
gibt unter der Sonne. ° Wie ich denn bingab mein Herz, zu 16 
wifjen die Weisheit und zu fchauen vie Mühe, die auf Erden ges. 
ſchieht, daß auch einer weder Tag noch Nacht den Schlaf fiehet 


je ol | 


de} 


er feine Sache fo viel als möglich ge⸗ freit), bis er bie son Gott ihm beftimmte- 


fucht bat durchzuſetzen; der zweyte ber, 
wenn einer trogig in feinem Widerſpruch 
da bleibt; zwiſchen beiden Abwegen 
babe man bie Mitte zu behaupten. 

1. Hiemit wird dad PVorbergehenbe 
begründet. Wer rubig in dem Wege 
der Gebote bleibt, und nicht von Men- 
ſchengunſt fih abhängig macht, weiß 
auch, daß ihm niemand mefentlich fcha- 
den fünne. Außerdem aber ift es dem 
Meilen bewußt, daß Gott einer jeden 
Sache ihre Zeit beftimmt bat, alfo auch 
dem Unrecht, das etwa ein Menſch thun 
kann; und außerdem ift ja einmal viel 
Uebles dem Menſchen aufgelegt, in das 
er fich finden muß. 

2. Die rechten Hauptübel kann ber 
Menſch doch nicht ändern; den Tod 
kann er nicht wenden, und mitten im 
Kriege wirb Feiner aus dem Dienfte 
entlaffen (mitten im Unglück Feiner be- 


Zeit ausgehalten hat. 

3. Manches Ueble gefchieht durch un⸗ 
gerechte Herrſchaft. 

4. Außer der eigentlichen Ungtrecätig- 
Feit liegt aber auch viel Nebel auf Er- 
ben in ber mangelhaften Vollftredun 
ber ©erechtigfeit, wodurch ber Bil: 
fiher gemacht wird. Hier fol nun, 
trog der menfchlichen Verſäumniſſe ber 
Weife nicht im Geringften fi irre 
machen laffen an ber gerechten Vergel⸗ 
tung Gottes; er fol ſich beſcheiden, 
wenn dad Degenibeil ſich zeigt, daß 
auch dies ein Stück der Eitelkeit alles 
Irdiſchen iſt. 

5. Ein gewiſſes Maß von Freude 
ſchenkt Gott einem jeden in ſeiner Müh⸗ 
ſeligkeit, es kommt nur darauf an, daß 
er, das Geringe dankbar annehmend, 
ſich unter Gottes gewaltige Hand de⸗ 
müthigt. 

32 * 


Der Prediger Salome. 


17 mit feinen Augen: da ſah ich das ganze Werk Gottes, daß ein 
Menih Tann das Werk nicht finden, das. unter der Sonne ges 
fchieht; umd je mehr der Menfch arbeitet zu fuchen, je weniger 
ers findet. Und wenn auch ber Weife meint, es zu wiffen, fo 


Tann er e8 doch nicht finden... 


Das 9. Capitel. 


Denn ich babe ſolches alles zu Herzen genommen, und zu 
forfchen das alles, daß Gerechte und Weiſe, und ihre Werke, 
find in Gottes Hand; es kennt Fein Menfch weder Liebe noch Haß; 
2 alles liegt vor ihnen. Es geht Einem wie dem Andern; es br 
gegnet einerley Gefchief dem Gerechten wie dem Gottlofen, dem 
Guten und Reinen wie dem Unreinen, dem, der opfert, wie dem, 
der nicht opfert; wie der Gute, fo der Sünder; wie ber Meins 


Zeidige, fo auch der ten Eid fürchtet. ® 


Das ift das fchlimmfte 


Ding von allem, was unter der Eonne geihieht, daß es einem 
geht wie dem andern; daher aud das Herz ter Menſchen voll 
Arges wird, und ift Tollheit in ihrem Herzen, dieweil fie leben; 


aund darnach müffen fie zu den Todten hin. 


Denn wer ift aus 


genommen? Bey allen Lebendigen ift Hoffnung; denn ein leben- 
5tiger Hund ift beffer, als ein todter Löwe. Denn die Lebenpigen 
willen, daß fie fterben werden; die Todten aber wiffen gar. nichts, 
haben auch Teinen Lohn mehr, venn ihr Gedächtniß iſt wergeflen; 
6daß man fie längſt nicht mehr Tiebt, noch haffet, noch neidet; und 


haben fein Theil mehr auf ver 
7Sonne geſchieht.“ 


Welt in allem, was unter der 


So geh hin und iß dein Brod mit Freuden, 


trink deinen Wein mit gutem Muth; denn längſt gefällt dein 


1. Gott hat jedem Dinge auf Erden 
ſeine Stelle gegeben, in welcher es 
ſchön iſt; und er hat auch dem Men— 
ſchen eine Ahnung von der Ewigkeit 
ins Herz gegeben (C. 3, 10. 11.); aber 
dennoch gibt ibm das nie eine völlige 
Einfiht, fein Wiſſen bleibt Stüdwerf, 
er wird immer nur das erfennen, was 
Gott ihm offenbart, und fein großes 
Mühen bey Tag und Nacht bringt ihn 
noch nicht näher. 

2. Es fol die Berfehrtheit widerlegt 
werben, als ob durch ein gewiſſes Ver⸗ 
halten der Menſch mit Beſtimmtheit 
ſich gewiſſe Schickſale herbeyziehen könne; 
als ob er wiſſen könne, ob er in Liebe 
oder Haß bey Gott ſtehen könne. Gott, 
fagt er, regiere alle Dinge, die Werke 
ber Menden orbne und vergelte er 
nad feinem Wohlgefallen, und fein 
Menſch Fönne willen mas er verbient 


babe. 

3. Daß am Ende dem Gottlofen ver- 
golten werde, wußte er wohl (C. 3, 17.); 
aber wer bev ber einzelnen Erfcheinung 
ftehen bleibt, ohne das Ganze über- 
fehen zu können, in welches dag Ein- 
zelne an feiner Stelle immer wohl ein- 
georbnet ift, der muß diefen Eindrud 
haben. 

4. Hier tritt aufs grellſte die weltliche 
Lebensanficht wieder hervor. Es if 
durchaus eine Sache bes Glaubens, 
nicht des Schaueng, die göttliche Well⸗ 
regierung in ihrem Walten bienieden 
zu erfennen, der nur Glaubente und 
Gott alles Bertrauende thut immer 
hellere Blide in die Gründe feine 
Verfahrens, daher die Menfchen, melde 
an Biefem Glauben nicht fefthalten 
darüber toll werden, und in dem Tode 
nicht6 als den Untergang all ihre 


babe, obwohl er alles vor ſich liegen Freude und Hoffnung erbliden. 


Capitel 9. 501 
Werk Gott. Zu aller Zeit feyen deine Kleider weiß, und deinem 8 
gen mangele nicht Salbe. Genieß des Lebens mit deinem 9 
eibe, das du lich haft, alle Tage deines eiteln Lebens, bie bir 
Gott unter der Sonne gegeben bat, fo lange bein eitles Leben 
währet; denn das ift dein heil im Leben, und in beiner Arbeit, 10 
bie bu thuft umter der Sonne. ! Alles, was dir vorhanden fommt 
zu thun, das thue frifch; denn in der Hölle, da du hinfährft, ift 
weder Werk, Kunft, Vernunft, noch Weisheit.? Ich wandte mid 11 
und fah, wie es unter der Sonne zugeht, daß zum Laufen nicht 
hilft Schnell feyn, zum Streit hilft nicht ftarf feyn, zur Nahrung 
hilft nicht gefchict feyn, zum Reichthum hilft nicht Flug feyn, zut 
Gunſt bill nidt Kenntniß haben; denn Zeit und Scidfal trifft 
fie alle. Auch weiß der Menfch feine Zeit nicht; fondern wie die 12 
Fiſche gefangen werben mit einem fchäplichen Garn, und wie bie 
Bögel mit einem Strid gefangen werben: fo werben aud die 
Menichenfinder gefangen zur böfen Zeit, wenn fie plöglich über 
fie fällt.“ Ich habe auch dieſe Weisheit geſehen unter der Sonne, 13 
bie ‚mir groß fchien: daß eine Fleine Stadt war, und wenig Leute 14 
darin, und fam bamwiber ein großer König, und belagerte fie, und 
baute große Bollwerfe darum; und warb darin gefunden ein ar=15 
mer weiler Mann, ver biefelbe Stadt durch feine Weisheit Fonnte 
erretten; und Fein Menſch gedachte vefjelben armen Manned. Da 16 
ſprach ih: Weisheit iſt ja beffer, denn Stärke. Doc ward des 


Armen Weisheit verachtet, und feinen Worten nicht gehorcht. * 


Der Weifen Worte in der Stille gehört find be 
eines Herricherd Schreien unter ven Narren. ® Ä 
Meisheit ift beffer denn Arie 


verderbt viel Gutes. ® 


1. Das ift ſelbſt echter Glaube, daß 
wir überzeugt bleiben, Gott habe Wohl. 
gefallen am unferer Berufdarbeit, bie 
er und gegeben, und wir follen banf- 
bar fröhlich genießen, mas er ung ge- 

eben, ftatt in Verzweiflung allerley 
ruchtlofen Beſtrebungen uns hinzuge- 
ben. Diefe Freude gebört felbft zur 
Dankbarkeit gegen Gott, welcher dieſe 
Erleichterung unter ten Mühen bes 
Lebens damit und geben will. 

2. In dem Bewußtfeyn, daß alles in 
Gottes Hand ſtehe, und nur von Ihm 
uns gegeben werde, folle der Menſch, 
ſtatt durch Sorgen und Zweifeln über 
den rechten Beruf, den wirklich Gott 
ihm gegeben haben möchte, fchläfrig zu 
treiben, feft glauben, grade zu dem, 
was er von Gott empfangen, babe er 
„Wert, Kunft, Vernunft und Weis- 
beit”, denn in dem Todtenreich gebe 
ed dergleichen nicht, und dahin, in bie 
völlige Nichtigkeit, finfe alles das, was 


ſſer, denn 17 


gswaffen; aber ein einiger Bube 18 


der Menſch in eignem, eiteln Streben 
ohne Bott unternehme. 
3. Beftätigung, daß alles in Gottes 
Hand ſtehe; nicht einmal der wirklich 
Meife und Gefchicte kann, weil er ſei⸗ 
nes Schickſals Herr nicht ift, feine Ga⸗ 
ben fo anwenben, wie er möchte, und 
ed — zum größten Vortheile gereichen 
wurde. 


4. Wenn aber auch von Gottes Seite 
unmittelbar kein Hinderniß entgegentritt, 
fo vereitelt doch oft-die Shorbeit ber. 
Menfchen durch Berachtung eine fegend- 
reiche Anwendung ber Gaben Gottes. 
Die bier angedeutete Begebenheit ſcheint 
ein Borfall der damaligen Zeit zu ſeyn, 
den wir nicht mehr Tennen. 

5. Es kommt auf den innerlichen 
Werth, nicht auf das Anfehen und das 
Beräufg an, weldes die Ausfagen be- 
gleitet. 

6. So groß in ſich ſelbſt die Macht 
und Bebentung iſt, die ber echten Weid« 


534 Die Alaglieder des Jeremia. 
gafften unfere Augen fi) mübe nach unferer nichtigen Hülfe; wir 
warteten mit Sehnen auf ein Volk, das ung nicht helfen Fonnte. ! 
48 Man machte Jagd auf unfere Schritte, daß wir auf unfern Gaf- 
fen nicht geben durften. Unſer Ende hat ſich genaht, unfere Tage 
19 find vol, ja unfer Ende ift gefommen. Unſere Berfolger waren 
fchneller, denn die Adler unter vem Himmel; auf den Bergen 
20 haben fie uns gehegt, und in der Wüfte auf und gelauert. Der 
Gejalbte des Herrn, der unfer Leben war, ift gefangen worden 
in ihren Gruben; deß wir ung tröfteten, wir wollten unter feinem 
21 Schatten leben unter den Heiden. ? Sa, freue dich und fey fröh⸗ 
Sich, du Tochter Edom, die du wohneft im Lande Uz; der Kelch 
wird auch über dich Fommen, du mußt auch trunfen und ent 
22 bloßet werden. Deine Mifjethat hat ein Ende, du Tochter Zion, 
er wird dich nicht mehr laffen wegführen; aber deine Miſſe⸗ 
that, ou Tochter Edom, wird er heimfuchen, und beine Sünden 
aufdeden.? 


Das 5. Capitel. 


1 Gedenke, Herr, wie ed und gebt; ſchaue, und ſiehe an unfere 
2Schmach. Unfer Erbe ift den Kremben zu Theil worden, und 
3unjere Häufer ven Ausländern. Wir find Waifen, und haben 
‚Aleinen Bater; unfere Mütter find wie Wittwen. Unſer Waflır 

nüffen wir um Geld trinken; unfer Hol; fommt und um Zah. 
blung.* Dan treibt und über Hals; und wenn wir fchon mühe 
6find, läßt man uns doch Feine Ruhe. Wir haben ung Eaypten 
zund Affur ergeben, auf daß wir fatt Brod's würden.“ Unſere 

Väter haben geſündigt, und find nicht mehr; und wir müſſen 
sihre Miffethaten tragen.” Knechte herrſchen über ung;® un 


noch viel Macht zum Zerflören, ver⸗ getilgt, und dann unterliegen bie heid⸗ 
nichtet fich aber dadurch felbft. nischen Bölfer um ihrer Sünde willen. 
1. Dies geht befonders auf Egypten. 4. In den heißeren Ländern kauft 
Ser. 2, 36. Hef. 29, 6.7. Vgl. 2 Kön. man das wenige Holz, beffen man be⸗ 
24,7. barf, nicht. 

2. Der König Zebefia. Wir erfehben 5. Die Feinde ſitzen ung auf dem Nacken. 
aus dem Bude der Weiffagungen Ser 6. Bal. Ser. 2, 18. 3. B. 2 Kin 
remia’s, daß er anfangs noch es wohl 16, 5. 7. Das Brod und Waſſer if 


meinte, aber ein überaus fchwacher 
Mann war, der von argen Leuten fi 
beftändig leiten ließ. ©. vn 37, 2. 
befondere C. 38, 5 Außerdem aber 
beziehen ſich die ſtarken Hoffnungen, 
welche ber Prophet bier audfpricht, mehr 
auf die Föniglihe Würde überhaupt, 
als auf die Perfon, welche damit be- 
leidet war. 

3. Hierüber ift Obadja zu vergl. Achn- 
lich it Pf. 137, 7. Der Prophet tröftet 
Zion mit dem Untergange aller heibd- 
niſchen Macht, und dem endlichen Siege 
des Neiches Gottes über jeden Wiber- 
fand. Zuerſt wird die Sünde in Zion 


- 


nicht buchftäblich zu verſtehen; es meilet 
auf jede Art Nothdurft und Hülfe hin, 
die fie dort fuchten. Mit diefem Suden 
nad ausmwärtiger Hülfe, ftatt, dem Herm 
vertrauend, auf eignen Füßen zu ſiehen, 
zogen fie die Aufmerffamfeit der großen 
Weltmächte auf fih, und reizten ihre 
Eroberungsluft. 

7. Es foll dies Feine Entfchuldigun 
ſeyn, fondern vielmehr bedeuten, daß 
die von ihren Vätern verdienten Stra- 
fen zu den von ihnen verfchuldeten ger 
häuft über fie Fämen. 

8. Leute aus früheren heidniſchen Bil 
Tern, bie Iſrael früher gedient hatten 
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ift niemand, der und aus ihrer Hand reife. Wir müflen unfer 9 
Brod mit Gefahr unfers Lebens holen, vor dem Schwert in der 

Wüſte.! Unſere Haut ift verbrannt, wie in einem Ofen, vor 10 
dem glühenden Hunger.? Sie haben die Weiber zu Zion ger 11 
ſchwächt; und die Jungfrauen in den Städten Juda. Die Für⸗ 12 
ften find von ihnen gehängt, und die Perfon der Alten hat man 

nicht geehrt.? Die Zünglinge haben fie zum Mahlen genom= 13 
men, * und tie Knaben müffen über dem Holztragen firaucheln. ® 

Es figen die Alten nicht mehr unter dem Thor, und vie Jüng- 14 
linge treiben fein Gaitenfpiel mehr. Unfers Herzens Freude hat15 
ein Ende, unſer Reigen ift in Wehllagen verkehrt. Die Krone i6 
unfers Haupts ift abgefallen. D wehe und, daß wir fo gelün- 

digt haben! Darum”? ift unfer Herz krank; darum find unfere 27 
Augen finfler geworben; um ded Berges Zion willen, baß er fo 18 
toüße liegt, daß die Füchſe darüber laufen.“ Aber Du, Her, 19 
bleibeft ewiglich, und dein Thron für und für. Warum willſt 20 
du unfer fo gar vergeſſen, und ung bie Länge fogar verlaffen? 

Bringe und, Herr, wieder zu bir, daß wir wieder heim Fommen; 21 
serneue unfere Tage wie vor Alters; aber vu haft und weit vers 22 


worfen, und bift gar fehr fiber ung erzürnt.® 


1. In dem serwüfteten Rande Fonnten 
fie fein Getraide mehr bauen; fie muß- 
ten es mit Lebensgefahr (vor den Räu- 
berbanden) durch die Wüfte aus Egyp- 
ten holen. 

2. Der Hunger börrt aus, mie als 
ob eine Flamme alles troden gemacht 


hätte. 
3. Das Gegentheil des Gebots 3 Mof. 
19, 32 


4. Die härteſte und niebrigfte Scla⸗ 
senarbeit war im Alterthum, bey ber 
fpäten Erfindung von Windmühlen, das 
Umtreiben ver © anbmüblen, weldye in 
ber Regel nur von Weibern gefchah 
(Matth. 24, 41.); wenn fie von Män- 
nern verrichtet warb, follte es zu ihrer 
tiefften Schmach gereihen, wie bey 
Simfen, Richt. 16, 21. Vgl. auch ef. 


5. Sie bürben ihnen folche Laften auf, 
Darunter fie erliegen. 
6. Es werben Feine Gerichte, Feine 


Berathungen, nad unfrer Sitte, dort 
mehr gehalten. 

7. Dies kann fih ſowohl auf das 
Borige ald auf das Folgende beziehen, 
denn V. 18. ift nur ein andrer Aus- 
drud für das ſchon Geſagte. — 
3. Die Schakaln, als einem vollig 
verödeten Ort. 

9. Der Prophet ſchließt mit einem zu- 
verfichtlichen Gebete, voll Glaubens an 
eine Erneuerung ded Volkes, ungeachtet 
ed Scheint, ald ob im lebten V. ber 
Zweifel wieder bie Oberhand gewinnen 
wollte. Sein Werk waren Stlagen, weldye 
das bittende Volf gemeinfchaftlich fingen 
und beten follte; und Hagen und fleben 
follte e8 bie and Ende, die Hoffnung 
follte nur durchſchimmern. Doch grade 
bie bier hindurchleuchtende ift eine fefte 
und zuverläffige, denn fie weift das Volf 
auf den Unseränderlichen bin, ber fri- 
nem Bundesvolfe bie Eigenfchaften feines 
Wefens miltheile. 


Gebrudt Bei den Gebr. Anger in Berlin, 


Abkürzungen. 


q. nk 2. Luthı 
AA. Anmerkun; 2. Gl. dWhern Mara Mal 
nn ne 8E, Mer Ban, Altes N. r. La. oder n. a. La. nach 
ament. nad anbrer Lesart. 

— N. B. oder N. T. Neuer Bun 

alvin. Teſtament. 

Ch Ghaltäil 2 8 — o. oder. 

f. Ehrpfokomus. 

a —5 — 
Wornich. 
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